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Soeethe, fämmel. Werke. XXX. 1 








Ihro der Herzogin 
Unna Amalia 
von " 
Sachſen · Weimar und Eiſenach 
Hoch fürſtlichen Durchlaucht. 





Durchlauchtigſte Fuͤrſtin, 
Gnaͤdigſte Frau! 

Jenes mannichfaltige Gute, das Kunſt und Wiffenfchaft 
Ew. Durchlaucht verdanken, wird gegenwaͤrtig durch die gnaͤ⸗ 
digſte Erlaubniß vermehrt, Winckelmann's Briefe an Beren⸗ 
dis dem Druck übergeben zu dürfen. Sie find an einen 
Mann gerichtet, ber das Glück hatte fih unter Hoͤchſtihro 
Diener zu rechnen, und bald nad jener Zeit Ew. Durchlaucht 
näher zu leben, als Windelmann ſich im der ängftlihen Ver⸗ 
legenheit befunden hatte, deren unmittelbare dringende Schilde⸗ 
rung man hier nicht ohne Theilnahme leſen kann. 

Waͤren dieſe Blaͤtter in jenen Tagen Ew. Durchlaucht 
vor die Augen gekommen, ſo haͤtte gewiß das hohe wohlthaͤtige 
Gemuͤth einem ſolchen Jammer gleich ein Ende gemacht, haͤtte 
das Schickſal eines vortrefflichen Mannes anders eingeleitet 
und fuͤr die ganze Folge gluͤcklicher gelenkt. 

Doch wer ſollte wohl des Moͤglichen gedenken, wenn des 
Geſchehenen fo viel Erfreunliches vor ung liegt? 
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Ew. Durchlaucht haben ſeit jener Zeit ſo viel Nuͤtzliches 
und Angenehmes gepflanzt und gehegt, indeß unſer foͤrdernder 
und mittheilender Fuͤrſt Schoͤpfungen auf Schoͤpfungen haͤuft 
nad beguͤnſtigt. 

Ohne Ruhmredigkeit darf man des in einem beſchraͤnkten 
Kreiſe nach innen und außen gewirkten Guten gedenken, wo- 
von das Angenkillige Then die Bewunderung des Beobachters 
erregen muß, die immer höher fteigen würde, wenn fi ein 
Unterrichteter dad Werden und Wachſen darzuftellen bemühte. 

Nicht auf Beſitz, fondern auf Wirkung war es angefehen, 
and um ſo mehr verdient die höhere Cultur dieſes Landes 
einen Annaliften, je mehr fih gar manches früher lebendig 
und thätig zeigte, wovon bie ſichtbaren Spuren ſchon verloſchen 
ſind. 

Moͤgen Ew. Durchlaucht, im Bewußtſeyn anfänglicher 
Stiftung und forfgefeßter Mitwirkung, zu jenem eigenen 
Samilienglüd, einem hohen und gefunden Alter, gelangen 
amd noch ſpät einer glänzenden Epoche genießen, die fih jetzt 
für unfern Kreis eröffnet, in welcher alled vorhandene Gute 
noch immer gemehrt, in fich verknüpft, befefligt, gefteigert 
and der Nachwelt überliefert werden fol. 

Da ich mir denn zugleich fchmeicheln darf, jener unfchäg- 
baren Gnade, wodurch Höchftdiefelben mein Leben zu fhmüden 
geruhten, mich auch fernerhin zu erfreuen, und mich mit 
verehrender Anhänglickeit unterzeichne 


Ew, Durdlaudt 


unterthänigfter | 


J. W. v. Goethe . 





Einleitung. 


Das Andenken merkwürdiger Menfchen, fo wie die Ge 
genwart bedeutender Kunftwerfe, regt von Zeit zu Seit dem. 
Geift der Betrachtung auf. Beide ftehen da ald Vermächtniffe 
für jede Generation, in Thaten und Nachruhm jene, biefe 
wirklich erhalten als unausiprechliche Weſen. Jeder Einſich⸗ 
tige weiß recht gut, daß nur das Anſchauen ihres beſondern 
Ganzen einen wahren Werth hätte, und doch verſucht man 
immer aufs neue durch Meflerion unb Wort ihnen etwas 
abzugewinnen. 

Hiezu werden wir befonderg aufgereizt, wenn etwas Neues 
entdeckt und befannt wird, das auf folche Segenftände Bezug. 
hat; und fo wird man unfre erneuerte Betrachtung über Windel- 
mann, feinen Charakter und fein Geleiftetes in dem Augen⸗ 
blicke ſchicklich finden, da die eben jegt herausgegebenen Briefe 
über feine Dentweife und Zuſtaͤnde ein lebhafteres Fiat ver= 
breiten, 


Winckelmann's Briefe. 

Briefe gehören unter die wichtigften Denkmäler, die der 
einzelne Menfch binterlaffen kann. Lebhafte Perfonen ſtellen 
fih fhon bei ihren Selbftgefprähen manchmal einen abweſen⸗ 
den Greund ale gegenwärtig vor, dem fie ihre innerften Ge⸗ 
finnungen mittbeilen, und fo ifk auch der Brief eine Art von 
Selbfigefpräh, Denn oft wird ein Freund, an den man 
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ſchreibt, mehr der Anlaß als der Gegenftand bes Briefes. 
Mas und freut oder fhmerzt, drüdt oder befchäftist, loͤſt 
fih von dem Herzen los, und als dauernde Spuren eines 
Daſeyns, eines Zuftandes find folhe Blätter für die Nachwelt 
immer wichtiger, je mehr dem Schreibenden nur der Augen: 
blick vorfchwebte, je weniger ihm eine Folgezeit in ben Sinn. 
fom. Die Windelmannifchen Briefe haben manchmal diefen 
wünſchenswerthen Charakter. 

Wenn diefer treiflihe Mann, der fih in der Einſamkeit 
gebildet hatte, in Geſellſchaft zurüdhaltend, im Leben und 
Handeln ernft und bedächtig war; fo fühlte er vor dem Brief 
blatt feine ganze natürliche Freiheit und ſtellte fich öfter ohne 
Bedenken bar, wie er fih fühlte Man fieht ihn beforgt, 
beängftet, verworren, zweifelnd und zandernd, bald aber hei⸗ 
ter, aufgewedt, zutranlich, Eühn, verwegen, losgebunden bie 
zum Cynismus, durchaus aber ald einen Mann von gehalt 


nem Eharafter, der auf Tich felbft vertraut, ber, obgleich die 


äußern Umftände feiner Einbildungskraft fo mancherlet Waͤhl⸗ 
bares vorlegen, doch meiſtens den beiten Weg ergreift, bie 
auf den kehten ungebutdigen, unglücklichen Schritt, der ihm 
das Leben Foftete, 


Seine Briefe haben, bei den allgemeinen Grundzügen 


von Mechtlichfeit und Derbheit, je nachdem fie an verfchiedene 
Derfonen gerichtet find, einen verfchiedenen Charakter, welches 
immer der Tall ift, wenn ein geiftreicher Brieffteller fich bie: 
zenigen vergegenmwärtigt, zu denen er in bie Cutſernung fpricht, 


und alfo eben fo wenig ald in der Nähe das Sehbrige und 


Paſſende vernachläffigen kann. 
So ſind, um nur einiger groͤßeren Sammlungen Winckel⸗ 
manniſcher Briefe zu gedenken, die an Stoſch geſchriebenen 


für uns herrliche Documente eines redlichen Zuſammenwirkens 
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mit einem Freund zum befimmten Zwecke, Zeugniſſe von 
großer Beharrlichkeit in einem ſchweren, ohne genugſame 
Borbereitung leichtſiunig übernommenen, mit Murh gluͤcklich 
durchgeführten Geſchaft, durchidebt mit dem lebhafteſten lite⸗ 
rariſchen, politiſchen, Sotietärs⸗-Nenigkeiten, ein Föfliches 
Lebensbild, noch intereſſatiker, wenn fie ganz und unverſtüm⸗ 
melt hatten gedruckt werden koͤrnen. Séhon iſt auch die Frei⸗ 
muͤthigkeit ſelbſt in leidenſchaftlich mißbilligenden Aeußerungen 
gegen einen Freund, dem det Briefſteller durchaus fo viel 
Achtung als Liebe, fo viel Dank als Neigung zu bezeigen 
wicht müde wird. 

Das Gefühl von eigner Supertsrität und Würde, ver: 
bunden mit aͤchter Hochſchaͤgung anderer, der Ausdrud von 
Freundſchaft, Freunbitchleit, Muthwille und Nederei, wodurch 
fih die Briefe an bie Schweiger charafterifiren, machen 
diefe Sammlung aͤußerſt intereffant und liedenswerth, wobei 
. fle zugleich genugfam untertichtend ift, obgleich Windelmanng 
Briefe int Ganzen nicht unterrichtend genannt werben können. 

Die erften Briefe an den Orafen Bünau in der ſchaͤtz⸗ 
baren Dapdorfifhen Sammlung zeugen von einem nieder: 
gebrädten, in fih felbft befangenen Gemüthe, das an einem 
fo hohen Gönner Kaum hinaufzublicken wagt. Jenes merk: 
würdige Schreiben, worin Winckelmann feine MReligionsaͤnde⸗ 
zang anfünbigt , ift ein wahrer Galimathias, ein unglücklicher 
verworrener Aufſah. 

Aber um jene Epoche begreiftich, ſelbſt unmittelbar an⸗ 
ſchaulich zu machen, dient nunmehr die erſte Hälfte feiner 
Briefe an Berendis. Sie find zum Theil aus Noͤthenitz, 
zum Theil aus Dresden an einen innig vertrauten Freund 
und Cameraden gerichtet. Der Brieffteller zeigt fih mit 
feinen dringenden, unüberwindlihen Wünfchen, in Dem 
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peinlichften Zuftande, auf dem Wege zu einem entfernten, 
neuen, mit Weberzeugung gefuchten Glück. 

Die andre Hälfte ift aus Italien geſchrieben. Sie be: 
halten ihren derben, losgebundenen Charakter, doch ſchwebt 
über ihnen die Heiterkeit jenes Himmels, und ein lebhaftes 
Entzüden an dem erreichten Ziele befeelt fie. Weberdieß geben 
fie, verglihen mit andern ſchon befaunten gleichzeitigen, eine: 
sollftändigere Anſchauung feiner ganzen Lage. 

Die Wichtigkeit diefer Sammlung, vielleicht mehr fir. 
Menſchenkenntniß als für Literatur, zu fühlen und zu beur- 
theilen, überlaffen wir empfänglichen Gemäthern und einfich-- 
tigen Geiftern, und fügen einiges über den Mann an ben 
fie gefchrieben find, wie ed ung mitgerheilt werben, hinzu.  ' 

Hieronymus Dieterich Berendis, geboren zu Sechaufen 
in der Altmark im Jahre 1720, ftndirte zu Halle die Rechte 
und war, nach feiner alademifchen Seit, einige Sabre Audi⸗ 
teur bei dem königlich Preußifchen Regiment Hufaren, bie 
der Karbe nach gewöhnlich die ſchwarzen, aber nach ihrem 
damaligen Chef eigentlih von Rueſch genannt wurden. Er 
feßte, fobald er jenes rohe Leben verlaffen hatte, feine Stu=: 
dien eine Zeit lang in Berlin fort. Bei einem Anfenthalte 
zu Seehaufen fand er Winckelmannen, mit den er fich freund 
Thaftlih verband und fpäter, durch deſſen Empfehlung, bei 
dem jüngften Grafen Bünau als Hofmeifter angeftellt wurde. 
Er führte denfelben nach Braunfchweig, wo fie Das Caroli⸗ 
num benußten. Da der Graf nachher in franzöfifehe Dienfte 
trat, brachte deſſen Vater, damals Weimariſcher Minikter, 
unfern Berendis in gedachte fürftliche Dienſte, mo er zuerſt 
als Kriegsrath, nachher ald Kammerrath und als Chatullier 
bet der Herzogin Mutter ſtand. Er ftarb 1783 am. 26. Ocker 
ber. zu Weimar. 
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Eintritt. 


Wenn die Natur gewöhnliden Menſchen bie köoͤſtliche 
Mitgift nicht verfagt, ich meine jenen lebhaften Trieb, von 
Kindheit an die äußere Welt mit Luft zu ergreifen, fie ken⸗ 
nen zu lernen, fih mit ihr in Verhaͤltniß zu feßen, mit ihr 
verbunden ein Ganzes zu bilden; To haben vorgägliche Geiz 
Tier öfters die Eigenheit, eine Art von Scheu vor dem wirt: 
lihen Xeben zu empfinden, fich in fich ſelbſt zurüdzuzichen, - 
in fich ſelbſt eine eigene Welt zu erſchaffen, und auf biefe 
Weiſe das Bortrefflichfte nach innen bezüglich zu leiſten. 

Findet fih Hingegen in befenderd begabten Menfchen 
jenes gemeinfame Bebürfniß, eifrig, zu alem was bie Na⸗ 
tur in fie gelegt hat, auch in der äußeren Welt bie antwor: 
tenden Gegenbilder zu fuchen und Dadurch das Innere völlig 
zum Ganzen und Gewiffen zu fteigern; fo Tann man verfichert 
Teyn, daß auch fo ein für Welt und Nachwelt höchft erfreu⸗ 
liches Daſeyn ſich ausbilden werde, 

Unſer Winckelmann war von dieſer Art. In ihn hatte 
die Natur gelegt, was den Mann macht und ziert. Dage⸗ 
gen verwendete er fein ganzes Leben ein ihm Gemäßes, Treff: 
lihes und Würdiges im Menfhen und in ber Kımft, bie 
fi vorzüglich mit dem Menſchen befchäftigt, anfzufuchen. 

Eine niedrige Kindheit, unzulänglicher Unterricht in der 
Jugend, zerriffene, zerftrente Studien im Jünglingsalter, der 
Drud eines Schulamteg, und was in einer folhen Laufbahn 
ängftliches und befchwerliches erfahren wird, hatte er mit 
vielen andern geduldet. Er war dreißig Jahre alt gewor⸗ 
ben ohne irgend eine Gunſt des Schickſals genoflen zu ha⸗ 
ben; aber in ihm felbft lagen bie Keime eines wünſchens⸗ 
werthen und möglichen Glücks. 
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Wir finden fchon in diefen feinen tranrigen Zeiten die 
Spur jener Forderung, ih von ten Zuftänden der Welt mit 
eigener Augen zu überzeugen, zwar dunkel und verweorren, 
Dach entichieden genug ausgeſprochen. Cinige nicht genugſam 
überlegte Verſuche, fremde Länder zu fehen, mißglüdten ihm. 
Er traͤumte fi) eine Reife nach Aegypten; ex begab fih auf 
den Weg nach Frankreich; unvorbergefehene Hinderniſſe wie» 
fen ihn zurück. Beſſer geleitet von feinem Genius, ergriff 
ee endlih die Idee, fih nad Rom buschzudrängen. Cr 
fühlte, wie ſehr ihm ein. ſolcher Anfenthalt gemäß ſey. Dieß 
war kein Einfall, kein Gedanke mehr, es mar ein entichiedes 
wer Plan, dem er mit Klugheit und Feſtigkeit entgegenging. 


Antikeo. 

Der Menſch vermag gar manches durch zweckmäßigen 
Gebrauch einzelner Kraͤfte, er vermag das Außerordentliche 
durch Verbindung mehrerer Faͤhigkeiten; ader das Einzige, 
ganz Unerwartete leiftet er nur, wenn fih die fanımtlichen 
Eigenfchaften gleichmäßig in ihm vereinigen. Das lebte war 
das glüdliche Loos der Alten, befonders der Griechen in ihrer 
beften Zeit; auf die beiden erften find wir Neuern vom Schid: 
ſal angewiefen. 

Wenn die gefunde Natur des Menfchen als ein Ganzes 
wirkt, wenn er fih in ber Welt als in einem großen, ſchoͤ⸗ 
nen, würdigen und werthen Ganzen fühlt, wenn da3 harmo—⸗ 
nifhe Behagen ihm ein reines, freied Entzüden gewährt; 
dann würde dad TBeltall, wenn es fich felbft empfinden koͤnnte, 
als an fein Ziel gelangt, aufiauchzen und den Gipfel des eigenen 
Werdens und Weſens bewundern. Denn wozu dient alle ber 
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Aufwand von Sonnen und Planeten und Monden, von Sters 
nn und Milchſtraßen, von Kometen und Nebelfleden, von 
gewordenen und werdenden Welten, mern fich nicht zuletzt 
ein gluͤcklicher Menfch unbewußt feines Daſeyns erfreut? 

Wirft ſich der Neuere, wie es uns eben jebt ergangen, 
faft bei jeder Betrachtung ing Unendlihe, um zuleht, wenn 
es ihm gluͤckt, auf einen befchräntten Punkt wieder zurüdzus 
kehren, To fühlten bie Mten, ohne weitern Ummeg, ſogleich 
ihre einzige Behaglichkeit Innerhalb der Tieblichen Gränzen 
der fhönen Welt. Hierher waren fie gefebt, hiezu berufen, 
hier fand ihre Thaͤtigkeit Raum, ihre Leidenſchaft Gegenſtand 
und Nahrung. 

Warum ſind ihre Dichter und Geſchichtſchrelber die Be⸗ 
wunderung bes Einſichtigen, die Verzweiflung des Nachei⸗ 
jernden, als weil jene handelnden Perſonen, die aufgeführt 
werden, an ihrem eigenen Selbſt, an dem engen Kreiſe ihres 
Baterlandes, an der bezeichneten Bahn des eigenen ſowohl 
als des mitbärgerlichen Lebens einen fo tiefen Antheil nah: 
men, mit allem Stun, aller Neigung, aller Kraft auf die 
Gegenwart wirkten ; daher ed einem gleichgefinnten Darfteller 
nicht ſchwer fallen konnte, eine folhe Gegenwert zu veremwigen. 

Das, was gefhah, hatte für fie ben einzigen Werth, fo 
wie für ung nur dasjenige, was gebacht oder empfunden wor: 
den, einigen Werth zu gewinnen feheint. 

Nah einerlei Weite lebte der Dichter im feiner Einbil: 
dungskraft, ber Seſchichtſchreiber in Ber politifchen, ber For⸗ 
ſcher in der natürlichen Welt. Alle bielten fih am Nächten, 
Wahren, Wirklichen feft, und felbft Ihre Phantaflebilder haben 
Knochen und Marl. Dee Menſch und dad Menfchliche wur⸗ 
den am werthaften geachtet, und alle feine inner, feine äußern 
Verhaltnige zur Welt mit ſo großem Sinne dargeſtellt ats 
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angefhaut. Noch fand fi das Gefühl, die Betrachtung nicht 
zerftüdelt, no war. jene kaum heilbare Trennung in bee 
gefunden Menfchentraft nicht vorgegangen. : 

Aber nicht allein das Glück zu genießen, fonbern auch 
dad Unglück zu ertragen, waren jene Naturen hoͤchlich geſchickt: 
denn wie die gefunde Faſer dem Uebel widerſtrebt, und bei 
jedem krankhaften Anfall fich eilig wieber herftelt; fo vermag 
der jenen eigene gefunde Sinn fich gegen innern und dußern 
Unfall geihwind und leicht wieder herzuftellen. Cine ſolche 
antike Natur war, in fo fern man ed nur von einem unfrer 
Zeitgenoffen behaupten Tann, in Windelmann wieber erfchienen, 
die gleich anfangs ihr ungeheures Probeftüd ablegte, daß fie 
Dusch. dreißig Jahre Niebrigkeit, Unbehagen und Kummer 
nicht gebändigt, nicht aus dem Wege gerüdt, nicht abge: 
ftumpft werden konnte. Sobald er nur gu einer ihm gemäßen 
Greiheit gelangte, erfcheint er ganz und abgefchloffen, völlig 
im antilen Sinne, Angewieſen auf Chätigkeit, Genuß und 
Entbehrung, Freude und Leid, Beſitz und Verluft, Erhebung 
und Erniedrigung, und in ſolchem feltfamen Wechfel immer 
mit dem fchönen Boden zufrieden, auf dem uns ein fo ver- 
änderliches Schickſal heimſucht. 

Hatte er nun im Leben einen wirklich alterthuͤmlichen 
Geiſt, ſo blieb ihm derſelbe auch in ſeinen Studien getreu. 
Doch wenn bei Behandlung der Wiſſenſchaften im Großen 
und Breiten die Alten ſich ſchon in einer gewiſſen peinlichen 
Lage befanden, indem zu Erfaſſung der mannichfaltigen, außer⸗ 
menſchlichen Gegenſtaͤnde eine Zertheilung der Kraͤfte und 
Faͤhigkeiten, eine Zerſtückelung der Einheit faſt unerlaͤßlich iſt; 
ſo hat ein Neuerer im ähnlichen Kalle ein noch gewagteres 
Spiel, indem er bei der einzelnen Ausarbeitung des mannich⸗ 
faltigen Wißbaren fich zu zerftrenen, in unzufammenhängenden 
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Kenntniffen fi zu verlieren in Gefahr koͤmmt, ohne wie es 
den Alten glüdte, dad Unzulänglihe durch das Wollftänbige 
feiner Perfönlichfeit zu vergüten. 

So vielfah W. auh in dem Wißbaren und Wiſſens⸗ 
werthen herumfchweifte, theils durch Luft und Liebe, theils 
durch Nothwendigkeit geleitet; fo kam er boch früher ober 
fpäter immer zum Alterthum, befonders zum Griechifchen 
zurüd, mit dem er fich fo nahe verwandt fühlte, und mit 
dem er fich in feinen beiten Tagen fo glüdlich vereinigen follte, 


Heidniſches. 

Jene Schilderung bes alterthuüͤmlichen, auf bieſe Welt 
und ihre Güter angewiefenen Sinnes führt uns unmittelbar 
zur Betrachtung, daß dergleichen Vorzüge nur mit einem 
heidnifhen Sinne vereinbar feyen. Jenes Vertrauen auf ſich 
felbft, jenes Wirken in der Gegenwart, bie reine Verehrung 
der Götter ald Ahnherren, die Bewunderung berfeiben gleich: 
fam nur als Kunftwerfe, die Ergebenheit in ein übermächtiges 
Schickſal, die in dem hohen Werthe bes Nachruhms felbft 
wieder auf dieſe Welt angewiefene Zukunft gehören To 
nothwendig zuſammen, machen folh ein unzertrennliches 
Ganze, bilden fi zu einem von der Natur ſelbſt beabfichtig: 
: ten Zuftand des menfchlichen Weſens, daß wir in dem hoͤch⸗ 
ſten Augenblide des Genufles, wie in dem tiefften Der. Auf: 
opferung, ja des Untergangs eine unverwüftliche Gefundheit 
gewahr werden. 

Diefer beidnifhe Stun leuchtet and ME, Handlungen 
und Schriften hervor, und ſpricht fi beſonders in feinen 
frühern Briefen aus, wo er fih nach im Conflict mit neuern 
‚Meligionsgefiiinungen abarbeitet. Diefe feine Dentweife, biefe 
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ein befriedigender Gegenſtand deſſelben glädlich hervorträte, 
wir meinen die Zorberung des finnlih Schönen und das 
finnlih Schöne felbft: denn das lebte Product der fi immer 
- freigernden Natur ift der ſchoͤne Menfh. Zwar kann fie ihn 
une felten hervorbringen, weil ihren Ideen gar viele Bedin⸗ 
sungen wiberftreben, und felbit ihrer Allmacht ift es unmöglich 
lange im Vollkommnen zu verweilen und dem hervorgebrach: 
ten Schönen eine. Dauer zu geben. Denn genau genommen 
kann man fagen, es ſey nur ein Angenblie, in welchem der 
ſchoͤne Menſch ſchoͤn ſep. 

Dagegen tritt nun die Kunſt ein, denn indem der 
Menſch auf den Gipfel der Natur geſtellt iſt, ſo ſieht er ſich 
wieder als eine ganze Natur an, die in ſich abermals einen 
Gipfel hervorzubringen hat. Dazu ſteigert er ſich, indem er 
ſich mit allen Vollkommenheiten und Tugenden durchbringt, 
Wahl, Ordnung, Harmonie und Bedeutung aufruft, und 
ſich endlich bis zur Production des Kunſtwerkes erhebt, dag 
neben feinen übrigen Thaten und Werken einen glanzenden 
Platz einnimmt. Iſt es einmal hervorgebracht, ſteht ed in 
feiner idealen Wirklichfeit vor der Welt, fo bringt ed eine 
dauernde Wirkung, ed bringt bie höchfte hervor: denn indem 
ed aud den geſammten Kräften fih geiftig entwidelt, fo 
nimmt ed alles Herrliche, - Berehrunge: und Liebenswürdige 
in-fih auf, und erhebt, indem ed die menſchliche Geftalt 
befeelt, den Menfchen über fich felbft, fchließt feinen Lebens⸗ 
und Thatenfreis auf, unb vergöttert ihn für die Gegenwart, 
in Das Vergangene und Künftige begriffen iſt. Bon fol 
hen Gefühlen wurden die ergriffen, die ben Olympiſchen 
Aupiter erblidten, wie wir aus den Beichreibungen, Nach⸗ 
zichten und Seugniffen der Alten und entwideln können. Der 
Gott war sum Menſchen geworden, um den Menfchen zum 
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Gott zu erheben. Par erblickte die hoͤchſte Würde, und 
ward für die hoͤchſte Schönhett begeiftert. In diefem Sirme 
Tann man wohl jenen Alten Recht geben, welhe mit völliger 
Ueberzeugung ausſprachen: es fey ein Ungläd zu fterben, 
ohne diefed Wert gefehen zu haben. Ä 

Für diefe Schoͤnheit war Windelmann, feiner Natur nach, 
fähig, er warb fie in den Schriften der Alten zuerft gewahr; 
aber -fie kam ihm aus ben Werken der bildenden Kunſt per- 
Tönlich entgegen, aus .denen wir fie erft Tennen lernen, um 
fie an den Gebilden ber lebendigen Natur gewahr zu werben 
und zu fhäßen. 

Finden nun beide Bebürfniffe der Freundfhaft und ber 
Schönheit zugleich an einem Gegenftande Nahrung, fo fcheint 
das Gluͤck und die Dankbarkeit des Menfchen über alle Graͤn⸗ 
gen binauszufteigen, und alles, was er befißt, mag er fo 
gern als ſchwache Zeugniffe feiner Anhänglichfeit und feiner 
Berehrung hingeben. 

So finden wir W. oft in Verhältnig mit fchönen Jüng- 
lingen, und niemals erfcheint er belebter und liebenswuͤrdiger, 
als in folhen, oft nur flüchtigen Augenblicen. 


Katholieismus. 

Mit folhen Sefinnungen, mit folhen Bebürfniffen und 
Wünfhen fröhnte W. lange Zeit fremden Sweden. Nirgend 
um fih ber fah er die mindefte Hoffnung zu Hilfe und 
Beiltand. 

Der Graf Bünau, ber als Particulier nur ein bedeuten- 
des Buch weniger hätte Faufen dürfen, um W. eine Weg 
nah Rom zu eröffnen, der als Minifter Cinffuß genug hatte, 
dem trefflihen Mann aus aller Verlegenheit zu beiten, mochte 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXX. 
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ihn wahrſcheinlich als thatigen Diener nicht gern entbehren, 

oder hatte keinen Sinn fuͤr das große Verdienſt, der Welt 
einen tuͤchtigen Mann zugefördert zu haben. Der Dresdner 
Hof, woher allenfalls eine hinlängliche Unterftüßung zu hoffen 
war, befannte fih zur Nömifchen Kirche, und kaum war ein 
anderer Weg zu Gunft und Gnade zu gelangen, als durch 
Beichtväter und andere geiftlihe Perfonen. 

Das Beifpiel des Fürften wirkt mächtig um fi her und 
fordert mit heimlicher Gewalt jeden Staatsbürger zu ähnlichen 
Handlungen auf, die in dem Kreife des Privatmanns irgend 
zu leiften find, vorzüglich alfo zu fittlihen. Die Meligion 
des Fürften bleibt, in gewiffem Sinne, immer die herrfchende, 
und die Roͤmiſche Religion reißt, gleich einem immer beweg- 
ten Steudel, die ruhig vorbeiziehende Welle an ſich und in 
ihren Kreis. 

Dabei mußte W. fühlen, daß man, um in Rom ein 
Römer zu feyn, um ſich innig mit dem dortigen Dafeyn zu 
verweben, eines zutraulichen Umgangs zu genießen, noth- 
wendig zu jener Gemeine fich bekennen, ihren Glauben zu: 
geben, fi nad ihren Gebraͤuchen bequemen müſſe. Und fo 
zeigte der Erfolg, daß er, ohne diefen ‚früheren Entichluß, 
feinen Zweck nicht vollftändig erreicht hätte, und dieſer Ent: 
ſchluß ward ihm dadurch gar fehr erleichtert, daß ihn, als 
einen gründlich gebornen Heiden, die: proteftantifhe Taufe 
zum Chriften einzumeihen nicht vermögend gewefen. 

Doch gelang ihm die Veränderung feines Zuſtandes nicht 
ohne heftigen Kampf. Wir können nach unferer Ueberzeugung, 
nach genugfam abgewogmen Gründen, endlich einen Entihluß 
faffen, der mit unferm Wollen, Wünfhen und Bedürfen 
völlig harmonifch tft, ja zu Erhaltung und Förderung unferer 
Exiſtenz unausweichlich Tcheint, fo daß wir mit und völlig 
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zur Einigkeit gelangen. Ein folcher Entſchluß aber kann mit 
der allgemeinen Dentweife, mit der Meberzeugung vieler Men- 
fhen im Widerſpruch ftehen; dann beginnt ein neuer Streit, 
der zwar bei ung keine Ungewißheit, aber eine Unbehaglichfeit. 
erregt, einen ungebuldigen Verdruß, daß wir nach außen hie 
und da Brüche finden, wo wir nach innen eine ganze Zahl zu 
ſehen glauben... - 

Und fo erfcheint auch W. bei feinem vorgehabten Schritt, 
beforgt, aͤngſtlich, kummervoll und in leibenfhaftlicher Bewe⸗ 
gung, wenn er fih die Wirkung dieſes Unternehmens, befon- 
ders auf feinen erften Gönner, .den Grafen, bedenkt. Wie 
ſchön, tief und rechtlich find feine vertraulichen Aeußerungen 
über dieſen Punkt! 

Denn es bleibt freilich ein jeder, der die Religion ver⸗ 
ändert, mit einer Art von Makel beſpritzt, von der es un⸗ 
möglich ſcheint ihn zu reinigen. Wir ſehen daraus, daß die 
Menichen den beharrenden Willen über alles zu fchägen willen: 
und um fo mehr fhäßen, als fie fämmtlich in Parteien ge- 
theilt ihre eigene Sicherheit und Dauer beftändig im Auge 
haben. Hier ift weder von Gefühl, noch von Weberzeugung 
die Rede. Ausdauern Toll man, da wo und mehr das Ser 
ſchick als die Wahl hingeftellt. Bei einem Volke, einer Stadt, 
einem Fürſten, einem Freunde, einem Weibe fefthalten, dar⸗ 
auf alles beziehen, deßhalb ‘alles wirken, alles entbehren und 
dulden, bas wird gefhägt; Abfall dagegen bleibt verhaßt, 
Wanfelmuth wird lächerlich. 

War dieſes num die eine. Ichroffe, ſehr ernfte Seite, fo 
lapt fih die Sache auch von einer andern anfehn, von ber 
man fie heiterer und leichter nehmen kann. Gewiſſe Suftände 
des Menſchen, die wir keinesweges billigen, gewiſſe fittlihe 
Flecken an dritten. Perfonen haben für unfre Phantafie einen 
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‚Hefondern Reiz Will man und ein Gleichniß erlauben, fo 
möchten wir fagen, es ift damit, wie mit dem Wilbpret, das 
dem feinen Gaumen mit einer Tleinen Audeutung von Faͤul⸗ 
niß weit beſſer ale friſchgebraten ſchmedt. Eine gefchiedene 
Frau, ein Renegat machen auf ung einen beſonders -reizenden 
Eindruck. Perſonen, die und fon vielleicht nur merrwurdis 
und liebenswuͤrdig vorkaͤmen, erſcheinen uns nun als wun⸗ 
derſam, und es iſt nicht zu laͤugnen, daß die —*z* 
anderung Winckelmann's das Romantiſche ſeines Lebens und 
Weſens vor unſerer Einbildungskraft merklich erhoͤht. 

Aber für W. ſelbſt Hatte die katholiſche Religion nichts 
Anzuͤgliches. Er ſah in ihr bloß das Maskenkleid, das er 
umnahm, und drüdt fi darüber hart genug and. Auch 
fpäter ſcheint er an ihren Gebräuchen nicht genugſam feftge- 
halten, ja vielleicht gar duch lofe Neben fich bei eifrigen 
Belennern verdächtig gemacht zu haben, wenisitens tft hie 
amd da eine Kleine Furcht vor der Inquiſttion fichtbar. 


Gewahrwerden griechifcher Kunſt. 


Bon allem Itterarifhen, ja felbit von dem höchiten was 
fih mie Wort und Sprache befchäftist, von Poeſie und Rhe— 
torik, zu den bildenden Künften überzugehen, iſt fchwer, je 
faft unmöglih: denn es liegt efne ungeheure Kluft dazwiſchen, 
über welche und nur ein befonders geeignetes Naturell bin- 
überhebt. Um zu beurtheilen, in wie fern. dieſes Windel- 
mannen gelungen, liegen ber Documente nunmehr genugſam 
vor uns. 

Durch die Freude bed Genuſſes ward er zuerſt zu dem 
Kunſtſchaͤtzen hingezogen; allein zu Benupung, zu Beurtheilung 
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derfelben bedurfte ex noch ber Känftler als Mittelsper ſonen, 
bern mehr ober weniger gültige Dieinungen er aufzu⸗ 
fallen, zu redigiren und anfzuftellen. wußte, woraus denn 
feine noch in Dresden herausgegebene Schrift: Leber die 
Nachahmung ber Griechiſchen Werke in der Malerei 
und Bildhauerkunft, nebft zwei Anhängen, entſtanden ift. 

Sp fehr W. fhon hier auf dem rechten Wege erfcheint, 
fo töftlihe Grundftellen diefe Schriften auch enthalten, fo 
rihtig dad leute Biel der Kunft darin ſchon aufgeftect iſt; 
fo find fie doch, ‚fowohl dem Stoff als der Form nad, ber: 
geftalt barod und wunderlich, daß man ihnen wohl vergebens 
durchaus einen Sinn abzugewinsen fuchen möchte, wenn man 
nicht von der Perfönlichleit der damals in Sachſen verſam⸗ 
wmelten Kenner und Kunftrichter, von ihren Faähigleiten, Mei⸗ 
nungen, Neigungen und Grillen näher unterrichtet ift; weß⸗ 
Halb diefe Schriften für bie Nachlommenden ein verſchloſſenes 
Buch bleiben werden, wenn: fich. nicht unterrichtete Liebhaber 
der Kunft, die jenen Zeiten näher gelebt haben, bald ent 
fließen  follten, eine Schilderung der damaligen Yuftände 
infofern es noch möglich ift, au gehen oder zu veranlafen, 

Lippert, Hagedorn, Defer, Dietrich, Heinecken, Oeſterreich 
liebten, trieben, beförberten die Kunſt jeder anf feine Weife, 
Ihre Zwede waren befepräntt, ihre Maximen einfeitig, ie 
öfters wunderlih. Geſchichten und Aneldoten enrfirten, deren 
mannichfaltige Anwendung wicht allein bie Geſellſchaft unter: 
halten, fondern auch belehren follte, - Aus ſolchen Elementen 
entftanden jene Schriften Winckelmann's, der diefe Arbeiten 
sar bald felbft unzulänglich fand, wie er es denn ah feinen 
Freunden nicht verhehlte. 

Doc trat er endlich, wo nicht genugſam vorbereitet, doch 
einigermaßen vorgeübt, ſeinen Weg an, und gelangte nach 
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jenem Lande, wo für jeden Empfänglichen ‚die eigenſte Bil⸗ 
Dungsepoche beginnt, welche fich über deifen ganzes Weſen 
verbreitet und folhe Wirkungen Außert, ‚die eben fo reell ald 
harmonifch ſeyn müffen, weil fie fih in der Folge als ein 
feſtes Band zwiſchen sent verſchiedenen Menfchen kraftis 
erweiſen. 





Nom 


Windelmann war nun in Rom, und wer Fonnte wurdiger 
ſeyn, die Wirkung zu fuͤhlen, die jener große Zuſtand auf 
eine wahrhaft empfaͤngliche Natur hervorzubringen im Stande 
iſt. Er ſieht feine Wuͤnſche erfüllt, fein Glück begründet, 
feine Hoffnungen überbefriedigt. Verkoͤrpert fiehen feine Ideen 
um ihn ber, mit Staunen wandert er durch die Nefte eines 
Niefenzeitalters, das Herrlichfte, was. bie Kunft hervorgebracht 
hat, ſteht unter freiem Simmel; unentgeltlih, wie zu den 
Sternen des Firmaments, wendet er feine Augen zu folchen 
Wunderwerken empor, und jeder verfhloffene Schatz öffnet 
fih für eine kleine Gabe. Der Ankoͤmmling ſchleicht wie ein 
Pilgrim unbemerkt umher, dem Herrlichften und SHetligften 
naht er fich in unfcheinbarem Gewand, noch läßt er nichts 
Einzelnes auf fi eindringen, das Ganze wirft auf ihn un⸗ 
endlih mannichfaltig, und fhon fühlt er Die Harmonie vor- 
aus, die aus dieſen vielen, oft feindfelig feheinenden Clemen- 
ten zulest für ihn entftehen muß. Cr befchaut, er betrachtet 
alles, und wird, auf daß ja fein Behagen volllommener werde, 
für einen Künftler gehalten, fr den man denn body am Ende 
fo gerne gelten mag. 
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Wie und ein Freund die mächtige Wirkung, welche jener 
Buftand ausubt, geiftvoll entwidelte, theilen wir unfern Leſern 
fiatt aller weitern Betrachtungen mit. . 


„Rom iſt der Ort, in dem fich für unfere Anficht dag 
ganze Aiterthum in Eins zufammenzieht, und was wir alfo 
bei den alten Dichtern, bei den alten Staatöverfaffungen 

empfinden, glauben wir in Nom mehr noch als zu empfinden, 
felbft anzufchauen. Wie Homer fih nicht mit andern Dichtern, 
ſo laͤßt ih Rom mit keiner andern Stadt, Roͤmiſche Gegend mit 
keiner andern vergleihen. Es gehört allerdings das Meifte 
son diefem Eindrud und und nicht dem Gegenftande; aber 
es ift nicht bloß ber empfindelnde Gedanke, zu fiehen, mo 
Diefer oder jener große Mann ftand, es ift ein gewaltfames 
Hinreißen in eine von. und nun einmal, fey ed auch durch 
eine nothwendige Tänfchung, ald edler und erhabener ange 
fehene Bergangenheit; eine Gewalt, der ſelbſt, wer wollte, 
nicht wiberftehen Tann, weil die Dede, in der die jebigen 
Dewohner das Land laffen, und die unglaublihe Maſſe von 
Trümmern felbft das Auge dahin führen. Und da nun diefe 
Vergangenheit dem innern Sinne in einer Größe erfcheint, bie 
allen Neid ausichließt, an der man fich überglädlich fühlt, 
sur mit der Phantafie Theil zu nehmen, ie an ber Feine 
andre Theilnahme nur benfbar ift, und dann den aͤußern 
Sinn zugleich Die’ Lieblichleit der Formen, die Größe und 
@infachheit ber Seftalten, ber Reichthum der Vegetation, die 
Doc, wieder nicht üppig ift, wie in noch ſüdlichern Gegenden, 
die Beſtimmtheit der Umriffe im dem Klaren Medium, und 
die Schönheit der Farben in durchgängige Klarheit verſetzt; 
To ift Hier der Naturgenuß reiner, - von aller Bedürftigkeit 


entfernter Kunftgenuß. Meberall Tonft reihen fich been bee 
Sontraftes daran, und er wird elegifch oder ſatyriſch. Freklich 
indeß ift es auch nur für und’ fo. Horaz empfand Tibur 
moderner, ald wir Tivoli. Das beweiſ't fein bealus ille, 
qui procul negotiis. Aber ed ift auch nur eine Taufchung, 
wenn wir felbft Bewohner Athens und Roms zu feyn. wünſch⸗ 
ten. Nur aud der Game, nur von allem Gemeinen getremmt, 
nur als vergangen muß das Alterthum ung erfeheinen. Es 
geht damit, wie wenigftend wir und einem Freunde mit den 
Ruinen. Wir haben immer einen Xerger, wenn man eine 
halb verfunfene ausgraͤbt; es Tann hoͤchſtens ein Gewinn für: 
die Gelehrſamkeit auf Koſten der Phantafie ſeyn. Ich kenne 
für mich nur noch zwei gleich fchredliche Dinge, wenn men 
die Campagna di Roma anbauen und Rom zu einer polizirten 
Stadt machen wollte, in der kein Menich mehr Meſſer träge, 
Kommt je ein fo ordentlicher Papft, was denn die 72 Ear- 
dindle verhüten mögen, fo ziehe ich aud. Nur wenn in Rom 
eine fo göttlihe Anarchie, und um.Mem eine. fo .bimmihfce 
Wuͤſtenei ift, bleibt für die Schatten Pla, deren. eine mehr 
werth iſt, als dieß ganze Geſchlecht. 


Menge 
- Aber W. hätte lange Seit in den weiten Kreiſen alter 
thumlicher Weberbleibfel nach den wertheften, feiner Betrahtung 
würdigften Gegenftänden unihergetaftet, hatte das Glück ihn 
wicht fogleih mit Menge zuſammengebracht. Dieſer, deſſen 


eigenes großes Talent auf die alten und beſonders bie ſchoͤnen 
Kunftwerfe gerichtet war, machte feinen Freund fogleih mit 


dem Vorzuͤglichſten befannt, was unſerer Aufmerbſamkeit werth 
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iſt. Hier lernte biefer die Schönheit der Formen und ihrer 
Behandlung kennen, und ſah fich Togleich aufgeregt, eine 
Schrift vom Geſchmack der Griechiſchen Künſtler zu 
antersehmen, 

Wie man aber nicht lange wit Kunſtwerken aufmerkfam 
umgehen laan, ohne zu finden, daß fie nicht allein von ver: 
fhiedenen Künftlern, fondern auch aus verfchiedenen Zeiten 
berrüßren, und daß ſaͤmmtliche Betrachtungen des Ortes, des 
Zeitalters, des indiyiduellen Verdienſtes zugleich angeftellt 
werben muſſen; alfo fand auch Winckelmann mit feinem Gerad⸗ 
finne, daß hier die Achſe der ganzen Kunſtkenntniß befeftigt 
fen. Er hielt fih zuexſt an bad Höcite, dad er in einer 
Abhandlung von dem Style der Bildhauerei in den 
Zeiten des Phidias darzuftellen gedachte. Doch bald.erhob 
er fih aber die Einzelnheiten zu Der Idee einer Gefchichte der 
Kunſt, und entdedte, als ein neuer Columbus, ein lange 
geahnetes, ‚gedeutetes und befprochenes, ja man Tann fagen, 
ein früher ſchon gekanntes und wieder verlornes Land. 

Traurig iſt immer die Betraſhtung, wie erſt durch bie 
Römer, nachher durch das Eindringen nordiſcher Völker, und 
durch die daraus entfiandene, Verwirrung das Menſchen⸗ 
geſchlecht in eine ſolche Lage gekommen, daß alle wahre, reine 
Bildung in ihren Fortſchritten fuͤr lange Zeit gehindert, ja 
beinahe für alle Zukunft unmöglich gemacht worden. 

Man mag in eine Kunſt oder Wiſſenſchaft hineinblicken, 
in. welche man will, fo hatte der gerade, rirhtige Siun dem 
alten Beobachter ſchon manches: entbedit, was durch die fol: 
gende Varbarei und durch die barbariihe Art ſich aus ber 
Berbavei zu retten, ein Geheimniß ward, blieb und für bie 
Menge noch lange ein Geheimniß bleiben wird, da die höhere 

Sulsusder neuern Seit wir langſam ind Allgemeine wisten ann. 
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Dom Technifchen ift hier die Rede nicht, deſſen ich gluͤck⸗ 
licherweife das Menſchengeſchlecht bedient, ohne zu fragen, 
woher es komme, und wohin es führe, 

Zu biefen Betrachtungen werben wir durch einige Stellen 
alter Autoren veranlaßt, wo fih Then Ahnungen, ia fogar 
Andeutungen einer möglichen und nothwendigen Runftgefchichte 
finden. ' 

Velleius Paterculus bemerkt mit großem Autheil das 
ähnliche Steigen und Fallen aller Künfte. Ihn ald Weltmann 
befchäftigte befonders die Betrachtung, daß fie fih nur kurze 
Zeit anf dem höchiten Punkte, ben fie erreichen können, zu 
erhalten willen. Auf feinem Standorte war es ihm nicht 
gegeben, die ganze Kunft ale ein Lebendiges (tuor) anzufehen, 
das einen unmerflichen Urfprung, einen langfamen Wachs⸗ 
thum, einen glänzenden Augenblid feiner Vollendung, eine 
finfenfällige Abnahme, wie jedes andere orgahifche. Weſen, 
nur in mehreren Individuen nothwendig Darftellen muß. Er 
gibt daher nur fittliche Urfachen an, die freilich- als mitwirkenb 
nicht ausgefchloffen werden können, feinem großen Scharfſinn 
aber nicht genug thun, weil er wohl fühlt, daß eine Neth: 
wendigfeit hier im Spiel ift, die fih aus freien Elementen 
nicht zufammenfegen laßt. | 


„DaB wie ‚den Rednern es auch ben Grammatikern, 
Malern und Bildhauern gegangen, wird jeder finden, ber bie 
Zeugniſſe der Seiten verfolgt; durchaus wirb bie Vortrefflich⸗ 
feit der Kunfk von dem engften Zeitraume umſchloſſen. Wear: 
um nun mehrere, ähnliche, fählge Menſchen in fich einen 
gewiſſen Jahreskreis zuſammenziehen und fich zu gleicher. Kunft 
und deren Beförderung verfammeln, bebente ich immer, ohne 
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bie Urfachen zu emtbeden, bie ich als wahr angeben möchte, 
Unter den wahrfiheinlichen find mir folgende die wichtigften. 
Nacheiferung naͤhrt bie Talente, bald reizt der Neid, bald die 
Bewunberung zur Nachahmung, und fchnell erhebt ſich bag 
mit großem Fleiß geförderte auf. die hoͤchſte Stelle. Schwer 
verweilt ſich's im RVolllommenen, und was nicht vorwärte 
sehen kann, fchreitet zurüd. Und fo find wir anfangs unfern 
Vordermännern nachzufommen bemüht, Dann aber, wenn wir 
fie übertreffen, oder zu erreichen verzweifeln, veraltet der Fleiß 
mit der Hoffnung, und was man nicht erlangen Kann, ver: 
folgt man nicht mehr, man frrebt nicht mehr nach dem Beſitz, 
den andre fchon ergriffen, man ſpaͤht nach etwas Neuem, und 
fo laſſen wir das, worinnen wir nicht glänzen Finnen, fahren, 
und fuchen für unfer Streben ein ander Ziel. Aus diefer 
Unbeftändigkeit, wie mich dünft, entfteht dag größte Hinder: 

niß volllommene Werke hervorzubringen.” 


Auch eine Stelle Quintilians, die einen bündigen Ent: 
wurf der alten Kunftgefchichte enthält, verdient als ein wid: 
tiges Denkmal in diefem Face ausgezeichnet zu werden. 

Quintilian mag gleichfalls, bei Unterhaltung mit Römt- 
fhen Kunftliebhabern, eine auffallende Aehnlichfeit zwiſchen 
dem Charakter der Griechiſchen, bildenden Künftler mit dem 
ber Römifhen Nebner gefunden und fi bei Kennern und 
Kunftfreunden defhalb naher unterrichtet haben, fo daß er 
bei feiner gleichnigweifen Aufſtellung, da jedesmal ber Kunft: 
charakter mit dem Zeitcharafter zufammenfällt, ohne ed zu 
wiſſen oder zu wollen, eine Kunftgefhichte felbft barzuftellen 
genöthigr iſt. 


⸗ 
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„Mean fagt, die erften berüͤhmten Maler, deren Werke 
man nicht bloß des Alterthums wegen befucht, feyen Polygnot 
und Aglaophon. Ihr einfaches Colorit findet noch eifrige 
Liebhaber, welche dergleichen rohe Arbeiten und Anfänge einer 
ſich entwidelnden Kunft den größten Meiftern der folgenden 
Zeit vorziehen, wie mic duͤnkt, nach einer eigenen Sinner⸗ 
weiſe. 

Nachher haben Zeuris und Parrhaſtus, die nicht weit 
auseinander lebten, beide ungefähr um die Zeit des Pelopon⸗ 
neſiſchen Kriegs, die Kunſt ſehr befoͤrdert. Der erſte ſoll die 
Geſetze des Lichtes und Schattens erfunden, der andere aber 
ſich auf genaue Unterſuchung der Linien eingelaſſen haben, 
Ferner gab Zeurid den Sliedern mehr Inhalt, und machte 
fie völliger und anfehnlider. Er folgte hiern, wie man 
glaubt, dem Homer, weldhem die gewaltigite Form auch an 
* den Weibern gefällt. Parrhafius aber beſtimmte alles ders 
geftalt, daß fie ihn den Gefeßgeber nennen, weil die Vorbil: 
der von Göttern und Helden, wie er fie überliefert bat, von 
andern als nöthigend befolgt und beibehalten werden. 

Sp blühte die Malerei um bie Zeit des Philippus bis 
zu den Nachfolgern Alerander’s, aber in verfchiedenen Talen⸗ 
ten. Denn an Sorgfalt ift Protogened, an Ueberlegung Pam⸗ 
philus und Melanthiug, an Leichtigkeit Antiphilus, an Er: 
findung feltfamer Erfcheinungen, die man Phantafien nennt, 
Theon der Samier, an Geift. und Anmuth Apelles vor nies 
manden übertroffen worden. . Euphranorn bewundert man, 
daß er in Rüdfiht der Kunfterforderniffe überhaupt unter - 
die beften gerechnet werden muß, und zugleich in der Maler: 
und Bildhanerkunft vortrefflih war; 

Denfelben Unterfchied findet man auch bei der Plastik. 
Denn Kalon und Hegefind haben härter und ben Toscanern 


aͤhnlich gearbeitet, Kalamid, weniger ſtreng, noch weicher 
Myron. 

Fleiß und Zierlichkeit beſitzt Polyklet vor allen. Ihm 
wird von vielen der Preis zuerkannt; doch damit ihm etwas 


abgehe, meint man, ihm fehle dad Gewicht. Denn wie er 


die menſchliche Form zierlicher gemacht, ald die Natur fie 
zeigt, fo fcheint er die Würde der Goͤtter nicht völlig auszu⸗ 
füllen, ia er fol fogar dad ernftere Alter vermieden, und fich 
über glatte Wangen nicht hinausgewagt haben, 

Was aber dem Poiyklet abgeht, wird dem Phidias und 
Alkamenes zugeſtanden. Phidias fol Götter und Menichen 
am volllommenften gebildet, beſonders in Elfenbein feinen 


Nebenbuhler weit :übertroffen Haben. Ufo würde man ur: 


theilen, wenn er auch nichts ale die Minerva zu Athen ober 
ben Olympiſchen Jupiter in Elis gemacht hatte, deflen Schön: 


heit der angenommenen Religion, wie man fagt, zu Statten 


kam, fo fehr Hat die Majeſtaͤt des Werkes dem Gotte ſich 
gleichgeſtellt. 

Lyſippus und Prariteles ſollen nach der allgemeinen Mei: 
nung fich ber Wahrheit am beften genaͤhert haben; Demetrius 
aber wird getabelt, daß er hierin zu viel gethan; er bat bie 
Hehnlichkeit der Schönheit vorgezogen.” 





Literarifches Metier. 


Nicht leicht iſt ein Menſch gluͤcklich genug, für feine 
hoͤhere Ausbildung von ganz uneigennuͤtzigen Goͤnnern die 
Huͤlfsmittel zu erlangen. Selbſt wer das Beſte zu wollen 
staubt, kann nur das befördern, was er liebt und kennt, 
oder noch eher, was ihm mußt. Und fo war auch die 
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Iiterarifch=bibliographifhe Bildung dasjenige Verdienſt, das 
W. früher dem Grafen Bünau und fpäter dem Cardinal Pal: 
fionei empfahl. 

Ein Bücherkenner ift überall willlonrmen, und er war es 
in jener Seit noch mehr, ale die Luft merkwürdige und rare 
Bücher zu fammeln lebendiger, das bibliothefariihe Gefchäft 
noch mehr in fich felbft befchranft war. Cine große Deutſche 
Bibliothek fah einer großen Mömifchen aͤhnlich. Siekonnten mit 
einander im Beſitz der Bücher wetteifern. Der Bibliothefer 
eines Deutfchen Grafen war für einen Sarbinal ein erwuͤnſch⸗ 
ter Hausgenoſſe, und konnte fih auch da gleich wieder als 
zu Haufe finden. Die Bibliotheken waren wirkliche Schatz⸗ 
kammern, anſtatt daß man fie jeßt, bet dem fchnellen Fort⸗ 
fhreiten. der Wiffenfchaften, bei dem zwedmäßigen und 
zwedlofen Anhäufen der Drudihriften, mehr als nüßliche 
Vorrathskammern und zugleich als unnuͤtze Gerümpelkammern 
anzufehen bat, To daß ein Bibliothefar, weit mehr als fonft, fich 
von dem Gange der Wilfenihaft, von dem Werth und Un⸗ 
werth der Schriften zu unterrichten Urfache bat, und ein 
Deutſcher Bibliothefar Kenntniffe befiden muß, bie fürs 
Ausland verloren wären. 

Aber nur kurze Zeit, und nur fo lange ald es nötbig 
war, um fih einen mäßigen Lebensunterhalt zu verfchaffen, 
‚ blieb ®. feiner eigentlichen literarifchen Beichäftigung getreu, 
fo wie er auch bald das Intereſſe an dem was fih auf 
Tritifche Unterfuchungen bezog, verlor, weder Handfchriften 
vergleichen noch Deutfchen Gelehrten, die ihn über manches 
befragten, zur Rede ftehen wollte. 

Doch hatten ihm feine Kenntniffe fchon früher zu einer 
vortheilhaften Ginleitung gedient. Das Privatleben der Ita⸗ 
häner überhaupt, beſonders aber der Mömer, hat aus 
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mancherlei Urſachen etwas Geheimnißvolles. Dieſes Geheimniß, 
dieſe Abſonderung, wenn man will, erſtreckte ſich auch über 
die Literatur, Gar mancher Gelehrte widmete fein Leben 
im Stillen einem bedeutenden Werke ohne jemals damit er- 
feinen zu wollen oder zu koͤnnen. Auch fanden fich häufiger, 
als in irgend einem Lande, Männer, welche, bei mannich- 
faltigen Kenntniffen und Einfihten, fich fchriftlich ober gar 
gedrudt mitzutheilen nicht zu bewegen waren. Hu foldhen 
fand W. ben Eintritt gar. bald eröffnet. Er nennt unter 
ihnen vorzüglich Giacomelli und Baldani, und erwähnt feiner 
zunehmenden Belannticaften, feines wachfenden Einfuffes 
mit Vergnügen. 


Cardinal Albani. 


Ueber alles förderte ihn das Glüd, ein Hausgenoſſe bes 
Cardinals Albani geworden zu ſeyn. Dieſer, ber bei einem 
großen Vermögen und bedeutendem Einfluß, von Jugend auf 
eine entfchiedene_Kunftliebhaberei, die befte Gelegenheit fie zu 
befriedigen, und ein bis ans Wunderbare gränzendes Samm⸗ 
lerglüct gehabt Hatte, fand in fpäteren Jahren in dem Geſchäft 
diefe Sammlung würdig aufzuftellen, und fo mit jenen Roͤ⸗ 
mifchen Familien zu wetteifern, die früher auf den Werth. 
folher Schäße aufmerkffam gewelen, fein hoͤchſtes Vergnügen, - 
ja den dazu beftimmten Raum nah Art der Alten zu über: 
füllen, war fein Geſchmack und feine Luft. Gebäude drängten 
fihb an Gebäude, Saal an Seal, Halle zu Halle, Brunnen. 
und Obelisken, Karpatiden und Basreliefe, Statuen und 
Gefäße fehlten weder im Hof: noch Gartenraum, indeß große 
und Kleinere Zimmer, Galerien und Sabinette die merkwür⸗ 


digſten Monumente aller Seiten enthielten. 
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Im Worbeigehen gebuchten wir, daß bie Alten ihre An⸗ 
lagen durchaus gleicher Weife gefällt. So überhäuften bie 
Römer ihr Capitol, daß es unmöglich fiheint, alles babe dar⸗ 
auf Platz gehabt. So war bie Via sacra, das Forum, Der 
Palatin überdrängt mit Gebänden und Dentmälern, fo daß 
die Einbildungskraft kaum woch eine Menfchenmafle in diefen 
Räumen unterbringen könnte, wenn Ihr nicht die Wirklichkeit 
ansgegrabener. Städte zu Hülfe käme, wenn man nicht mit 
Augen fehen Könnte, wie eng, wie tlein, wie gleihfam nur 
ale Model zu Gebuuden, ihre Gebäude angelegt find. Diefe 
Bemerkung gilt fogar von’ der Wille bes Hadrian, bei deren 
Anknge Raum und Vermögen genug zum Großen vorhanden war. 

Sn einem folhen überfüllten Suftande verließ W. bie 
Vila feines Heren und Freundes, den Ort feiner höhern und 
erfreulichften Bildung. So ftand fie auch lange noch, nach 
dem Tode des Cardinals, zur Freude und Bewunderung 
der Welt, bis fie in der alles bewegenden und zerſtreuenden 
Zeit ihres ſaͤmmtlichen Schmudes beraubt wurde. Die Sta: 
tiien waren aus ihren Nifhen und von ihren Stellen gehoben, 
die Badreliefe aus den Mauern herausgeriſſen und der unge⸗ 
heure Vorrath zum Transport eingepadt. Durch den fonder: 
barften Wechſel der Dinge führte man biefe Schäße nur big 
an die Tiber. In kurzer Zeit gab man fie dem Beſitzer zurüd 
und der größte Theil, bis auf wenige Inwelen, befindet fich 
wieder an der alten Stelle. Jenes erfte traurige Schiefat 
biefes Kunftelyfiums und deffen Wiederherftellung durch eine 
abentenerlihe Wendung der Dinge hätte Wintelmann erleben 
koͤnnen. Doc wohl ihm, daß er dem irdiſchen Leid, fo wie 


der zum Erfag nicht immer hinreichenden Freude, ſchon ent⸗ 
wachſen war. 
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Slüdsfälle . 

Aber auch manches äußere Old begegnete ihm auf feinem 
Wege, nicht allein, daB in Rom das Aufgraben der Alter: 
thumer lebhaft: und gluͤcklich von Statten ging; ſondern es 
waren auch die Herceulanifchen und Pompejiſchen Entdedungen 
theils nen, theild durch Neid, Verheimlihung und Langfam- 
keit unbefannt geblieben, und fo Fam er in eine Ernte, bie 
feinem Geiſte und feiner Thaͤtigkeit genugſam zu fchaffen gab. 

Traurig ift ed, wenn man dad Vorhandne als fertig 
und abgefchloffen anfehen muß. Ruͤſtkammern, Galerien und 
Mufeen, zu denen nichts hinzugefügt wird, haben etwas 
Grab: und Gefpenfterartiged; man befchranft feinen Sinn 
in einem fo befchränften Kunftkreis, man gewöhnt fich folche 
Sammlungen ald ein Ganzes anzufehen, anftatt daB man 
durch immer neuen Zuwachs erinnert werden follte, daß in 
der Kunft, wie im Leben, kein AUbgefchloffenes beharre, fon- 
dern ein Unendliches in Bewegung ſey. 

In einer fo glüdlichen Lage befand ſich W. Die Erde 
gab ihre Schäge her, und durch den Immerfort regen Kunſt⸗ 
handel bewegten ſich manche alte Beligungen and Tageslicht, 
gingen vor feinen Augen vorbei, erinunterten feine Neigung, 
erregten fein Urtheil und vermehrten feine Kenntniffe. 

Kein geringer Vortheil für ihn war fein Verhältniß zu 
dem Erben der großen Stofhifhen Beſitzungen. Erſt nad 
dem Tode des Sammlerd lernte er dieſe Fleine Kunftwelt 
fennen, und herrſchte darin nach feiner Einſicht und Weber: 
zeugung. Freilich ging man nicht mit allen heilen bdiefer 
aͤußerſt fhäßbaren Sammlung gleich vorfihtig um; wiewohl 
dad Ganze einen Katalog, zur Freude und zum Nußen nad: 
folgender Liebhaber und Sammler, verdient hätte. Manches 

Soethe, Sammel. Werke, XXX. 3 
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ward verfhleudert; doch um die trefflihe Gemmenfammlung 
befannter und verfäufliiher an machen, unternahm W. mit 
dem Erben Stoſth die Wertigung eines Katabegs, won welchem 
Geſchaͤft und deſſen überellter und Doch immer geiſtreither 
Behandlung uns die uͤberblbebene Sorrefponbenz ein merkiwär- 
diges Bengniß ablegt. 

Bei dieſem amseinanberfallenden SKunfttörper, wie bei 
der fiih Immer vergrößernden und mehr vereinigenden Albari⸗ 
Then Sammlung, zeigte ſich unfer Freund geſchäftig, und 
alles, mad zum Sammeln oder Serfireuen durch ſeine Hände 
ging, vermehrte den Sthatz, den er in ſeinem Briſte ange: 
Fangen hakte aufzuſtellen. 


— — nn — 


Unteruommene Schriften, 

Schon als W. zuerſt in Dresden der Kunft und Yen 
Kuͤnſtlern fih näherte, und im dieſem Fach ald Anfänger 
- erfchien, war er als Literator ein gemachter Mann. Gr 
überfah die Vorzeit, fo wie die Wiſſenſthaften In manchem 
Sinne. Er fühlte und kannte das Alterthum, fo wie das 
MWürdige der Gegenwart, des Lebens und des ‚Charakters, 
ſelbſt in feinem tiefgebradten Zuſtande. Gr hatte fih einen 
Styl gebildet. In der neuen Sthule, die er betrat, horchte 
er nicht nur als ein’ gelehriger, Tonbern als eim gelehrter 
Günger feinen Meiftern zu, er horchte ihnen ihre beftimmten 
Kenntniſſe leicht ab, und fing ſogleich am alles zu nen und 
zu verbrauchen. 

Auf einem hoͤhern Schauplatze als zu Dresden, tn einem 
hoͤhern Sinne, der firh ihm geöffnet hatte, blieb er berfetbige. 
Bas er von Mengs vernahm, was die Umgebung Ihm zurief, 
be wahrte er nicht etwa Tange bei Tich, ließ den friſchen Moſt 
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nicht etwa gahren und klar werden, fondern, wie man fagt, 
daß man durch Lehren lerne, fo lernte ex im Entwerfen und 
Schreiben. Wie manchen Titel bat er und hinterkaffen, wie 
manıhe Segeaftände bewannt, ‚über die ein Werk erfolgen 
ſollte, und diefem Anfang glich feine ganze anttquartſche 
Lanfbahn. Wir Finden ihn immer in Thatigteit, wit bem 
Augenblick beſchaftigt, ihn vergeſtalt ergreifend und feſchal⸗ 
tend, als wenn der Singenblie vollſraͤnbig und befriedigend 
ſeyn koͤmte, wab eben To ließ er fſich wieder vom naͤchſten 
Augenblicke belehren. Dieſe Anſicht dient zu Wurdigung 
ſeiner Werke. 

Daß Re fo, wie fie da liegen, erſt als Manuſeript auf 
das Papter gelommen, und ſodann fpdter im Druck für bie 
Folgezeit firirt worden, hing von unendlich mannichfaltigen 
Heinen Umſtaͤnben ab. Nur einen Monat ſpaͤter, fo hätten 
wir ein anderes Werk, richtiger an Gehalt, beſtimmter Im 
der Form, vieleicht etwas ganz anderes, Und eben Barum 
bedauern wir hoͤchlich feinen frähzeltigen Tod, meil er fi 
immer wieder umgefchrieben, und immer fein ferneres und 
neuftes Leben in feine Schriften eingearbeitet haͤtte. 

Und fo ift alles, was er und hinterlaffen, als ein Leben- 
diges fir die Lebendigen, nicht für die im Buchitahen Todten 
geſchrieben. Seine Werte, verbunden mit feinen Briefen, 
find eine Lebensdarſtelung, find ein Leben ſelbſt. Sie fehen, 
wie das Leben der meiten Menfchen, nur einer Vorbereitung, 
wicht einem Werte gleich. Sie veranlaffen zu Hoffnungen, 
zu Wunſchen, zu Ahnungen; wie man daran- beffeen wii, fo 
flieht man, daß man fich felbft zu beffern hätte; wie man fie 
tadeln will, fo ſieht man, daß man demfelbigen Tadel, viel: 
leicht auf einer hoͤhern Stufe der Erkenntniß, felbft ausgefeßt 
ſeyn moͤchte: denn Befhräntung iſt überall unſer Loos. 
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Philofophie. 

Da bei dem Fortrüden der Eultur nicht alle Theile des 
menſchlichen Wirkens und Umtreibens, an denen: fih die Bil: 
dung offenbaret, in gleihen Wachsthum gedeihen, vielmehr, 
nach ygünftiger Befchaffenheit der Perfonen und Umſtaͤnde, 
einer dem andern voreilen und ein allgemeineres Intereſſe 
erregen muß; fo entfteht daraus ein gewiſſes eiferfüchtiges 
Mißvergnuͤgen bei den Gliedern der fo mannichfaltig ver 
zweigten großen Familie, die fich oft um deſto weniger ver- 
tragen, je näher fie verwandt find. 

Zwar ift ed meiftend eine leere Klage, wenn fi ch bald 
diefe. oder jene Kunft: und Wiſſenſchaftsbefliſſene befchweren, 
daß gerade ihr Fach von den Mitlebenden vernachläffist werde 
benn es darf nur ein tüchliger Meifter fich zeigen, fo wird 
er die Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. Raphael möchte nur 
immer. heute wieder bervortreten, und wir wollten ihm ein 
Uebermaaß von Ehre und Reichthum zufihern. Ein tüchtiger 
Meifter wert brave Schüler, und ihre Thatigkeit aͤſtet wieder 
ind Unendliche. 

Doch haben freilich von jeher die Philoſophen beſonders 
den Haß, nicht allein ihrer Wiſſenſchaftsverwandten, ſondern 
auch der Welt- und Lebensmenſchen auf ſich gezogen, und 
viell eicht mehr durch ihre Lage, als durch eigene Schuld. 
Denn da die Philoſophie, ihrer Natur nach, an das Allge⸗ 
meinſte, an das Hoͤchſte Anforderung macht; ſo muß ſie die 
weltlichen Dinge als in ihr begriffen, als ihr untergeordnet 
anſehen und behandeln. 

Auch verlaͤugnet man ihr dieſe anmaßlichen Forderungen 
nicht ausdrücklich, vielmehr glaubt jeder ein Recht zu haben, 
an ihren Entdeckungen Theil zu nehmen, ihre Maximen zu 
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nuben, und was fie fonjt reihen mag, zu verbrauchen. Da 
fie aber, um allgemein-zu werben, fich eigener Worte, fremd: 
artiger Sombinationen und feltfamer Einleitungen bedienenmuß, 
die mit den. befondern Suftänden der Welthürger und mit 
ihren angenblidlihen Bedurfniſſen nicht eben zufammenfallen ; 
jo wird fi e von denen geſchmaͤht, die nicht gerade die Hand: 
habe finden können, wobei fie allenfalld noch anzufallen wäre. 

Wollte man aber dagegen die Philofophen befchuldigen, 
daß fie felbft den Uebergang zum Leben nicht ficher zu finden 
wiffen, daB fie gerade da, wo fie ihre Ueberzeugung in Chat 
und Wirkung verwandeln wollen, die meiften Fehlgriffe thun 
und dadurch ihren Credit vor der Welt ſelbſt fchmälern; fo 
würde es hiezu an mancherlei Beifpielen nicht fehlen. 

W. beklagt fi bitter über die -Philofophen feiner Beit 
und «über ihren auegebreiteten Einfluß; aber mich bünft, 
man Tann einem jeden Einfluß aus dem Wege gehen, in- 
dem man fich in fein eigenes Fach -zurüdzieht. Sonderbar 
ift ed, daß W. die Leipziger Akademie nicht bezog, wo er un: 
ter Chriſt's Anleitung, und ohne fih um einen Philofophen 
in der Welt zu befümmern, fi in feinem Hauptftudium be: 
quemer hätte ausbilden können, 

Doch fteht, indem und bie Greigniffe ber neuern Zeit 
vorſchweben, eine Bemerkung bier wohl am kechten Platze, 
die wir auf unferm Lebenswege machen können, daß fein Ge⸗ 
lehrter ungeftraft jene Ai philofophifche Bewegung, bie 
durch Kant begonnen, von ſich abgemiefen, fich ihr widerſetzt, 
fie verachtet habe, außer etwa die Achten Alterthumsforſcher, 
welche durch die Eigenheit ihres Studiums vor allen andern 
Menſchen vorzüglich begünſtigt zu ſeyn ſcheinen. 

Denn indem ſie ſich nur mit dem beſten, was die Welt 
hervorgebracht hat, beſchaͤftigen, und das Geringe, ja das 
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Schlechtere nur im Bezug auf jenes Vortreffliche betrachten; 
fo erlangen ihre Keuntniſſe eine ſolche Fülle, ihre Urtheile 
eine ſolche Sicherheit, ihr Geſchmack eine folde Sonfiftenz, 
daß fie innerhalb ihres eigenen Kreiſes bis zur Verwunderung, 
ja bie zum Erſtaunen, audgebilbet erfcheinen. 

Auch W. gelang dieſes Gluͤck, wobei ihm freilich bie bil⸗ 
denbe Kunft und bes Leben kräftig. einwirkend zu Hülfe kamen. 


— — 


ve fie 

So ſehr Bindelmam bei 2efung ber alten Schriftieller 
auch auf die Dichter. Nüsficht genommen; fo finden: mir doch, 
bei genauer Betrachtung feiner Stubien und feines Lebens: 
ganges, keine eigentliche Neigung zur Poefie, is man könnte 
eher fagen, daß hie und da eine Abneigung hervorblicke; wie 
denn feine Vorliebe für alte gewohnte Luther'ſche Kirchenlie⸗ 
der, und fein Verlangen ein ſolches unverfaͤlſchtes Geſangbuch 
ſelbſt in Nom zu befigen, wohl von einem tüchtigen, wadern 
Deutichen, aber nicht eben von einem Freunde ber Dichtkunſt 
zeuget. 

Die Poeten der Vorzeit ſhienen ihn fruͤher als Docu⸗ 
mente der alten Sprachen und Literaturen, ſpaͤter ale Zeugs 
niffe für bildende Kunſt intereffirt zu haben. Deſto waunder⸗ 
barer und erfrewlicher iſt ed, wenn er felbit ald Poet auftritt, 
und zwar ald ein tüchtiger, unverkennbarer in ſeinen Nies 
fgreibungen der Statuen, je beinahe durchaus in feinen fpds 
tern Schriften. Er fieht mit deu Augen, er faßt mit dem 
Sinn unausfprechliche Werke, und doch fühlt er den unwider⸗ 
fiehlihen Drang mit Werten und Buchſtaben ihnen Beizus 
fommen. Das vollendbere Herrlihe, die Idee, woraus biefe 
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Geftalt entfprang, das Gefühl, das in ihm beim Schauen 
erregt ward, foll dem Hoͤrer, dem Lefer mitgetheilt werben, 
und indem er num die ganze Ruͤſtkammer feiner Fähigkeiten 
muftert, fieht er ſich genoͤrhigt, nah dem Kraftigſten und 
Würdigften zu greifen, was ihm zu Gebote ſteht. Er muß 
Poet fepn, er mag daran denken, er mag wollen oder nicht: 





— 
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Erlangte Einficht. 


Sa ſehr M. überhaupt auf ein gemiſſes Anſehn wan ber 
Melt achtete, fa ſehr ex fich einen literarifchen. Ruhm. wuͤnſchee, 
far gut er. feine Werte auszuſtatten und fie durch einen ge 
wife. feierlichen Saul zu erheben ſuchte; ſo war er. doch kei⸗ 
nes eges blind gegen ihre Mängel, die er vielmehr auf: bag 
hushite benerkte, wie fich!a.bei feiner fortfchreitenden, immer 
neue Gegenftände faſſenden und, hearbeitenden Natur noth⸗ 
wendig ereignen mpÄte,. Je mehr er nun in. ingenb einem 
Auffage dbagmetifh und didaktiih zu Werke gegangen Mar, 
diefe oben jene Erklärung eines Monuments, biefe ober: jene. 
Ausſslegung und Anwendung eines Gtelle behauptet und, feſt⸗ 
gefetzt hatte, deſto auffallender war ihm ber Irrthum, ſobald 
ee durch neue Data ſich davon überzeugt hielt, deſto ſchneller 
war er. geneigt, ihn auf irgend eine Weiſe zu verbeflern. 

Hatte er dad Manufeript noch in des Hand, ſo ward es 
umgefehrieben; max es zum Druck abgefenbet, fo wurden Ber- 
beſſeragen und Nachtraͤge hinterdrein gefehlt, und von allen 
dieſen Reuſchritten machte ex. feinen Freunden Fein Geheimniß: 
denn auf Wahrheit, Geradheit, Derbheit und Meblichkeit ftand 
fein ganzes Wefen gegründet. 


— nn —— ne 
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Spätere Werke, 


Ein glülicher Gedanke ward ihm, zwar auch nicht auf 
einmal, ſondern nur durd die That felbft klar, das Unter: 
nehmen feiner monumenti inediti. ' 

Man fieht wohl, daß jene Luft neue Gegenftände befannt 
zu machen, fie auf eine glüdliche Weile zu erklären, die Alter: 
thumskunde in fo großem Maaße zu erweitern, ihn zuerſt 
angelocdt habe; dann tritt das Intereſſe hinzu, die von ihm 
in der Kunftgefchichte einmal aufgeftellte Methode auch hier 
an Gegenftänden, die er dem Leſer vor Augen legt, zu pruͤ⸗ 
fen, da denn zuletzt der glüdliche Vorſatz ſich entwidelte, in 
der vorausgeſchickten Abhandlung das Werk über die Kunft: 
geſchichte, das ihm ſchon im Ruͤcken lag, ſtillſchweigend zu 
verbeſſern, zu reinigen, zuſammenzudraͤngen und xieueicht 
ſogar theilweiſe aufzuheben. 

Im Bewußtſeyn früherer Mißgriffe, über die ihn der 
Nicht⸗Roͤmer kaum zurecht weiſen durfte, ſchrieb er ein Werk 
‚in Italianiſcher Sprahe, das auch in Nom gelten follte, 
Nicht allein befleißigt er ſich dabei der größten Aufmerkfam- 
tet, ſondern wählt ſich auch - freundfchaftliche Kenner, mit 
denen er die Arbeit geriau durchgeht, fich ihrer Einſicht, ihres 
Urtheild auf das Flügfte bedient, und fo ein Wert zu Stande 
bringt, das ald Vermaͤchtniß auf alle Zeiten übergehen wird. Und 
er fchreibt es nicht allein, er -beforgt es, unternimmt ed und 
leiftet ale ein armer Privatmann das, was einem wohlges 


gründeten Verleger, was alademiſchen Kräften Ehre machen 
würde. 
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» ap ft. 

Sollte man fo viel von Rom fprechen, ohne des Papftes 
zu gebenten, ber doch Windelmann wenigitens mittelbar 
manches Gute zuflichen laſſen! 

Windelmann’s Aufenthalt in Nom fiel zum größten Theil 
unter die Regierung Benedict des XIV. Lambertiui, der 
als ein heiterer, behaglicher Mann. lieber regieren ließ, als 
regierte; und fo mögen auch die verſchiedenen Stellen, welche 
W. bekleidete, ihm durch die Gunſt feiner hohen Freunde 
mehr, als durch die Cinficht des Papftes in feine Verdienſte 
geworden ſeohn. 

Doch finden wir ihn einmal auf eine bedeutende Weiſe 
in der Gegenwart des Hauptes der Kirche; ihm wird die be⸗ 
ſondere Auszeichnung dem Papſte aus den monumenti inediti 
einige Stellen vorleſen zu duͤrfen, und er gelangt auch von 
diefer Seite au höchften Ehre, bie einem Schriftfteller werben 
kann. 


-Charatter . 

Wenn bei fehr vielen Menfchen, beſonders aber bei Ge⸗ 
lehrten dasjenige was fie Teiften, als Die Hauptiache erfcheint, 
und der Charakter fih dabei wenig aͤußert; fo tritt im Gegen⸗ 
theil bei W. der Fall ein, daß alles basienige, was er her: 
vorbringt, hauptſaͤchlich deßwegen merkwürdig und ſchaͤtzens⸗ 
werth ift, weil fein Charakter fi immer dabei offenbart. 
Haben wir ſchon unter der Auffchrift vom Antiken und Heib⸗ 
nifhen, vom Schönheitd= und Freundſchaftsſinne einiges ARs 
gemeine zum Anfang ausgefprochen; fo wird dad mehr Bes 
fondre hier gegen das Ende wohl feinen Platz verdienen. 
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W. war durchaus eine Natur, die es redlich mit ſich ſelbſt 

und mit andern meinte, ſeine angeborne Wahrheitsliebe ent⸗ 
faltete ſich immer mehr und mehr, je ſelbiſtſtändiger und un- 
abhaͤngiger er ſich fühlte, fo daß er ſich zuletzt bie hoͤfliche 
Nachſicht gegen Irrthuͤmer, die im Lehen und in der Aterar 
tur fo ſehr hergebracht iſt, zum Verbrechen mancher. 
Eine ſolche Ratur konnte wohl mit Behaglichkeit in fire 
ſelbſt zuruͤckehren, doch finden wie auch bier jens alterthüm⸗ 
liche Eigenheit, daß er ſich immer mit fi ſelbſt beſchaͤſtigte, 
ohne ſich eigentlich zu beobachten. Er denkt nur an ſich, nicht 
über ſich, ihm liegt im Sinne was er vorhat, er intereſſirt 
ſich für fein ganzes Weſen, für den ganzen Umfang feines 
Weſens, und bat Das Zutrauen, daß feine Freunde ſich auch 
dafuͤr intereffiren werben. Wir finden daher in feinen Brie⸗ 
fen, vom hoͤchſten moraliſchen bis zum gemeinften phyſiſchen 
Beduͤrfniß, alles erwaͤhnt, ia er. ſpricht es aus, daß er fich 
von perſoͤnlichen Kleinigkeiten lieber, als von michtigen Din⸗ 
gen unterhalte. Dabei bleibt er ſich durchaus ein Raͤthſel, 
und erftaunt manchmal über feine eigene Erfcheinung, beſon⸗ 
ders in Betrachtung deſſen, was er war, und was er gewor⸗ 
ben if. Doch fo kann man überhaupt jeden Menfchen als 
eine vielfpikige Charade anſehen, wonon er felbft nur wenige 
Solben zuſammenbuchſtabirt, indeffen andre leicht Das ganze 
Wort entziffern. 

Auch finden wir bei ibm keine ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſaͤtze; fein richtiges Gefühl, fein gebildeter Geiſt dienen ihm 
im Sittlichen, wie im Wefthetifhen, gum Leitfaden. Ihm 
ſchwebt eine Art natürlicher Religion, vor, wobei jedoch Gott 

Wa Urquell des Schönen und faum als ein auf den Menfchen - 
ſenſt begügliches Wefen erfcheint. Sehr Ihön beträgt ih W. 
Innerhalb dee Qranzen ber Pflicht und Dankbarkeit. 
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Seine Beriarge für ſich ſelbſt iſt maßig, ja nicht durch 
ale. Seiten gleich. Indeſſen arbeitet ex aufs ſteißigſte, U 
eine. Sriftenz aufs Alter zu fihern. . Seine Mittel find ebel; 
er zeigt ſich feibft auf dem Wege zu jedem Zwzeck veblich, 
gerabe, ſogar trogig und dabei. Flug. und beharrlich. Er ar⸗ 
beitet nie planmäßig, immer aus Inſtinet und mit Reiben 
ſchaft. Seine Freube an jebem Gefundenen tft heftig, daher 
Jerthuͤmer unsermeiblih, bie er jebdoch bei lebhaften Vor⸗ 
ſchreiten eben fo. geſchwind zuruͤcknimmt, als einficht. Auch 
hier bemaͤhrt ſich durchaus jene antike Anlage, die Sicherheit. 
des Puuktes, von dem man audgeht, bie Unficherheit bed 
Bieles, wohin man gelangen will, fo wie die Unvollſtaͤndigkeit 
und Hnvollfonmenheit ber Behandlung, ſobald fie eine ans 
ſehnliche Breite gewinnt. 








Geſellſchaft. 


Wenn er fid, durch feine frühere Lebensart wenig vor 
bereitet, in der Geſellſchaft anfangs nicht ganz bequem bes 
fand; fo trat ein Gefühl von Würde bald an die Stelle der 
Erziehung und Gewohnheit, und er lernte fehr ſchnell ſich den 
Umftänden gemäß betragen. Die Luft am Umgang mit vor⸗ 
nehmen, reichen und berühmten Lenten, die Freude von ihnen 
geſchaͤtzt zu werden bringt überall durch, und in Abſicht auf 
bie Zeichtigfeit des Umgangs hätte er fih im feinem beffern 
Elemente ald in dem Roͤmiſchen befinden koͤnnen. 

Er bemerkt ſelbſt, daß die dortigen, beſonders geiftlichen 
Großen, fo ceremoniös fie nach außen erfcheinen, doch nach 
innen gegen ihre Hausgenoffen beguiem und vertraulich leben; 
allein er bemerkte nicht, daß hinter diefer Vertraulichkeit fich 
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doch das orientalifche Verhältniß des Herrn zum Knechte 
verbirgt. Ale Tüdlihen Nationen würden eine unendliche 
Langeweile finden, wenn fie gegen" die Ihrigen fih in ber 
fortdauernden, wechfelfeitigen Spannung erhalten follten, wie - 
ed die. Nordländer gewohnt find. Meifende haben bemerkt, 
daß die Sclaven ſich gegen ihre Tärkifchen Herren mit weit 
mehr Nifance betragen, als nordiiche Hofleute gegen ihre Fürs’ 
ften, und bei ung Untergebene gegen ihre Vorgeſetzten; allein 
wenn man es genan betrachtet, To find Diele Achtungsbezeis 
gungen eigentlich zu Gunſten der Untergebenen eingefuͤhrt, 
die dadurch ihren Obern immer erinnern, was er ihnen ſchul 
dig iſt “ 

Der Südländer aber will Zeiten haben, wo er ſich gehen 
laßt, und dieſe fommen feiner Umgebung zu gut. Dergleichen 
Scenen fhildert W. mit großem Behagen, fie erleichtern ihm 
feine übrige Abhängigkeit, und nähren feinen Freiheitsfinn, 
der mit Scheu auf jede Feſſel hinfeht, die ihn allenfalls be: 
drohen koͤnnte. 


— 


Fremde. 


Wenn W. durch den Umgang mit Einheimiſchen ſehr 
gluüͤcklich ward, fo erlebte er deſto mehr Pein und Noth von - 
Fremden. Es iſt wahr, nichts kann ſchrecklicher ſeyn, als der 
gewöhnliche Fremde in Rom. An jedem andern Orte kann 
ſich der Neifende eher felbft fuhen und auch etwas ihm Ge: 
maäßes finden; wer fi aber. nicht nah Nom beqguemt, ift den 
wahrhaft Römiſch Sefinnten ein Gräuel, 

Man wirft den Engländern vor, daß fie ihren Thee⸗ 
keſſel überall mitfuhren, und. fogar bis auf den Aetna bin: 
aufſchleppen; aber hat nicht jede Nation ihren ICheekeffel, . 
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worin fie, felbft auf Dteifen ‚ ihre von Haufe mitgebrachten, 
getrockneten Kraͤuterbuͤndel aufbraut? 

Solche nach ihrem engen Maaßſtab urtheilende, nicht um 
ſich her ſehende, voruͤbereilende, anmaßliche Fremde verwunſcht 
W. mehr als einmal, verſchwoͤrt fie nicht mehr herumzufuͤh⸗ 
ren, und Läßt ſich zuleßt doch wieder bewegen. Er. fcherzt über 
feine Neigung zum Schulmeiſtern, zu unterrichten, zu über: 
zeugen, da ihm benn auch wieder in der Gegenwart duch 
Stand. und Verdienſte bedeutender Perfonen gar Manches 
Gute zuwähft. Wir nennen hier nur den Fürften von Deſſau, 
die Erbprinzen von Medlenburg : Strelis und Braunfchweig, 
fo wie den Baron von Micdefel, einen Mann, ber ſich in der 
Sinnesart gegen Kunft und Altertum ganz unferes Freun⸗ 
des würdig erzeigte. 

Welt 

Bir finden bet W. das unnaclaffende Streben nach Xefti- 
mation und Eonfiberation; aber er wünfht fie durch etwas 
Reelles zu erlangen. Durchaus dringt er auf dad Menle ber 
Gegenftände, der Mittel und der Behandlung; daher hat er 
eine fo große Feindfchaft gegen den Franzoͤſiſchen Schein. 

Sp wie er in Rom Gelegenheit gefunden hatte mit Frem⸗ 
den allee Nationen umzugehen, fo erbielt er auch ſolche Con⸗ 
nerionen auf eine geſchickte und thätige Weile. Die Ehren: 
bezeigungen von Alademien und gelehrten Gefellfchaften wären 
ihm angenehm, ja er bemühte fih darum. 

Am meiſten aber förderte ihn bas im Stillen mit großem 
Fleiß audgearbeitete Document feines Verdienſtes, ich meine 
die Gefchichte der Kunſt. Sie ward fogleich ins Franzoͤſiſche 
überfest, und er A weit und breit bekannt. 
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Dad, was ein ſobches Bert leiſtet, wird vielleicht am bes 
ften in den erften Augenbliden anerienat, dad Wirkſame 
erleiden wird enpfusiben, das Rene lebhaft aufgenemmen, 
De Menſchen erfiannen, wie fie auf einmal gefoͤrbert werben; 
dahingegen eine Lältere Nachtommenkhaft mit edlem Bahn an 
den Werten Ihrer Meiſter und Lehrer herumkoſtet und Kor: 
derungen aufftellt; die Ihr gar nicht eingefallen wären, haͤtten 
jene nit fo viel geisiftet, von denen man nun noch mehr 
fordert. 

Und fo war W. Den ;gebildeten Nationen Eurepens be: 
kannt geworden, in einem Augernbliche, da man ihm in Mom 
genwofam vertraute, . um ihn mit ber wicht unbebeutenden 
Stelle eines Praͤßdenton ber Alderthuͤmer zu brehren. 


Durahbe 


Ungeachtet jener anerbannten und von im Yelbft öfters 
geruͤhmten Gluͤckſelizleit, war er Such immer yon einer Un⸗ 
ruhe oepeinigt, die, indem fie tief in feinem Charakter Ing, 
gar mancherlei Seftalten annahm. 

Er hatte ſich fraͤher kuͤmmerlich behoifen, fpäter von ber 
Smade des Hofs, von der Ounft manches Wohlwollenden ge: 
lebt, wobei er fich immer anf das geriugſte Beduͤrfniß ein: 
ſchraͤnkte, um nicht abhängig, ober abhaͤngiger zu werden. 
Indeſſen war er auch auf das tüchtigfte bemmiht, fich für die 
Gegenwart, für die Zukunft aus eigenen Kräften einen Unter: 
Halt zu verſchuffen, wozu ihm endlich die gelungene Ausgabe 
ſeines Kupferwerks die ſchoͤnſte Hoffunng gab. 

Allein jener ungewiſſe Zuſtand hatte ihn gewoͤhnt, we⸗ 
gen feiner Subſiſtenz bald hierhin baid Horthin zu ſehen, bald 
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Ra mit geringen Wortgeilen tm Hauſe eined Tardinals, im 
ber Vaticana und fönft unterzuthun, Wald wer, wenn vr wie 
der eine andere Ausſitcht vor ſirh ſah, zroßmuthig ſeinen Pins 
aufzugeben, indeſſen fich doch wider nach anbern Stellen wm: 
zuſehen, und munthen Imträgen en Gehör zu leiten. 

Sodann iſt einer, der-in Mom wohnt, ber Reifeluft nad 
allen Weltgegenden ausgelegt. Er fieht ſich im Mittelpunkt 
ber alten Welt, und die für den Alterthumsforſcher inter⸗ 
effanteften Länder nah um fich her. Groß-Griechenland und Si⸗ 
tilien, Dalmatien, ber Peloponnes, -Yonten und Aegypten, _ 
alles wird den Bewohnern Noms gleichfam angeboten, und 
erregt in einem, der wie W. mit Begierde des Schauens 
- geboren ft, von Seit zu Zeit ein ımfägliches Verlangen 
weldyes durch fo viele Fremde noch vermehrt wird, bie auf 
ihren Durchzůägen bald vernünftig, bald amerios jene Länder 
zu bereifen Anſtalt machen, bald, indem fie zuruckkehren, von 
den Wundern der Ferne zu erzählen und aufzuzeigen nicht 
müde werden. 

So will denn unfer W. auch Aderall hin, theils aus ei- 
genen Kräften, theils In Sefellfchaft ſolcher wohlhabenden Mei- 
fenden, die den Werth eines unterrichteten, talentyolien Ge: 
fährten mehr oder meniger zu fchägen willen. 

Noch eine Urfache biefer innern Unruhe und Unbehaglich- 
keit macht feinem Herzen Ehre, es ift bag unwiderſtehliche 
Verlangen nach abweienden Freunden. Hier ſcheint fih die 
Sehnfucht des Mannes, der -fonft fo fehr von der Gegenwert 
lebte, ganz eigentlich. concentrirt zu habeg.- Er fieht fie vor 
fih, er unterhält fih mit ihnen durch Briefe, er ſehnt ſich 
nad) ihrer Umarmung und wuͤnſcht die. früher zuſammenver⸗ 
lebten Tage zu wiederholen. 


48 


Dieſe beſonders nach Norden gerichteten Wuͤnſche hatte 
der Friede aufs neue belebt. Sich dem großen Koͤnig darzu⸗ 
ſtellen, der ihn ſchon fruͤher eines Antrags ſeiner Dienſte ge⸗ 
würdigt, war fein Stolz; den Fürften von Deflan wiederzu⸗ 
fehen, defien hohe ruhige Natur er ald von Gott auf die Erde 
gefandt betrachtete, den Herzog von Braunſchweig, deſſen 
große Eigenfhaften er zu würdigen wußte, zu verehren; den 
Minister von Münchhaufen, der fo viel für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten that,. perfönlich zu preifen, deſfen unſterbliche Schöpfung 
in Göttingen zu bewundern; fih mit feinen Schweizger-Sreun- 
den wieder einmal lebhaft: und vertraulich zu freuen: ſolche 
Lockungen toͤnten in ſeinem Herzen, in ſeiner Einbildungs⸗ 
kraft wieder, mit ſolchen Bildern hatte er ſich lange befchäf: 
tigt, lange gefpielt, bis er zuletzt ungluͤcklicherweiſe dieſem 
Trieb gelegentlich folgt und fo in feinen Tod geht. 

Schon war er mit Leib und Seele dem Staliänifhen Zu: 
fand gewidmet, jeder andere ſchien ihm unerträglih, -und 
wenn ihn der frühere Hineinweg durch das bergigte und 
felſigte Tyrol intereſſirt, ja entzuͤckt hatte, ſo fühlte er fi 
auf dem Ruͤckwege in fein Vaterland wie dur eine Sim: 
merifche Pforte hindurch. geſchleppt, beängftet und mit der 
Unmöglichkeit, feinen eg fortzufeßen, behaftet. 


Hiugang. 

Sp war er denn auf der hoͤchſten Stufe des Glüds, das 

er fih nur hätte wünfchen dürfen, der Welt verfchiwunden. 
Ihn erwartete fein Vaterland, ihm firedten feine Freunde 
die Arme entgegen, alle Aeußerungen der Kiebe, deren er fo 
fehr bedurfte, alle Seugniffe der öffentlichen Achtung, auf die 
er fo viel Werth legte, warteten feiner Erfheinung, um ihn 
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zu überhäufen. Und. in diefem Sinne dürfen wir ihn wohl 
glüdlih preifen, daB er von dem Gipfel des menfchlichen 
Daſeyns zu den Seligen emporgeftiegen, Daß ein kurzer 
Schreden, ein fhneller Schmerz ihn von den Lebendigen bin: 
weggenommen. Die Gebrehen des Alters, die Abnahme der 
Geiftesträfte hat er nicht empfunden, die Zerftreuung der 
Kunſtſchaͤtze, die er, obgleich in einem andern Sinne, vor: 
ausgefagt, ift nicht vor feinen Augen gefcheben. Er hat ale 
Mann gelebt, und ift als ein vollfiändiger Mann von binnen 
gegangen. Nun genieft er im Andenken der Nachwelt den 
Vortheil, als ein ewig Tüchtiger und Kraftiger zu erfcheinen: 
denn in der Seftalt, wie der Menfch die Erde verläßt, wan⸗ 
delt er unter den Schatten, und fo bleibt und Achill als 
ewig ftrebender Juͤngling gegenwärtig. Daß Windelmann 
fruͤh hinwegſchied, kommt auch uns zu gute. Bon feinem 
Grabe ber ftärkt und der Anhauch feiner Kraft, und erregt 
in und ben lebhafteften Drang, das, was er begonnen, mit 
Gifer und Liebe fort und immer fortzufeben. 
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GSoethe, ſämmtl. Werte, XIX, 4 


Philipp Hakert,. 


Der Durchlauchtigften Fürftin und Frauen 
Maria Paulowna 


Sroßfürfin von Rußland 
Erbprinzefin von Sachfen-Weimar und Eiſenach 


Kaiſerlichen Hoheit. 


Durhlauhtigke Fuͤrſtin, 
Smädigite Frau, 


Die glänzenden Namen Katharina, Paul nnd Maria 
leuchten Hier in dem Leben eines Privatmanns als pünftige 
Sterne. Diefe hoͤchſten Perfonen erfreuen fih an dem Ta⸗ 
lent eines vorzüglichen Künftlerd, befchäftigen, begünftigen 
ihn, und gründen fein zeitliheds Glück. Sollte ich mic 
hiedurch nicht angeregt fühlen, Ew. Kaiferlichen Hoheit 
Namen biefer Lebensdarftellung vorzufeßen, und ihn zu jenen 
Ihrer glorreichen Ahnen hinzuzufügen, da Höchftdiefelben mit 
gleicher Geſinnung die Werke, fo wie die Kenntniffe verbienter 
Künftler fhägen, und fie auf mannichfaltige Weiſe wufmem- 
tern und belohnen, vorzüglich aber durch eine thätige Theil: 
nahme in Ausübung der fehönen Künfte, wozu Ew. Kaifer- 
Iichen Hoheit neben fo vielen andern Gaben die herrlichften 
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Talente verliehen find. Wie beglüdt muß ich mich fchägen, 
daß die Zeit mich auffparen wollte, um ein Zeuge und Be: 
kenner folcher Vorzüge zu feyn, und mich unter Diejenigen 
zählen zu dürfen, bie fih Höcftihro Gnade und Huld zu 
erfreuen haben, deren Fortdauer ſich in tieffter Verehrung 
empfiehlt 


Ew. Katferlihen Hoheit 


Weimar, den 16 Febr. 1811. 
nn nn unterthanigſter Diener 


J. W. v. Goethe. 


Jugendliche Aufäng e. 


Philipp Hackert iſt zu Prenzlau in der Uckermark 
am 15. September 1737 geboren. Sein Vater, eben deſſelben 
Vornamens, Portraͤtmaler aus Berlin, war anfänglich im 
Dienfte des Markgrafen, Prinzen Heinrich von Schwedt, 
fodann des darauf folgenden MNegimenteinhabers, des Erb: 
prinzen Ludwig von Heſſen-Darmſtadt. Sein Großvater 
paterlicher Seite, von Königsberg gebütig, malte unter Frie⸗ 
drih Wilhelm dem Erften. 

Philipp Hadert war von feinen Litern dem geiſtlichen 
Stande gewidmet, und ſollte deßhalb auf der Schule zu 
Prenzlau in allem Erforderlichen, beſonders aber in den orien⸗ 
taliſchen Sprachen, unterrichtet werden; allein ſein ausge⸗ 
zeichnetes Kunſttalent entwickelte ſich frühzeitig. Er hatte 
keine Neigung zu irgend einem Studium, das nicht mit der 
Malerei in Verbindung ſtand, oder ihn dazu hätte leiten 
koͤnnen. Unaufmerkfam in jeden andern Lehrftunden, zeichnete 
er mit ber Geder, was ihm ins Gedachtniß oder unter die 
Augen kam, und fo ließ man ihn nur die nothwendigſten 
defuhen und fonft recht viele Seit zu feiner Lieblingsbefchäf: 
figung, dem Zeichnen und Malen. 

Schon im eilften Jahre hatte er ein Porträt des Gene- 
rals Ziethen zu Pferde, im verjüngten Maaßſtabe, in Del 
copirt; und da fein Vater eine außerordentlich fchöne Samm⸗ 
lung von Aurikeln und andern Blumen im Garten hatte, 
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fo malte er Blumenſtuͤcke nach der Natur, und half feinem 
Vater bei verfchiedenen Tleinen Wrbeiten für obgemeldeten 
Erbprinzen von Heffen=Darmftadt, der damals ald General: 
Lieutenant ein Infanterie: Regiment in Prenzlau commandirte. 

Diefe Fleine Stadt, wo, außer den Arbeiten. für ben 
fürflichen Hof, wenig für Die Kunft zu thun war, Tonnte 
der fernern Entwidlung der Fähigkeiten des jungen Künftlerd 
eben nicht fondertich günftis fen; weßwegen ihn fein Vater 
im Sahre 1753, in feinem ſechzehnten Jahre, nach Berlin, 
in das Haus feines. dafeldft angefeffenen Bruders ſchickte, 
anter beffen Aufficht und Leitung er feine Talente ausbilden 
folte. Diefe war. denn aber bloß mechaniſch: denn ber 
Oheim, der ſich nur mit Dechrationsmalerei auf Tapeten und 
Wänden abgab, anf welche er das damals in Berlin fehr 
übliche Laub⸗ und Schnoͤrkelwerk, mit bunten Blumen ver: 
weht, in Del: und Waſſerfarben auftrug, hatte feine allge: 
meineren Kunftbegriffe, und Eonnte den jungen Mann keines⸗ 
wege fördern, Tondern bediente fih ‚vielmehr der Kenntniffe, 
der größern Zertigfeit und des beſſern Gefchmads feines 
Schülers zu eigenem Vortheil. 

Doch waren die hier zugebrachten zwei Jahre für ihn 
keineswegs verloren, indem er feine technifche Fertigkeit auf 
mancherlei Weife zu üben Gelegenheit hatte. Auch Tonnte er 
fih, aus Gutmuͤthigkeit und Freundfchaft für feinen Onkel, 
ob ihm gleich diefe Art von Thätigkeit keineswegs anftand, 
nicht ſobald zu einer Veränderung feiner Lage eritfchließen, 
bis endlich der Bildhauer Glume in Berlin, die Spuren 
eines größern" Genies in ihm entdeckend, auf alle Weite 
in ihn drang, jene Arbeiten aufzugeben und feine Talente 
ımd feinen Fleiß edlern Gegenftänden der Kunſt zu widmen, 
da ed ihm denn leicht gelingen würbe, welche Art er auch 
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wählen möchte, in bderfelben einen vorzüglichen Grab zum er⸗ 
reichen. Hierauf entſchloß er ih eine Fleine Wohnung mu 
miethen, und war nun um-fo fleifiger befihäftigt, getvene 
Eopien von guten Gemaͤlden und mitunter manches Porträt 
gu machen, als ihm jenes zu feinem eigenen Stadium nnd 
beides zu feinem Unterhalte, für den er nun allein zu forgen 
hatte, durchaus nothwendig wurde. 

Er legte damals fchon den Grund zn jener unermübeten 
Chaͤtigkeit, die, verbunden mit feiner außerorbentlichen Xiebe 
zur Kunft, ihm in ber Folge ſo ſehr zu Stetten fam, und 
ihn bis an fein Lebendende nicht verließ. Zugleich ver- 
faumte er nicht, ſith Gönner und Freunde zu erwerben, bie 
ihm durch Rath und Unterflähung nuͤtzlich werden konnten. 

Beſonders gluͤcklich ſchatzte er ſich in der nähern Bekannt⸗ 
ſchaft mit Herrn Le Sueur, damaligem Director ber Aka⸗ 
demie in Berlin, um deſſen Achtung er fi lange beworben 
hatte, bis ihm derfelbe, bei GSelegenheit eines Meinen Dienftes, 
den ihm ber junge Künftter leiſten feante, näher fennen und 
Thäßen lernte. 

Herr Le Sueur hatte fi namlich mit Bubereitung der 
Farben nach eigenen Grundſaͤtzen und Erfahrungen, und mit 
chemiſchen Vetrſuchen, die fich darauf beziehen, abgegeben; 
Hatte aber von ber damals noch nicht allgemein bekannten 
Manier, fich der Leimfarben beim Malen zu bedienen, nicht 
den geringftn Begriff. P. H. theilte ihm mit Vergnuͤgen 
ſeine Kenntutſſe mit; und da Herr Te Sueur bei biefer 
Gelegenheit deſſen gründliche Einſicht in andere Theile der 
Kunſt und fein ungemeines Talent entdeckte, To beförberte 
er, auf bie verbindlichſte Weile, die Studien des jungen 
Kimſtlers ſowohl in feinem eigenen Haufe, als dur be: 
fondre Empfehlung, fo daß derſelbe auf diefem Wege an ben 


Hofrath Trippel gelauste, welcher gerade damals für 
König Sriedrih den Zweiten,. duch den Director Defter: 
reich und den Handelömann Gotzkowskp, eine Samm⸗ 
lung anfhaffte, und fonft auch mit Gemälden handelte. Die: 
fer gab dem jungen Künſtler Gelegenhrit, dur Copiren ber 
beiten Bilder fo- viel Geld, als er zr. feinem bequemen Un⸗ 
terhalt und zu Fortfeßung feiner Studien bedurfte, zu ver: 
dienen. 

In diefer Zeit hatte er unter andern zwei Peine, von 
Querfurt vortrefflih gemalte Landfchaften copirt, die er 
feinem verehrten Freunde Herrn Le Sueur vorzeigte, und 
welche dieſem, da er fie eben fo meifterhaft mit Kenntniß 
und Feuer nachgeahmt fand, dergeftalt gefielen, daß er den 
Künſtler beredete, fich vorzüglich und ausfchließend der Land⸗ 
ſchaftsmalerei zu widmen; wobei er ihm alle mögliche Unter: 
fügung und Vorſchub zu leiften fi erbot. Diefer durch 
‚einen glüdlichen Zufall ertheilte Rath beſtimmte Haderten 
für diefe Gattung, und fchenfte des Welt einen der beiten 
Meifter in berfelben. _ 

Er verfertigte hierauf manche fleißige Studien, „nicht 
weniger mit vielem Verdienft ausgeführte Sopien nah Claude 
Le Lorrain, Swanenfeld, Moucheron, Berghem, 
Afielyn u. f. w., welche bald durch den Hofrath Trippel 
ins Publicum zerftreut "wurden, und, ohne den SKünftler 
weiter befannt zu machen, verſchwanden, bie er endlich, ges 
leitet von feinem eigenen Genius und mit einem, durch jene 
Driginale auf die befondern Schönheiten der. Natur aufmerk: 
ſam gewordenen Auge, -mit volllommen geübter Hand, viel 
nach der Natur, wenigfteng theilweiſe, was ihm von fhönen 
Bäumen der Thiergarten bei Berlin und-Charlottenburg bar: 
boten, in einer übrigens für den Landſchaftsmaler nicht 
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günftigen Gegend, zu zeichnen anfing und allmählig zu eigenen 
Driginalen binaufftieg. 

Unter folhen Studien vergingen drei Jahre, ohne daß 
irgend jemand in Berlin ein ganzes oder fertiges Bild von 
feiner Arbeit zu Geffcht befommen Hätte. Denn. da gar oft 
die erfte Erfcheinung der Werfe eines jungen Künftlerd deſſen 
fünftige Reputation, wenn auch nicht immer mit binläng- 
lichem Grunde, zu entfcheiben pflegt, fo war Heren Le Sueur’s 
verftändiger Rath, einige Jahre im Stillen bin fortzuarbeiten, 
bis man mit gegründetem Anfpruch auf Beifall, und- nicht 
bloß auf precaire Nachficht, im-Publicum auftreten dürfe, 

Als nun im fiebenjährigen Kriege nach der Schlacht bei 
Roßbach gegen 500 franzöfifhe Dfficiere ald Kriegsgefangene 
nah Berlin famen, und viele davon mit ihrem Landsmanne 
Heren Le Sueur Bekanntſchaft machten, und gelegentlih an 
Hackert's Arbeiten Gefallen bezeisten, fo veranftaltete jener, 
daß alles, was ber junge Mann zu feiner Kunftbildung bis⸗ 
ber angefangen oder fertig gemacht hatte, auf einmal, gegen 
eine zunde Summe, ben militärifhen Kunſtfreunden über: 
laffen wurde; wodurch zugleich manche mittelmäßige Arbeit, 
die in der Folge feinen Namen hätte compromittiren koͤnnen, 
außer Landes ging. 

Diefe auf einmal erhaltene Fleine Summe Geldes feßte 
P. H. in den Stand, bie feiner Kunft unentbehrlihen Hulfe- 
ftudien mit mehrerer Bequemlichkeit fortzufegen. Er hatte 
auf der Malerakademie fchon die erſten Gründe ber Geomietrie, 
Architektur und Peripective erlernt; nun aber wiederholte er 
die Mathematik vollftändiger, indem er wöchentlich dreimal 
mit Profeffoe Wagner Privatitunden in feiner Wohnung 
‚hielt; wobei er des Tages über an feinen Studien im Thiergarten 
arbeitete, die ihm nunmehr immier befler von Statten gingen. 
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Huch Hatte er während biefer Beit dad Glüd, mit Kern 
Sleim, Ramler, und was für feine Linfichten überaus 
anträglih und Ihm Fehr erwuͤnſcht war, mit Heren Sulzer 
Bekauntſchaft zu machen, wit melden und andern Gelehrten 
und Kunftfreunden er bie meiften Abende in Geſellſchaft au: 
brachte, 

Der Umgang mit Teldyen Mannern gewährte ihm nicht 
nur den Vortheil, daß er dutch ſie zu einem guten gefell- 
fchaftlichen Tone gebildet, und bei andern eine für fein per 
fönliched Verdienſt gänftige Meinung erwedt wurde; Tondern 
der Geſchmack und bie ungemeinen Kenntniffe diefer Männer 
Thärften fein Gefühl und fein Nachdenken; ja er war gewohnt, 
fih bei jeder Wahl auf das Urtheil derfelben zu verlaffen. 
Dieſes gilt ‚vorzüglich von Heren Sulzer. Diefem Manne 
verdanft Hackert einen großen Theil feiner früheren Bildung; 
auch ſprach er Immer mit ausgezeichneter Verehrung von ihm, 
und deſſen Wörterbuch blieb dem Känftler bie an fein Ende 
Ianonifch. 

Mit vielem Fleiße feßte er immer feine Arbeiten fort, 
obgleich im damaligen Kriege Berlin mehrmals beunruhigt 
wurbe, befonders als ber General Haddick mit feinem Corps, 
und im folgenden Jahre General Tottleben mit einem Corps 
Muffen und Defterreicher Berlin heimſuchten. Doch hinderte 
dieſes nicht ben Fortfchritt feiner Runft, auch nicht den Ge⸗ 
winn, den er davon zog, befonders nachdem er mit zwei vor: 
züglich gelungenen Gemälden, auf Anrathen feines Meifters 
und Freundes, Herrn Le Sueur, nımmehr öffentlich aufge 
‚treten war. Diefe beiden Bilder, welche Ausſichten vom 
Teiche der Venus im Chiergarten vorftellten, und die gewif- 
fermaßen als Erfilinge feiner Kunſt angefehen werben Tönnen, 
da. vorher felten etwas von feiner Arbeit bekannt geworben, 
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machten unter Künftleen und Liebtzabern eine giüsliche Senfa- 
tion. Herr Gotzkowsky, der in jener Zeit für Berlin fo 
mertwürdige Mann, übernahm fie aus eigenen: Antrieb und 
bezahlte dafür die Damals keineswegs unbeträchtlihe Summe’ 
von 200. Thalern. 

Indeſſen da in der Gegend um. Berlin, außer mancher 
herrlichen Baumpartie, die Watur wenig melerifch Intereflantes 
dem Künftler darftellte, fo war ſchon lange in ihm der Wunfch 
rege geworden, fein Zalent durch Meiten auszubilden, umb 
oft lag er, im Gefühl dieſes Bedurfniſſes, Herrn Sulzer 
an, ihm zu einer Reife in bie Schweis bebälflich zu ſeyn: 
denn eine ſolche Reiſe, auf ſeine eigenen Koſten, beſonders in 
den damals durchaus unruhigen Kriegszeiten und auf Rech⸗ 
nung eines unſichern Gewinnes zu —— dazu hatte 
er nicht hinlängliheg Vermögen und zu viel Vorſicht, als 
daß er es auf Gerathewohl hätte wagen follen. Doch fand- er 
bald Darauf wenigſtens eine andere Neife zu machen Gelegenheit. 


Erſter Ausflung. 


Herr Sulzer hatte um dieſe Epoche Hexrn Spalding, 
damaligen Propft in Barth, und auf eben derfeiben Meife, 
den Baron Olthoff in Stralfund, weldem Gelehrte und 
Künftler gleich willfommen waren, befucht, und, nad wieder 
holten Empfehlungen der Talente feines jungen Steunbes, dem: 
felben die Erlaubniß. bewirkt, perſoͤnlich aufwarten zur Düxfen. 

P. H. trat alfo im Julius, 1762, in Geſellſchaft des Por⸗ 
traͤtmalers Mathieu, die Reife nah Strallund an, wo er 
den Baron mit Möblirung und. neuer Cinrichtung feines 
Haufes beſchaäftigt antraf. _ Er wurde von der ganjen Feaw ilie 
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aufs freundfchaftlichfte aufgenommen und wie ein Verwandter 
behandelt. Auch gereichte feine Gegenwart feinen Gönnern 
zum Vortheil: denn er führte bei den neuen Zimmerverzie— 
rungen einen durchaus beffern Geſchmack ein, und decorirte 
felbft einen großen Saal mit Architekturſtuͤcken und Landſchaf⸗ 
ten, die er auf Leinwand mit Leimfarben ausführte. 

Su eben der Seit kaufte Baron Olthoff auf der Inſel 
Rügen das Gut Bolwitz, wo er, als unverheirathet, bei fei- 
ner alten Mutter, „fo viel es feine wichtigen Gefchäfte zu: 
ließen, gern wohnte, viel Geſellſchaft annahm, und nebſt einem 
jungen Spalding, die drei Gebrüder Dunker, feine Neffen, 
durch einen geſchickten Hofmeifter, den er aus Sachſen hatte 
kommen laffen, unter feinen Augen erziehen ließ. Hier wurde 
nun wieder, da die Natur etwas fchönere und mannichfaltigere 
Gegenftände als bei Berlin darbot, mit nenem Fleiß gezeichnet, 
und bier radirte P. H. gugleih, zum -Zeitvertreibe, ſechs 
kleine Landſchaften, welche Ausſichten der Inſel Rügen vor: 
ſtellen und fich unter den Blättern feiner Werke befinden. Er 
hatte dabei Feine andere Anweifung ald das Buch von Abra⸗ 
. ham Boffe: De la manidre de graver & l’eau forte, et au 
burin; und die Probedrüde wurden, aus Mangel an einer 
Drefle, auf Gyps gemacht. Indeſſen war ihm fein Aufenthalt 
bet Olthoff in mehr als einer Nüdfiht nüslih, da er ihm 
für die Welt und gute Geſenſchaft zu einer vortrefflichen 
Schule diente. 

Sm Mai 1764 reifte Baron oAthoff nach Stockholm, 
wohin er Hackert mit ſich nahm und bei Hofe bekannt machte. 
Der fleißige Künftler ſammelte ſich wieder eine Menge Stu— 
dien, malte während bes Sommers eine Ausſicht vom Karla: 
berg für den König, verfertigte mehrere Zeichnungen für die 
Königin, und ging mit Aufträgen vom Baron Dlthoff im 
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September wieder nach Stralfund zuräd, Hier, in dem Haufe 
des Barond, mo alled Liebe zur Kunft und Gefhmad an folz 
chen Belchäftigungen gewonnen hatte, warb in froher zahl: 
reicher Geſellſchaft, welcher unausgeſetzt Gelehrte und Künitler 
beiwohnten, immerfort gezeichnet und gemalt. Hackert ver: 
fertigte des Abends eine Menge Porträts in. ſchwarzer und 
weißer Kreide, und vollendete in feiner ihm eigenen Manier 
jenen großen Saal und ein Cabinet in Leimfarbe. Zugleich 
hatte er einen der Neffen des Barons, B. A. Dunter, in 
den erften Grundfäken ‚der Kunft unterrichtet, fo daß biefer 
fein theologiihes Studium, mit Bewilligung des Onkels, 
gegen die Ausübung der Kunft vertaufchte.. Als diefer dem 
glüklichen ‚Kortgang nach Verlauf einiger Jahre gefehen, ent: 
ſchloß er fi, feinen Neffen unter Hadert’d Aufliht nad 
Paris zu ſchicken. 


Neife nach Paris. 


Sie reiten beide im Mai 1765 von Bolwitz nach Ham: 
burg ab, von wo aus fie ihre Reife nach Frankreich fortſetzen 
wollten, Die Kaufleute, an die fie in Hamburg empfohlen 
waren, hatten eben ein Schiff geladen, das mit Wolle und an: 
dern Gütern nach Rouen beftimmt war. Sie ließen fich über: 
reden, dieſe Reife zu Wafler zu machen, mobei fie an Zeit 
und Koften zu gewinnen hofften; allein fehr ſchlecht entſprach 
der Erfolg ihren Erwartungen: denn unausgeſetzt contraͤre 
Winde zwangen das Schiff, nach einer mißlichen Seefahrt 
von ſechs Wochen an Englands Küſte zu landen, mo fie denn 
nad Dover gingen, um mit dem Patetbont von da nach Ga: 
laid überzuſetzen. | 
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Diefe zufällig längere Seereiſe hatte indeffen auf Hackert's 
Talent einen ſehr mwohlthätigen Einfluß; denn da fie Durch 
immer widrige Winde gezwungen wurden, zu drei verſchie⸗ 
denen Malen wieber zurüd in die Elbe einzulaufen, und mit 
einer großen Menge_ anderer Fahrzeuge von allen Gattungen 
bei Gluͤckſtadt auf der Stoer lange auf günftigen Wind war⸗ 
ten mußten, To geichnete Hackert, aus Mangel anderer Ge: 
genftände, Seeſtuͤcke nach der Natur, wie er es nur immer 
vortheilhaft hielt, ahmte treulich die dem feinigen am naͤch⸗ 
ften gelegenen Schiffe nach, gruppirte mitunter Matrofen, 
wie fie fih rubend, oder in mannichfaltigen Verrichtungen 
darſtellten; und.fomit erweckte diefer Zufall in ihm zuerft den 
Geſchmack an Seeſtuͤcken, den er nachmals mit dem sine: 
ſten Erfolg cultivirte, 


Baris. 

m. Auguft 1765 langte P. H. mit dem jungen Dunter 
in Paris an. Diefer mm anfangs in das Studium des Herrn 
Bien und nahmald zu Herrn Halle; wobei ex jedoch immer 
unter Hadert’s Aufficht blieb, inbem er fortfuhr, bei dem⸗ 
ſelben zu wohnen. 

Der bekannte Kupferſtecher Wille hatte beide mit ſich 
aufs Land genommen, um daſelbſt gemeinſchaftlich zu zeiche 
nen; allein die kleinlichen armfeligen Bauerhuͤttchen, mit ben 
daran liegenden Krautgaͤrrchen und Obſtbaͤumchen aͤngſtlich 
auf ein Quartblatt zuſammenzuſtoppeln, konnte P. H., deſſen 
Auge und Hand am große Gegenſtaͤnde gewöhnt mer, wenig 
behagen; bewegen er lieber in feiner Art, wenn fich and 
nur eine einzelne fhöne Baumpartie, ein bedeutender Felſen 
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zeiste, diefe fogleich zum Gegenftand wählte, nm ſich in (inet 
Kunft fortwährend zu flirten. 

Sobald er in Paris durch feine Arbeit zu gewinnen an⸗ 

fing, ließ er feinen Bruder, Johann Gottlieb, der fich eben 
diefer Art von Landſchaftsmalerei gewidmet hatte, von Berlin 
dahin kommen, während: er felbft in Gefellfchaft der Herren 
Herignon und Grimm eine Reife zu Fuß in die Normandie 
bis Havre de Grace machte, in der Abficht, bei jeder ſchoͤnen 
Gegend nah Gefallen zu verweilen, um die intereffanteften 
Ausfihten mit Bequemlichkeit aufzeichnen-zu Finnen. 
Die glänzenden Glücksumſtaͤnde des Baron Dlthoff 
hatten fich indeſſen fehr verfinftert. Er mar zu Betreibung 
der noch rüdftändigen, von ihm während bes -fiebenjährigen 
Krieges, gemeinfchaftlich mit dem. Rammerrath Stefe, für 
die Schwebtifhe Armee gemachten Geldvorfhüffe.nach Stock⸗ 
holm-gegangen. Allein ba jetzt die Muͤtzenpartei die Oberhand’ 
behielt, fo wurbe er eines beträchtlichen: Theils feiner For⸗ 
derungen für verluſtig erklaͤrt, und ſo war ihm die fernere 
Unterſtuͤtzung ſeines Neffen Dunker in Paris unmsglich, 
daher Hackert durch eigenes Verdienſt für deffen Unterhalt 
forgen mußte, 

Dieß war ihm durch bie Velanatſchaft mit den vornehm⸗ 
ſten Künftleen in Paris, welche ihn überall einführten, leichter ° 
geworden: Er gewann unter andern den Beifall und die 
Gunſt des Biſchofs von Mans aus der Familie der Fürften 
von Monaco Grimaldi. Diefer ließ ihn auf mehrere Mo: - 
nate nach dem Landſitz Jvri fommen, um bie fhönften Aus⸗ 
fihten nach der Natur für ihn zu zeichnen und zu malen; 
welche Arbeit ihm ſehr gut bezahlt. wurde, waͤhrend deſſen 
zugleich fein Bruder, der in Paris‘ zuruͤckgeblieben war, durch 
Verſertiging verſchiedener Staffeleigemalde, no. den von 
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P. H. zu Mans gemachten Zeichnungen, von gedachten Herrn 
anfehnlihe Summen bezog, welche beiden Brüdern ſchon zu 
Aufange des zweiten Jahrs ihres Aufenthalts in Paris eine 
‚gang bequeme Exiſtenz ficherten, zu deren wachfender Verbeſ⸗ 
ferung ihnen Fleiß und Talente allmahlis immer neue Wege 
andeuteten. 

Denn indeſſen waren nach Paris viele Fleine, von Wag⸗ 
ner in Dresden verfertigte Gouache⸗ Landſchaften gekommen, 
und diefe Yet Malerei gefiel ſo durchgaͤngig, daß jedermann 
fleine Cabinette und Bondoird mit Gonache: Gemälden und 
Handzeichnungen verziert, begehrte. Beſonders hatte Herr 
Boucher, erfter Maler des Könige Ludwig XV., eine ganz 
entihiedene Vorliebe für biefe Ärbeiten, zeigte Wagner’ s 
Keine Gemälde als ganz allerliebſte Producte der Kunſt in 
allen Gefellfchaften und hatte ſelbſt in feinem eigenen Eabineite 
»ier Stuͤcke Davon, Die Gebrüder Hadert fahen, wie leicht 
es fep, von dieſem leidenſchaftlichen allgeweinen Seſchmade 
des Pariſer Publikums darch ihre Talente Fiugen Vortheil zu 
ziehen. Sie bereiteten ſich daher ſogleich Gonache⸗Farben, weh 
nachdem fie einige Fleine Stüde in dieſer Manier gemalt und 
Herrn Boucher gezeigt hatten,. nahm Diefer die neue Arbeit 
mit fo viel Beifall auf, daß er alle vier Stücke für ſich kau⸗ 
fen wollte; fe aber vertaufchten folde lieber gegen einige 
feiner Zeichnungen, und fo wurden much biefe kleinen Land⸗ 
Ihaften im Cabinet ihres geneigten Freundes aufgeſteilt. 
Diefe Gemälde vermehrten in. kurzer Zeit den Muf und 

die Belanntſchaft der beiden Känftler in Paris fo fehr, daß 
fie unausgeſetzt gut bezahlte Arbeit hatten, unb mehr drin⸗ 
gende Beſtellungen, ale fie beide fördern konnten, Zu einiger 
Erholung und Ruhe machten fie alddann wieder, zu Fuß und 
in Heiner Geſellſchaft, die augenehmme Tour hänge der Seine 
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in die Normandie, und von da in die Picardie, um neue 
Studien nach der Ratur zu ihren Arbeiten zu ſammeln. 

Man hatte fih indeffen, von der Provence aus, bei Herrn 
Joſeph Vernet nad. dem beiten Künftler in Paris erkundigt, 
welcher feinem eigenen Urtheil zufolge das Talent Hätte, die 
fo berühmten Bernetifchen Bilder La tempete und Les baig- 
neuses, durch Balechou's Kupferftich befannt, beide in Del 
in der Größe ber Originale zu copiren, Der Künftler fchlug 
9. H. zu diefer Urbeit vor, und fie "gelang fo gut, daß beide 
Sopien mit einem anfehnlichen Preis, welchen die Herrn Co: 
hin und Vernet beftimmten, bezahlt wurden. Als beide 
Gemälde zur Berfendung nah Alir en Provence eingepadt 
wurben, fehnitt irgend ein niederträchtiger Menſch, vermuth: 
lich aus Eiferfücht, heimlicher Weile das Bild der Tempete 
mit einem Mefler in ber Quere durch. Das Bild wurde von 
dem Eigenthümer wieder nah Paris gefhidt und glüdlich, 
reſtaurirt; den Thaͤter dieſer abſcheulichen Handluns aber hat 
man nie entdeckt. 

Auf dieſe Weiſe ſetzten die Gebrüder ihre Arbeiten drei 
Sahre mit ungemeiner Thätigfeit fort; der Beifall vermehrte 
ſich; Philipp Hackert's Werke wurden vorzüglich bonorirt; fie 
wußten eime Fluge Anwendung, des Erworbenen zu maden 
und befanden fih in günftigen Umftänden: Hierdurch war 
P. H. fo gluͤclich feinen ehemaligen Wohlthaͤter, den. Baron 
Olthoff, welcher im Jahre 1768 die ihm Jleichfalls vom 
flebenjdhrigen Krieg her noch Tüdftändigen Gelder in Frank: 
reich zu erheben, nah Paris gekommen war, hier aber unge: 
achtet der Mitwirkung des Barons von Bret euil, sormaligen 
Scanzöfifchen Botſchafters in Schweben, eben ſo wenig Ghid 
als ehmals in Stockholm fand, mit einer eriparten Summe. 
von. 100 Lonted’or bei feiner Ruͤckreiſe zu unterfiägen, ohne 
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fich auf den Wiedererfag diefed Geldes von biefem. rechtichafe: 
fenen und fehr unbillig behandelten Freunde einigen Anſpruch 
vorgubehalten. 
| Endlih war. nun auch in beiden Brüdern der Wunſch 
lebhaft geworden, ihre.Studien der fhönen Natur in Italiens 
reizenden ‚Gegenden. fortzufegen und fih in Roms lehrreichem 
Aufenthalte völlig auszubilden, Diefe Neigung, welche zu 
befriedigen fie vollfommen im Stande waren, wurde nun durch 
den Nath ihrer Freunde völlig beftimmt, und bie Neife nach 
Stalien zu Ende Augufts 1768 angetreten. Beinahe aber wäre 
diefelbe durch den Tod ihres Vaters, da nunmehr die Sorge. 
für die jüngern Geſchwiſter auf ſie fiel, vereitelt worden. 
Unfere Reifenden zogen nunmehr über Lyon durch Dau⸗ 
phine, einen Theil von Langueboe, um zu Nismes und Arles 
die Meberbleibfel des Alterthums zu befchauen,; über Marfeile,, 
Toulon, Antibes, nah Genua, wo fie eine Menge neuer 
Studien fammelten; dann gelangten fie über Livorno, Piſa 
und Florenz Im. December 1758 glüklih und gefünd nad Nom. 
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Nachdein beide Brüder, Philipp und Johann, ſogleich in 
der erften Zeit ihres Aufenthalts zu Nom, die vorzüglichitem. 
Merkwürdigleiten der Kunft und bes Alterthums befehen 
hatten, festen fie ihre Studien, ſowohl in der Franzoͤſiſchen 
Akademie nach den Antiken, ald Abends, nah .dem Modelle 
fort. Auch. hatte fih der im Valaft Farneſe wohnende Car⸗ 
dinal Orfini, nah. dem Tode Papſt Clemens XIII., Res 
zonico, in dag Conclave begeben, wodurch unfern Kuͤnſtlern 
die Bequemlichleit verſchafft wurde, eines der vorzuͤglichſten 
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Werke neuerer Kunft, die Galerie der Earraci, in gedachtem 
Palafte zu benutzen; welches meift in Geſellſchaft bei Bild: 
Hauerd Sergel und des vom. Franzöfifhen Hofe penſionirten 
Malers Callais geſchah. 

In Geſellſchaft dieſer beiden Künftler machten fie auch 
im Fruͤhjahr eine kleine Neife nah Frascati, Grotte Ferrata, 
Marino, Aldano, Nemi und fo weiter, um zuerſt die Schön: 
heiten der Natur an diefen Orten im allgemeinen kennen zu 
lernen. Nach ihrer Zuruͤckkunft malten fie einige Heine Land⸗ 
ſchaften in Gouache, und führten einige Zeichnungen aus, zu 
"denen fie auf jener Reife die Umriffe gebildet hatten. 

Diefe Arbeiten gefjelen dem damals in Rom fih aufhal- 
tenden Lord Ereter fo fehr, daß er fie ſämmtlich Faufte und 
bei den Gebrüdern auf beihah ein ganzes Fahr Arbeit-beftelite, 
wodurch fie beftimmt wurden, ihren Aufenthalt in Nom auf 
drei Jahre feftzufeßen. Das in- Paris Verdiente febte fie be⸗ 
reits in den Stand, zwei Jahre in Rom zu bleiben, und 
ihre erfte Abfiht war, die Seit bloß zu Förderumg ihrer Stu- 
dien anzuwenden, ohne durch ihre Arbeit Geld, gewinnen zu 
wollen; doch bei häufigen Beftellungen veränderten fie jenen 
Entfhluß um ſo lieber, je vortheilhafter es für fie war, die 
übernommenen Arbeiten an dem Orte ſelbſt vollenden zu 
können. 

Die dem König von Neapel. gehörige, bei Rom auf einer 
Höhe gelegene Ville Madama war in damaliger Zr, durch 
die Menge herrliher Bäume und das durchaus Maleriſche der 
ganzen Gegend, ein wahrer Ort des Vergnügend. Vorzüglich 
reizend war der Drt des Theaters, wo zum erftenmale Guſa⸗ 
rini’s Paftor Fido aufgeführt worden war, mit den fehönften 
2orbeerbäumen bewachſen. Freilich hat ſich alles feit jener 
Zeit fehr verändert, die Villa ſelbſt iſt nah und had} 
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Verfall gerathei, umd die anliegende Gegend ift in Weinberge 
und Aderfelder verwandelt worden. 

Da. man mın aber zu jener Seit, auf Empfehlung bei 

dem Auffeher über diefen reizenden Ort eine gang b’aneme 
Wohnung erhalten Eonnfe, fo wählten beide Brüder diefen 
Aufenthalt auf zwei Monate,.um, nebft andern Studien, die 
‚ihnen aufgetragene Anficht ‚der Peterskirche für Lord Exeter 
zu malen, worauf fie vier Monate in Tivoli zudrachten, um 
da nach Herzensluft bie prächtigften Gegenflände der. Natur 
:in Del:, Leim: und Waſſerfarben auf mannichfaltige Weite 
nachzubilden, 
P. H. malte unter andern daſelbſt den berühmten Waſſer⸗ 
fall, ein drei Fuß hohes Bild, zanz ‚nach der Natur fertig, 
mit dem er zwei Monate kang, des’Kichtes und Effectes wegen, 
alle Nachmittage um dieſelbe Stunde beſchüftigt war. 

Im October machten fie.beide, in Geſellſchaft des Raths 
Reiffenſtein, eine Fußreiſe nach Licenza, der ehmaligen 
Villa des Horaz, und weiter nach Subiaco, und kamen, nach⸗ 
dem fie manche ſchoͤne Ausficht „gezeichnet ‚hatten, über Pa— 
gliano und Paleftrina nach Tivoli zurück. Diefe Heine ver- 
gnuͤgte Reiſe machten ſie alle drei durchaus zu Fuße, wobei 
ein Eſel ihre Portefeuilles und Waͤſche trug, einem Bedienten 
aber die Sorge fuͤr ihre Nahrung‘ aufgetragen war. 

So wichtig und durchaus nothwendig es für den Künftler 


‚Überhaupt ift, den Gegenftand feines Werks nach der Natur 


jelbft zu ſtudiren, ſo wenig "war es damals in Rom üblich, 
nach der Natur zu zeichnen; am wenigften aber dachte man 
daran, eine“ etwas große Zeichnung nach der Natur zu ent= 
werfen und augzuführen. Man hatte folde folide Studien 
der Landſchaft, feit den Zeiten ber Niederländer und Claude 
Lorrain's, vernachläffigt, weil man nicht einfah, daß dieſer 
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Weg eben fo gut zum Wahren, als zum- Großen und GSehn 
nen führt. Die von Frankreich penſtonirten Maler in Diem 
Hatten wohl mitunter wande Theile eines ſchͤnen Ganzen, 
unvollſtaͤndig, auf einem Dunbezblättgen, nach der Natur 
ffigzirt, und fie wunderten ih num allgemein, als fie die 
beiden Hadert mit großen Portefeuiled auf dem Lande um- 
herziehen, mit bei Geber ganz fertige Umriffe zeichnen, ober 
wohl gar ausgeführte Zeichnungen in Waſſerfarbe, und ſelbſt 
Gemälde, ganz nach der Natur uellenben ſahen, welche immer 
mit ſchoͤnem Vieh ausſtaffirt waren, wovon Johaun Hackert 
beſonders ganz vortreffliche Studien gemacht hat. 

Sm Fruͤhlinge des Jahrs 1770 gingen fie beide nach 
Neapel, wo fie an den @uglifchen Minister, Den. Mitter Da: 
milton empfohlen meren. Johann malte bafelbfk für Lady 
Hamilton, nebft einem Paar leiten Goneche⸗Gemaͤlden, 
drei ihrer Hunde.nac dem Leben, und Philipp für den Mit: 
ser die durch eine norjährige Eruption des Veſuv entſtande⸗ 
nen befannten Montagunolf, nach verfchhebenen Anfichten, de⸗ 
zen einige nachmals ſehr ſchlecht für. das Wert Campi flegrei 
in Kupfer geflohen wurben. ' 

In Neapel wurde Philipp von einem heftigen Sieber bes 
fallen, von welchem er durch feinen, damals aus England zu: 
züdgelommenen Freund, den geſchickten Arzt Cirillo wieder 
bergeftellt und zu einer jedem Meconvalescenten heilſamen 
Veränderung der Luft. nach Vietri und Lacava gefendet wurde, 

Mer erinnert fich nicht mit Vergmügen der maleriſchen 
Gegend von Nocera de? Pagani bis nah Salerno hin, und 
wie mannichfaltigen Stoff zu herrlichen Landſchaftsgemaͤlden 
fie dem Ange des Künftlerd barbietet! Diefe prächtigen Ge⸗ 
filde, die in ihrer Fülle, fo wie bie Küfte von Amalfi, ſchon 
vormald Salvator Mofa’s Einbildungskaft fo glüdlie 
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bereichert Gatten, mußten auf Hackerts Geiſt nicht weniger 
. als die gefunde reine Luft auf Tefnen Körper wirken. 

Auch war fein Fleiß dafelbft ungemein thaͤtig; und oft 
vergaß er fih unter der Urbeit, fo daß er an einem warmen 
Anguſtabende von einer ploͤtzlich herabſinkenden Wolke ſich 
durchnaͤßt und erkaͤltet fand. Hierdurch ward im feinem noch 
ſchwachen Körper ein allgemeiner Rheumatismus erzeugt, von 
dem’ er erſt nach mehreren Monaten, durch feinen Freund 
Eir illo, befonbers mittelft der Seebäder wieder hergeftellt 
wurde, fo daß er im November beffelbigen Jahres mit ſei⸗ 
nem Bruder die.Rüdreife nah Nom antreten konnte. 

Ser befam er, wenige Zeit nad . feiner Ankunft, die 
bekannte große Beſtellung für die Ruſſiſche Ratferin, wodurch 
der Grund zu feiner Gelebrität und feinem nachmaligen Ver⸗ 
mögen gelegt wurde. 0, \ 


ze \ ealaat bei’ Eichesme. E 

Kurz nachdem Hadert in Rom wieder eingetroffen , hatte 
der General Iwan Schuwaloff- von feiner Monarchin, Ka⸗ 
tharina der Zweiten, ben Befehl erhalten, zwei Gemälde 
verfertigen zu laffen,, die fo genau als möglich jene von den 
Ruſſen über die Türken im vorhergehenden Sabre, 1770, ben 
5. Julius bei Tſchesme erfochterre Seeſchlacht, und ferner bie 
zwei Tage fpäter erfoläte Verbrennung - der Turkiſchen Flotte 
vorſtellen ſollten. 

Hackert uͤbernahm dieſe Arbeit, mit dem Beding, daß 
man ihm alle zu dieſer ganz eigenen Darſtellung weſentlich 
noͤthigen Details auf das genaueſte mittheilte. Dieſe jedoch, 
ſo wie man ſie ihm anfangs gab, waren auf keine Weiſe 
hinlaͤnglich, daß der Kuͤnſtler danach ein lebhaftes, und der 
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verlangten Wahrheit durchaus entſprechendes Bild Hätte ver: 
‚fertigen können. . 
Nun trug es fih aber m, Daß in eben dem Sahre der 
Sieger, Graf Alexis Orlow, mit einem Theil feiner Flotte 
in das mittelländifche Dreer und nach Livorno fam. Um diefe 
erwünſchte Selegenheit, von welcer P. H. den vohftändigften 
Unterricht ſich .verfprechen durfte, zu benutzen, reifte er ſo⸗ 
‚gleich dahin; fand- aber eben fo wenig DVefriedigendes vorhan- 
den; feinen Plan des Gefechts, Feine Anzeige der Gegend, 
feine authentifhe Darftellung ber Attafe und ber dabei ob: 
waltenden ‚Ordnung. les und jedes vielmehr, was dem 
Künftler durch einzelne Perfonen fitgetheilt wurde, warb 
fogleich wieder durch den Streit der mittheilenden Schiffe: 
capitäne felber, deren jeder. im großen Feuer, jeder im Mit: 
telpunkt des Treffens, jeder in der größten Gefahr gewefen 
ſeyn wollte, verwirrt, wo Micht aufgehoben. . 

Gin Hfficder des Ingenieurcorps, ein Schweizer, der der 
Schlaht beigewohnt und einigen Plan davon hätte aufzeich- 
nen Fönnen, war nach Bafel, feiner Vaterſtadt gegangen. 
Das einzige was der Künftler, noch vorfand, mar eine Aus⸗ 
fiht von Tſchesme, die ein Sommentur des Maltheferordeng, 
Maffimi, ein Mann von Talenten und Geſchmack, gegeihnet 
und hergegeben hatte. Diefer aber war in dem Nugenblide 
Franf und Eonnte die Arbeit nicht befördern helfen, an deren 
baldiger Sendung nad Petersburg, wenigſtens in vorläufigen 
weientlichen Umeiffen, dem Grafen Driomw. eben fo viel ale 
P. H. gelegen war. 

So verging nun viele Zeit, bis endlich "nach Verlauf ei: 
ned Monats, unter der Leitung des Contre-Admirals Greigh, 
eines Schotten in ruſſiſchen Dienften, wit. Beipülfe obgebahter 
Seichnung des Ritters Maffimi, zwei theild geometriſ 
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aufgeriſſene, theils ins Perſpectiv gezeichnete Hauptplane zu 
Stande kamen, nach welchen der Kuͤnſtler, anſtatt zweier, 
ſechs Gemaͤlde in einer Zeit von zwei Jahren zu liefern ſich 
verbindlich machte, deren Vorſtellungen folgende ſeyn ſollten. 

Das erſte: die am 5. Julius 1770 von der in Linie ge⸗ 
orbneten Ruſſtſchen Flotte gemachte Attabe auf die in einene 
Halbcirkel vor Unter gelegene Tuͤrkiſche Flotte. 

Das zweite: die Seeſchlacht Telbft, befonders wie in ber: 
feiben ein feindliches Vice⸗Admiral⸗-Schiff yon einem Muffi- 
ſchen Vice-⸗Admirals⸗Schiff verbrannt, dieſes aber wieder von 
jenem angezundet wird nid beide. verbrennen. 

Das dritte: die Flucht der Türken in ben Hafen von Tſches⸗ 
me, und wie fie von ber Ruſſiſchen Flotte verfolgt werben. 

Das viertes bie Abſendung einer Ruſſiſchen Escadre nach 
dem Hafen von Tfchesme, nebit der Vereitung der Ruſſiſchen 
Brander, um die feindliche Flotte in Brand zu ſtecken. 

Das fünfte: ‚die Verbrennung der RTürkiichen Flotte im 
Hafen, in ber Naht vom 7. Julius. 

Das ſechste endlich: bie trinmphirende Ruſſiſche Flotte, 
wie fie, beim Anbruch des Tags, von Tſchesme zurückkehrt 
und ein Tuͤrkiſches Schiff und vier Galeeren mit fi führt, 
die von der Flotte gerettet waren.” 

Auf ſolche Darftellungen in ſechs großen Gemälden, 
jedes acht Fuß hoch und zwölf Fuß breit, wurde die Bear: 
beitung beider Plane vorgeſchlagen, und dieſe durch einen 
Courier nady Petersburg zu Einholung ber Taiferlichen Ge: 
nehmigung gefendet; 

Indeſſen ließ Graf Alexis Orlow dem Künftler für die 
Arbeit, die ihn volllommen zufrieden gestellt hatte, 300 See 
chinen auszahlen, fo wie P. H. ſchon vorher, unter dem Na⸗ 
men bes Poftgelbes, für die Meife von Rom nad Biyorne, 
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von ber Kaiferin 100 Zechtnen erhalten Batte. Bald daranf 
traf die vollklommene hoöchſte Genehmigung diefer vorgeſchla⸗ 
genen Nebeit ein; ber in Mom fich befindende General Iwan 
Schumaloff erhielt fie, mit weichen ſogleich im Dftober 1771 
ein fchriftlicher Vertrag: über Größe, Zeit und pünftliche Vor⸗ 
ftellung der ſechs oben befchriebenen Gemälbe aufgefegt, und 
der Preis für jehes derſelben auf 375 Roͤmiſche Sechinen regulirt 
wurde, To daß das Ganze fi auf mer als 12,000 Gulden belief. 

Das erfte Gemrälbe, welches ber Künftier i in Arbeit nahm, 
fvar jenes von Der Schlacht felber, in dem bedeutenden Mo⸗ 
mente, ba beide Wice-Abmiral-&chiffe brannten-, und bie 
Schlacht im heftigften entſcheidendſten Feuer war. Vollendet 
war ed im’ Anfang bes Jaͤnners 1772; und: da gerade zu 
diefer Zeit Graf Driom mit einer Flotte aus dem Archipe⸗ 
lagus na Livorno Fam, fo. verfäumte P. H: diefe Gelegen- 
Heit nicht, ſich mit feinem Bilde daſelbſt einzufinden, um fo: 
wohl vom Grafen Orlow, als von dem’ Eontre- Admiral 
Greigh zu erfahren, ob und wie weit er in Diefem Bilde, 
durch die Ausführung jener ihm mitgetheilten Notizen, Die 
Mahrheit. bes Vorgangs erreicht, und dem Verlangen die⸗ 
fer Herren Genuͤge geleiſtet haͤbe. 

Zugleich ließ er einen Entwurf des Gemaldes, welches die 
Verbrennung der tuͤrkiſchen Flotte im Hafen vorſtellte, von 
Rom nach Livornoͤ zu Waſſer abgehen, weil fie zwar fertig, 
doch nicht trocken genug wir, um zur Landreiſe aufgerollt 
werden zu innen. 

Der volllornmene und allgemeine Beifall, ben jenes große, 
zu Piſa in einem Sadle bed Grafen Orlow aufgeftellte Ge: 
mälde, fowohl von biefem Heren ald von allen anmwefenden 
See: Dfficieren auf eine entfcheidende Weife erhielt, war für 
den Künftler hochſt ſchmeichelhaft, fo wie die getreue Darſtell 
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diefed vom Grafen Orlow erfochtenen Stege demſelben um 16 
intereffanter war, als er gerade um eben die Zeit die Nach: 
richt: erhielt, daß das einzige Schiff, Rhodus, welches fie von 
der verbrannten Flotte der Türken gerettet hatten, nunmehr,“ 
weil es in der Schlacht fehr viel gelitten, zu Grunde gegan- 
gen war, fo dab folches zur Erhaltung des Andenkens an’ die 
fen ruhmwürdigen Vorgang nur allein auf dem Bilde eriftirte. 
Indeſſen war au jenes Eläinere Gemälde, die Verbreu: 
nung der Flotte vorftellend, angefommen, und wurde im 
Ganzen gleichfalls mit vielem Beifall aufgenommen; nur 
war Graf Orlow mit dem Effect eined entzündeten und in 
die Luft anffliegenden Schiffes, welhen Pioment man auf- 
dem Bilde vorgefehrieben hatte, unzufrieben. Es war bei 
‚nahe unmöglich, eine. ber Wahrheit eines ſolchen, vom Kuͤnſt⸗ 
ler nie mit. Augen geſehenen Ereigniſſes deutlich entſprechende 
Vorftellung, ſelbſt nach den beften Befchreibungen der See 
Dffiziere, zu geben: Un dieſem Momente mußte die Aus: 
führung eine der größten Schwierigleften finden. Graf 
Orlow entfchloß ſich jedoch endlich auch diefes Hinderniß anf 
eine ganz eigene grandiofe Weile zu heben, und bie wirkliche 
Vorftellung, einer folhen Begebenheit, Durch aͤhnliches Auf- 
‚fliegen- einer gerade auf der Rhede vor Anter liegenden 
Nuffifhen Fregatte, dem Künftler zu geben, wenn er fi 
anheifhig machen würde, biefen Effect mit’eben ber Wahrheit 
wie dad Feuer auf bem Gemälde der Schlacht darzuftellen. 
Der Graf hatte fih die Erlaubniß dazu fowohl von fei- 
nem eigenen Hofe, ald auch vom Großherzog von Toscana, 
erbeten, und. nun- wurde gegen Ende bed Mai's gedachte 
Sregätte, bie. man mit fo viel Pulver, ald zum Auffliegen 
nöthig war, laden ließ, ſechs Meilen von Livorno auf Der 
Mhede, bei einem ganz unglaublichen Zulauf von Menſchen, 
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in Brand geſteckt und in weniger als einer Stunde in bie 
Luft gefthleudert; zuverläffig das theuerfte und. koftbarfte Mo⸗ 
del, was je einem Künftler gedient bat, indem man den 
Werth der noch nutzbaren Materialien diefer alten Sregatte 
auf 2000 Zechinen ſchaͤtzte. 

Das Schiff brannte beinahe drei Viertelſtunden in den 
obern Cheilen, ehe ſich das Feuer ber Pulverfammer, bie 
. heilige Barbara genannt, mittheilte, Erſt durchlief die lo⸗ 
dernde Flamme, wie ein Kunſtfeuerwerk, nach und nach alle 
Segel, Taue und bie übrigen brennbaren Materien bes Schiffe; 
ala das. Feuer an-die Kanonen Tan, die man bon Holz ges | 
‚macht und geladen hatte, fewerten fie fich nach und. nach alle von 
. felbft ab. Endlich, nachdem die Pulverkammer erreicht war, 
that das Schiff ſich plögli auf, und eine lichte Geuerfäule, 
breit wie das Schiff und etwa dreimal ſo hoch, ſtieg empor 
und bildete fenrige, mit Gewalt. und. Geſchwindigkeit ausge⸗ 
ſchleuderte Wollen, die durch den Druck der obern Luft die 
Form eines ausgebreiteten Sonnenſchirms erhielten, indem 
ſich Pulverfaͤſſer, Kanonen und andere emporgemorfene Truͤm⸗ 
mer des Schiffe mit darin herumwaͤlzten, und ber ganze 
oberfte Theil mit dicken ſchwarzen Rauchwolken uͤberdeckt war. 
Nach etwa drei Minuten verwandelte ſich dieſe ſchreckliche 
Seuerfäule in eine blutrothe Flamme,. aus bern Mitte, eine 
durchaus ſchwarze Säule von Rand, aufſtieg, die ſich eben fo 
wie jene in ihrem oberen Theile ausbreitete,. bis nach etwa 
eben fo langer Zeit auch dieſe Flamme erlofch, und nur noch der 
ſchwarze Rauch, wohlüber zwanzig Minuten’ lang, Dicht und fuͤrch⸗ 
terlich, über der Region des verbrannten Körpers emporfchwebte. 

Aufmerkfam anf: sen Effect dieſes Vorgangs, nah allen 
feinen Theilen, retouchirte ber Kuͤnſtler nochmals dad Gemälde 
yon der Perhrennung ber. Blotte, zu uölliger Zufriedenheit 
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des Grafen Orlom, und vollendete ſodann die übrigen ihm 
aufgetragenen Bilder in bes von ihm feſtgeſetzten Zeit. 

Er hatte, während. berfälben, ſieben Ketten nah Livorns 
gemacht, deren jede mit 100 Sechinen fürs Poftgeld bezahle 
wurde. Ferner malte er für die Ruſſiſche Monarchin feche 
andere Bilder, von eben der Höhe zu acht, und der Breite 
von zwölf franzoͤſiſchen Fuß. Zwei derfelben fellten ein, von 
einer Ruſſiſchen Edcadre gegen bie, Türken erfochtenes Treffen 
dei Mitylene und die daſelbſt erfolgte Landung vor, noch 
zwei andere ein Gefecht der Muflifchen Escadre mit den Dul⸗ 
eignoten; das fünfte einen Seevorfall in Aegypten; das 
fechöte endlich das, ein Jahr nach dem vorigen, nochmals bei. 
Tſchesme erfolgte Geſecht. 

Die zwölf Gemälde find in Peterhof in einem eigens 
dazu beffimmten großen Saal aufgeſtellt, in weldiem ber Ein: 
- gangäthüre gegenüber das Portrait Peters des Großen, 
ale des Stifterd ber Ruſſtſchen Seemacht, und ſodann dad 
Portrait von Katharina. der weiten ih befindet, unter . 
deren Regierung bie Muffifge Scemacht außerordentlich ge⸗ 
fördert, und jene glorreihen Siege erfochten worden. 

Hadert erwarb ſich durch dieſe Arbeit, nebſt einem ans 
fehnlichen Gewinn, einen eben fo fruͤhzeitigen als ſoliden 
Ruhm, der fich durch das. Aufſehen, weiches das fonderbare 
viele Monate vorher in allen Zeitungen Europend angelün- 
Bigte, koſtbare Model vernrfachte, mit umgemeiner Geſchwin⸗ 
digkeit derdreitere. 


. 


Famillen⸗ Berbaältaifhe. 
Im Jahre 1772 ging Johann Hacert mit vielen, von 
Englandern beſtellten Arbeiten, ſelbſt nach London; und als 
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dieſe im folgenden Jahre, bei Gelegenheit ber gewöhnlichen 
öffentlichen Ausftellung, allgemein befanat wurden, vermehrte 
fih der Ruf des Künflerd und das Werlangen nad) feinen 
Arbeiten. Allein feine Gefundheit ward in diefem Lande 
immer fchwächer, fo daß er im October des naͤmlichen Jahres 
in Bath, wohin er fi, folde wieder herzuſtellen begebem 
hatte, noch. ehe er voll neunundzwanzig Jahre zurück gelegt, 
mit Tode abging. 

Herr Mangel Talbet Hatte die Freundſchaft, für feine 
Beerdigung, und die ſchon damals beruͤhmte Dentfche Künft: 
Nlerin, Angelica Kauffmann, die Güte für die Meberfen: 
dung feines nachgelaſſenen Beſtoers und feiner unvollendeten 
Arbeiten an ben Bruder, Sorge zu tragen. Diefer frühzeitige 
Tod war allerdings ein Verluft für die Kunft. . Sein Brus 
der bewahrte mande Arbeit dieſes jungen Künftlers, und 
‚wer fie fah, zweifelte nicht, daß ein längeres Leben ihn fei: 
ee Bender Philipp, an Talent und Ruhm, würbe sur 

Seite gefobt Haben. . - 

Die Nachricht von. dem unerwartet früͤhen Toberfalle 
diefes geliebten Bruders machte auf das Gemäth Philipps 
einen fo ſchmerzlichen Eindruck daß er auf bange Seit aller 
Arbeit unfihig, za Ende deifelben Jahrs eine Reiſe na 
Neapel unternahm, um fih an veränderten Gegenftänden 
und Geſellſchaften won. feiner Trauer zu erholen. Dafelbit 
hatte er Gelegenheit, Yoı Zander 1774 verfihiebene Zeichnun⸗ 
gen und Studien, nach einem eben damals geſchehenen Aus⸗ 
bruch des Neſcos, zu rerfertigen, welche er nach feiner 
Zurudiunft in Rom wehrmals anfgrößern Gemalden benutzte. 

Wenige Wochen, che fein ermähnter Bruder Johanvw 
neh Gusland abreiſte, ‚waren: zwei Füngere Vraͤber, Bil⸗ 
Helms und -Gpul, bei ihm in Mor singekzoffen. Jener hatte 
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fih der Geſchichts⸗ und Yorträtmalerei gewidmet, und arbeitete 
einige Zeit unter Raphael Menges Anleitung; und ba 
nahmals diefer Rom verließ, um nah Spanien zu gehen, 
folgte er feinem Meifter nach Toscana, und zog endlich von 
Livorno mit einer Fleinen NRuffifhen Escadre nach Nupland, 
wo er.im. Jahre 1780, als Beichenmeifter einer Akademie, 
im 32ften Jahre ſeines Alters ſtarb. Carl hatte einige 
Jahre in Rom, unter Anleitung ſeines Bruders, Landſchaften 
in Oel und haͤufiger noch in Gouache gemalt. Er etablirte 
ſich nachmals 1778 in Genf, und als ſich die innerlichen Un⸗ 
ruhen dafelbit immer erneuerten, in Lauſanne. Philipp 
aber ließ. feinen jüngften Bruder Georg, welder bei Ber- 


ger in Berlin die WB erlernt hatte, nach Rom 
kommen. 


Reifen 


Im Jahre 1774 machte P. H., in Geſelſchaft des Ratte 
Reiffenſtein, eine ‚Reife nach. Aquila und Arezzano, um 
den Lago Fucino und. das hoͤchſt merkwürdige Stüd der Roͤ⸗ 
mifchen Baukunſt, das von Katfer Claudius zu-Ableitung " 
der in jener tiefen Gegend immer angehäuft frehenden Waſſer 
errichtet war, und. noch jeßt unter denrNainen des emissario 
di Claudio befannt iſt, zu beſehen. Bon da aus zogen fie 
über das malerifih fhöne Land von Sora, Iſola di Sora, 
Caſamaro u. ſ. w. nah Rom zuruck. 

Ferner machte er im Jahre 1775 etne folge Tour nach 
Civpita Caſtellana, Soracte, Pogio Mirteto, Ponte Correſe 
und andern Gegenden um Rom, fo’ daß beinahe im Umkreis 
von 60 Staltänifchen Meilen um dieſe Stadt kein betraͤcht⸗ 
licher Ort, Teine reizende Ausſicht war, die der Kunſtler 


nicht gezeichnet und fuͤr ſeine Seudienſammlung benutzt hätte. 

Eben fo verſuhr er im folgenden Jahre auf einer Wanderung 
in die Apenninifhen Gebirge, da er denn bis nah Ravenna 
gelangte und über Urbino und Perugia zurüdlehrte. Auf 
diefem Wege machte er unter andern eine Seihnung von 
Sefena, dem Geburtsort Pins des Sechsten, und verfer: 
tigte ſodann nach Herfelben ein drei Fuß hohes und vier Fuß 
‚breites Delgemälde zu sooher Bufefebenpeit des Papſtes. 


P i a ⸗ VA- 

Als P. H. demſelben das Bild vorſtente, wurde er ſehr 
gnaͤdig aufgenommen; ber Bali Ant inori, ein Toscaner, 
praͤfentirte ihn, und er wurde ohne alle gewoͤhnliche Ceremo⸗ 
nien zum Papft geführt. Dieſer fand ſich ſehr gefbmeichelt 
und wunſchte, daß ed in Kupfer geſtochen wuͤrde. P. H. er: 
‚wieberte, daß ed auch fein Wille wäre, und bdaß Giovanni 
Volpato bereits ben Pendant dazu, die Ausſicht auf die 
Peteröfiche, von Ponte Mole genommen, unter Händen 
hätte. Der Papft. fragte, ob Die beiden Platten wohl in zwei 
Monaten fertig feyn unten. P. H. antwortete: „es wird 
ſchwer halten in einem Jahre. Außerdem, fo hat mein Vru⸗ 
der, der noch jung If, und erſt anfängt graße Platten zu 
machen, noch keine Kupferſtich⸗Druckerei eingerichtet. Wir 
empfehlen und daher Der hohen Protection Ew. Heiligkeit.“ 
Der Papſt ſcheukte dem P. H. fuͤr das Vild eine maffe 
goldne Doſe, worauf bie erſte Medaille war, die er während 
ſeiner Regierung hatte ſchlagen laſſen, nebſt ſechs Stuͤck 
großen goldenen Medalllen, und ſagke: „Wenn Ihr was 
noͤthig habt, fo kommt gerade zu und: Ihr finder alle Pro: 
teetion.” Dabei klopfte er ihm beide Backen ven freundlich, 

Woethe, ſämmtl. Werke. XXX. 


undbd fagte: „Mein Sohn, ih will Euch fehr wohl.” Denn 
den Segen tonnte er ibm 0 einem veder nicht schen, 


Donus Giulia galcorieri. 


Die Signora Giulia Falconieri war eine ſehr gute 
Freundin von P. H. Dieſe Dame, bie viel Geiſt, Belefen- 
heit und ſoliden Verſtand beſaß, hatte alle Abende eine kleine, 
aber ſehr intereſſante Gefellfhaft von Cardinäleñ, Prälaten 
‚ and Gelehrten. Künftler fanden ſich nie bei ihr, Hackert 
ausgenommen. Er hatte ihre Bekanntſchaft in Frascati zuerft 
gemacht bei Don Paul Borgheſe, nachherigem Prinzen 
Aldobrandini, ferner in Albano, wo fie die Villeggiatur 
bes Octobers hielt, Sie war Liebhaberin der Malerei, hatte 
Geſchmack darin, doch ohne gründliche Kenntniß. Nach ver 
ſchiedenen Jahren, da ihre Tochter an den Neffen des Papftes 
verkeirathet wurde, an den Duca di Nemi Brafchi, 
wurde die Belanntfchaft immer..größer. Sie, war eine ge 
borne Dame von Melini, und da Leine männlichen Erben 
in ihrer Familie‘ waren, fo brachte fie. durch Vermaͤchtniß bie 
. ganze Meliniiche Erbfchaft in das Haus Falconieri. Sie 
war Befigerit der Wille Melini auf dem Monte Mario, wo 
die ſchoͤnſte Ausficht von Nom iſt, und alle Fremden, bie 
eine Idee von biefer Stadt behalten ‚wollen, : befuchen dieſen 
Hügel. 9. H. fiel es ein, die Ausſicht von bort gu malen, 
weil fie ein. Bild macht, und alle interefahten Monumente 
deutlich zu fehen find, und fobann fie in Kupfer ſtechen zu 
Jaffen; welches auch geſchah. Er bat ſich bie Erlaubniß von 
thr aus, ben September und October auf ihrer Villa zu 
wohnen, ‚weil fie in der Zeit zu Frascati in ihrer Vila La 
Rufina, und im October die Villeggiatur in Albano zubrachte, 
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Mit Vergnügen ertbeilte fie ihrem Agenten, ber ein Caplan 
war und täglih die Meſſe in einer Eapelle durch Stiftung 
ährer Voreltern lefen mußte, Befehl, dem P. H. die ganze 
Billa nebſt allen, was er möthig häfte, mit Ausfchluß ber 
Waͤſche, die er fich verbat, zu übergeben. . 

Mit diefer Bequemlichkeit malte er in Gouache die Aus: 
fiht von Rom, und brachte feine Zeit vergnügt zu, indem 
Treunde und Fremde ihn befuchten. Der Caplan, ber zugleich 
Die Aufficht über die Weinberge führte, war des Nachmittags 
immer betrunfen, und der drolligſte Menſch, den man ſich 
denken kann. Außer daß es ihm an Bildung und Belefenheit 
fehlte, hatte er natürliche wigige Einfälle, die man bewundern 
mußte. — Georg Hadert ftah das Bild in Kupfer, und Graf 
Frieß Taufte dafelbe für 150 Zechinen. Es iſt noch in ber 
Sammlung diefes Haufes in Wien. 

Die Platte war fertig, und weil Signora Siulie 
Falconieri ſchon laͤngſt verlangt hatte, dieſelbe möchte Pius 
dem Sechsten zugeeignet werden, theils weil der Papft, 
noch als Prälat, öfters bei ihr gzeweſen und fogar in jüngern 
Jahren ein Verhaͤliniß zu ihr gehabt haben fol, theils weil 
ihre Tochter an feinen Neffen, den Duca Brafchi, verhei- 
rathet warz auch P. H., der lange in Nom gelebt, und viel 
"mit der Römifhen Nobleffe Umgang hatte, den Roͤmiſchen 
Styl fehr genau kannte: fo ließ er durch feinen Freund, den 
Bali Antinori, anfragen, wann es Sr. Heiligkeit gefällig 
wäre, bie Gebrüder Hadert zu empfangen. Der Papit war 
außerordentlich gnädig und höflich; er dankte beiden für den 
Nutzen, den fie im Staate geftiftet hätten. „Wir find, fagte 
er, von allem genau unterrichtet, was Ihr für unfern Staat . 
gethan habt. Ihr habt den Kupferftichhandel mit Auswärti- 
gen eingeführt, wonon niemand eine Idee ‚hatte: Ihe habt 
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in Fabriano die Papiermühle eingerichtet, wo jest beffer 
Papier zur Kupferbruderei gemacht wird ald in DBafel, und 
das Geld bleibt im Lande. Wollte Gott, meine Unterthanen 
hätten diefelbe Induftrie, fo würde der Staat gluͤcklich ſeyn. 
hr zeichnet Euch befonders unter den fremden Kuͤnſtlern aus. 
Andre fuchen Geld zu ziehen, zwiden auf alle Weife bie 
armen Römer, und gehen davon; Ihr Hingegen füchet, ohne 
Anfehen der Nation, zu heifen was hr könnt, und der 
jungen Künftler Sopien bei Fremden anzubringen.” — Er 
führte beide‘ Brüder und zeigte Ihnen neue Bilder, bie er 
gefauft hatte, und ſchenkte einen jeden drei goldene Mebaillen. 


han k 





Cardinal Pallavieini. 

Dem Styl gemäß mußte dem Majordomo maggiore auch 
ein Exemplar gegeben werden; dieſes war ſein Neffe, jetzt 
Cardinal Braſchi, der nahe am Papſt auf dem Vatican 
logirte; desgleichen dem Cardinal Secretario di Stato, welches 
Pallaviceint wer, den P. H. ſchon laͤngſt kannte. Der Car⸗ 
dinal- empfing beide Brüder und das Kupfer mit vieler HT: 
lichkeit, feßte fich an das Kamin und nöthigte.alle zum Sitzen. 
Cr hatte einen bigotten Benedictiner bei fih. Won dem 
Kupfer und der Kunſt wurde wenig geſprochen. Da ber 
Geiftlige hörte, daß -es zwei Preußen wären, fragte er den 
Cardinal: ob fie zur allein ſeligmachenden Romiſch-katholiſchen 
Religion gehörten. Der Cardinal Taste: „das tft eben zu 
befammern, daß zwei ſolche brave Menfchen ewig verdammt 
feyn müffen.” Beide Brüber laͤchelten. Der Mind fuhr 
fort, fie zu Aberzengen, daß! keine Seligkeit zu hoffen wäre, 
wenn man nicht Roͤmiſch⸗katholkſch ſey. Der Cardinal ſtimmte 
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Beißig bei; die Gebrüder faßen ſtil und hoͤrten an. Endlich 
ſagte der Cardinal: „Sie, als der aͤlteſte, follten bem fuͤngern 
Bruder ein Erempel geben, und fih zum wahren Glauben 
befennen.” Da Tonnte ed P. H. nicht länger aushalten, ftand 
auf, ſtellte fi ſich vor Se. Eminenz und figte: Eminenz! wir 
find in einem Lande geboren und erzogen, wo volkommene 
Gewiſſensfreiheit herrſcht. in jeder mag glauben, was er 
wil; Feiner befümmert ich darum. Niemand wird fragen, 
zu welcher riftlichen Geste er ſich belenne; wenn er als ein 
ehrlicher und guter Bürger lebt, fo ift es genug. Ew. Emi⸗ 
nen; können. verfihert ſeyn, daß ich. nichts gegen die Roͤmiſche 
Religion habe; ich glaube, daß fie eben fo gut ift ald alle 
andern. Weil wir aber fo erzögen find, daß ein Menſch, der bei 
ung die Religion verändert, ein Abſcheu ift, und in der Geſell⸗ 
ſchaft kaum geduldet wird, ſey es auch ein Sube ober Moha⸗ 
medaner, fo it es unmöglich, daß -ich in meinem Leben meine 
Religion ändere, weil. die allgemeine Opinton aller wohlden⸗ 
enden Menſchen ift, daß Tein braver Mann die Religion, in 
der er geboren und erzogen worden, verändert. Nehmen Ew. 
Eminenz die Meinung der Welt hinweg, fo wetde ich morgen 
katholiſch.“ Da P. H. dieles. ſehr fröttifch Taste, fo fühlte 
der Cardinal den falfhen Schritt, den er gethan. hatte, bat 
fehr um Verzeihung, davon. gefprochen zu haben, und ſagte: 
„ih habe es bloß aus gutem Herzen gethban, um Euch zu 
retten. Ich hoffe, daß Sie es nicht als eine Beleidigung 
anfehen werden.” So wurde friedlich Abfchied genommen. 
Einige Tage darauf Fam ein Abbate, Don Gennaro Ge: 
raci, ein Freund von P. H., der alte Wochen ihn. eintgemal 
befuchte, ein Mann von natirelihem guten Verftand, ber auch 
gelefen hatte: der Earbinel de Bernis nannte ihn nur ben 
natürlichen Philofopken. Cardinal Pallavicini war unruhig 
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über den falfchen Schritt und fuͤrchtete, der Papft möchte es 
erfahren; daher, um die Sache wieder gut zu machen, gab 
er Don Gennaro Geraci biefe Sommiffion, weit er wußte, 
dab diefer ein Freund von beiden Brüdern war. Er verfiherte 
zwar den Sarbinal, daß es unnöthig fep, denn er kenne beide 
Brüder zu ſehr, als daß fie das übel nehmen, noch weniger, 
daß fie davon fprechen würden; aber der Kardinal beftand 
darauf, er möchte ausdrüdlich zu ihnen gehen, um Verzeihung 
bitten-und verfihern, daß der Sardinal es nicht böfe gemeint 
babe. Don Gennaro kam anz nachdem’ er guten Morgen 
geboten, fagte ber C—e: „der Sarbinal hat den erften dum⸗ 
men Streih gemacht; um. ihn wieder gut zu machen, begeht 
er den zweiten, der noch duͤmmer ift. Ich fol Euch um Ver- 
zeihung bitten, daß er mit Euch von Neligionsfachen geſpro⸗ 
chen hat; er hat es aus gutem Herzen gethan. Cr bittet, daß 
Ihr nie davon ſprechen möget.” Der fehnurrige Abt, der 
diefes fo recht auf gut Neapolitaniſch ſagte, machte beide 
Brüder herzlich lachen. P. H. antwortete und bat, Sr. Cmis 
nenz feinen Nefpect zu vermelden und zu verfihern, daß er 
gar nicht mehr daran gebacht hätte, und daß er nie davor 
fprehen würde, Welches er auch heilig ‚gehalten hat, fo lange 
der Sardinal lebfe, 

Einige Zeit darauf wollte P. H. den Hafen von Ancona 
und Civita Vechia zeichnen, wozu die Erlaubniß des erſten 
Minifters gehört; er ging alfo zum Sarbinal und bat ihn 
darum. - Diefer war fo höflih und fagtes „Machen Sie mir 
dad Vergnügen und kommen gegen drei Uhr zu mir zur Tafel, 
fo werden Sie die Erlaubniß bereit finden.” Es gefhah. Don 
Gennaro war auch eingeladen. Die Tafel war auch gefprächig 
und angenehm; an alles andere wurbe nicht mehr gedacht. 
Endlich entichlief diefer Carbinal felig im Herren. Spanien 
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hatte ihn befonders dazu gefteht, damit fie machen Tonnten 
nach ihrem Gefallen. 


Charles Gore, Nichard Wayne Knight. 


Philipp Haderts großes Talent, die Naturgegenſtaͤnde 
leicht, geſchmackvoll und geiftreich aufzufaſſen, besauberte nun 
die Reifenden, und regte fie zur Nachahmung anf. Der 
Künftler förderte und unterrichtete fie gern, wohl wiſſend, 
daß er fih Feine Nebenbuhler, fondern. Bewunderer heranzog. 
Beſonders war er immer von Engländern ‚umgeben, und ber 
Trieb, die Natur zu ſchauen und nachzubilden, wuchs unter 
den Liebhabern mit jedem Jahre. In guter Gefelihaft wur: 
den Fleine Meifen im April, Mai und Juni vorgenommen. 
Den Sommer brachte man in Albano, manchmal in Eaftel 
Gandolfo zu, wo außer ſeinen naͤchſten Freunden wohl em⸗ 
pfohlene Fremde freien Zutritt hatten. Veſonders wurden die 
Abendſtunden gut angewendet. Man verſammelte ſich um 
einen großen runden Tiſch, und alles bediente ſich um die 
Wette des Bleiſtifts und der Sepie. 
Hier machte der Künftler eine Bekanntfaft, die auf fein 
Leben und Glüd großen Einfluß hatte. Es war bie des Herrn 
Sharles Gore und bdeffen Tiebenswürdiger Familie. Die 
ältefte- Tochter zeichnete und malte gar geſchickt landſchaftliche 
Gegenftände. Der Vater, der ſich früher dem Schiffbau er: 
geben hatte, fand vorzügliche Luft am Zeichnen von Schiffen 
und Fahrzeugen aller Art, die er bei großer und genauer 
Kenntnig mit einer leichten Manier auf feine Seeftüde zu 
vertheilen wußte. Mit ipm und einem andern Engländer, 
Richard Knight, vereinigte fih P. H. zu einer Reife nad 


Sicilien, auf gemeinſchaftliche Koften; weiche fie denn auch 
im Frühling des Jahres 1777 antraten. 

Don diefer Neife können wir eine: genauere echenſchaft 
geben, indem das Tagebuch des Herrn Knight, eines ſehr 
gebildeten Mannes, in Engliſcher Sprache geſchrieben, vor 
ung. liegt, der, indem die beiden andern zeichneten, die Ge: 
genden umher durchſtrich und davon manche genaue Beſchrei⸗ 
bung lieferte, nicht weniger "über ſittliche, polizeiliche und 
andere Gegenände bedeutende Vetrachtungen anſtellte. 


Tagebuch 
“ einer Reife nad Siecilien 
" von 
nichard Yayne Anight. 





Abfahrt. 

Den Iten April 1777 hatten wir Nom verlaffen und 
fuhren am 12ten von Neapel in einer Selude von zwölf Rus 
dern ab, um die Reife durch Sieilten zu maden, und im 
Borbeigehen Paftum und die Aparifchen Inſeln' zu beſuchen. 
Sobald man den Neapolitaniſchen Hafen verlaſſen hat, oͤffnet 
ſich die herrlichſte Scene nach allen Seiten. Die Stadt erhebt 
ſich ſtufenweiſe über das Geſtade, indem der Berg Veſuv Da: 
neben raucht; Sorrent, Capri, Iſchia, Prociba befchäftigen 
das Auge bis zum Cap Miſene, und bilden ein Amphitheater, 
bereichert mit Palaͤſten, Gärten, Wäldern und Ruinen, eine 
ſolche Verſammlung von Gegenftänden, wie fie nie gefehen 
wird. Wir genoſſen dieſen Augenhlick in .der größten Voll⸗ 
kommenheit, indem bad Wetter fehr-Rhön, und ber Frühling 
in voller Biäthe war. Die unendliche Mannichfaltigkeit von 
Farben und Tinten wurden durch ben Perlton, der Claude 
Lorrain's Gemaͤlde fo ſehr auszeichnet und dieſem koͤſtlichen 
Klima ganz eigen iſt, mit einander verbunden. Die Bai von 
Neapel Halt ungefaͤhr 20 -Cenglifge) Meilen bie Capri, und 
je weiter wir nach der offenen See fuhren, ſchienen Farben 
ww Formen in die Atmofphäre zu finfen, fe wurden nach 
uand nach undeutlich, bis die Sonne zulegt ihre Strahlen 
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zuruͤckzog, und alles in Finfteruiß hinterließ. Während bee 
Nacht fchliefen wir in der Felucke, und ehe die Sonne aufs 
ging, kamen wir zu einem kleinen Dorf, Agropoli genannt, 
5 Meilen von Paͤſtum. Wir nahmen fogleic, pferde, dieſe 
ehrwuͤrdigen Denkmäler zu beſuchen. 


— — — — — 


Päſtum. 
Den 43. April. 


Die erſte Anſicht derſelben iſt aͤußerſt überraſchend. Drei 
Tempel, welche leidlich erhalten ſind, ſtehen einer neben dem 
andern, in der Mitte eines reichen und ſchönen Thales, ums 
geben. von romantiſchen Hügeln, welche mit blühenden Büſchen 
und iminergrünen Cichen bededt find.. Einer derfelben ift der 
Mons alburnus, und noch jeßt mit. jenen Bäumen bewachfen, 
deren Virgil im dritten Buche feiner Georgica gedenkt: 

Est lucos Silari circa iliciBusque virenlem - 


“ Plurimus Albürnum volitans {cut nomen -Asilo 
Romanum est: oestron Gräji vertere. vocantes)., 


Er heißt nun Monte Postiglione und ſteht am Zuſam 
menfluß des Silarus und Tanager, Getzt Selo und Negro). 
Die Ufer des Silarnd find durchaus mit dichten Wäldern 
befegt, die während des Sommers, durch die vorerwähnten 
Oestri oder Asili, eine Art ftechender Fliege, heimgefucht 
werden: Der. Tanager ift ein unbedeutendes Waller, das 
manchmal zur Sommerszeit austrocnet, daher Virgil von 
sicci ripa Tanagri ſpricht. 

Die Architektur von Paſtum iſt die alte Doriſche, bie 
Säulen kurz und cannelirt, mit breiten flachen Gapitälen und 
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ohne Baſen. Sie ſind aus einer Art poroͤſer Steinmaſſe ver⸗ 
fertigt, wie die von Lago dei Tartaro bei Tivoli (Travertin). 
Ich glaube, die Saͤulen wurben cannelirt und vollendet, wenn 
fie. ſchon aufgerichtet waren‘. denn wir fanden in Steilten 
Tempel, an denen einige. Säulen cannelirt waren und anz 
bere nicht. Die Steine find vortrefflich gearbeitet, und mit 
her größten Genauigkeit zufammengefeßt, und zwar auf bie 
Weiſe wie. bie treflichften Werke bes Alterthums, ohne Bin- 
dungsmittel. Die Farbe ift ein weißliches Gelb, das hie und 
da ins Graublaue fpielt. Die Witterung hat den Stein an⸗ 
gegriffen; er if mit Moos und Kräutern bewachſen, und 
nicht von Rauch gefchwärst; noch. durch neuen Anbau entftellt, 
wie die Ruinen zu Mom, Daber-bie- Tinten’ ſehr barmonifch, 
angenehm und malerifch ind Auge fallen. 

Betrachtet man bie Cheile diefer- Tempel in der Nähe, 
fo erfcheinen fie roh, maffiv und ſchwer; aber in der gehört: 
gen Entfernung. gefehen, tft Die allgemeine Wirkung. groß, 
einfach, ja zierlich. Das Mohe erſcheint dann als eine kuͤnſt⸗ 
liche Nachlaͤfſigkeit, und dad Schwerfallige verwandelt ſich in 
eine gerechte und edle Feſtigkeit. 

Außer den drei Tempeln find noch die Grundmauern 
eines kleinen Theaters und bedeutende Ueberbleibſel der Stadt: 
mauern zu fehen. Innerhalb berfelben if der ganze Raum 
mit zerbrockenen Säulen und andern Fragmenten zerſtoͤrter 
Gebäude bededt, woraus wir bie ehemalige Herrlichkeit dieſer 
alten Staht abnehmen koͤnnen. Beſonders merkmirdig find 
die Muinen Eines Kleinen. Tempeld von wunderbarer Art. 
Er ſtand zwiſchen dem großen Tempel, ben einige für eine 
Baftlica halten Bellen, und dem Amphitheater, und war im 
Ganzen von der gewöhnlichen Dortichen Form; nur find die 
Säulen nad Korinthifiher Ordnung cannelixt, d. h. zwiſchen 


ben Vertiefungen abgeßaͤcht. Auch find biz Eapitäfe von der⸗ 
felben Ordnung, nur fehe roh und einfach. Das Geſims iſt 
Dorifch, aber von mehr Glichern als bei den übrisn Ge 
bauden von Paͤſtum. Zwiſchen den’ KTriglyphen finb Basreliefe, 
deren Zeichnung ſehr reis und zierlich geweſen zu ſeyn ſcheintz 
aber fie find. fo zerfreffen und verſtüͤmmelt, daß wan nicht 
über die Ausfuͤhrung urtheilen Tann. 

Run ift die Frage: ob. biefer Tempel gebaut: worden, ehe 
Die Korinthiſche Drbuung zu Ihrer Vollkpmmenheit gelangt, 
oder nachden fie ſchon wieder im Abnehmen geweſen. Sch 
Ma aus mancherlei Urſachen geneigt, das erſte zu glauben; 
denn bie Koriuthiſche Ordnung zeigt ſich an keinem Monu- 
mente vor den Zeiten Auguſt's vollkommen, und ſcheint erſt 
zu den Zeiten der Antonine in Abuahme zu gerathen. Was 
die Erzaͤhlung betrifft, gedachtes Capitaäl ſey durch einen Ko⸗ 
rinthiſchen Architekten erfunden werden, indem er eine 
Manthftaude gefehen,.die um einen. Blumenkorb ber geivach- 
fen, fo verdient fie wenig Aufmerkfamteit. Die erſten Anz 
fänge der Korinthiſchen Ordnung findet man unter ben Rui⸗ 
nen von Theben. und Perfepolid. . Sie wurben wahrſcheinlich 
um die Seit Alexander’d. bed Großen nach Europa gebracht; 
aber die ſtolzen Griechen wollten ſich nicht als Nachahmer in 
irgend einer Sache belennen. — Die Stadt Pallum muß 
lange in einem Zuſtand von Wexfall geweſen feyn, che bie 
Korinthifhe Ordnum zu ihrer Bolllommenheit, geſchweige 
denn zu ihrem Merderbniß gelangte: denn Strabe gedenkt, 
daß der Ort ſchon verlaffen und ungefund zu feiner Seit ges 
weien ſey, und die GSefchishtfchreiber der Roͤmiſchen Kriege im 
Italien nennen ihn niemals als einen Platz von einiger Be⸗ 
deutung. Werner find die Gebaͤnde ’der ſpaͤtern Roͤmiſchen 
Seiten, als bie Architeltur ſchon verdorben war, in einem 


anz verſchiedenen Styl von bem obgebachten; auch bebiensen 
* die Roͤmer, als Herren der ‚Welt, denen bie reichen 
Steinbruͤche von Afrika Griechenland und Sicilien zu Gebote 
ſtanden, keiner ſo geringen Materialien; da hingegen die 
Griechiſchen Republiken, auf einen engen Raum eingeſchraͤnkt, 
ſich genoͤthigt ſahen, das Material anzuwenden, das ihr eige⸗ 
ner Boden lieferte. 

Die genaue Zeit vom Aufſteigen und Fallen Paͤſtums iſt 
nicht belanut, obgleich beides fruh genug mag geweſen ſeyn. 
Die Weberbleibfel diefer Stadt ſind ihre Erhaltung ber boͤſen 
Zuft fhuldig: denn wäre der Plad bewohnbar geweſen, fo 
hätten fie das Schichſal ber meiſten Griechiſchen und Roͤmi⸗ 
ſchen Werte gehabt; man hätte fie niedergerißgen und die 
Materialien zu een Gebanden ungewendet; Dieſe toͤdtliche 
Luft wird durch einen ſalzigen Strom erzeust, der yon den 
Bergen herabſibeßt, mb hinter den Mauern ſtockt, wo ex 
durch Sinterung bie-Steinaut hervorbringt, wovon bie Stadt 
gebaut mar. Diele -Steinwerbung geſchieht ‚außerordentlich 
ſchnell, fo daß einige geglaubt haben, man habe ſich gewiller 
Formen bedient / und in deufelben bie Säulen buch In⸗ 
cruſtation hervorgebracht, indem biefe Mohr und Binſen, 
welche durch das Saffer verſtetuert worden, enthalten; ich 
glaube aber nicht, daß dieſe Meinung Grundehabe. Die 
‚Stadt war viereckt, wie man au den Mauern ſiebt, welche 
ſonſt ſcheinen an der See geſtanden gu haben, ob fie gleich 
gegenwaͤrtig, durch bie Mirkung des verſteinernden Stroms, 
500 Vards davon entfernt find. Der neue: Geund Ußt ſich 
recht gut von dem alten unterſcheiden, indem er durchaus 
entweder Verſteinerung ober Sumpf if, anſtatt daß. ber alte 
Boden, innerhalb her Manern and zwilchen ihmm und Die 
Bergen, trocen wind. frachthar erſcheint, ber Pikaplähre 
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Noſengaͤrten nicht unwerth, von welchen die Rimifgen Yorten 
fo viel zu erzählen willen. 


Porto Palinuro. 
Den 18, April. - 


Nachdem wir einen Tag unter biefen eblen Ueberbleibſeln 
Griechiſchen Geſchmacks und Herrlichkeit zugebracht, kehrten 
wir zu unſerer Felucke zuruͤck und fuhren waͤhrend der Nacht 
am Cap Palinuro. hin, das nach den Namen von Aeneas 
Steuermann behalten, welder, wie Virgil meldet, hier uni: 
kam. Als fih aber ein widriger. Wind erhob, mußten wir 
einen Hetnen-Hafen, gleiches Namens, auffuchen, ber "son 
Süden her durch dad Vorgebifg und von.Nerben durch das 
Rand. gebeet wird, Die Gegend umher iſt fehl fchön, die 
Thaler reich und fruchtbar, bie Hügel mit immergrunen 
Eichen, Dliven und blähenden. Buͤſchen bedeckt, wozwiſchen 
ſich Weideplaͤtze hinziehen. In dee Ferne erſtreckt fih bie 
weite Kette der beſchneiten Apenninen, welche die Ausſicht 
auf eine edle Weiſe begraͤnzen. Acht Tage wurden wir in 
dieſem kleinen Hafen, durch üble Witterung und bie Feighett 
Napolitaniſcher Seeleute, aufgehalten, und wir bedauerten 
‚ehr, Paſtum verlaffen zu haben, wo wir bie Zeit ſo ange: 
nehm unter ben Ruinen hätten zubringen Tünnen, Doch um 
fie fo gut ald möglich anzuwenden, fhweiften wir anber 
Küfte umher, zogen .unfere Zelude auf das Land und machten 
daraus eine Wohnung, fo gut es gehen wollte. Cine Felſen⸗ 
Höhle diente uns zur Küche, und wären wir nicht fo unge: 
duldig gewefen, Sieilien zu erteihen, fo hatten wir unfere 
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geit ganz angenehm zubringen Finnen, nunc veterum libris, 
aunc somnd et inertibus horis. 

Bei unferm Herumfchweifen an der Küfte fanden wir 
eine Höhle von befondrer Beſchaffenheit. Sie tft aus einer 
Art geringen Marmord gebildet, der mit bemfelben- verſtei⸗ 
nerten Kies, den man an andern Stellen des Ufers findet, 
untermifcht, anftatt Seemufheln, Menfchentnochen enthält, 
die in Fleine Stüde zerbrochen, und mit dem Kies gu einer 
fetten Maſſe verfteinert find, welche zwifcher den Marmor: 
bänfen in Schichten von 1—3 Fuß Stärke lieget. Diefe 
Schichten dehnen fi etwa auf 60 Fuß aus, feheinen aber 
tief in den Berg zu gehen, der von beträchtlicher Höhe iſt. 
Ich fand einen ähnlichen Felſen zu Nemezzo auf dem Eomerfee; 
nur daß dort die Knochen „einen. größern Antheil . bildeten, 
and, anftatt zwifchen Marmorbänten zu liegen, in dem gan: 
zen Felſen gleich vertheilt waren. Jch- habe gehört, daß bie 
Inſel Dfero, im Adriatifihen Meere, ganz in derſelben Weife 
aufgefchichtet ift, wie. denn derfelbe Fall auch in verfchiedenen 
Gegenden Dalmatiend vorkommt. Cinige Vermuthung, wie 
diefe Knochen hieher gekommen feyu mögen, zu ünfern, würde, 
unnüß feyn, indem die Urſachen der großen MWeränderungen, 
welche diefer Erdball offenbar erlitten hat, yon unſrer Fafı 
fungstraft alzumweit entfernt find. Wir Einnen nur fo viel 
fließen, daß die mit Bewegung begabte Materie, regiert 
durch Gefege phyfiſcher Nothwendigkeit, während ded Laufe 
einer unendlichen Zeit, alle möglichen Arten von Veränderung 
durchgegangen ift. In dieſem unendlihen Wechſel muß fie 
eben fo gut in Unordnung ald in "Ordnung geweſen ſeyn, 
welche immer wechſelsweiſe auseinander entſpringen⸗ 


Stro. m be i. 
Hin 25. Apti 


Wir verließen Yorto Dalinuro den 22, -um-2 uht in der 
Nacht; aber da das Wetter ſehr ſtill war, ſo erreichten wir 
Stromboli nicht eher als am Abend des andern Tages. Wir 
waren noch 30 Meilen von derſelben entfernt, als uns ſchon 
ber beſchneite Gipfel des Aetna erſchten, an welchem ber 
Dampf herunter rollte. Die untern Regionen des Bergs, 
obgleich über dem Horizont, wurden nachher unſichtbar, we⸗ 
gen der Dichtheit der untern Atmoſphaͤre. Man ſagte mir, 
daß man ihn oͤfters nom Vorgebirge Palinuro fehen koͤnne, 
welches bei unſerm Aufenthalt nicht eintraf, indem die Luft 
niemals heiter genug war. 

Die Inſel Stromboli iſt ein coniſcher Berg, der aus der 
See aufſteigt und ganz and vulcaniſcher Materie beſteht. 
Der Rauch kommt gegenwartig aus der Nördweit- Seite her⸗ 
vor, nahe am Gipfel, melher unfruchthar aus Iofer Afche 
befteht. Der übrige. Theil des Berges iſt reichlich bebaut und 
mit Wein bepflangt, weicher ſehr gefchäßt wird. Bei Nacht 
fah man das Feuer des Kräters, aber unbedeutend, -weil das 
Wetter fehr fchön war. Wenn es regnet, per Südmwinde 
wehen, entſteht gewöhnlich ein kleiner Ausbkuch; das Getoͤſe 
aber dauert zu allen Seiten fort, ehr ſtark und einem Don- 
uer gleich. Wir haͤtten gern den Berg erftiegen und ben 
Krater unterfucht; doch hinderte uns daran eine Verordnung 
des Koͤnigs von Neapel, welche verbietet mit den Einwoh⸗ 
nern Gemeinfchaft zu pflegen, bei Strafe, in den übrigen 
Föniglihen Staaten Quarantäne zu halten. Da dieß num 
eine Ceremonie war, die wir zu beobachten Feine Luft fühlten, 
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fo fegelten wir noch bie Nacht auf eier zu, und famen Diese 
gens früh dafelbit an. 


gipyariı, 
Den 24. April, 


Die Stadt iſt in dem Grunde einer engen Bai gelegen, 
anf einem Lavafelſen, der in die See.hervortritt, deſſen ſchoͤne 
Maſſen mit Gebüfh reichlich umbangen. find. m einiger 
Entfernung-angefehen, erfcheint bie Stadt fehr gefälfig und 
malerifh, mit einer. Kleinen, Ebene.umringt, die mit Häufern- 
und Gärten bededt iſt, worauf denn bald die Gebirge ſich 
erheben, die chemald Wulcane waren, ‚gegenwärtig aker im: 
reihe Weingärten vermandelt find, in welchen man. Feigen 
und Maulbeerbäume zerftreut ſieht. Die Hänfer find alle 

weiß abgetündt, mit ganz fladen Daͤchern, und bilder, ine 
dem eins hinter dem andern hervorfteigt, manche fehr male⸗ 
riſche Gruppen; doch wenn man in’ die Stadt fommt, ver⸗ 
wandelt fi die Anficht, alles ift Unflath und Elend. 

Indeſſen meine Gefährten zeichneten, befkieg ich den hoͤch⸗ 
fien Gipfel der Infel, Nachdem ih beinahe eine Stunde: 
zwifchen den Weinbergen hinaufgegangen war, kam ich am 
unfrichtbare verbrannte Zelfen, die sch mit Mühe und Schwie⸗ 
rigfeit hinanklimmte, und nun nichts weiter ald wäre Zer⸗ 
ftörung erwartete;, dber wie fehr war ich erſtaunt, als ich 
auf den Gipfel kam, indem ich unter mir, zwiſchen ſenkrech⸗ 
ten Felſen, ein ſchoͤnes natuͤrliches Amphithenter von etwa 
300 VYards im Durchmeſſer erblickte, deſſen Boden mit Wein⸗ 
reben bepflanzt und hie und da mit einem einfamen Wohn: 
haus: segiert war. Dieſes war fonft der Krater bed Vulcans, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXX, 7 


os 
da dad Banze mit ppröfen Felſen umgeben iſt, fo bleibt 
der Boden troden und fruchtbar, obgleich die Waſſer Feinen 
fihtbaren Abzug haben. 

Don dem hoͤchſten Punkte diefer Felſen fieht man die 
ſaͤmmtlichen Lipariſchen Inſeln, To. wie die Küften von Sici⸗ 
lien und Calabrien. Unmittelbar unter dem Befchauer liegt 
die Infel Volcano, eine unfruchtbare Anhäufung von Afche, 
bie kaum irgend ein Moos hervorbringt. Es Tcheint baher, 

daß dieſe Tafel ſpaͤter entftanden ift als die andern, welche 
aus berfelben Materie beſtehen; doch die Zeit hat Aſche und 
Lava märbe gemacht und in: einen Boden verwandelt, der, 
obgleich treten, dennoch fruchtbar iſt und dem Weinbau ganz 
beſonders günftig. 

Fazello nimmt an, es ſey dieſe guſel zwiſchen dem 
zweiten und. dritten Puniſchen Krieg entftanden, unter dem 
Eonfulat bed Labeo und Marcellus. Doch rührt dieß von 
einer mißverfiandnen Stelle des Oroſius her, welcher auf 
Volcanello anſpielt. Volcano hingegen wird Thon vom Thu⸗ 
eypdides erwälnt, als feiner Zeit angehörig, und gleichfalls 
vom Artftoteles, der einer großen Gruption diefer Inſel 
gedenkt, welche manche Städte Italiens mit Aſche gedeckt habe. 
Ehemals hieß ſie Thermiffe und Hiera, und bie Poeten fegten 
. kahin die Schmiede bes Vulcan. Strabo fagt, fie habe zu 
feiner Zeit an drei Orten gebrannt; gegenwärtig brennt fle 
nur an einem, und zwar fehr wenig. In dem Laufe von 
einigen taufend Fahren mag fie, bei der langfamen Verwit- 
terung. vulcaniſcher Materien, wohl fo wie bie übrigen frucht⸗ 
bar werben: demi diefe müffen fich feit Cicero's geit ſehr 
gebeſſert haben, der den Boden derſelben miserum et jejunum 
nennt. Stromboli und Volcano ſind die einzigen, die noch 
heut zu Tage brennen. Lipari iſt ſeit den Zeiten des Strabe 
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erlofhen; bie warmen Bäder daſelbſt aber find noch immer, 
ihrer Heilkraft wegen,. fehr berühmt. Sowohl hier ald auf 
Volcano findet fih ein fchwarzes Glas in großer Menge, 
welches die Naturforiher Islaͤndiſchen Achat nennen. 
Die große Wirkung, welche bie Wetterveränderungen auf 

die Teuer dieſer Infeln haben, macht es den Schiffen, bie 
damit befannt find, möglich bie Gefahren ber Winde mit 
großer Gewißheit vorauszuſagen; daher deun wohl die Poeten 
von der Höhle des Aeolus mögen gefabelt haben. Stromboli, 
als die größte und den Winden am'meiften andgefegte Höhe, 
ward für den eigentlihen Wohnſitz des Gottes angenommen: 
celsa sedet Aeolus arce. Auch Eennt Virgil das beftän- 
dige Getoͤs dieſes Berges und fchreibt es den rafenden Win- 
den zu, welche darin eingeferkekt find: 

Illi indignantes, magno cum murmure montis, 

Eircum claustra fremunt. 

Valerius Flaccus (Argon. I, 879) giebt. noch eine 

genauere Beichreibung: 

Aequore Trinacrio, refugique a parte Pelori 
* Stat rupes horrenda fretis; quot.in aeihera surgit. 

Molibus, infernas totiens demissa sub undas, 


Nec scopulus, aut antra minor juxta altera tellus 
Cernitur. 


Einige Geographen und Antiquare haben behauptet, gir- 
gil, indem er bei einer andern Gelegenheit ber Inſel Lipari 
den Beinamen der Neolifchen giebt, habe die Höhle des Aeolus 
dahin gefeht; aber Plinius und Strabo fprehen deutlich 
genug das Gegentheil aus, und die Stelle felbft‘ zeigt hin⸗ 
länglich des Dichters Meinung. Die Beſchreibung des Flac- 
cus ift noch genauer, indem Stromboli, gerade wie er es 

beſchreibt, von allen andern Inſeln getrennt ift, Lipari 


100 

hingegen umringt von ihnen. Uebrigens waren fie alle dem Aeo⸗ 
Ius heilig, und der Beiname Acolia wird gelegentlih einer 
wie der andern beigelegt. Die Griehifhen und Roͤmiſchen 
Schriftſteller zählten nur- fieben dieſer Infeln:- gegenwärtig 
aber find ihrer zehn. Entweder find nun bie drei Fleinen 
Felſen, welche die Ueberzahl machen, in fpiterer Seit, durch 
die unterirdifchen Feuer emporgehoben worden, oder man bielt 
fie nicht für merkwürdig genug fie mitzurechnen. Nachdem 
‚wir nun den Tag auf Lipari zugebracht hatten, fchliefen wir 
auf unferer Felucke und fegelten kurz nach Mitternacht ab. 


Milazzo. 
Den 25. April. 


Milazzo, vor Alters Myla, erreichten wir in weniger 
ale vier Stunden. Diefe Stabt,- welche nichts Miertwürbiges 


enthält, liegt auf dem Rüden eines Vorgebitges an dem Enbe_ 


einer weiten Ebene, welche durch die montetorifchen Berge, 
fonft die Heräifchen genannt, und berühmt wegen ihrer Anz 
muth und Fruchtbarkeit, begränzt wird. Die Citadelle ſteht 
auf einem hohen Zelfen, der die Stadt beherrfcht, und fheint 
ehemals ein Platz von bedeutender Feſtigkeit gewefen zu fepn. 


Tindar ſ o. 
Den 26. April. 


Indem wir nun, an ber Küfte hin, den Weg nah Pa: 
lermo nahmen, fo fanden wir ungefähr 20 Meilen von un⸗ 
ferm Nachtguartier einen Ort Santa Maria di Tindaro 
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genannt, wo man noch einige leberbleibfel der alten Stadt 
Tyndaris antrifft. Sie fiheint durch ein Erdbeben unterge: 
gangen zu feyn, und ein großer Theil des Hügeld, auf dem 
fie ftand, tft wabrfheinlich in die See gefallen. Gedachte 
Reſte find die Grundmauern eines Theaters und Tempels, 
beide wahrſcheinlich aus Roͤmiſcher Seit. Ein Baron Delle 
Scuda hatte vom König von Neapel die Erlaubniß erhalten, 
bier nah Alterthümern gu graben, und man fagte ung, er 
habe manche Sachen von Werth gefunden. Wollte man dieſe 
Nachgrabungen fortfeßen, fo würde man mwahrfcheinlich noch 
mandes finden, da biefe Stadt immer mit den Römern in 
Verbindung und gutem Vernehmen blieb, auch bie Tugend 
und Unerfchrodenheit eines ihrer Bürger fie vor der Raub: 
ſucht des Verres bewahrte, welcher die meiften andern Städte 
Siciliend plünderte. Hinter Tindaro kamen wir in die Ge: 
birge, und ungefähr 5 Meilen weiter gelangten wir wieder 
an die See, wo wir einen kleinen Thunfang antrafen, nicht 
weit von der Stadt Patti. Wir waren genöthigt die Nacht 
hier zu bleiben, wegen eines lächerlichen Abenteners, das ung 
begegnete. Denn indem der Maulthiertreiber feine Thiere 
fütterte, unterhielten ſich meine Neifegefährten mit Zeichnen, 
wozu fie keine befondere Erlaubniß nöthig zu haben glaubten, 
weil nichts in der Nähe war, das einer Feſtung ähnlich ge: 
fehen hätte; aber bald wurden wir durch eine Vorladung des 
Stadtrichters von Patti überrafcht, welcher fih felbft mit dem 
Titel eines Gouverneurs beehrte. Er befahl ung ſaͤmmtlich 
vor ihm / zu erfheinen und auf die Anflage zu antworten, 
daß wir einen Wachtthurm an der’ Küfte abgezeichnet hätten, 
den er eine Feſtung nannte. Nachdem Herr Hadert, ale 
der Hauptverbrecher, feine Zeichnung geendigt hatte, ging ber: 
felbe und fand den Stadtrichter von Advocaten umgeben, 
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melde eine Klage auf mehreren Bogen aufgefegt hatten. Er 
fagte ihm, wir wären nur Dileftanten, welche bloß zu ihrem 
Vergnügen reiften, und wenn er irgend etwas von einer Fe⸗ 
fung wäre anfi chtig geworden, fo würde er gewiß nicht, ohne 
Erlaubniß, zu zeichnen gewagt haben. Er ſey aber fo ent: 
fernt gewefen, jenen Thurm für etwas dergleichen zu halten, 
Daß er vielimehr geglaubt habe, es fey ein Töpferofen, indem 
die Einwohner umher ſich hauptſächlich mit Verfertigung von 
Toͤpferwaare beſchaͤftigten. Der Stadtrichter war über dieſe 
Antwort hoͤchſt unzufrieden, und die Advocaten behaupteten, 
es ſey unmoͤglich, daß wir ohne beſondere Abſicht eine ſo 
weite Reiſe gemacht haͤtten, und drangen daher einſtimmig 
darauf, man ſolle uns feſt halten. Nun brachte Herr Hackert 
einige Briefe aus der Taſche, und erſuchte die Herren, ſie 
durchzuleſen, und da dieſes Empfehlungsſchreiben an. den 
Vicelönig und" mehrere der vornehmften Herren der Inſel 
waren, fo ging der ganze Proceß auseinander, und man ent: 
ließ ihn mit vielen Entfchuldigungen, daß man ihn befchwer: 
lich geweſen fey. Nun ging bie Reiſe weiter, bald am Ufer, 
bald zwifchen den Bergen hin, auf ben fhlimmften Wegen, 
die ich jemals bereift habe; aber ber Reichthum und bie 
Schönheit der Gegend entſchaͤdigten uns genugſam für jede 
Unbequemlichkeit dieſer - Art. Wir fanden‘ die Heräiſchen 
Berge wohl jenes Lobes werth, das ihnen Diodorus (B. IV. 
Cap. 84) gegeben. An mehreren Orten find fie in die ſchoͤn⸗ 
ften romantifhen Formen gebrochen und die Abhange mit 
Oliven- und Eichenhairten bededt, die Gipfel mit Städten 
und Dörfern geziert. Anderwärts erheben fi ungehenre 
Terraſſen eine über die, andere empor, einige bebaut und bes 
pflanzt mit Weinſtoͤcken, Feigen- und Maulbeerbaͤumen, an⸗ 
dere mit Buͤſchen behangen, die wir in England in unſern 
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Glashaͤuſern mit fo viel Sorgfalt und Mühe aufziehen. Diele 
blaͤhen alle bier in der wilden Ueppigleit ber Natur und ums 
Teiden die rauhen SFelfen mit ewigen Grün. Auch findet 
Ich in diefen Bergen mannichfaltiger ſchoͤner Marmor, worunter 
ich eine Art von rothem Porphyr bemerkte, geringer und we⸗ 
niger feft als der antike; wahrfheinlich aber, wenn man bier 
Steinbrüde eröffnete, würbe er fih in der Tiefe des Felſens 
von befferer Eigenfhaft finden, indem die Stüde, bie ich fah, 
nur von der DOberflähe ſich losgelöft hatten und durch Wind 
und Wetter viel mochten gelitten haben. 


. 


Aqua Dolce. - 

Zu Nacht blieben wir in Aqua Dolce, einem Fleinen Ort, 
der feinen Namen von einer füßen Quelle führt, welche in 
der See, ungefähr eine halbe Meile von dem Ufer entfpringt. 
Der Ort ernährt fich von diefer Quelle, indem fich die Fiſche 
keftandig nach ihr hinziehen. Die Einwohner heben fih zu 
emer Gemeinfchaft verbunden; jeder Fang wird getheilt. Un: 
mitelbar über Aqua Dolce erhebt fi ein hoher Berg, auf 
defen Gipfel: die alte Stadt Aluntium lag, wovon jedoch 
nichs mehr übrig ift. An dem Fuße des Berges, gegen die 
See zu, tft eine weite Höhle, welche aus denſelben ˖ Materien 
beſteh, wie die oben beim Cup Palinuro erwähnte, ausge: 
nommn daß man die Knochen und den Kies noch mit Sees 
muſchen und Tuffſand vermifht findet... So find auch bie 
Knochewerſteinerungen in größerer Menge vorhanden, und 
finden fir, wie mir die Landleute fagen, auch in anbern Theis 
len des Gebirges. Wir gingen in die Höhle. ungefähr 300 
Vards hinin, mo f e fo wild und enge wurde, daß wir nicht 


104 


weiter vorwärts konnten; aber unfer Führer verficherte, vr 
habe eine Kate hineingejagt, welche endlich aus einer Höhle 
an der andern Seite des Gebirge, in einer Entfernung vor 
dret Meilen, wieber hervorgelommen. Dann kamen wir in 
ber Nähe der Zeitung Duſa nah Lufinali, einem elenden 
Wirthshauſe, wo wir genöthigt waren, die Nacht zuzubringen. 


Ü 


Cefalu. 

Den andern Tag fpeiften wir in Cefalu, ehemals Ce- 
phaloedis genannt, und fchliefen zu Termini, ehemals Ther- 
mae Himerenses. Fazello, der unter Carl V. fchrieb, 
fpriht von Ruinen, die noch zu feiner Zeit von Alaeſa und 
Cephaloedis follen vorhanden geweſen feyn; allein ich Fonnte 
nichts davon ſehen, noch auch vernehmen. Die letztere ift nun 
eine anſehnliche Stadt, auf der. Spige eines Vorgebirgs ge: 
legen, unter einem hohen "teilen Berge, auf deflen Gipfel 
die Citadelle fih befindet, die, wenn fie befeftigt wäre, nicht 
wohl einzunehmen ſeyn würde... - 


Termini. 


Die Bäder, von Termini werben immer fehr gebranbt; 
aber es giebt Feine Nefte mehr, weder von Himera nock von 
dem alten Therma. Die heilfamen Wirkungen diefer Bäder 
werden dem heiligen Ealogero zugefhrieben, welchr ein 
Arzt war, und den guten Werftahd hatte, fih fü einen 
Heiligen anftatt für einen Zauberer halten zu laſſn. Die 
«ten, welhe die Wunder nur etwas weniger liehtd als die 
Neuern, aber viel geiftreiher waren im Erfinden derfelden, 
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bichteten, daß die Nymphen diefe Bäber eröffnet, auf Antrieb 
der Minerva, um den Hercules auf feinem Sug durch Sici⸗ 
lien zu erquiden. (Diodor. 3. IV. Eap. 23.) Himera fand 
anf der andern Seite des Fluffes gleiches Namens, eine halbe 
Meile von Termini. Thucybides gedenkt ihrer unter deu 
vorzüglichften Städten Siciliens: als ed aber durch bie 
Sarthager, A00 Jahre vor ber hriftlichen Beitrechnung, ein: 
genommen wurde, fo befahl Hannibal, fie völlig zu zer: 
ftören, um ben Tod feines Großvaters zu rächen, ber bier 
gefchlagen und getödtet ward, durch bie vereinigten Heere von 
Syracus, Agrigent und Himera. Nach dem Untergang Car: 
thago’3 verfammelte Scipio bie zerftrenten überbliebenen 
Syimerder zu Thermä, und gab ihnen die Statuen und andere 
ſolche Schaͤtze, welche die Sarthager früher hinweggeführt hat: 
ten, zurück. Unter diefen waren zwei koͤſtliche Kunftwerfe von 
Erz, deren Cicero in der Meihe ber von Verres entführten 
gedenft. Das’ eine ftellte den aus dieſer Stadt gebürtigen 
Poeten Stefigorus vor; das andere, ein allegoriſches Bild⸗ 
niß ber Stadt ſelbſt. 


La Bagsari«a. 


Von Termini nach Palermo ſind 24 Meilen. Ungefahr 
halben Wegs kamen wir zu einem Luſtſchloß La Bagaria ge⸗ 
nannt, vor kurzem durch einen Prinzen Palagonia erbaut. 
Es iſt von der ſeltſamſten Bauart, die ich jemals ſah, und 
ſowohl in: als auswendig mit ben ungereimteſten Figuren 
bedeckt, die man nur erdenken kann. Die Gärten find in der⸗ 
felben Ait, und.es möchte wohl fchwer fepn, fih die Vor: 
ftellung von einem Ungeheuer zn machen, das man Hier nicht 
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fände. Der größte Theil iſt aus einer rauhen Steinert ges 
bauen, einige find von Gyps, andere von Marmor. Es find 
deren viele Hunderte, und fie würden fih immer vermehren, 
wenn nicht des Zürften Verwandte die Regierung vermocht 
hätten, fein Vermögen unter Obforge zu nehmen, damit er 
ſich nicht voͤllig durch dieſe abſurde Aebhaberenz zu Grunde 
richte. 


Palermo. 
Den 1. Mai. 


Die Bage v von Palermo if fehr fhön, in einem engen, 
aber fruchtbaren Thale, umgeben von fteilen Gebirgen. Die 
Straßen find regelmäßig und rein, und der Ort im Ganzen 
reich und wohl bewohnt; aber bie Architektur ift anferorbentlich 
ſchlecht. Der Geſchmack des Prinzen Palagonia ſcheint in der 
ganzen. Stadt zu herrſchen. Wir fanden die Leute, während 
der kurzen Seit unfers hieſigen Aufenthaltes, außerordentlich 
höflich; fie affectiren nicht jene ungelenfe Großheit, welche 
der Römifhe und Neapolitanifche Adel annimmt; fondern fie 
ſcheinen mehr an die wahren Freuden bes Lebens zu denken. 
Fremde find gewiß, bier eine aufmerkfame Höflichkeit zu 
finden, und zwar auf die gefälligfte Weife. Dem die Lebens: 
art der Einwohner ift bequem und höflich. Sie haben ihre 
Sonverfationen oder Afembleen wie bie übrigen Steliäner, 
aber viel atgenehmer, indem die Weiber nicht alle mit einem 
Savaliere Servente gepaart find. Eine ſolche Gefelfchaft findet 
fih im Palaft des Vice- Königs alle Abende, außer Donnerd- 
tags und Freitags, wo man nur feine nächfen. Bekannten 
annimmt, Che fie die Affembleen befuchen, fahren fie. auf 
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dem Kay hin und wieder, wie die Nömer im Corſo. Waͤh⸗ 
rend ded Sommers wird der ganze Abend auf biefe Weife 
zugebracht. Man findet Mufit, Erfrifhungen u. f. wm. Die 
Damen haben in der lebten Zeit eine ganz fonberbare Ge: 
wohnheit beliebt, daß namlich alle Fackeln ausgelöfcht werben, 
ehe die Wagen vor die Stadt kommen, um wahrfcheinlich 
unangenehmen Entdedungen vorzubeugen. Sollten bie Män- 
ner bier fo wunderlich fepn, von ihren Frauen eine ftrenge 
Treue zu erwarten, fo würden fie fi wahrfcheinlic öfters 
beträgen: denn das Blut ber Sicilianerinnen tft zu warm, 
als daß fie der Gelegenheit widerftehen follten, welche hier 
niemals ausgeht. Die Zrauen find überhaupt lebhaft und 
angenehm, aber im. Sangen fehlen ihnen: jene. Vollkommen⸗ 
heiten, wodurch die Engländerinuen fo liebenswurdig find. 
Sie heirathen fehr jung, und diejenigen, welche nicht nöthig 
haben, fih den brennenden Sonnenitrahlen anszufegen, find 
ſchoͤn genng. Ihre Manieren find nicht aͤußerſt fein, aber 
bequem und natuͤrlich, und nicht durch. Die thörichte Nach: 
ahmung der Franzofen' verberbt, wodurch bie Italianer von 
Stande.fo lächerlich werden, und wovon nnfere eigenen Rande: 
leute nicht völlig frei find. 

Während des Maimonatd haben ‘fie. eine Mefle auf ber 
Piazza del Domo, der- einen fonderbaren Anblid gewährt. 
Der Platz ift erleuchtet und mit Buben umgeben, worin man 
Spielfahen und andere Kleinigkeiten ansbietet. In der Mitte 
findet fih eine. Lotterie. Mit Sonnenuntergang färigt ber 
Markt an und dauert bis Mitternaht. Die ganze Stadt 
verfammelt fich hier, und es herrſcht die vollkommenſte Gleich: 
heit. Prinzen und Handwerker, Prinzeffinnen und Galanterie: 
händler ſtehen auf gleichem Fuß und mifchen fih ohne Unter: 
fchied im-Gedränge. Man kann ſich wohl vorftellen, daß eine 
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fo treffliche Gelegenheit zu aller Art Vergnuͤgungen, bei einem 
fo lebhaften Volk wie die Sicilianer find, nicht werde ver⸗ 
ſaͤumt werden. 

Bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde giebt es nit viel in Pa⸗ 
lermo. Der Hafen im Weiten der Stadt enthält nichte Be- 
deutendes. Unmittelbar daran ftößt der Berg Crpr, jetzt 
Monte Pelegrino genannt, und berühmt "wegen der Kirche 
der heiligen Nofalia, der Schußpatronin von Palermo, Der 
angebliche Körper berfelben warb in einer Höhle unter dem 
Gipfel des Berges gefunden, wo gegenwärtig bie Kirche fteht. 

In dem Collegium, welches fonft den Jeſuiten gehörte, 
findet fich eine huͤbſche Sammlung Hetruriſcher Gefäße, einige 
Soffilien, eine gute Büfte des Plato und eine des Tiberius. 
Die gefchnittenen Steine und Münzen, deren ‚bier eine an- 
ſehnliche Sammlung foll gewefen ſeyn, find von den Vätern, 
vor ihrer Aufhebung, hinweggeſchafft worden. 

Des Vire: Könige Palaft ift ein’ alted unregelmäßiges 
Gebäude, aufgeführt zu verſchiedenen Beiten. Die Capelle 
- fheint unter den Griechiſchen Kaltern erbaut: ‚denn fie ift 
in= und auswendig mit etner barbariſchen Mofait befleidet, 
gleich jenen Kirchen in Rom, welche fih von biefen Fürften 
berfchreiben. In der Galerie befinden ſich bie Bildniffe aller 
Könige von Sicilien, feit Roger dem Erften, vom Norman: 
nifchen Geſchlecht. So findet man dafelbft auch zwei Widder 
von Erz, liegend vorgeftellt; man bat fie von Syracus hieher 
gebracht, fie find etwas über Lebensgroͤße, und vortreiflic 
gearbeitet. Es ift zum Erftaunen, welh ein Anfehen von 
Würde und Größe ber ‚Künftler einem fo geringen Thier ge- 
geben bat, ohne von einer genauen Naturnachahmung abzu: 
weihen. Sie find niit jener Fühnen Meifterfchaft ausgeführt, 
die den beiten Seiten Griechenlands eigen. if. Auch in der 
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Wendung ber Hörner liegt Anmuth und Sierlichkeit, und bie 
Wolle, fcheinbar vernachläffigt, bat alle Weichheit und Leiche 
tigkeit der Natur. Ueberhaupt find diefe Erzbilder den beften 
‚andern Runftwerten, welche ih in Mom, Portici oder Florenz 
gefehen habe, gleich zu fegen und unter bie wenigen dchten 
Werke zn rechnen, melde von den beften griechifchen Künftlern 
übrig geblieben. Ste haben beide einerlei Stellung, nur nach 
einer andern Seite gewendet; boch tft der eine viel vortreff- 
licher ald der andre. Fazello fagt, Georgius Maniaces, 
General des Kaiſers Eonftantin Monomachus, habe fie 
auf die Thore der Feftung Ortygia gelegt, und man ver- 
muthe, fie fegen von Eonftantinopel gefommen; ich aber follte 
vielmehr glauben,. ba man fie als Reſte des alten Syracu⸗ 
fanifchen Geſchmackes und der Herruichteit dieſer berühmten 
Stadt anzuſehen habe. 


—2 


In 


Moutrenale, 
Den 5, Mat, 


—X 


Wir vexließen Palermo, um nach Alcamo zu gehen, 
welches ungefähr dreißig Meilen entfernt if. Bis Montreale 
ift die Straße ſehr prächtig auf Koften bed legten Erzbiſchofs 
erbaut, der ſeine ungeheuren Einkuͤnfte auf eine Weiſe ver⸗ 
wendete, welche von feinen Mitbruͤdern ſehr gelobt und wenig 
nachgeahmt wird. Denn anſtatt ſie in Gepraͤnge zur Schau 
zu tragen, ober fie für unwürbige Verwandte aufzufannneln, 
lebte er mit der Einfalt eines Cremiten, und verwendete feinen 
‚Reihthum zu Werfen wahrer Milde, nicht indem er Muͤßig⸗ 
sang und Bettelei aufmunterte, foridern den fleißigen Armen 
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in Thaͤtigkeit fepte und Werke zu Öffentlicher Zierde und 
Außen hervorbrachte. 

Die Stadt Montreale ift klein aber auf einen fchönen 
Selfen gebaut, der das Thal und die Stadt Palermo beherrſcht. 
Die Stadtkirche frheint aus den Zeiten der Gricchiichen Kaifer 
zu ſeyn: denn fie -ift auch mit jewer barbariihen Moſaik ver: 
ziert. Darin fteht eine Anzahl von prächtigen Porphprfänlen 
in einem halbgothiſchen Styl vollendet, und ein präcdtiger 
Sarkophag von berfelben Steinart. Diefer enthält den Körper 
Wilhelm's des Erften, "Königs von Sieilten. Diefer Por⸗ 
phyr kommt an Güte dem ganz glei, den man in Rom findet, 
und fcheint zu beweiien, daß die Mömer vinen großen Theil 
beffen, den fie verbraucht, aus Sieilien zogen, ob man gleich 
annimmt, er fey ſaͤmmtlich aus Afrila gekommen. . Die Form 
und Bearbeitung diefer Säulen jedoch zeigt, daß fie gefertigt 
worden, nachdem die Saracenen dieſen Theil des Nömifchen 
Reichs an fih geriffen, und der. Tod des Könige Wilhelm 
fänt auf 1100, in ein fo barbarifches Zeitalter, daß alle aus: 
wärtigen Handelsverbindungen darin anfhörten. 


| . 
HAeseſta. 
Den 6. Mai. 


Zu Alcamo Eehrten wir im Sclofe ein, und machten 
uns Morgens auf, die Auinen von Aegeſta ober Segefta zu 
fehen, welche: aht Meilen entfernt liegen. Nähert man fich, 
ſo erftaunt man über den Anblie eines edlen Tempels, wel: 
her allein auf einem Fleinen Hügel ſteht und von hoben 
Bergen amgeben- iſt. Er hat ſechs Säulen in der Fronte, 
and vierzehn in der Tiefe, alle ganz und mit vollftändigem 
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Geſtms. Die Bauart ift die alte Doriſche, aber bad Gebäude 
fheint nie fertig geworden zu feyn: denn bie Säulenfchäfte 
find nur rauh behauen. Auch Eounte ich keinen Grund ber 
Zelle finden, und vermuthe daher, Daß fie niemals errichtet 
worden. Auch liegen viele Quaberftäde in der Nähe, bie 
wahrfcheinlich dazu beftimmt waren. Die Säulen haben um: 
gefähr 6 Fuß im Durchmeſſer, da fie aber wicht vollendet 

worden, fo kann man ihr Maaß nicht genau angeben. Das 
Geſims konnte ich nicht meſſen, indem ich mir Leine Leiter 
zu verfhaffen wußte, und Leine Bruchſtücke deifelben an dem 
Boden lagen. Diefer Tempel ſtand außer den Mauern der 
Stabt, welche auf dem entgegengefehten Sigel nah Weiten 
Ing. Dort findet man noch eine große Menge Bruchitüde 
und Fundamente son Gebäuden, nicht weniger ein halbzer: 
fiörtes Theater. Es iſt aud gehauenen Steinen errichtet ohne 
Mörtel, und wie alle Griechiſchen Theater an einem Abhang, 
fo daß die hintern Sitze in ben Felſen gearbeitet fi nd. So 
gut ich es durch die Büſche und Ruinen, die es bebeten, 
meffen konnte, iſt es etwa 200 Fuß weit. Die Stufen find 
alle weggeſchafft oder heruntergeſtuͤrzt; auch ſieht man keine 
Weberbleidfel von bem Podlum oder Profeenium. Die Aus: 
fiht geht nach der See und iſt ſehr fhön: denn fie beberrfcht 
die ganze Gegend der Elymer. 

Die Stadt Aegeſta, oder wie fie die Roͤmer nennen, Se: 
gefte, war, nad Birgit (den. V. 785), von dar Trojanern 
erbaut: 

Interea Aenpas urbem designät aratro 
Soruturque domös: höc, lium, et haec loca, Trojas 
Esse' jubet, 

Aeneas benannte. fie au Ehren feines Wirthes Aceſtes 

und die kleinen Waſſer, die dabei fließen, wurden Simois 
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und Skamanver genannt. Nachher wurbe ed eine mächtige 
Republik, aber von den Sarthagern, welche die Segeftaner 
feldft nah Sicilien gerufen hatten, erobert und geplündert. 
Es erholte fi wieder, wurde aber von neuem durch Aga⸗ 
thokles eingenommen unb völlig zerfkört. Als die Römer 
Meiften von Siulien wurden, ftellten fie die Stadt wieder 
ber, aus Achtung für ihren gemeinfamen Urſprung, und bes 
günftigten fie mir mancherlei Privilegien; doch fihelnt fie nie 
mals wieder zu befonderm Glanze gelangt zu feyn; denn bie 
noch übrigen Gebäude fhreiben fih von’ den älteren Zeiten 
ber. Die marmen Quellen liegen ein wenig unter der Stadt, 
an dem Ufer des Stamander, der num San Bartolomeo ge⸗ 
nannt wird, find aber völlig vernachläffigt. 

Nachdem wir den Tag in Yegefta zugebraht, kamen wir 
den 6. Mai zu einer Fleinen Stadt, Calatafimi, drei Meilen 
davon, wo wir übernachteten; und weil von Eryr oder Lily: 
baum feine Reſte mehr zu fehen find, auch nichts Merkwuͤr⸗ 
diges in der Nachbarfchaft von Trapani, fo nahmen wir ben 
graden Weg auf Caſtel beterano mund von da am felbigen 
Tage gelangten- wir zu ben Ruinen von Selinus, wo wir in 
einem Keinen Wachtthurm einifehrten, ber einzigen Wohnung 
an der Stelle, wo ſonſt eine fo mächtige Stadt geftanben. 
Hier fanden wir ſechs prächtige Tempel, alle zu Boden ge: 
worfen, aber bie Theile noch ganz genug, um zu zeigen, 
was fie fonft gewefen. Drei ſtanden dftlich anf einer geringen 
Erhöhung, außerhalb der Mauern, in einer Linte von Ner: 
den nah Süden, ungefähr 200 Yards von ber See Der 
nördlichfte und größefte war, nach Herodot, dem Zeus agoraios 
gewidmet, und nach Paufaniad, denr Zeus Olpmpios. Die 
ungeheuern Ruinen beffelben, welche noch einen großen Erb: 
saum einnehmen, zeigen, daß es eind der praͤchtigſten 
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Gebände geweſen, welche jemals errichtet worden. Er hatte 
acht Säulen in der Fronte, fiebzehn in ber Tiefe, jede zehn 
Fuß Diameter .an der Bafe und. ſechs am Eapitdl, und unge: 
führe funfzig Fuß Höhe. Selten befteht eine Säule aus mehr 
als acht Stüden, und manchmal noch and weniger, wovon 
jedes völlig ans. dem Ganzen iſt. Die Eapitäle find von ber 
Art, wie die an dem großen Tempel zu Paltum, und bie 
Säulen nehmen regelmäßig non unten binauf ab. Der Aba⸗ 
cus ift zwölf Fuß zehn Zoll ind Gevierte, und die Triglyphen 
vier Fuß lang, und jedes andere Maaß des Geſimſes nach 
Verhaͤltniß. Die Saͤulenweite war etwas weniges mehr als 
ein Digmieter. Aber die Ruinen find fo wild durcheinander 
geworfen, edaß ich nicht mit Genauigkeit meffen konnte. Dies 
fer Tempel fheint niemals vollendet worden zu feyn, indem 
einige Sänlen völlig, andere nur ein wenig von oben herein 
connelirt, andere ganz glatt ſind. So liegen auch Städte des 
Architravs in beträchtlicher Entfernung, welche wahrfcheintich 
niemals an ihre Stelle gebracht worden. - Diefe find von einer 
ganz ungeheueen Größe, indem jeder Stein: des Architravs 
zwanzig und einen halber Fuß läng., fieben Fuß hoch und 
fünfe breit ift. Der naͤchſte Tempel ift von derſelben Bauart, 
aber viel Kleiner, indem er nur ſechs Säulen in der Fronte 
bat und vierzehn in der Tiefe, welche nicht über fünf Fuß 
Diameter halten. Dex dritte Tempel ift größer als der zweite, 
aber Lleiner als der erfte, und wahrſcheinlich der Altefte von 
allen, indem die Säulen verhältnißmaßig Fürger, und bie 
Sapitäle von einer andern Geftalt find, Cr hat, wie bie 
meiften Tempel’ diefer Art, ſechs Säulen in ber Fronte und 
vierzehn in der Tiefe Ihr Diameter war ungefähr ſieben 
Fuß ſechs Zoll an der Bafe und ungefähr fünf Fuß ſechs Zoll 
om Capitaͤl; die Höhe etwa bier Diameter, . In allen drei 
Goethe, fänmtl. Werke, XXX 8 
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KTempeln hat jede Säule zwanzig Cannelirungen nach Art 
‚aller alten Doriſchen Tempel. Einige hundert Yard nad 
Weiten lag der alte Hafen, der nun mit Sand verfhüttet 
iſt; aber die Ruinen des Kap's ſind noch ſichtbar. Zunachſt 
an dem Ufer ſtand die Stadt, dexen Ruinen aus Grund- 
mauern und. Bruchftüden verſchiedener Gebäude beſtehen, und 
zinen großen Raum bedecken. Nahe an der See find die Reſte 

von drei andern Tempeln in bemfelben Zuftande wie die fhon 
befchriebenen. Zwei berfelben find von dem gewöhnlichen 
Maaße und in jedem Betracht ‚beinahe dem kleinſten der obi- 
:gen gleih. Der dritte hat ſechs Säulen in der Fronte und 
fünfzehn in der Kiefe, und nur fechzehn Eannelirungen an 
jeder Säule. Uebrigens gleicht er den andern. Sie find alle 
son der alten Dorifhen Ordnung, ohne DBafen, und wahr: 
fcheinlich kurz nad) einander gebaut, indem die Stadt wohl 
Feines langen Wohlfiandes genof. Sie ward von einer Colonie 
Megarenſer gebaut, ungefähr. 640 Jahre vor der chriftlichen 
Beitrehnung, und 'erhob ſich gar bald zu dem Mange ber - 
maͤchtigſten ‚Städte in Sicilien. Doch da fie in Krieg mit 
den Aegeſtanern verßel, riefen die letztern ſich die Carthager 
zu Huͤlfe, welche ein maͤchtiges Heer von Soldtruppen unter 
Anfuͤhrung Haunibals ſendeten. Die durch Wohlleben und 
Prachtluſt entnervten Griechen waren. nicht im Stande das 
‚Feld gegen bie kuhnen "Barbaren von Spanien und Africa zu 
Yalten; aber in der Vertheidigungskunſt -gewandt,. ertrugen 
fie eine "lange Belagerung mit Muth und Beharrlickeit. 
Doch ward die Stadt zuletzt mit Sturm erobert und bie 
@inwohner entweder ermordet oder als Scläven verlauft, 
Die Tempel, die prächtigften und fchönften in Sicilien, wur⸗ 
den niedergeſtuͤrzt, und als die Epracufaner Gefandte abe 
Chickten, um zu bitten, daß man bdiefer Gebäude ſchonen 
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möge, antwortete Hannibal: bie Götter, wie er gewiß wiſſe, 
hätten fie verlaffen, und ed wäre beffer, man zerftöre fie, als 
daß man fie unheiligem Gebrauch ausſetze. Sp fiel Selinus, 
etwa 240 Sabre nach feiner Gründung, ein merfwürbiges 
Denkmal der Eitelkeit und Größe menſchlichen Unternehmungs⸗ 
geiſtes. Fuͤrwahr von allen Gebäuden, welche jemals in ber 
Welt errichtet worden, war der große Tempel von Selinug, 
nah den Aegpptiſchen Pyramiden, am- fiherften auf Dauer 
berechnet; aber die zerftörende Chrfucht eines. benachbarten 
Staats ſtürzte ihn nieber in dem Augenblid feiner Vollen- 
dung; und doch konnte ihh diefe Gewaltfamfeit nicht ganz 
zerfiören: noch jebt zeugen die. Nuinen von feiner Größe, 
wenn von Sarthago Ton längft jede Spur verſchwunden ift: 

Diefe unglüdlihe Stadt wurde zum Theil wieder aufge: 
haut, und zwar von foldhen Bürgern, welche. dem allgemeinen 
Schickſal entgangen waren. Sie hatte nur ein,abhängiges 
Daſepn, ungefähr 150 Jahre, bis die Sarthager fie abermals 
einnahmen nnd völlig zerftörten. Strabo meldet, fie fey zu 
‚feiner Zeit völlig verlaffen gewefen, und es iſt wahrſcheinlich, 
daß die Tempel gegenwärtig in eben bemfelben Suftande find, 
wie fie Hannibal verlaffen, außer daB manche Theile bavon 
mögen weggeführt und zu neuen Gebäuden verbraucht worden 
ſeyn. Einige haben aus der wilden Unordnung, ‚in der fie 
übereinanderliegen, vermuthet, fie müßten durch ein Erdbeben 
umgemworfen feyn, und es iſt wirklich fchwer zu begreifen, 
wie man fo viel Arbeit und Geſchicklichkeit, als es zum Um⸗ 
fturz. fo .ungeheurer Gebäude bedurfte, habe verwenden, mögen, 
nur um eine thörichte Berftörungsfucht zu befriedigen; allein 
aufer dem Zeugniß des Diodorus, zeugen bie Tempel felbft, 
wenn man die Sache genauer unterfucht, daß fie vorfänlich 
niedergeworfen worden. Die Säulen der größern Tempel 
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liegen alle nach Einer Seite, und- ed fcheint, man babe fie 


untergraben. Die kleinern wurden wahrfcheinlich durch Kriegs: 
werkzeuge niedergemworfen, indem das untre Stüd einer jeden: 
Säule noch an feinem Orte ſteht. Auf weiche Weile ed aber 
auch ſeyn mag, fo geſchah es mit großer und beſchwerlicher 
Arbeit. 

Sechs Meilen von Selinus ſind die Latomien oder Stein 
brüde, wo noch ungeheure Stüde von ungeenbigten Säulen, 
Architraven und andern Theilen fih befinden, die wegen Des 
frühen Falled der Stadt nicht benußt werben konnten. Die 
Gegend umher ift nun troden und unfruchtbar, obgleich flach. 
Mahricheinlich ift fie feit den Griechiſchen Zeiten fehr verän- 
dert, indem die Waller eine verfteinernde Eigenfchaft haben. 
Virgil jagt: Palmosa Sellnus ; ; gegenwärtig fiehbt man aber 
keinen einzigen Palmbaum. Der neue Name der Gegend tft 
terra delle Pulci, and wir fanden, daß fie ihn nicht mit Unrecht 
trägt: denn der Thurm, in welchem wir ums aufhielten, war 
fd vol von ſolchen Thieren, daB fie und fat auffraßen. Wir 
blieben bier zwei Tage, um die Ruinen zu zeichnen und zu 
meflen; dann gelandten wir t nach Sciacca, ehmals Thermae 
Selinunliae. on , 





Seinem 
Den 10. Mal. 


Die heißen und mineraliſchen Bader ſind noch fehr- im 
Gebrauch; doch was dieſen Ort ‚von allen Theilen Siciliens 
ber ſehr beſucht macht, iſt ein Sudatoxium oder Stufa, auf 
dem Gipfel eines Berges, nahe bei˖ der Stadt. Dieß iſt eine 
natuͤrliche Hoͤhle in dem Felſen, woraus mit großer Gewalt 
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ein heißer Luftftrom dringt, welcher fehr heilſam In gichtifchen 
und rheumatifchen Fällen gefunden worden. Der Kranke fipt 
ungefähr eine halbe Stunde drinn, und geht dann zu Bette, 
und wiederholt diefes jeden Tag bis er genefen ift. Die 
Höhle: tft durch Kunſt fehr erweitert, und mit einer Anzahl 
in Feld gehauener Sie verfehen. Sonft hielt man fie für 
ein Wert des Daͤdalus; aber die Neuern fchreiben ſolche dem 
heiligen Calogero zu, ohne zu bedenken, daß’ fie offenbar 
fhon manche Jahrhunderte da geweſen, eh man an einen 
ihrer Heiligen gedacht. 





Sirgenti. 


Von da kamen wir nach Girgenti, wo uns die Francis; 
eaner fehr freundlich annahmen. Dieſe Stadt liegt fehr hoch, 
suf dem Abhang eines Sügels „ auf dem die Burg Agrigent 
fand. Er beherrfcht eine ſchoͤne Ausfiht nach Nordweiten 
über die Stelle, wo jene berühmte Stadt lag, und die gegen: 
wärtig mit Delbäumen und andern Gewaͤchſen bepflanzt und 
mit Ruinen geſchmuͤckt iſt, welche hier in groͤßerer Menge 
und beſſer erhalten, als irgend ändere in "ganz Sicilien ge⸗ 

funden werben. Es find Ueberbleibſel von vierzehn Tempeln, 
alle von der alten Dorifhen Ordnung, nebft einer großen 
Menge in den Felfen gehmiener Grabhöhlen und Kornbehälter. 
Der erſte, von Oſten anzufangen, iſt der Tempel der. Juno 
Lucina, von welchem der Sodel, ein Feiner Theil der Zelle 
und ungefähr der halbe Säulengang übrig geblieben. Die 
Säulen find ungefähr 4 Fuß 3. Zoll im Durchſchnitt am Bo⸗ 
den, und ungeführ 3 Faß 5 Zoll am dünnften Ende, regel 
mäßig abnehmend wie die von Selinus, Das Geſims ſcheint 
vollkommen daffelbe wie in andern Tempeln diefer Ordnung, 
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doch bier fo verftüämmelt, daß ich ed nicht mit einiger Ges 
naufgfeit meſſen konnte. Die Steine von Girgent find nur 
eine leichte fandige Verfteinerung, die fehr bald verwitterts 
daher laſſen fich die feineren Theile an keinem diefer Gebäude 
mehr erfennen. Die gegenwärtige Anfiht des Junotempels 
iſt fo malerifh, ald man fie wünfchen kann. Cr liegt auf 
einem Fleinen mit Bäumen bedediten Hügel, zwiſchen welchen 
die zerbrochenen Säulen und andere Trümmer umberliegen: 
denn das Material ift fo gering, daß niemand es für werth 
hielt wegzuführen. 

Zunaͤchſt liegt der Tempel der Concordia, von demfelben 
Auf: und Grundriß und nur in einigen unbedeutenden Zier⸗ 
rathen verfchieden. Ein Theil ber Selle ift in eine Kirche 
verwandelt, und alle Säulen mit dem größten Theil bes Ge⸗ 
fimfes ſtehen noch aufrecht, obsleich durch Zeit und Witte⸗ 
rung ſehr angefreſſen. 

Der. Tempel des Hercules, welcher nun erſcheint, if viel 
größer als die vorigen, aber von beinahe gleicher Art und 
Verhältniß. Nur noch eine einzige Säule fteht aufrecht, die 
übrigen liegen alle an der Stelle, wo fie fielen. Ihr Die: 
meter war ungefähr 6 Fuß 6 Zoll, und die Höhe 5 Diemeter. 
Das Geſims war fo Tehr zerftört, daß man es nicht mehr 
erfennen konnte. In diefem Tempel war die berühmte Statue 
des Hercules, welche Verres wegſchaffen wollte, woran er 
duch Muth und Thätigkeit der Agrigentiner. gehindert 
wurde. Ein wenig weiter-fand der geprielene Tempel bes 
Jupiter Dlympius, welden Diodorus Siculus befchreibt. 
Gegenwärtig findet man nur noch wenige Trümmer davon, 
welche jedoch hinreichend find, feine, ungeheure Grüße zu zei- 
gen, worin er felbit die von Selinus übertraf, ob er ihnen 
gleih an Schönheit ber Zeichnung und Pracht der Ausführung 
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nachftand. Er hatte act Halbfäulen in ber Fronte und 
fiebzehn an jeder Seite. Sie waren. 10 Fuß 2 Soll Diameter 
‚unter dem Capitäl,; ihr Maaß am Boden Eonnte ich nicht 
entdeden:. denn die Schäfte, weiche von einzelnen Bertküten, 
wie die von der Borberfeite St. Peterd zu Rom, zuſammen⸗ 
gefeßt waren, find -völig zu Staub verwittert. Das allge 
meine Maaß des Tempels, wie ed Diodorus angiebt, wear 
360 Fuß Länge, 120 Höhe und fehesig. Breite. Was die 
zwei erften betrifft, fo fcheint er ziemlich genau; aber in der 
Breite bat er fich gerade um 100 Fuß geirrt, wie ſich bent- 
lich aus-den Fundamenten erfehen laßt. In dem Giebel ber 
öftlihen Anfiht war die Schlacht ber. Niefen, -in dem weſt⸗ 
lihen die Einnahme von Troja,. beides von der herrlichfien- 
Sculptur, wie fie eine ber. reichften und praͤchtigſten Griechi⸗ 
fen Städte zu einer. Zeit hervorbringen Eonhte, als bie 
Künfte auf dem hoͤchſten Gipfel der. Vollkommenheit ſtanden. 
Diefere Tempel, wie manches andere große Gebäude der 
Griehen ward niemals vollendet, Ihr kühner. Geift wer 
immer auf das Erhabene ‚gerichtet; aber fie befaßen nicht im⸗ 
mer bie Ausdauer, um ihren ungehenern Plan durchzuführen. 
Außerdem waren fie in eine Anzahl kleiner Staaten getheilt, 
und zu folhen Unternehmungen durch wechſelſeitige Ciferfucht 
und Naceiferung getrieben. Glücklich waren fie gewefen, 
hätten fie niemals ihe Uebergewicht einander, zeigen wollen, 
hätten fie nicht in: Kriege ſich eingelaffen, welche den Ueber⸗ 
wundenen nöthigten, frembe Völter um Beiftand anzurufen, 
die denn in kurzer Zeit ſowohl Freunde ale Feinde in gleihe 
Anechtfchaft-verfegten. . - 

Ein großer Theil des gedachten Tempels ftand noch bie 
in das Jahr 4494; da er dein auf ehimal, ohne ſichthare 
Urſache, zuſammenſtuͤrzte. 
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Bon dem Tempel des Uulcan find nach zwei verftümmelte 
Säulen übrig, mit dem Sodel bed Gebäudes, woraus man 
fieht, daß er dem Tempel ber Juno Lucina und der Eon: 
cordia völlig gleich gemwefen. "So ſtehen audy noch zwei Halb: 
fäulen und ein SCheil der Mauer von bem Tempel des Aes⸗ 
kulap außerhalb der Stadt, Dort war die berühmte Statue 
des Apollo, deren Cicero gedenkt; von den übrigen Tem: 
peln tft kaum etwas ‚vorhanden als der Grund. "Die oben 
befcgriekenen habe ich‘ unter den Namen genannt, womit 
man fie gegenwärtig bezeichnet: denn ächt und gewiß find nur 
die Namen ber Tempel des Jupiter, Vulcan und’ Aeskulap, 
‚bie übrigen werben sur nach fehr zweifelhaften Sewaͤhrsmaͤn⸗ 

‚nern alſo genannt.‘ . 

"Swifchen. ber alten Stadt und dem Fluß Hypſa iſt ein 
Kleines ppramidales Gebinde, welches man das Grabmal des 
Hiero nennt. : Es fteht auf einem Fußgeftelle, und hat eine 
Joniſche canneliste Säule an jeder Eder: aber das Geſims 
{ft Doriſch. Wenn man die. Frege aufwirft, ob ’dieß Ge 
kände vor ober nach ber volllommenſten Zeit, der Bautunft 
in Steilien aufgeführt worden, To bin ich von der leßten 
Meinung. Dean es tft yiel zn zierlich und artig fuͤr die 
Zeit des Hiero. Auch finden ſich noch einige andere Trüm⸗ 
mer aus Nömifchen Zeiten, beſonders ein reiches Korinthi- 
ſches Gefims von weißen Marmor, welches nun ausgehöhlt 
gu einem Wafferbehfilter dient. Es fheint zu einem runden 
Gebinde von. großer Pracht gehört zu haben. 

Die Stadimanern mochten etwa in einem Umfange von 
10 Meilen aufgeführt feyn, an einigen Orten find fie aus 
ben Selfen gehauen und voller Niſchen, in welchen man bie 
Aſche der Todten verwahrte. Ich habe hiefe Art zu beerdigen 
nirgends gefunden, und wenn ich mir eine Urſache davon denken 


121 


fol, fo vermuthe ih, daß es eine ehrenvolle Auszeichnung 
war für diejenigen, welche fürs Materland farben, Und 
vieleicht glaubte man auch noch bie Manen zur Wertbeidis 
gung des Vaterlandes aufjuforbern. 

Die gemeinen Abzüchte find noch an manden Drten 
fiptbar, und feinen wit viel Arbeit und Koften angelegt 
zu feyn, indem fie in den feſten Selfen gehauen find, und 
weit und hoch genug, daß eine Perfon bequem hindurchgehen 
kann. Uebrigens fitden fih in dem Boden zwifchen ber alten 
und neuen Stadt viele vieredte Hoͤhlungen eingegraben nad 
mit flachen ‚Steinen bedeckt, wahrſcheinlich Begraͤbniſſe für 
Selaven und arme Bürger. 

Agrigent war einft, nach Syracus, die größte Stadt in 
Sieilien, und man giebt ihr 200,000 Einwohner, Nach bem 
Raume jedoch, welchen die Mauern einfchließen, ſcheint biefe 
Berechnung viel zu gering. Wahrſcheinlich find die Selaven 
nicht mitgerechnet, welche in den alten Republiken wenigſtens 
bas Doppelte der freien Menſchen betrugen. Die Agrigenti⸗ 
ner waren berühmt wegen Wohllebens, Eleganz, Pracht und 
Gafifreiheit, deßwegen Empebofles. von ihnen ſagte: ſie aͤßen 
und tränten, als wenn fie morgen fterben ſollten, unb bau: 
ten, als ob fie ewig zu leben gebächten. Aber Wohlleben 
und Berfeinerung bereitete ihnen den Untergang: Denn unge: 
faͤhr 400 Jahre vor ber chriſtlichen Zeitrechnung ward es 
durch Himilson belagert und exobert, welcher alle ihre 
herrlichen Zierden wegnahm und nach Sarthago führte. . Zwar 
gewann bie Stadt nachher ihre Freiheit wieder, ,-aber. niemals 
ihren alten Glan. Im zweiten Paniſchen Kriege ward fie 
von den Römern genommen, und hart behandelt, weil fie 
die Carthager begünftigt hatte Nach er Seritörung von 
Carthago gab Scipio ben Agrigentinern alle ihre Zierden 
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zuruͤck, welche Himilcon wesgeführt hatte. Darunter war 
der berühmte eherne Stier bed Thrannen Phalaris, -von 
Perillus verfestist., Das Betragen ded Scipio bierin 
war fehr politifh, indem jenes Kunftwerk den Sieilianern 
auf einmal zum Denkzeichen der Sraufamkeit ‚ihrer eigenen’ 
Fürften, der Raubſucht der Sarthager, und der Mäßigung 
ber Nömer da fand. Dieſe Maͤßigung aber dauerte nur kurze 
Zeit: denn ſobald Carthago zerſtoͤrt war, und Rom keinen 
Rival mehr zu fuͤrchten hatte, fo ward das ganze van | 
durch ihre Eonfuln und Pratoren geplündert. 


inde Dolabella est, atque hino Antonius, inde 
Sacrilegus Verres: ‚referebant navibus altis 

Occulta spolia et plures de pace triumphos. 

Nufic sociis juga pauca bosm, grex parvus equarum 
Et pater armenti caplo eripiatur agello: . 
Ipsi deinde Lares, si quod spectabile signum, . 

Si quis in aedicula Deus unicus — 

"  Juvenal Sat. 8, . 


>» 


Dies find die Worte eines Dichters, auf beffen: Sitten⸗ 
ſchilderung wir uns verlaſſen koͤnnen. 

Diodorus ſpricht ‚von Agrigent, als ſey es zu feiner 
Zeit in Berfall geweſen, und wahrfcheinlich verfiel ed immer 
mehr, bis zur. Zeit der Königin Sonftantia,.da denn bie 
neue Stadt Girgent aus den Nuinen hervorging. Nun ent- 
halt fie. ungefähr 12,000 Einwohner, welche einen bebeuten- 
den Kornhandel führen: . Die Privathänfer find alle arm 
und fohleht gebaut, indem der ganze Reichthum der Gegend 
ber Kirche gehört.- Der Erzbiſchof allein bat ein jährliches 
Eintommen ‚von -20,000 Pf. Sterling; welches ein immer: 
währender Verluft für die Gegend ift, denn er wohnt niemals 
bier. Sein Palaſt ift groß, aber in einem fchlechtem 
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Geſchmack gebaut. Es iſt eine präctige Bibliothek darin, mit 
vielen antiquarifhen und theologiſchen Büchern verfehen, aber 
mit wenigen aus andern Fächern. Gleichfalls findet fi eine 
Muͤnzſammlung, welche gute Sieiltanifepe und Puniſche 
Stüde enthält. 

In der Kathedralkirche iſt ein großer Sarkophag von 
Marmor, welcher gegenwärtig als Taufſtein gebraucht wird. 
Er tft an allen Seiten mit ganz erhobener Arbeit geziert, 
weiche fehr viel Streit unter den Gelehrten und Muͤßigen 
in Girgent verurſacht. Einige behaupten, es ſey das Grab 
des Phalaris, des erften, oder Phintias, des lebten Tyrannen 
von Agrigent, geweſen. Diefe beiden Meinungen’ haben weits 
läufige Abhandlungen verurſacht, worin ‚fie mit eben fo nich 
tigen als geiftreichen Gründen vertheidigt werben. Geftalt 
und Maaß dieſes Monumentes gleicht dem ber Julia Mam⸗ 
mäa, und bes Alerander Severus zu Rom. Die Sculptur 
iſt ganz in demſelben Stypi, vielleicht nicht einmal fo gut, 
obgleich die Girgentiner, die nie etwas Beſſeres geſehen haben, 
es für ein Wunder der Kunft halten, und dieß auch einige 
Reifende, welche mehr nah ihren Ohren, als ihren Augen 
urtheilen, überredeten. Eigentlich follte man es für Roͤmiſch 
anfprehen, und ed mag bie Aſche eines Eonfuls oder Praͤtors 
untern den Kaiſern enthalten haben. Die Bildwerke daran 
fcheinen einige befondere Umftände aus dem.Xeben und der 
Familie eines ſolchen Mannes vorzuſtellen, welche jetzt unbe⸗ 
kannt ſind, und durch die natürliche Liebe zu Geheimniß und 
Spitzfindigkeit in alte allegoriſche und mythologiſche Bedeu⸗ 
tungen verwandelt worden. 

Wir fanden die Einwohner von Girgent fehr höflich und 
dienſtfertig. Sie bilden fih auf den Ruf der GSaftfreiheit 
und Fteunplichkeit gegen Fremde, zu welchem ihre Vorfahren 
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gelangt, .fehr viel ein, welde fie nachzuahmen trachten, ins 
fofern der Unterſchied der Umſtaͤnde es erlauben will; aber fo 
liebens⸗ und lobenswerth ihre Abficht ſeyn mag, fo find fie 
eher dem Fremden unbequem, als daß fie ihm wahrhaft bei: 
ftänden. Denn Aufmerkfamfeit und Höflichkeit werden bes 
ſchwerlich und läftig, wenn die, welche ung ſolche bezeigen, 
weber Wir haben, und zu unterhalten, noch Kenntniffe ung 
zu unterrichten Und diefes ift nur. zu fehr ber Fall der 
Girgentiner fowohl, ald der Abrigen Sicilianer. Die natär- 
diche Lebhaftigkeit ihres Weſens macht fie unruhig und nen: 
gierig, und weil ihnen die Erziehung fehlt, fo werben fie roh 
und zudringlih. Man fühle fich in der That verlegen, Höf: 
lichkeiten ablehnen: zu müflen,, welche mit der Abficht zu ge: 
fallen angeboten werden, indem es do unleiblich it, feine 
Seit entweder mit Antworten auf nichtige Fragen, oder mit 
Anhören unbedentender Bemerkungen zu verlieren. 

. Der Boden von Girgent ift fruchtbar an Korn und Del- 
bäumen; aber alled Sicklianifhe Del ift wegen Mangel an 
gehöriger Bereitung höchft ſchlecht. Auch werden dafelbit vor- 
trefflihe Pferde gegogen, deßwegen es auch fonft berühmt war. 

Arduus inde Acragas osteniat maxima longe 
Moenia, magnanimum quondam generator equorum. 


4 h 


Akicata.. 
Den 47. Mal, 

Wir gelangten von Girgenti nah Alicata. unterweges 
konnten wir keine Ueberbleibſel von Gela oder Camarina fin⸗ 


den, obgleich Fazello und Cluver melden, daß zu ihrer 
geit noch einiges davon fichtber geweſen. Die Geloifchen 
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Telder, welche fih ben ganzen Weg zwiſchen Alicate und 
Terra nuova eritreden, find ſehr fruchtbar, aber wie diefe 
ganze Küfte fehr Ichleht angebaut. Der See, welcher ſonſt 
Camarina ungefand machte, vergiftet nun bie Gegend umher, 
welche. aͤußerſt fruchtbar ift. Er ward fonft Palus Camarina 
genannt, und als die Stadt einsmals an einer graufamen- 
Seuche litt, fragten die Einwohner das Orakel des Apollo, 
ob fie den See 2 ablaffen ſollten. Uber fie erhielten zur Ant: 
wort: Sie follten Camarina nicht rühren. De fie nun aber 
die Meinung des Orakels nicht begriffen, trockneten fie den 
See. aus, wodurch ſich die Krankheit. zwar verlor, aber dem 
Feind nunmehr Gelegenheit warb, bie Stadt zu erobern, 
Hierauf bezieht fich die Stelle Virgils (Aen. IF, 700): 


Fatis nunquam Concessa moveri 
Adparet Camarina procul. — 


Wir fanden, den Hipparis und Donus als elende kleine 
Baͤche, welche niemals befannt geworden wären, hätte ihnen 
nicht Pindar die Ehre ingethan- ſie in ſeinen Gedichten zu 


J 


nennen. 


Biscari. 
Den 18, Mi. 


Bei Biscari wurden wir eine fehr angenehme Veraͤnde⸗ 
tung ber Gegend gefahr. Die Felder waren reichlich‘ ange- 
baut und neuerlich eingesdunt, die Ufer mit Weinftöden und 
Maulbeerbäumien. bepflangt, und alles Hatte daͤs Anfehn von 
Wohlſtand und Thatigkeit. Wir vernahmen, daß wir und 
in den Befigungen des Prinzen Biscari befanden, und daß 
man Diefe ſammtlichen Anlagen feinem Geiſte und feiner 
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Großmuth ſchuidig ſey. Wir waren leider nur zu bald von 
diefer Wahrheit überführt; denn im Augenblid, als wir feine 
Graͤnze verließen, erfchienen die Zeichen des Elends und der 
Saulheit wieder, weldhe bis Syracus dauerten. 
Diefe Küfte, welche einit fo manchen blühenden Städten 
allen Glan, und Wohlftand des Lebens verfchaffte, vermag- 
nun kaum bad Nothwendige für ihre —— her⸗ 
vorzubringen. Aberglaube und Drud und, ein falſches Sys 
ftem politifiher- Defonomie haben mehr beigetragen, Sicilien 
wöäfte zu. machen, als die fhlimmften Wirkungen von’ Krie- 
gen und innerlichen Unruhen hätte thun Finnen Daſſelbe 
Spftem hat feinen unglüdlichen Einfluß über die ganze. Spa: 
nifhe Monarchie ausgebreitet. Indeſſen die übrigen Nationen 
Europa's Künfte und Manufacturen begünftigten, waren die 
Spanier mit entfernten Erobrungen befchäftigt, welche fie 
Daburch zu erhalten fuchten, daß fie folhe arm und abhängig 
machten. Dadurch ward ihre Monarchie ein ungeheurer un 
geſchickter Körper, zufammengefeht aus einer Menge unver: 
bunbdener Theile, welche alle gleich ſchwach und unfähig waren, 
einander beisuftehen. Die ungeheuren Schäße, welche aus 
Indien in das Mutterland fließen, Tommen und verlaufen 
fih wie ein Gießbach, ‚der nichts als Werwüftung und Jam⸗ 
mer hinter fih läßt. Nur wenige nehmen Theil an diefen 
Schägen, und auch diefe find nur augenblidlihe Befiger, 
welche fte unmittelbar aufwenden, um fi auslaͤndiſchen Luxus 
von geiftreihen und arbeitfamen Völkern zu verfchaffen. Auf 
diefe Weiſe find die Spanier nur bie Wechsler für die übrige 
Welt, immer im Bells non ungehenern Schägen und immer 
arm. Der Meihthum einer Nation "befteht in der Anzahl 
von thätigen Einwohnern und nicht in ber Menge son Gold 
und Silber; denn biefed Fommt natürlich wo jene find. Sit 
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es nun auf dieſe Weiſe erworben, fo belebt und begeiftert ed 
alles. Denn wenn ein jeber ſich Bequemlichkeit unb Ueber⸗ 
fluß verihaffen kann, fo erfcheint ein allgemeiner Nacheife⸗ 
rundsgeiſt. Der Handwerker wie ber Manufacturift, alle 
find auf Thätigleit geſtellt, und jeder bemüht ſich, fo viel 
Vermögen, zu erwerben, als er für hinreichend halt, fein 
Leben im Genuß von Bequemlichkeit und Wergnägen zu 
beſchließen. 


Syraeus. 
Den 20. Mai. 

Run gelangten wir zu der fonft fo berühmten Stadt 
Syracus, die nun auf die Inſel Ortygia beſchraͤnkt iſt, welche 
zur Zeit ihrer Bluͤthe die kleinſte ihrer vier Abtheilungen 
war, und ſelbſt hier iſt ein großer Theil des Bodens zu Ge: 
ſtungswerken verwendet, welche ſtark und weitläufig find, ie, 
wenn man betrachtet, daß fie dem Könige von Neapel gehören, 
ſehr wohl erhalten. Wir gingen fogleih, die Quelle Are: 
thufa zu. beſuchen, welche noch häufig hervorquilt, aber das 
Gebet Virgil's (Eelog. X. &)\ 

Sic tibi, cum Auetus subterlabtre Sicanos ‚i 
' Doris amara suam non intermisoeat undam. 


ift nicht erhört worden: beun feit bem Gröbeben von 1693 
iſt fie verfumpfet und, dient nur zu einem Waſchtümpel. Wir 
fanden-ihn von Nymphen beſucht, einigermaßen unterſchieden 
von denen, welche Cheofrit und Virguͤ befchreiben: es war 
nichts ald eine Geſellſchaft ber famugigften alten Wafchweiber, _ 
Die, ich jemals gefchen. 

Die Kattedraltiche iſt ein alter Dorifcher Tempel. Man 
halt fie, ohne genugfame Gewahrfchaft, für jenen Tempel der 
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. Minerva, der wegen Reichthums und Pracht fo gerähmt wor⸗ 
ben. Er ift noch leidlich erhalten,. aber fo bedeckt und ent= 
ftellt durch neue Sierrathen, daß die alte Form ganz verloren 
ift. Vom Theater und Amphitheater iſt nichts übrig geblie- 
ben als einige unbedeutende Sundamente und- in die Selfen 
gehauene Sige, Auf einem berfelben im: Theater fteht eine 
Inſchrift, welche fih auf eine Königin Philiſtis beziehen foll, 
von welcher jedoch die Sefchichte nichts meldet. Zu Beſtaͤti⸗ 
gung diefer Meinung bringen. fie auch einige Münzen zum 
Borfhein. Andre aber behaupten, bie Buchſtaben jener In⸗ 
ſchrift ſeyen von zu neuer Geſtalt, als daß ſie einer Zeit an⸗ 
gehören koͤnnten, wohin die Geſchichte nicht reicht. Gleich 
mehreren Streitigkeiten dieſer Art, giebt auch diefer Umftand 
eine unfchuldige Unterhaltung -für die Müßigen und Forſch⸗ 
luſtigen, an welchen Sicilien ſehr fruchtbar iſt. 

Richt weit von dem Theater find noch die Latomien von 
Epipolä, welche ehemals die öffentlichen Gefaͤngniſſe waren. 
Es find. ungehenre Steinbrüde, zu einer großen. Tiefe abge: 
funfen, und an einigen Stellen zu unermeßlihen Gewoͤlben 
ausgehoͤhlt, welche durch Steinpfeiler, die man ſtehen gelaſſen, 
getragen werden. Verſchiedene dieſer Pfeiler Haben: nachge⸗ 
geben, und ungeheure Maſſen find zufammengeftürzt, welche 
nun mit Buſch-⸗ und Kraͤuterwerk bedeckt den wildeſten und 
ſchoͤnſten Anblick bilden, den ‚man ſich denken, kann. 
In einer. dieſer Höhlen ift, eine Alaunfiederei, wodurch 
ihre ‚natüclihe Düfterheit vermehrt wird. Der Rauch bes 
Ofens, das ſchwache Licht des Feuers, die. ſchwarzen Geſichter 
der Abeiter geben den Anblick einer romantifchen Sauberfcene. 
Was man das Ohr des Dionyfius heißt, iſt eine Höhle, un⸗ 
gefähr 60 Fuß hoch und! etwa 50 Fuß weit, welche oben ziem⸗ 
lich in Einem Punkte zuſainmenlaͤuft. Sie geht in den Felſen 
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ungefähre 70 Yards in ber Geftalt eines lateiniſchen S, und 
bat noch ein fehr ſtarkes Echo, welches wahrſcheinlich fehr ges 
ſchwaͤcht worden durch eine neuere Aushoͤhlung, die man an 
ber Seite gemacht. Daß diele Höhle von Dionyfius angelegt 
ſey um die Geheimniſſe ber Gefangenen gu erfahren, iſt wahre 
ſcheinlich eine neuere Erfindung: denn ich wüßte nicht, daß 
ein alter Schriftfieller etwas bavon erwähnt. Mbeſſen ſcheint 
ſie doch vorſaͤtzlich zum Echo angelegt: denn ſie iſt mit mehr 
Kunſt und Sorgfalt als alle die uͤbrigen ausgehauen. Viel⸗ 
leicht dachte man einen Tumult und Aufſtand unter den Ge⸗ 
fangenen eher gewahr zu werben. Ueber ber Oeffnung dieſer 
Höhle entdeckt man den Grund einiger Gebaͤude, wo ſich viel⸗ 
keicht des Schließers Wohnung befand, ‚und wo man jeden 
Larm in der Hoͤhle genau hören konnte. Weltan fagt, daß 
die ſchoͤnſte dieſer Höhlen nach dem Namen Bhilorenos 
bes Poeten genannt worden, ber fein Gedicht von ‚ben Ey: 
elopen trieb, ‚während er von Dionyſius hier eingefperrt 
war; und ich bin fogar geneigt, bie vorermähnte Höhle für 
die des Philoxenos zu halten, weil fie bie andern an Bröpe, 
Schoͤnheit und Negelmäßigfeit weit übertrifft. 

Die Latomien von Arrabine find näher an der Ser, unb 
dienen nunmehr als Gaͤrten eines Eapuzinerflofters. Ste ſind 
in derfelben Art wie die andern, nur meit fchöner und male 
tifcher. Die weiten Hoͤhlen und zerbrochenen Felfen find reich⸗ 
lich mit Weinsanten hehangen, und der Grund fait Feigen: 
Bäumen, Drangen und Sranaten bepflanzt. Wie fie früher 
beihaffen geweſen, kann man aus ber Beichreibung des Cicero 
abnehmen, Opus est ingens, -magnificam, regum ac ty- 
rannorum. Totum est ex saxo in mirandam. allitudinem 
depresso, et muliorum opere penitus exeiso.. Nihil tam 
clausum ad exitus, nihil tam sestum undigue, nihil lama 
Soethe, fammil, Werke, XXX, 9 
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tatum ad custodias, nec fieri, nec cogiteri potest: Und fo 
find. diefe fchrenlichen Wohnungen ber Nahe, einft ber Auf 
enthalt von Verbrechen und Elend, nunmehr in bie ange 
nehmften Luſtorte dee Welt verwandelt, und bie tuaurigen 
Keller, worin fo mancher Elende fein Beben in Graus und 
Verzweiflung hinbrachte, bilden nun angenehme und roman 
tiſche Nuhepläge, gleich bewahrt vor ber Hitze des Sommers 
wie vor der Kälte des Winters. 

Auf der andern Seite ded Anapus findet man wei ver⸗ 
ſtuͤmmelte Saͤulen, welche fuͤr Ueberreſte des Tempels, der dem 
Olympiſchen Jupiter gewidmet war, gehalten werden, wohin 
die Athenienfer, nachdem fie von Syracus abgefchlagen werben, 
ſich zurücdzogen. Die Sculen haben ſechzehn Cannelirungen, 
and find die erften der alten Doriſchen Ordnung, die ich mit 
Baſen gefehen habe. Vor kurzem fanden ſich noch diefe Weber: 
reſte viel bedeutender, aher bald. wird fogar ihre Spur ver: 
ſchwunden fepn, indem bie Landleute immerfort die Steine 
wesholen, nm damit zu bauen. Dieſe Säulen, nebft einigen 
unterirbifhen Waſſerleitungen und Grabhoͤhlen, find alles, 
was von der ſo maͤchtigen Stadt Syracus übrig blieb, welche 
einft fo außerordentlich ſchoͤn war, dab felbft Marcellug, 
in dem Kaufe Teiner Stege, fih der Thraͤnen nicht enthalten 
konnte, daß er die unglädfelige Herrſchſucht verwuͤnſchen mußte, 
die es ihm zur Pflicht machte, die Herrlichkeit und die Be— 
wunderung der Welt zu zerfiören. Die reichen Palaͤſte des 
Dionpfins und Hero, mit allon edlen Werten ber Bilbhaner: 
und Malerlkunſt, welhe fie zierten, find zerſtoͤrt und nicht 
eine Spur berielben zuxuckgeblieben. Seibſt die Mauern, 
deren Stävfe und Pracht_die Mömer in Erftaunen febte, find 
fo völlig verſchwunden, daß man auch den Grund berfelben 
wicht einmal mehr entdecken Tann. Lieft man die Erzählung 
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von allen diefen weit euegebehnten Werfen, fo verwundert ' 
man fih, wie fir fak ganz kauaten vernichtet werben, er 
denft man aber bad mwannichfeltige Ungemach, welches dieſe 
Stadt erbuldet, wie oft fie geplündert, vermuſtet und ver 
brannt worden, fo muß man Sch vielmehr verwundern, daß 
auch nur noch dad mindefte davon Abrig iſt. Die Einwohner 
waren fo berühmf wegen Wohlichens und Pracht, als ihre 
Gebäude wegen Größe und Kefigfeit. Die mensae Syracu- 
sanae waren durch Die gene Wels berufen, und bie Fefte 
des Dionyhus und Hiero überſtetgen allen Glauden; aber 
aller diefer Meichthuni und Herrlichkeit konnte fie nicht gegen 
eine Fleine Zahl Fühner Räuber versheidigen, bie ans ihren 
künimerlichen Wohnungen, wo fie zus. Arbeit und Strenge 
gewöhnt waren, hesvorbrechend, gar lbeicht vie Loͤſtlichen Pas 
läfte Der gebildeten und entnernten Oriechen in Beſitz nahmen. 
Der große Hafen von Syracıd iſt nicht fo weit als ich 
erwartete, in Betrachtung, daß eine Seeſchlacht darin geliefert 
worden, welche über das Schiefel von Sicilien entſchied. Er 
ift nirgends über zwei Dieilen dreit, ſo daß bie Schiffe der 
alten Athener und Sprwrufer jammerliche Maſchinen müſſen 
gewefen fepn, in Vergleich mit des Schiffas ber Neuem. Der 
fleinere Hafen, der fo reichlich mis Statuen vergiert uud mit 
einem marmernen Rai. ınngeben war, ift nen gan) verſchüttet 
und zerftört. Dionyſius ber ältere Hatte ihm gehaus, und 
hier mar der Ort, wo die Kriegsſchiſſe und Schiffsvorraͤthe 
der Nepublit aufbewahrt wurden, Die Statuen, bie ihn um⸗ 
‚gaben, fo wie alle übrigen Zierden hatte Verres hinwegefüher. 
Was die Volksmenge der alten Stadt betrifft, fo laßt 
fie fich nicht wohl beſtimmen, ‚mn. mußte beum ſich aus dem 
Raum, den ſie eingenommen, eine Muthmaßtueg bilden. 
Strabo ſagt, die Mauern haͤtten 22 Meilen im Umkreiſe 
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gehabt; aber mie ſcheint biefe Ungabe übertrieben. Die Ent- 
fernung zwiſchen Ortygia und Gpipols laßt fih, von ben 
Batomien aus, ganz wohl überfehen, und gewiß war fie nicht 
groͤßer als zwei Meilen. Der Durchſchnitt nach ber andern 
Seite war nicht viel größer, indem die Stadt niemals weder 
bis an den Anapus, noch an die Eleine Brüde bes Trogilus 
reichte, welche beide nicht mehr als drei Meilen von einander 
entfernt find. Der Umkreis von Syracus mag alfo ungefähr 
st dem von Agrigent zufammentreffen, und fomit auch bie 
Bevoͤllerung ungefähr biefelbe geweſen feyn. . 

: Wir reiften ben 23. Mai von Syracus ab, Tießen Agofta 
und Lentini liegen: denn man hatte und berichtet, daß ſich 
dafelbft nichts Bebeutendes finde. Wenige Meilen von Sy: 
racus fieht man bie Ueberrefte eines. alten Gebäudes, welches 
Marcellus fol errichtet haben; aber ich vermuthe, es ſey 
ein Grabmal geweſen. Die Gegend der Leöntiner, fonft wegen 
ihrer Zruchtbarkeit fo berühmt, iſt gegenwärtig durchaus, 
während bes. Sommers .unbewohnbar, denn bie Luft tft fehr 
ſchlecht. An verfchiedenen Orten bemerfte ich das triticum 
sylvestre, den wilden Weizen, welcher von ſelbſt an unbe: 
bauten Stellen wählt. Er ift Peiner als der gemeine Wei- 
zen, ‚und ſchwerer and der Hülfe zu bringen; aber feine 
nähreuden Eigenfchaften find genau diefelben. Wahrfcheinlich 
tft daher die Fabel von ber Ceres entfianden, welche. zuerft den 
Anbau des Weizens in biefem Lande fol gelehrt haben. Die 
Ebene von Catania iſt fehr reich, aber unbewohnt wegen ber 
böfen Luft. Wir fegten über den Symaͤthus, nun die Jaretta 
genannt, welche dieſe Ebene in zwei Xheile theilt, auf einer 
Faͤhre, und wurden alſobald die fchredlichiten Verwuſtungen 
gewahrt, weiche ber Berg Aetna angerichtet. 
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Cataniaa. 
Den 23. Mai. 


Bei dem Eintritt in Catania kommt man über die Lava 
von 1669, welche jegt noch eben To friſch ausfieht, als gleich 
nach ihrem Ausbruch. Diefer gefchah zwölf Meilen oberhalb 
der. Stadt, und ein märhtiger Lavaſtrom floh herunter, ums 
vermeidliche Verwuͤſtung, wo er nur hinreichte, mit fich brin- 
gend. Anſtatt einige Anftalten zu treffen, Damme aufzu: 
werfen, Gräben zu ziehen, um bie Gewalt zu brechen oder 
. abzuwenden, brachten die Cataneſer den Schleier der heiligen 
Agatha hervor, in Begleitung von einer Menge Heiligen. 
Die Zolge hievon war wie gewöhnlih: ein. großer Theil ber 
Stadt wurde zerftört, der Hafen verſchuͤttet und die Einwoh⸗ 
ner zu Grunde gerichtet; aber die Heiligen blieben in größeren 
Ehre als jemals: denn das Wolf. überzeugte fi, dieſes Un⸗ 
gluͤck Habe fich. wegen feines Mangels an Glatzben, und nicht 
aus Schuld feiner himmliſchen Befchüger,-zugetragen. ° 
Bald nach unſerer Ankunft warteten wir dem Prinzen 
Biscari auf, und. haften das erſtemal dad Vergnügen, eimen 
edeln Vafallen des Königs von Neapel kennen zu lernen, deſſen 
Bekanntſchaft immer hoͤchſt ſchaͤzbbar ſeyn würde, in welchen 
Stand ihn auch dad Gluͤck gefeht haben möchte. Das Ange 
jeden feines Lehngutes Biscari, die Zufriedenheit feiner zahl: 
reichen Unterthanen, die Neigung, mit: ber. fie von ihm 
fprachen, und der allgemeine Geift der Dhaͤtigkeit, der im 
Ganzen herrſchte, gab mir. den: günftigften Begriff von ihm, 
ber immer mehr zunahm, als ich die Ordnung und Einrich⸗ 
tung feines Hauſes beobachtete und.bet Geiſt und die Groß⸗ 
heit Jennen lernte, den er. uͤberall zeigt, wo vom Nutzen ober 
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‘der Zierde feined Landes die Nede it. Man muß nur bes 
dauern, daß die Undankharfeit des Bydens die Arbeit und 
Geſchicklichkeit des Anbauers zum groͤßten Theil fruchtlos 
macht. 

Hiezu kommt ferner bie von Natur eiferfuchtige Geflunung 
des Sicilianers, verbunden mit Aderglauben, wozu noch ver. 
Druck der Regierung ſich geſellt, welches Alles den Gebanken 
an Verdefferung nicht auftommen laͤßt. Wer nun aber Kraft 
und Geiſt hat, dergleichen zu unternehmen, kommt in den 
Ruf eines gefährlichen Neuerers, und ſroͤßt überall auf Haß 
und Gegenwirtung ber Zubivibien, und Argwohn und Ver: 
folgung von Seiten des Hofes. 

Wir fanden den Prinzen in feinem Muſenm, welches ſehr 
reich iſt und für die Studirenden Immer offen ſteht. In 
dem erſten Zimmer⸗ befinden ſich die Marmore, worunter 
einige vortreffliche Buſten und ber Torſo eines Jupiter, 
welcher das wahre Original von demjenigen zu ſeyn ſcheint, 
der ſich in dan Muſeum Elementinum zu Rom befindet. 
Dieſer koſtbare Ueberreſt tft vollldmmen ethalten und von der 
vortrefflichſten Sculptur. Ueber bad. Ganze waltet eine all: 
gemeine Ruhe und Majeſtat, welche die Griechen beſonders zu 
erreichen mußten, wenn fie den Water ber GSbtter und Mens 
fhen vorftellten, ommia supercilio moventem. Es. ſind noch 
andere fchöne Werke der Sculptur in dem Mufenm; wenn 
man aber einmal das ganz Volltvmmene gefehen bat, ſo kann 
ſich dad Auge nur mit Gleichgaltigkeit, ja mit Widerwillen, 
zu dem Geringern wenden. 

Auferdem hat bes Prinz eine würdige Sammlung von 
Brongen, Hetruriſchen Vaſen, antuͤrlichen Merkwürdigkeiten, 
beſonders aber von Manzen. Die Sieilianiſchen find hier 
zahireich und wohl erhalten, und geben auch denjenigen eime 
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angenehme und lehrreiche Unterhaltung, die nicht gerabe Ken⸗ 
ner. des Alterthums find: denn der Geſchmack unb bie Aus« 
führung daran ift fo vortrefflich, daß fie ſchen nid Werte der 
Seulptur betrachtet hoͤchſt anziehend find. . 

Des Prinzen Palafk ift ein großes unzugelmäßiges Ges 
baude; ber ältere Theil deffelben in barbariſch Sicillaniſchem 
Geſchmack mit unzeheuern Figuren und unnatuͤrlichen Zier⸗ 
rathen uͤberladen; aber. der Theil, den der Fuͤrſt ſelbſt gebaut. 
bat, iſt einfach, regelmaͤßig und zierlich. Die Stabdt iſt ſaſt 
ganz neu, die Straßen regelmaͤßig und breit; aber die Hauſer 
in einem ſchlechten Geſchmack und der groͤßte Theil derſelben 
unvollendet. Die Kirchen find alle im Styl der neuen Baus 
Bunft, indem. fie feit bem Jahre 1599 errichtet worben, nach⸗ 
dem die Stadt gänzlich durch ein Erdbeben zerſtoͤrt war; 
Mehrere derfelben, befonderd die Hauptkirche, ſind ſehr reich 
verziert und mit. bunten Steinarten gefhmnet, welche mas 
in bie jeltfamften Figuren gebracht hat. Es läßt fih kaum 
irgend ein wildes Ungeheuer besten, weiches man nicht an 
den Gebäuden bed neuern Steiliend finden follte. Das Bene 
distinerklofter- ifk ein unermeßlicher. Bau, mis ungtaublichen 
Koften errichtet, aber in bem gewöhnlichen Styl. Es iſt nicht 
geendigt, und wirb es wahricheinlich niemald werben; Denn 
diefe Stadt kann fig, wegen ‚ber Nähe des Artna, kelne lange 
Dauer verſprechen. Die Kirche iſt edel und weichtig; das 
Innere war eben fertig geworden, und was ganz beſonders 
iſt, ohne etwas von dem hergebrachten Troͤdel; aber man 
ſcheint es außerhalb wieber einbringen gu wollen, inbem bas 
Wenige, mad won dev Fazade vollendet iſt, dem Palaſt des 
Prinzen Palagonia nicht viel. nachgiebt. Die KArche hat 
eine vwarfrefflihe Orgel, bie eben volendet wir. In dem 
gRoſter fordert ih eine ſchine Sammluns Hetrurifchet Geſcte 
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beinahe alle 10 gut, als die, weiche Prinz Biscari befigt, . 
und in Sicilien gefunden; ein Beweis, daß diefe Waare nicht 
allein von den Hetruriern verfertigt worden. Uebrigens ift 
in Satania über, der. Erde wenig Mertwürdiges; die Alter⸗ 
thumer ſtecken alle unter der Lava. Prinz Biscart hat große 
Nachforſchungen angeftelt, und ein Theater, Amphitheater, 
Bader und einige andere Gebaͤude von geringerer Bedeutung 
gefunden. Aus den Säulen, welche jest in der Hauptkirche 
angewendet find, läßt ſich ſchließen, daß das Theater ſehr 
prächtig geweien. Cine Bafe, nebft dem Piedeftal von einer 
derfelben, Tteht num in dem Hofe bes Prinzen Biscari. Sie 
find von weißen Marmor, ſehr überladen mit Sierrathen, 
und fcheinen aus der Zeit Trafand ober ber Antonine. Die 


- andern alten Gebaͤnde haben nichts Veſonderes, benn es find 


bloß Maſſen von Siegeln und Steinen, ohne baß ich architef- 
tonifhe Ordnungen oder Verzierungen daran hatte unters 
fcheiden koͤnnen. 

Die Einwohner von Eatania ſind, gläch den übrigen 
Sicilianern, fehr geneigt, ihre. Alterthämer ben Griechen zu⸗ 
zufchreiben, aber ohne Grund; denn die Griechiſche Stadt 
ward. ganz und gar. buch Sextus Pompeius zerfiört, bald 
nachher zwar wieder hergeftelit, aber aufs neue durch einen 
Ausbruch. ded Aetna verwüftet. Durch ben Beiftand ber 
Mömer wurbe es abermals aufgebaut, bis es abermals von 
einem gleichen Ungluͤck überfallen wurbe. ran Tann fich nicht 
. genug verwundern,*baß, nach folchen wiederholten Serftörun: 
gen, die Stadt immer wieder in derfelben Lage aufgebaut 
worden, an dem Andgange eined Thale, welches die Lava 
nothwendig anf fie hinführt. So lange ber Hafen daſelbſt 
den Handel begünftigte, wear es natürlich, 'daß die Liebe zum 
Gewinn die Einwohner jene große Gefahr vergeffen ließ; aber 
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zulegt hatten fie Feine andere Urfache bier zu bleiben, als bie 
Schwierigkeit, das Eigenthum zu verändern. Doch auch diefe 
fhien gehoben, als alles mit verbrannten Felſen bedeckt und 
in eine unfruchtbare Wüfte verwandelt war. Allein bie blinde 
Neigung zum Geburtsort, die und allen natürlich, obgleich 
fhwer zu erflären tft, bat allen Wiberftand überwunden, 
und Catania. ward nad jeder Zerſtörung immer mit mehr 
Glanz und Pracht als vorber aufgebaut. Nun enthält es 
16,000 Einwohner, welche in beftändiger Gefahr leben; aber 
Gewohnheit und ein inniges Vertrauen auf bie heilige Agathe 
laſſen ſie wenig daran denken. 

Catanin hat dad Vorrecht, durch feinen eigenen Senat 
regiert zu werben und keine Beſatzung aufzunehmen. Deß⸗ 
wegen wächft fie taͤglich an Reichthum und Pracht, und bie 
Aufmunterungen von Seiten bed Prinzen Biscart,. welche 

er fowohl den Künften als ber Thaͤtigkeit jeder Art ange 
heiben läßt, geben ber Stadt ein Anſehen von Leben und 
Berriebfamteit, die in keiner andere Sicilianiſchen Stadt zu 
finden find. Noch kürzlich erbot er fi einen ‘Hafen anzır 
legen, und hätte ihn ber Hof gehörig begunſtigt, To wäre 
dieſe Stadt ber große Hanbelsplatz von dieſem Theile des 
Mittelmeered geworben. Aber, wie „wenig man ed glauben 
ſollte, fand viefed Mierbieten dennoch Widerftand. Indeſſen 
hat der Prinz das dazu beſtimmte Geld auf die Erbauung 
einer Wafferleitung verwendet, bie eine weite Strecke Landes 
bewäffert und befruchtets Iingleichen auf das Urbarmachen ber 
Lava von 1869. Des Prinz gedenkt auch ein umſtändliches 
Wert über bie Alterthümer von Catania herauszugeben, wei 
ches nach den Zeichnungen, bie ich Tab, fehr viel verfpricht. 
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Aetna. 
Den 27. Mat, 


Nachdem wir das Merkwuͤrdigſte in Catania geſehen, 
machten wie und nach dem Gipfel des Aetna anf ben Weg. 
Ungefähr 12 Meilen, bie zum Dorfe Nicoloſi, fteigt man. 
allmaͤhlig durch reihe Weinberge und Maulbeerpflanzungen; 
ber auch biefe find von dem letzten Lavaſtrom durchbrochen 
and vielfach zerfiört. Die Sitilianer nennen ſolche Pläge: 
mit einem verdorbenen Spanifhen Namen Sciarra. Die. 
Lava von 1668 brach. nahe bei Nicoloſi hervor, und bie Ges 
gend ringe umher ift noch mit trockner ſchwarzer, damals 
ansgeworfener Afche bebett. Die kleinen Berge, mit dem 
Krater, aus dem die Lava floß, ſind noch unfruchtbar, ale 
wenn der Ausbruch gefteen gefchehen wäre, und werben wahrs 
peinlich noch auge fo bleiben, bis ber Witterungswechſel 
die verbrannte Mäterie genugfam gemilbert bat, um fie der 
Vegetation fähig au machen. Ich ftieg auf ben Gipfel biefer 
Erhaͤhungen, und ſah um mich bes eine wuendlihe Anzahl 
derſelben Art, einige gleichfalls unfruchtber, andere reich mit 
Wein bepflaust, andere mit Eickenmälbern bewachſen, noch 
anbere durch machfolgenbe Lavafluthen unkenntlich gemacht, 
and durch die ungeheuer Wirkungen. ber Zeit in fruchtbaren 
Beben verwandelt. und mit Wäldern und Weingarten bedeckt. 
Bir ruhten ein wenig in dem Klefter von Nicoloh und ver: 
folsten unfere Reiſe, geführt von einem Bauer des Dorfs, 
Namens Plaſio, welcher gewöhnlich als Yührer ben Berg- 
befischenden dieniet. Hier fängt num bie walbige Gegend an 
und dauert bis zu der Biegenhöhle, ungefähr 6 Meilen. Der 
Stieg ift den ganzen Weg über fteil und geht zum Theil über 
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die Lava von 1766, weiche einen ſchrecklichen Asblick mug 
verurfacht haben, als fie vier Meilen breit durch einen Eichen« 
wald floß. Als wir Höher lamrn, wurbe ber Stieg noch jaͤher 
und die Veränderung bed Klima's ſehhr merilih, Ia Catania 
war man in ber Mitte der Kormermie, zu Nicalofi befand 
fich alles in der Maienblathe; wie wir aber und bes Aegen⸗ 
hoͤhle naͤherten, trieben bie Baͤncue dad erfte Land, und bie 
Luft war ſehr Halt und ſchneidend. Wir machten Diner am 
in dieſer kleinen Höhle, raſteten bis Mitternacht, und ſtiegen 
alsdann dem Gipfel su, durch unfruchtbare Aſche uud Lava⸗ 
ſtücke. Nachdem wir ungefähr 8 Meilen geritten waren, ward 
der Berg ſo ſreil, daß wir uns gendchist fanden, unſere 
Maulthiere zu verlaſſen, und den übrigen Weg zu Fuß me 
vollenden. Wir hielten eine Weils- uns, die Serne, bie vor 
aus lag, zu betrafen. Die Wacht war Har, und eben dei 
genug, um und bie allgemeinen Jormen ber Gegewikinbe, 
nichts aber im Einzelnen zu zeigen. Fier hekeſcht eine allges 
meine Stile, nme von Zeit zu Zeit unterbrochen durch Dad 
Getoͤſe des Berges, welches laut unb frierlich Hang, als wenn 
bie See fich im Sturme bricht. Der Auer war yu unter 
(Heiden an einem rochen duͤſtern Lichte, bas durch bie weiten 
Dumpfwelten brach, bie fi vewwälsten..: Dar Gumze zus 
ſammen bilder bie furchtbarſte Scene, bie ich jemals gefehen, 
and. weidger gewiß im ber Welt nichts verglichen werben hanu. 

Wir fanden wenig Simee am biefer Seite bes Werd} 
aber bie Kalle war fo fistng, daß mie ie kcum ertragen 
fonnten, Weber dad Gewicht ber Aeider, noch die Anſtrew 
gung durch Io Afche zu Timmen, wolche bei jedem Writtr 
nachgab, Ponnbew und erwärmen. Ich hatte das Unmut nein 
Thermometer zu zerbrechen, und Mann bufwdegen bew Grab 
ber Kalte nicht gennu augeben; aber fie wau fo mämeis, daß 
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der heiße Dampf, welcher aus ben Meinen Riſſen in der Naͤhe 
des Kraters hervordrang, unmittelbar an ben Steinen gefror. 
Nachdem wir. ungefähr zwei Stunden mit unenblicher Mühe 
and Beſchwerde aufgeflimmt waren, gelangten wir an ben 
Hand des Kraters. ‚Die Ausſicht, die ſich Hier zeigt, tft über 
alle Beſchreibung ‚ober Einbädung. Die ganze Juſel Sieilien, 
Malta, Salabrien und bie Apariſchen Inſeln erfiheinen gerade 
unter einem, wie auf einer Charte. Das Einzelne war alles 
in der blauen Tinte bes Morgens verichwunden, und das 
Ganze zuſammen ſchien in Schweigen und Muhe verfenkt. 
Ich fühlte mich felbft über bie Menſchheit erhoben, und fah 
mit Verachtung auf bie gewaltigen: Gegenſtaͤnde ber Ehrſucht 
anter mir, Die Schaupläge, auf denen fo viele mächtige 
Städte durch Kunft iind Waffen bluͤhten, fo zahlreiche Flotten 
und Heere um bie Herrfchaft ber Welt tampften, ſchienen 
nur dunkle Flecken zu ſeyn. 

Als die Sonne aufſtieg, ward bie Seene nach und nach 
aufgeklaͤrt, die Flächen und Berge, Seen und Flüſſe, Städte 
and Wälder wurden allınihlig deutlicher, bie fie auf einen 
gewiſſen Brad gelangten, dann ſchwanden fie wieder, gleich: 
falls finfenwetfe, in die Dünfte, welche die Sonne in die 
Höhe gezogen hatte. . Der eine felbft ‚bildete einen unge 
heuern Sonnenzeiger, deſſen Schatten ſich weit über den ſicht⸗ 
baren Horizont erfiredite, wodurch ich mich überzengte, daß 
mean von bier aus, mit einen guten Xelefcop, bie Kıüfte von 
Afrika und Eyirus würde fehen können. Ich dachte manchmal 
durch einen guten Dollond'ſchen Taſchentubus bie Küfte von 
Apulien zu ſehen; allein wegen der großen Kulte konnte ich 
nicht genusfame Aufmerkſoͤmkeit darauf wenden. . Unter und 
an dem Berge konnten. wir. die Sparen einer großen Menge 
Lavaſtroͤme erkennen, weiche doch nichts find gegen bie Zahl 
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berer, bie fich nicht mehr unterſchriden laſſen. Der ganze 
Berg, deſſen Zuß nahe an 100 Meilen. im Umkreiſe Hat, und, 
nah den Beobachtungen bed Kauonisus Reeupero, 5000 
Yards ſenkrechte Hoͤhe, ift durchaus von Lava aufgeführt. 
Unterfucht man bie tiefen Thaͤler, welche durch Bergſtroͤme 
ausgewafchen worden, fo fiebt man, baß ber ganze Berg aus 
verfchiedenen Lavafchichten befteht, dig über einander, nach 
langen Zeiträumen geflofien find: Denn fie haben zwifchen ſich 
Boden von abwechſelnder Die, yon ſechs Boll bis zehn-Zuß, 
je nachdem zwifchen ben Ausbrüchen längere ober fürzere Beit 
verfloß. Nun findet man, daß aus einer Lava, welde bie 
allermildeſte ift und am leichteſten verwittert, ein Fuß frucht- 
barer Boden nicht unter 1500 Jahren berworgebrecht werben 
fann; daher fich denken läßt, was für zahlloſe Zeitalter noͤthig 
geweſen, um dieſe ungeheuren Naturwirkungen hervorzubrin⸗ 
gen. Aber was muͤſſen wir denken, wenn wir erfahren, daß 
ber gegenwärtige Berg nur eine Wiedererzengung tft, inbem 
ein viel höherer Gipfel eingeftürgt, und ber gegenwärtige erſt 
wieder gebildet worden. Diefes hat mehr ald Wahrſcheinlich⸗ 
keit; denn ungefähr zwei Drittel bed Wegs, wenn man in 
bie dritte Region gelangt, iſt eine weite Ebene, welche an 
mehreren Stellen, befonderd an ber Seite von Aci, bis an 
die Wälder reiht. Nimmt man .nun an, der Berg fey an⸗ 
fangs conifcher Geftalt gewelen, wie es bei Vulcanen gewoͤhn⸗ 
li, ja nothwendig ifk, fo muß alled was über diefer Plaine 
war, eingefallen, und was jetzt als Unterfap eines kleineren 
Berges erfheint, muß ehedem in Einem Aufftieg bie zum 
Gipfel fortgegangen feyn, fo daß ber Netna damals bedeutend 
höher war als gegenwärtig. Ich wünichte diefe Wunder der 
Natur mit mehr Muße und Aufmerkſamkeit unterficht zu 
haben; aber in ber gewaltſamen Kälte war es unmoͤglich zu 
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verweilen, Jeboch entfateh ich mich, in ben Krater hinein⸗ 
zuſchauen, che wir zuruckkehrten. Unſer Fuͤhrer wußte viel 
son der Gefahr dabei zu ſagen, und mie öfters die hohluͤber⸗ 
hangenben Lavabaͤuke einfärsten; aber nach einigem Sureben 
and etlichen Gebeten zur heiligen Agathe führte er nnd an 
eine Stelle, welche fihon durch irgend einen_Tühnen Fremden 
verfucht werden. Von da bliete ich in den Fürchterkichen 
Feuerſchlund, fah ungeheure vorvagende Felſen, zwifchen benen 
mächtige. Dampfwolten hervorbrachen, immer mit einem truͤ⸗ 
den zitternden Lichte vermiſcht. Ich Tonnte. einen Grund 
‚evfeynen, aber wohl dad Schlagen vnd Tofen ber Wellen von 
geſchmolzener Materie, welche ein ſolches Geräufh machten, 
daß fie mir von den Fluthen and Wirbetwinden eines 
ſtürmiſchen Feners, welche unten- raſeten, einigen Begriff 
gaben, Nachdem wir num inſoweit unfrer Neugier gewil- 
fahrt, ſriegen wir giemlich erfeoren zu der Höhle wieder herab, 
am und in berfeiben wieder zu erwärmen nnd zu eramiden, 
und kehrten alsdann nach Catania zuruck, wo wir Abende, 
yon Müdigkeit ganz erſchoͤpft, anlangten. 


Aci Neale. 


Den 31. Juni. 


Nochdem wir zwei Tage usgeruht, nahmen wir unfern 
Meg auf Taormina, und blieben in Aci zu Nat. Den an: 
dern Morgen nahmen wir unfern Weg wenige Meilen feit- 
wärts der Straße, um ben berühmten Eaftanienbaum zu 
Sehen, welcher hundert erde foll beherbergen können. Es ift 
aber Fein einzelner Baum, ſondern eine Gruppe, und. bad 
übtige, ob es gleich einen großen Ranm einnimmt, find alles 
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gelappte Stamme und fehr verſtümmelt. Ya Sieilien mögen 
Ge wohl für ein Wunder gelten, da ber größte Theil der 
Einwohner niemals einen größern Baum geſehen bat, als bie 
niedrige Olive; aber wer gewohnt ift, bie edlen Eichen von 


England zu ſehen, ſindet Mer nur einen verähtlichen Gegen 


ſtand. Ich Hatte jedech bei dieſer Gelegenheit den Troſt, eine ber 
fruchtbarſten und bebauteſten Gegenden der Belt zu fehen. 
MNichts kanm Die augebaute Boston bed Wetna übertreffen, 
weber in Reichthum bes Bohens, noch in ber Gewalt der 
Bepetarien, Veſonders zeichnen ſich die Seiten aus, welde 

in der lertern Leit von deinem Ausbruch gelitten haben, 
Jebdes Erzeugniß bee Erde gruͤut und blühet in der größten 
Vollkommenheit, und die Wilde und Geſundheit ber Luft 
Jommt der Fruchtbarbeit ed Bobens völlig gleich. Deßmegen 
find dieſe Skrecen außerordentlich bevoͤllert, und viel beſſer 
als irgend ein Tyeil Siciliens angebaut. Die Bahl der Ein⸗ 
wohner auf bem ganzen Aetna rechnet man zu 100,000 Mes 
fen, welche im Verhaͤltuiß groͤßer if, als in irgend einem 
andern Theile der Tafel. Indem ich dieſe Gegend des Ber- 
ges beobachtete, ward IM in meiner Meinung beſtaͤtigt, daß 
er ehmals hoͤher geweſen: denn es laßt ſich eine Senkung, 
die auf eine weite Strecke ſich verbreitet, und ber Rand ber: 
felben noch ſehr gut ertenmen. 


= — —— — e- 


Taormina. 
Din 2. Zuni, 
Wir namen nach Taormina, vor Sterns Tauromeniuse. 


Auf unſerm "Wege koſteten wir das Waller bes Aſines. EB 
iſt ein kalter klarer Strom, der won dem Aetna herunterßießt 


144 


und jest fiume freddo genannt wird. Wenige Meilen weiter 
iſt der Fluß Onobalos, nun La Cantara, ein bedeutendes 
Waſſer, welches Die Gränze bed Aetna nach Norden macht. 
Sein Bett ift an einigen Stellen ſehr Lief eingefchnitten, und 
ich bemerkte, daß der Grund bofelben. eine, Lavaſchichte wer, 
ob ich gleich ſonſt in dee Gegend nichts Vulcaniſches finden 
konnte. Zu Taormina wohnten wir bei ben Eapuzinern. 

Die Stadt liegt auf einem hehen Hügel. Unmittelbar 
darunter an der Säpdfeite lag bie alte Stadt Naxos, aus 
deren. Diuinen bie neuere entſtanden iſt. Gegenwärtig ift es 
ein armer ſchlechtgebauter Ort; aber die deninen dabei zeugen 
genugfam von vorigem Reichthum und ‚Herrlichkeit. Der 
vorzüglichfte Ueberreſt iſt ein Theater, welches unter denen 
die ich gefehen, am beften erhalten war. Es ift von Ziegel- 
ſteinen, viel breiter, und von anderer Bauart ald das zu 
Aegeſta. Der äußere Eorriber if zuſammengeſturzt, aber 
dad Proſcenlum ziemlich ganz, und man kann auch den 
Raum der Seene, des Podiums u. ſ. w. ſehen. Auch find 
noch verſchiedene Galerien und Zimmer daneben, deren: Ge⸗ 
brauch die Alterthumsforſcher nicht genau beſtimmen können, 
Indem fie zu weit und prächtig geweſen, ald daß ſie nur zur 
Bequemlichfeit ber Schaufpieler bitten dienen follen. Das 
Theater von Wegefta, welches aus weit früherer Zeit ift, hat 
nichts von diefer Art, vielmehr feheint nur für das geforgt, 
was unumgänglich nötbig: war, um dad Stüd vorzuftellen 
und zu hören. Das Taurominifche Theater war, wie es 
fheint, fehr reich verziert, und zu aller Art von Schaufpiel 
und Gepränge eingerichtet, fo wie bdergleihen zur Seit ber 
Römifchen Kaifer gewoͤhnlich war, wo ein verborbener Ge 
ſchmack fhon überband genommen hatte. Es liegen: auch 
manche verftümmelte Säulen von Granit, Cippolin und 
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andern koͤſttichen Baufteinen umher, mit Sapttälen und zer⸗ 
brochenen Seflmfen einer verborbenen Korinthiſchen Ordnung, 
weiche beweiten, daß dad Theater unter den Roͤmern gebaut 
worben, wahrfcheinlich zu den Seiten ber Antonine. Es liegt 
an dem Abhang eines Hügels, ‚der eine herrliche Ausſicht 
gegen den Berg Retna und bie ganze Küſte von Sicilien, 
fogar bis Syracus hin, beherrfht. Da dieſe Ruinen, von 
alten neueren Gebäuden entfernt, für fich allein ftehen, fo 
haben Re. ein ehrwurdiges Unfehen, das durch „die Betrach⸗ 
tung der Veränderungen, welde fie erlitten haben, noch er: 
—* wirb; denn aus einem Ort, wo zahlreiche und gebildete 
Zuhörer anf bie Werte eines Sopholles und Euripides horch⸗ 
ten, if es ein Aufenthalt für Schlangen und Eidechſen 
geworden. 
Außer dem Theater finden - fih noch zu Taormina die 
Zundamente eined Tempels, ein Gebäude, welches eine Nau⸗ 
machie Toll geweien ſeyn, wie auch Wafferbehälter, ‘aber keins 
von diefen befonberd merkwürdig. Nachdem wir einen Tag 
bier zugebracht, begaben wir une auf eine Malteſiſche Spe⸗ 
sonara, welche wir su Catania gemtietbet hatten, und in 
wenig Stunden befanden wir amd in Meſſina. 


— 


Meſſina. 

Wenn mar in die Meerenge, ber Faro genannt, hinein: 
fährt, ift die Anſicht ſehr ſchoͤn und romentiidh: denn die 
Küften find hoch und felhg, geziert mit Städten und Dör⸗ 
fern, die fich ſtuſenweiſe aneinander reihen. Die Einfahrt 
Inden Hafen iſt no auffallender. Ein fchäner See eröffnet 
ſich dem Auge, an der. einen Seite mit einer langen Heide - 
Soethe, ſämmtl. Werke, XXX, 
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gleichförmiger Haͤnſer bekraͤnzt, melche, obgleich von fchlechter 
Bauart, dennoch einen fehr edlen und prächtigen Anblick 
geben. Dahinter fteigen nun die Herdifhen Berge hervor, 
bedeckt mit Wäldern und Weingärten, wozwiſchen Kirchen, 
Villen und Klöfter zerfireut liegen. An der andern Seite 
des Hafens zieht fich eine ſchmale Landzunge weit in bie See, 
wie eine Sichel geftaltet; daher die Stadt den Namen Zankle 
erhielt. Hier fteht der Leuchtthurm, das Lazareth und die 
Seftung, welche nicht die Stadt zu vertheidigen, Tondern fie 
zu beherrfchen erbaut zu ſeyn fheint. Kommt man aber der 
Stadt näher, fo verliert diefe lieblihe Scene allen ihrem 
Glanz, und jeder einzelne Gegenftand zeigt ein melaniheli- 
Thes und niedergefchlagened Anſehen. Mehrere Haͤuſer find 
unbewohnt, gar manche fallen ſchon zufammen; wenige Schiffe 
findet man im Hafen, und der Kat, der praͤchtigſte und 
ausgebehntefte. in der Welt, dient nur menigen aͤrmlichen 
Fifchern zum Aufenthalt. Alles Tcheint das traurige Geſchick 
anzudenten, welches biefe unglüdliche Stadt vor kurzem be: 
troffen, und von dem hoͤchſten Zuſtand des Reichthums und 
der Glüdfeligkeit zu der niedrigften Stufe des Elends und 
der Verzweiflung gebracht hatte. 

Nachdem wir ansgeftiegen nunmehr bie Stadt betraten, 
verbüfterte fich immer die Anfiht. Die Einwohner find arm 
und zerlumpt, und die Häufer, die ſonſt der Anfenthale 
der Großen und Meichen geweien, mit Schmuß bebedt 
und dem Cinfallen nahe. Unter allen Städten Europa’s 
ift vielleicht Leine. glüclicher gelegen als Meſſina. Die Luft 
if mild und gefund, und bie.Gegenb umher fchin und 
fruchtbar. Der Hafen ift weit und bequem, im Gentrum 
des Mittelmeeres, und ſowohl für den öftlichen als weſt⸗ 
lichen Handel günftig gelegen, Diele natürlichen Vortheile 
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werden noch erhöht durch verſchiedene Privilegien und Frei: 
heiten, welche der Stadt von den Normännifhen, Denf- 
fhen und Arragonifchen Königen verliehen worden. Da fie 
die erfte war, die dem König Roger die Thore öffnete, der 
die Inſel von den Saracenen eroberte, fo ſcheint fie ein be: 
fondered Recht auf Gunſt und Vorzug gehabt zu haben, 
Natürlicherweite erhoben fie fo manche glückliche Umftände zu 
Reichthum und Größe. Meffina enthielt 100,000 Einwohner, 
und war der große Handelsplatz für dieſe MWeltgegend. Wie 
aber Handel und Reichthum natürlich bie Liebe zur Freiheit 
rege machen, fo. wurde den Einwohnern dad Spanifhe Joch 
zur Laft, und im Jahr 1672, gereist durch den Vicekoͤnig, 
empörten fie fih. Mit großer Tapferleit und Ausdauer be: 
haupteten fie fih eine Zeit lang, und gaben fi zulegt unter 
den Schuß Ludwigs XIV., ber damals mit Spanien in Krieg 
verwirtelt, fie nach treu und wirkſam geleifteten Dienften 
fhimpflih im Jahr 1678. verließ. Seit ber Seit ift es ber 
Zweck der Spaniſchen Staatskunſt geblieben, die Stadt zu 
drüden und verarmen zu laffen. Der Hafen ift beinahe un: 
brauchbar durch ungeheure Auflagen, der Handel ftreng 
befchränft, und jede Nothmwendigfeit des Lebens ſchwer ber 
ſchahet. Dielen traurigen Suftand noch aufs dußerfte zu 
bringen, raffte die Peſt im Jahr 1743 beinahe drei Viertel 
der Cinwohner hinweg, deren Zahl ſich gegenwärtig nicht 
über 30,000 beläuft. 

Bir brachten einige Tage mit Befichtigung der Stadt 
zu, fanden aber nichts befonderd Merkwuͤrdiges. Die 
Gebäude find alte in dem modernen Sicilianiſchen Styl 
und, die Kirchen ausgenommen, droht faſt alles den Ein- 
ſturz. Die Kathedrale iſt ein fehr maͤßiges Gebäude und 
dat eine Teidliche Bibliotber, worin ſich unter andern ein 
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Manufeript befindet, bie Geſchichte bed Aufruhrs von 1672, be 
titelt: Guerre civili di Messina di Francesco Caseio, Catu- 
brese. Ich las darin fe viel als bie Kuͤrze ber. Seit mir 
. erlauben wollte, und hätte gar zu gern eine Abſthrift davon 
befeffen; aber th Eannte fie auf keine Welfe echalten. Es 
ſcheint ſehr mmeifterhaft geſchrieben zu feyn, obgleich der Styl 
eine zu genaue Nachahmung deö Davila bemerken läßt. 
Schwerlich wird es jemals gebrutkt werden, weil man bie 
darin ausgeſprochenen Geſinnungen von oben herein nicht 
billigen kann. 
Der Strudel Charpbdis, fo fuͤrchterlich im ber poetiſchen 
Beſchreibung, beſindet ſich gerade vor dem Hafen von Meſſina. 
Er iſt niemals merklich, als wenn der Wind gegen die Stroͤ⸗ 
mung weht, und dam mag er wohl geringe Schiffe ver⸗ 
Thlungen haben. Zu Homers Seitar, als bie Schifffahrt 
noch un vollldmmen war, mag et Wirklich fchredlich gewefen 
feyn, ja zu Seiten Virgil's nicht ohne Gefahr: denn bie 
Römer waren, in Bergleih mit den Neuern, ſehr verächt: 
liche Seeleute. Doch ift die Beſchreibung deſſelben in der 
Aeneide (EHE 420.) fehe weit über der Wirklichkeit, auch bei 
dem ſtuͤrmiſchſten Wetter: 
Laerum implacata Charybdis 

Obstdet, atque imo barathri ter gurgile vastos i 

Sorbet. in abruplum Nluctus, rursusgue sub aufks 

Erigit alleraos, et sidera verberat undä. 
Auch fieht man keinen Grund zu vermuthen, daß ber Wirbel 
jemals gewaltfamer gewelen ald gegenwärtig. . Birgil aber 
fhreibt als ein Dichter und nicht’ ale ein Naturforfher, und 
zeigt ſich hier nicht hyperboliſcher «is in manden andern 
Stellen feines Werkes, 

Veſchluß deb waberune 
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Ober -Stalien und die Schweiz. 


Sm Jahr 1778 wurde, in entgegengefehter Richtung, 
Aue Meile nach dem obern Italien und der Schweiz unter: 
nommen; ed geſchah in ˖ Geſellſchaft der Familie Sore. Man. 
ging über Bologna nach Venebig und Mailand, nach dem 
Lago Magginre und Rago di Como, Aber den Gotthard nach 
Luzern, Bern, ſeitwarts duch bie Sletſcher bed Grindel⸗ 
waldes mach Zaufaune und Senf, wo P. 5. feinen Bruder 
Carl mebſt dem berühmten Maler Joſeph Vernet un: 
traf, der ſeiner Geſundheit wegen eine Metfe in die Schweizer: 
bader gemacht Hatte. Dieß unverhoffte Wiederſehen wer für 
beide Kunſtler gleich erfreulich, und gern hätte Vernet in 
Geſell ſchaft ſeines alten Freundes die Meife nach dem fehönen 
Italien wiederholt, we allein, nach der Ueberzeugung beider, 
der Landcchaftsmaler än feinem Elemente lebt. | 

P. 9. ging hierauf über Savopen und Piemont nah 
Florenz, wo er fich nur Zurze Seit aufhielt. Dem Großherzog 
Peter Leopold, welchem er Then vormals bekannt war, 
mußte er verſchlebene Erkäuterungen über die Art und Weife 
Oelgemaͤlde zu reſtauriren, und Aber den dabei anzuwenden: 
deu MaftirFieniß ‚geben, Fur Lord Eomper, den Schwieger: 
ſohn des Herrn Qore, malte er einige Heine Bilder. 

In Rom angelangt, benußte er nun die mitgebrachten 
Schäße der mannichfachften Studien. Er malte dem Prinzen 
Aldobrandini, mit dem er oftmald auf dem Lande ge 
weſen, in Frascati ein Cabinet in Gouache. Dieß gab die 
Veranlaffung, Bi deſſen Neffe, Prinz Marc-Antonio 
Borgheſe, in feiner weltbekühmten Vila Pinciana eine 
ganze Galerie von Hackert gemalt haben wollte; welche denn 
auch, zu des Prinzen volllommener Sufriebenheit, im Jahre 1782 


“ 


150 


zu Stande Fam. Diefe Galerie oder Saal enthält fünf große 
Zandfchaften, ferner vier Fleinere ‚Seeftüde, bie ber den 
Thüren angebracht find. Bei diefer Arbeit wurde jedoch der 
Kuͤnſtler fehr eingeihranft: denn er hatte, nach des Prinzen 
Wunſch, gewiſſe Gegenftände vorzuſtellen, bie feinem male: 
zifchen Geſchmack ganz, zuwider waren. | 

Zu gleicher. Zeit malte er viele Staffeleigemälde, ‚unter 
andern zehn Augfichten von dem Landhauſe des Horaz, welche 
ihm nachmals die Königin von Neapel ablaufte, um ihrer 
Frau Schweiter, ‚ber Erzherzogin Marie Ehriftine in 
Bruͤſſel, ein. angenehmes Geſchenk damit zu machen. Wllein 
das Schiff, das biefe Bilder führte, ging auf der Seereife 
zu Grunde... Glüdlicherweife find die vorher unter Hadert’s 
Leitung davon gemachten Rupferfriche noch vorhanden. 

Indeſſen hatte fich, der Ruf feiner Verdienſte immer 
mehr anggebreitet; alle bedeutenden Sremden, von jebem 
Rang und Stande, befuchten ihn; und ob er gleich, noch vor 
feiner Reife in die -Lombardie, auf Herrn Gore's Math, bie 
Preife feiner Gemaͤlde für” die, Zukunft um. ein Drittel ver: 
mehrt hatte, fo waren doch immer für Holland; England, 
Deutſchland, Polen und Rußland öfter auf ſechs bie fieben 
Fahre Vorausbeftellungen vorhanden, fo daB mancher Lieb⸗ 
baber ftarb, ehe er noch zu dem Beſite ſeines gewunſchten 
Gemaͤldes gelangen konnte. 


— und Groſtfurſtin. 
Um dieſe Zeit war ber Großfürſt und die Groß: 


fürftin von Rufland nah Nom gekommen, ‚und Hadert 
wurde benfelben beim Rath Reiffenſtein vorgeſtellt. Er 
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brachte viele Abende bei ihmen zu, unb begleitete fie und dem 
Prinzen Ludwig von Würtemberg, da Reiffenſtein am Po⸗ 
dagra Frank lag, nah Tivoli und Frascati. 

Sie hatten von ihm gehört, daß er im Fruͤhjahr 1782 
eine Reife nach Neapel machen werde, worauf fie fogleich 
viele Bertellungen von dortigen Ausfihten, mehreren ums 
liegenden intereffanten Gegenden, ald von Puozzoli, Baia 
und Caſerta, bei ihm zu machen geruhten; fo wie fie ſchon 
vorher verfhiebene andere Gemälde von Frascati und Tivoli 
für fie zu fertigen ihm aufgetragen hatten. Bet dieſer Ge⸗ 
legenheit drang fowohl der Großfürft als die Großfuͤrſtin 
darauf, Daß Hackert ſich entichließen möchte, eine Reife nach 
Rußland zu machen. 

Zweimal vorher hatte fhon bie Kaiferin Katharina 
ihm Vorſchlaͤge zu einer folhen Reife thun laffen, mit bem 
Erbieten, ihn unter ehrenvollen und 'vortheilhaften Bebin- 
gungen in ihre Dienfte zus nehmen; er hatte es aber immer 
unter mancherlei Entfehuldigungen abzuwenden geſucht. Dieß⸗ 
mal aber mußte er es beiden, und wenigſtens einen zweijaͤh⸗ 
rigen Aufenthalt verfprechen. Beſonders drang bie Groß⸗ 
fürftin auf das gnaͤdigſte in ih, fo. daß er feine Beitellungen, 
feine Geſundheitsumſtände und. mas er fonft noch vorzu⸗ 
bringen wußte, vergeblich entgegenſetzte. Der Großfürſt ver⸗ 
langte ſchriftlich, was er am jaͤhrlichem Gehalt und was er 
fonft noch begehre. Seine Forderungen waren groß, und bie 
Sache verzögerte fih. Endlich fchrieb er darüber an den Vice⸗ 
Admiral Czernitſcheff, welcher die Kaiferin über . bie 
Sache ſprach. Diele verlangte den Hadertfhen Originalbrief 
gu feben, und fagte, als fie ihn gelefen Hatte: „Ich fehe, daß 
bes Mannes Gefündheit für unfer Klima zu ſchwach tft, und 
merke deutlich, daß er ‚nicht Luft hat gu lommen; es if 
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Seffer, ihm im Nom zu laſſen und ihn dert zu befchäftigen.‘ 
Sas auch die Kaiſerin zu dieſer Enkſcheidung mochte be 
wogen haben, fo erfannte fie der Künftler mit unterthänigftem 
Dante. Dem er war in Rom etabliert, hatte piele beitellte 
Arbeit, Tonnte die Kälte nicht vertragen, und befand fich in 
manchen andern Verbindungen, bie ihm eine folche Meife zu 
machen nicht erlaubten. - 





Graf Rafumowsty. 


Im Jahre 1782 machte er cine maleriſche Reiſe nach 
Neapel. Unterwegs zeichnete er vieles in Terracina, Capo 
Eirceo, Itri, Molo di Gaeta, Sofa u. f. w. Er eilte jedoch 
nah Eaferta, um Studien zu einem großen Bilde zu fans 
meln. Für bie Großfuͤrſtin von Rußland ſollte die Anſicht 
des Palaſtes von Eaferta, nebft der Campagna Felise, von 
©. Leoeio her genommen, abgebildet werben. 

P. H. bannte Ion ſeit mehreren Jahren den Grafen 
Andreas Raſumowsky, ber jebt in Neapel KRuſſiſcher 
Minifter war. Dieſer Liebhaber der Künfte machte ale Morgen 
eine Spazterfahrt dahin, wo 9. 5. zeichnete. Da nun bie 
Stubien in ©. Leocio ſechs Tage dauerten, und ber Graf 
alle Morgen kam, um zuzufehen, fo Hatten bie Yäger dem 
Könige gefagt, daß ein Maler bafelbft viel gezeichnet habe, 
und daß ber Ruſſiſche Miniſter jeden Morgen gekommen fey, 
ihn au beſuchen. Der. König fragte ben Grafen, was bad 
für ein Maler wäre, und erhielt zur Antwort, daß P. 9. 
ſchon vieles für Katharisa die Zweite gemalt habe, und 
Daß er gegenwärtig Gtublen mache zu einem bedeutenden 
Wilde für Die Großfärftin von Rußland; auch in Puozzoli, 
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Baia und andern Oeten märbe er dergleichen verfertigen. 
Der König verlangte hen Kunſtler zu fehen umd zu ſprechen. 
Der Graf Raſnumawsky meldete alfo an P. H. das 
Verlangen des Koͤnigs; und ba der Hof im Mai nach Caſtel 
a Mare sing, leitete man bie Sache fo ein, daß P. H. an 
dieſem Orte den Künig vorgeſtellt wurde. Cr hatte nichts 
weiter yon feiner Arbeit bei ſich, als ein leines Gouache⸗ 
Bid, waches dem Eraſen Rafumowdty gehörte: der 
Koͤnig beſtand aber darauf, alle. Studien zu chen, welche 
P. H. semecht hatte. Dieſes war dom Künftter nicht erfreu: 
li. Man machte wiele Berfiellungen, daß ein Kunſtler nicht 
gern unfertige Sachen einem ſolchen Monarchen zeige, und 
was dergleichen Antſchalhigungen mehr ſeyn mochten. Allein 
der Koͤnig lieh ſich wicht abmendig machen und beſtand barauf, 
alles zu ſchen, mad ia der Jetzten Zeit gemacht war. So 
zarte dern P. H. feine Stubten zufammen und ging nach 
Maſſa, Sorrent und Caſtel a Mare. 


Konig non Neapel. 

Den folgenden Tag murhe er in ber Wille des Königs, 
Guiſeſana, Nachmittags um wier Uhr, vorgeſteüt. Dee König 
ſetzte ſich und betrachtete alles malt Aufmerlämteit. P. H. Hatte 
eben keine große Vorſtellung von ber Einſicht bes Konigs, 
und nerwunderte ſich daher sum deſto mehr, daß derſtibe mit 
gefunden Perſtande und beffer Tara, als ſonſt Fe zu 
thun pflegen. - Das Gonnache⸗ Semaͤlhe gefiel ihm außer 

„ordentlich; bach ‚Iannte er auch alle Gegenden Am bloßen Eon⸗ 
tour, und hewunderte, daß in einem nackten Umriß die 
Begend mit fo viel Deutluhlcit und ichtiobei Unne aus⸗ 
gedruckt werden. 
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Gr befab Kies zum zweitenmal mit vieler Zufriedenheit 
und fagte: fo etwas habe er noch nie gefehen. Da es aber 
6 Uhr war, fo war es Seit, auf die Kaninchen⸗Jagd zu 
gehen. Die Königin, die wenig ober nichts gefehen hatte, 
fagte: „Der König hat mich bed Vergnugens beraubt, Eure 
Sachen genau zu betrachten. Ich hoffe, Ihe werdet mir er: 
lauben, auch alles mit Bequemlichkeit anzufehen.” Sie fügte 
nach ihrer Liebenswuͤrdigkeit noch viel Artiges Hinzu. Graf 
Zamberg, ber kaiſerliche Minifter, war zugegen, und als 
großer Kiebhaber befhaute er alles mit vielem Vergnügen. 

Als der König auf die Jagd ging, winkte ex bem Grafen 
Raſumowsky; biefer folgte, und ber König verlangte, er 
fole mit 9. H. fprehen und ihm fagen, ber König wuͤnſche 
vier Oouahe: Gemälde zu haben, und wolle zu einigen bie 
Gegenden felbft wählen, P. H. erwiederte dem Grafen, daß 
er es gern thun würde, ungeachtet dee Karze ber Seit und 
der vielen übernommenen Arbeiten. 

Nachdem nun ber Hof von Eaftel a Mare wieder nad 
Caſerta gegangen war, wo ber König ein populäres Erntefeſt 
in Boſchetto, Abends mit Illumination und anderm Erfreu⸗ 
lichen gab, fo ließ er P. H. einladen, auch dahin zu kommen, 
empfing ihn wohl und verfchaffte ihm die Bequemlichkeit, alles 
in der Gegend, befonders feine Jagden zu fehen. Gelegent- 
ich fagte der König zu ihm, daß er wünfche, eine Ausſicht 
von feimem Jagdhauſe zu S. Leocio zu haben, und fügte hin⸗ 
zu: er wiſſe wohl, daß biefes keine malerifche Gegend ſey; 
allein da dieſer Ort ihm ſtets gefallen, und er tn feiner Su: 
gend viele Tage daſelbſt zugebracht babe, fo wuͤrde es ihm 


lieb ſeyn, davon ein gutes Bild zu ſehen. P. H. * 


die Zeichnung davon, indeß bie Schnitter ernteten (denn die 
Ernte ift hier fpäter ald in Eaferta, wegen der hoͤhern Lage), 
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und während er zeichnete, kam ber König und fah zu; ba er 
denn fo viel Vergnügen fand, daß er für fih und fein Ge: 
folge gemeine Jägerftühle kommen ließ, ſich zu dem Künftler 
feste und genau auf die Arbeit merkte, Indem er fih nun 
über die Richtigkeit und zugleich über ben Geſchmack in ben 
Umriſſen freute, fragte er mit vieler Befcheibenheit: ob im 
Borgrunde nicht bie Schnitter, Weiber, die dad Getreide 
binden, nebft verſchiedenen Sinabenfpielen, die im Lande üblich 
find, angebracht werden könnten. - P. H. antwortete, daß es 
ſehr ſchicklich ſey, und führte den Gedanken aus. Dieb Bild 
hing nachher im Schreibeabinette des Königs. 

Wahrend nun 9. H. zeichnete, ſprach der König verſchie⸗ 
denes. Unter andern fagte er mit einem großen Seufzer: 
„Wie viel Taufende 965’ ich, nur dem zehnten Theil von dem 
zu willen, was Ihr wißt. Man bat mich auch wollen zeich⸗ 
nen lehren; man bat es mich aber fo gelehrt, wie alles 
andere, fo daß ich wenig weiß. Gott vergebe ed denen, die 
meine Aufſeher und Lehrer waren! fie find jet im Pa— 
radies.“ 

Die übrigen drei Gegenden zu jenen beſtellten Gouachen 
waren fehr malerifh: Perſano, Eboli und Saferta. Während 
dieſer Arbeit mußte Hadert dem König verfprechen, ihm ein 
großes Bild von Eaftel a Mare zu verfertigen mit feinen 
Galeotten. Er mußte deßhalb in: Neapel länger verweilen, 
um bie nöthigen Stubten zu machen: benn alles follte ganz 
genau nach ber Kunft der Seeleute verfertigt fen. Su An: 
fang Septemberd fendete 9. H. bie vier Gonache⸗Gemaͤlde; 
ber König freute ſich fo fehr darüber, daß er felbft fie im 
Eafins von Panfilippo aufhing, von da nach Portick mitnahm, 
and hernach im Schreibeabinette zu Caſerta aufftellte. Der 

Künftler Fam Mitte Detoberd nach Caſerta, und brachte dem 
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Kinig dad große Prisemälde van Cahel a Mare, welches ſehr 
gut aufgenmumen ward, 

Die Königin äpreriekts mer Trab, daß ihr Gemahl ie: 
ſchmack an Weinen Kauften faud, uub P. H. ſtand daher auch 
bei ihr in Gaadan. Sie verlangte ein Semulbe ir ie 
Schweſter Marie Chriſtine. S hatte den See von Nemi 
sewelt, den ex feiner Familie sum Audenken laffen weilte, 
und dieß wer zu jener Dit das eingige ih, weiches er für 
fih behalten ‚haste. Er ſchlug es deſſen vor, Ka es nad 
Kaſerta Tommen, und Die Sünisie Iaufte es ſogleich. 

P. H. mußte mit dem Shnig auf alle Jagden geben, um 
alled genen zn betrachten und kennen zu temmen, mel viele 
derfelben gewalt merden ſollten. Des Kinig beftellie ein 
großes Bild vom viergehn Fuß Länge, eine Art von anttker 
Parforce⸗ Iagd al Ahngero, Mine andere Parforce⸗Jagd von 
Carditello folgte darauf. Seh und Winter warden mit 
Studien musehrau. 


Kaiſer Joſeph AN. 


Sailer Joſeph der Imetite kam auch Nanpel und nachher 
euch Guſtav Adotpp, Rönig won Schneden. Js ſeph nahm 
keine Feſte on als Jaghen, beſuchte 9. H., vprach viel mit 
ihm, aber beſtellte keine Arbeit; der Kaifer ging auf die Jagh 
aach Perſano, wo er zehn ‚Rage Mich; Y. H. maßte ben Aierig 
dahin begleiten, um Stadien zu machen. Dieſer hate vier 
Gemalde beſteilt für einen runden Sad al Fuſaro, weise 
die vier Jahrszeiten abbilden ſollten, Veapolicuniſche Gegen: 
ben mit modernen Figuren, nach Laudesart bekleidet, weiches 
sehr maleriſch gusfäßt, Der König lud Joſeph ben Sweiten 
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nach al Fuſaro ein; P. H. mußte mit drei fertigen Skizzen 
jener Biüder dahin kommen, Vor dem Mittagsmahl erklärte 
ber. König dem Kaffer mit viel Energie und Gefhmad die 
Bilder, fo daß die Königin fich verwunderte und zu P. H. 
fügte: „Ihr habt den König fehr in die Kunſt eingeweiht, 
welches mie viel Vergnügen macht. Der liche Gott hat euch 
zu und geſchickt! Ich bin entzückt, daß ber König Geſchmack 
an den ſchoͤnen Künften findet, und das haben wir Such zu 
danken.“ Ste fügte dieſes and anberes Hoͤfliche mehr in 
Franzoͤſtſcher Sprache. 

P. H. blieb in Neapel bie Anfangs Juni, und da Graf 
Raſumowsky die Bäder in Iſchia nehmen wollte, fo mußte 
3 H. verſprechen, den Anguſtmonat und einen Theil des 
Septembers ihm Geſellſchaft zu leiten. Der Künftler trand: 
portirte eind der großen Bilder, bie Jahrszeiten vorftellend, 
nah Iſchia in den Pabaft des Grafen. Der König fiattete 
daſelbſt einen Beſuch ab, und in den heißen Stunden bes 
Tages war er bei. 9. H. und fah malen. Im October kehrte 
diefer nach Caſerta zuruͤck, um die Arbeit fortzuſetzen. 

Zum Grunde eines jeben Bildes ber vier Jahreszeiten 
war eine Gegend nach der Natur genommen: der Frühling zu 
S. Leocio, gegen Pie di monte Alifa zu, mit dem Voltarno; 
der Sommer zu ©. Lucia di Eaferta gegen Mattacone; ber 
Herbft zu Sorrento gegen Neapel; dee Winter zu Perfano, 
mit dem Berg Poftiglione, der mit Schnee bededt war. 
Diefe vier Bilder kamen, wie gefagt, in einen runden Saal 
eines Pavillons im Lago Fuſaro, der zur Jagd und Fifcheref 
beftimmt war, Die Bilder wurben -1799 durch die Lazaronk 
geranbt, und man hat nie erfahren können, wo fie geblieben 
find. Die vier Heinen, welche als Slizzen dienten, kaufte die 
Königin und ſchenkte fie Ihrer Schwerter Marie Chriftingy 
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und fie finden fich noch bei dem Herzog Albert von Sachſen 
Tefhen. 9. H. bedauerte den Verluft diefer Gemälde, weil 
er fie für feine befte Arbeit Hielt, die er in Neapel für dem 
Hof gemacht hatte. 

Ferner beftellte der. König ein großes Bild, wie es ſchon 
oben angedeutet worden, eine Art von Parforce: Jagd zu 
Dferde, mit Lanzen und Hunden, nah Art und Weile der 
Dalliefer. Zu diefem Bilde gehörten viel Studien, ſowohl 
der Perfonen, ale der Pferde, Hunde und mancherlei Geräth- 
fhaften. Die Gegend der Jagd war al Singaro. Der König 
wollte fein Porträt auf diefem Bilde haben, und faß dem 
Künftler ein und eine halbe Stunde; es fiel fehr ähnlich aus. 
Gegenwärtig befist ed Graf Dönhoff von Dönhoffftadt 
in Berlin. Auch viele Savalierd faßen ihm und wurden fehr 
ähnlich, als; der Duca di Riario, Don Marco Dtto: 
bono, der Duca di Caſtel Pagano nnd mehrere. Dieſes 
Bild Foftete viel Zeit, Mühe und Arbeit; denn alled mußte 
nad der Jaͤgerkunſt fehr richtig vorgeftellt werden, fo daß 
diefed Bild erft 1784 fertig wurde. Ferner mußte noch auf 
ein kleines Bild der König zu Pferde gemalt werden, im 
Jagdkleide, wie er mit zwei Hunden_einen Hafen hebt. 


CE aferta 
Graf Raſumowsky wurde zurüdberufen, und der König 
gab P. H. ein. Logis auf dem altem Palaft. Indeſſen ver: 
urfachte der Aufenthalt bei Hofe, die Begleitung zu. den 
Sagden, die Hinz und Herreifen von Nom nach Caſerta, 
großen Zeitverluft und viele Koften, ſo daß P. H., da er nur 
Tine gewöhnlichen Preiſe yom König erbielt, endlich eine 
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Schabloshaltung verlangte. Der König wollte ſich hierzu nicht 
verftehen; die Sache ging nicht vorwärts, fo daß P. H. zu: 
legt deutlich erflärte: wenn ihm Ihro Majeftät nicht 100 Nea⸗ 
politanifche Ducaten monatlich für die Ertra: Ausgaben Schab: 
lodhaltung gebe, fo würde er zwar die angefangenen Arbeiten 
fertig machen, aber in der Folge in Rom bleiben, und ben 
König von dorther bedienen, ohne weiter hin und her zu 
reifen. 

Die Königin war unzufrieden über dad Betragen des 
Königs, und P. H. ſprach nicht mehr von ber Sache. Im 
Januar 1785 bat er um die Erlaubniß nah Rom zurädzu: 
tehren, und ber König Iud ihn ein, im October wieder nad 
Saferta zu kommen, welches er auch verfprach. Diefes geſchah 
im Studium des Künftlerd. Der König fagte ihm: „Ich 
erwarte Euch auf dem Palafte um 6 Uhr; denn ich will Euch 
nochmals vor Eurer Abreife fprechen.” P. H. kam; ber Kö: 
nig war fehr gnädig und fchenfte ihm 200 Unzen in Gold, 
nebft 6 Zafanen und andern Dingen. Die Königin ſah den 
Künftler am folgenden Tag um 12 Uhr, Tchenkte ihm ein 
Feines Andenken, einen Ring mit ihrer Ehiffer, mit viel hoͤf⸗ 
lichen Ausdrüden, und er mußte hoch und theuer verſprechen, 
im October wieder in Caferta zu ſeyn. 


— — — — — 


Anſtellung. 


Die Gebrüder Hackert kamen auch wirklich um die be⸗ 
ſtimmte Zeit zuräd, und alles ging feinen alten Bang. Im 
Jahre 1786 ſprach ber König mit P. H., daß er ihn und 
feinen Bruder Georg engagiren wolle, und. fie in Neapel 
bleiben ſollten. Diefe Sache wurbe fehr weitläufig dur den 
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Ritter Gatti und ben General Acton betrieben. Nachdem 
alles beredet war, ſtellte 9. H. die Sonditionen für fi und 
feinen Bruder, und fagte den Inhalt felbft an den König. 
Diefer wies ihn wieder an den General Aceton, ber es im 
Rath vorftellen folte- Dieb geſchah im März, und Acton 
fhrieb ein Billet, daß der König die Conditionen approbirt 
habe. Am Ende des Aprils erhielten die Brüder erft die 
Depefhe von der Finanzfecretarie, wo die Penfion folfte ge: 
hoben werben. Die Brüder reiften nah Rom, und nrachten 
Anftalt nach Neapel zu ziehen, welches im Julius geſchah. 
Sie erhielten ein herrliches Logis im Palaſt Francavilla in 
der Chiaja. 

Run iſt es gewoͤhnlich, daß die Kammermaler, wenn fie 
in Eönigliche Dienfte treten, einen Eid ablegen müſſen; de 
P. H. aber ſchon beinahe vier Jahre dem Könige als Maler 
gedient hatte, nnd fehr bekannt war, fo fprach der König 
nie von dem Side: awch Fann in Neapel Fein Proteflant den 
tarholifchen Eid ablegen, Ein Cdvalier aber Tagte einft zum 
König: ob Ihro Majeſtaͤt wohl wüßten, daß P. H. nicht 
zur Roͤmiſch-katholiſchen Kirche gehöre. Der König ant⸗ 
wortete: „Ich weiß es ſehr wohl: wiſſet aber auch, daß es 
ein ehrlicher Mann iſt, der einen vortrefflichen moraliſchen 
Charakter hat, und mir mit aller Treue ohne Eidſchwur 
dient. Ich wünſche, daß mir meine Katholiken mit der 
Treue dienen moͤgen, wie er.“ 





Familiarität des Könige, 


Einſt wollte P. H. nah Saferta fahren, wo er. feine 
Wohnung im alten Palaft hatte, Er traf ben König auf dem 
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Peg von Capua nach Caſerta — und wer dem Koͤnig in der 
Stadt oder auf dem Lande begegnet, muß ſtille halten — der 
König kannte ihn fogleich, grüßte ihn fehr freundlich, nach 
feiner gewöhnlichen Art, und fuhr nah Caſerta. Er kam 
von Carditello, und fpeifte gewöhnlih am-1 Uhr. P. H. 
eilte nach, und fobald er in feinem Quartier war, lag ihm 
nichts näher am Herzen, als fi fogleih dem König zu praͤ⸗ 
fentiren,. weil diefer ihn fhon geſehen ‚hatte. Ueber dem 
Auspacken verging die Zeit, und eben da er das Hemd wech⸗ 
felt,« tritt der König im fein Schlafzimmer „ und ſpricht auf 
eine gnädige freundliche Weife: „Sebt, wir find geſchwin⸗ 
ber.” Sch bin.der erſte, der Euch die Viſite macht.“ Er be⸗ 
fahl, P. H. ſollte ſich voͤllig ankleiden, und hielt. ſich eine gute 
Halbe Stunde auf, um feinen Wagen zu. erwarten. Er fragte: 
„was macht Ihr morgen?“ P. H. fagte: wenn Em. Majeftät 
feine andern Befehle geben,'fo richte ich mich zur Arbeit ein. 
Morgen früh, fagte ber König, komm' ich wieder; aber 
übermorgen můßt Ihr mit mir gehen. Ich habe fchöne Aus⸗ 
ſichten entdeckt, die ig Euch zeigen werde,” Sie: waren auch 
wirklich ſchoͤn. 


.Liebhaberei des Königs. 

Der Koͤnig war von Jugend auf ein paſſionirter Jäger, 
weil er Dazu erzogen war. Geine Geſundheit in- feinen. Ju⸗ 
gendjahren fol feht ſchwaͤchlich geweſen ſeyn; durch die Gagb. 
ift er: ſtark, gefand und frifch geworben. P. H., bes bie 
Gnade hatte, von ihm eines Tages ‚eingeladen zu iverden, 
und bei pm auf feinem Poſten war,. bat ih unter hundert 
Schüffen nur einen einzigen fehlen ſehen. Doch war es nicht 

Soethe, ſämmtl. Werke. XIX, 11 
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allein die Jagd, ſondern das Bebürfniß in der frifchen Luft 
p ſeyn, was ihn geſund erhielt. P. H. hat oft Gelegenheit 
urch ſein Zeichnen gegeben, daß die Jagden nicht gehalten 
wurden; denn ihn arbeiten zu fehen, amuͤſirte den König fo 
ſehr, daß er zufrieden war, wenn er nur Beſchaͤftigung in 
der freien Luft hatte. 


Mas der König gelernt hat, weiß er volltommen richtig 


und gut. Hadert ift oft mit ihm zur See nach Iſchia und 
Capri. geweien. Des Nachts commandirte feine Corvette der 
Sapitän, des Tages der König fo gut ‚ale der befte See⸗ 
-Officier. Die Fiſcherei und Anlagen zur Fiſcherei verſtand 


er volllommen, fo wie er ed auch bewieſen hat auf dem See 


von. Fuſaro, der ſchoͤ von Alters her durch einen Canal Zu⸗ 
ſammenhang mit der See hat, und defivegen Salmafler: ift, 
wohin ber König Auſtern aus Taranto zur See in Behaͤl⸗ 


tern kommen ließ, um ſie da zu vermehren; welches auch in 
wenigen Jahren. den alucklichſten Exfolg hatte. Die Fſſcherei 


war gemeiniglich auf dem See von Sufaro vor Weihnachten, 
wo alsdann der. König viele taufend Pfund verkaufte. „Die 
Auftern wurden in den Mongten, worin fih ein R. befindet, 
öffentlich, ſowohl in Neapel als am See felbft für einen dil⸗ 
ligen Preis verkauft; in den Monaten, we fein N. ift, als 
von Mai an bis in den September, durfte-feine Aufter an- 
gerührt werden, weil fie ſich in ben. heigen Monaten vermeh: 
ren. Der König ruderte wie ber beſte Matrofe, und. fchatt 
ſehr feine Seeleute, „wenn od nicht richtig nach dem Tact der 
Kunft ging. Mies was er weiß, macht er- vortrefflic, «richtig 
und gut. Will er belehrt. ſeyn, fo iſt er nicht cher zufrie⸗ 
den, ald bie er die Sache gründlich begriffen bat. Er fchreibt 
eine vortrefflihe- Hand, und fchreibt geſchwind, verftändig, 
ar, und mit Nachdruck. Suter hat bie veſete von San 
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Leocio gefehen und gelefen, bevor fie gedrudt wurden. Der 
König hatte fie einem feiner Freunde übergeben, ber nachſehen 
mußte, ob auch Sehler gegen die Orthographie darin wären, 
wo denn bin und wieder nur einige Kleinigtelten zu äubern 
waren. Sie wurden hernach abgefchrieben und gedruckt. Sitte _ 
man biefen Herrn zu Studien angehalten, und ihn nicht zu 
viel Zeit. taͤglich mit der Jagd verderben laffen, fo wäre er 
einer der beften Negenten in Europa geworden. 


nn 


Wohlteben. 


7.9. war mit dem König in Perfano auf den gasden, 
um Studien zu zeichnen und zu malen fir die Bilder die der 
König bei ihm beſtellt hatte. Es war im Januar, als ihm 
der König aufgegeben hatte, verſchledene Thiere, beſonders 
wilde Schweine, Hirſche, Tannthiere und Rehe zu malen. 
Diefe Studien konnten nicht In ein oder zwei Tagen gemacht 
werden; Die Kammertafel war um 12 Uhr, alſo wollte P. H. 
nicht fpeifen, um feine Arbeft bis an den Abend, fortzufegen. . 
Der König kam gemeiniglich zu Hackert, um zu ſehen, was 
er gemacht hatte, ehe er oben in ſein Appartement:ging. Ei⸗ 
ned Tages war es ſchon Nacht, als der „König zurückkam. 
Sobald er in feinem Zimmer war/ ließ er ſich Heine Wuͤrſte 
von Schnepfen, mit Schweinefleiſch vermifcht, geben, weil ihn 
hungerte, und ein Gas Burgunder: denn auf diefen Jagden 
ſpeiſ'te er nichts zu Mittag, als etwas kalte Küche, Während: 
als er bie Salficie aß, fagte ee zu feinen. Kammerbiener 
Borelli:.,Gehet hinunter, rufet mir ben- Hackert: er fol 
kommen ſo wie er. ift, und’ mir'zeigen, mas er heute gemacht‘ 
bat.” Dieß geſchah ſogleich. Die Koͤnigin befqud ſich beim. 
König; er ſah alles mit Wohlgefallen an; endiich fagte er: 
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„Ich finde, daß Ihr heute viel gearbeitet habt, worüber ich 
erftaune.” — P. H. fagte: wenn ich nicht fleißig bin, und 
ein Scirocco kommt, To verdirbt alled Wild. Die armen 
Stäger, denen Ihro Meaijeftät ed geſchenkt haben, würden fehr 
übel auf mich zu ſprechen ſeyn. — „Es freut mich, dab Ihr 
fo charitabel denkt. Habt Ihr den Mittag gegeſſen?“ — Ge: 
frahftüdt, erwiederte P. H. Su Mittag Fan ich nicht eher 
fveifen, als wenn meine Tagesarbeit vollendet ift, ed fey um 
welche Uhr und Zeit ed wolle. Mit vollem Magen "läßt fich 
nicht wohl ſtudiren. — „Diefe Würfte find außerordentlich 
gut gemacht. Ich hoffe, fie werben Euch fo gut.fchmeden wie 
mir, Borelli! fagt, daß ich befohlen habe, Hadert von. den- 
felben Würften zu geben und von. demfelben Burgunder, damit 
er ſich nad fo vieler ‚Arbeit wohl erhole.“ "& befahl den 
andern Tag dem Küchenmeifter, daß wenn Hackert nicht zur 
gewoͤhnlichen Stunde zur Staatstafel kommen wollte oder 
koͤnnte, er ihm uin die Zeit, wenn ex, es verlangte, zu ſpei⸗ 
fen gebe. Man fah die Ontgerzigtit, womit ber König alles 
that und ſagte. oo. 


Geſchenke. 

Der Konig)iſt außerordentlich gnaͤdig und -höflih. P. H. 
erinnert ſich nicht, daß der Koͤnig ihm je befohlen hatte: 
Ihr müßt oder ˖ Ihr ſollt das thun; ſondern “immer pflegte 
er mit Artigleit zu ſagen: Hackert, Ihr werdet mir den Ge⸗ 
fallen thun, Ihr werdet mir dad Vergnügen, machen, dieß 
oder jenes zu thun; oder gar: ich bitte Euch das zu thun. 
Iſt die Sache gemacht, To dankt .er. fehr hoͤflich dafür, und 

macht Wildpret von allerlei Art zum Geſchenk, nachdem die 
Jagden find, und 'nächdem er weiß, wie einer mehr’ ober 
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weniger Liebhaber davon iſt, und ed auch mit Geſchmack 
genießt. 

Damit der König. nun bei der Austheilung niemand 
vergefle, To bat er eine Note von allen denen, die gemeinig- 
lich Wildpret gefchentt befommen. Nach der Jagb tritt ein 
Schreiber auf, der alles erlegte Wild genau aufzeichnet. 
Wenn diefes gefchehen, fo reitet oder fährt der König nach 
Caſerta. Iſt das Wildpret nachgelommen, fo geigt man es 
‚dem Könige an. Die wilden Schweine werben gewogen, und 
am Ohre des Thiers Blei angebunden, worauf das Gewicht 
gefternpelt-mird. "Sodann wird wieber eine neue Rote. ge: 
macht, und alles dieſes gefchieht in des Könige Beifeyn. 
Nun folgt erft die Note der Austheiluig. Suvörberft fteht 
die Königih, die eine ziemliche Ayzapl bekoͤmmt, welche fie 
gleichfalls wieder vertheilt. Und auf biefe Weile befommt 
jedermann richtig was. thm ber- König zugetheilt hat. Ein 
“ Träger trägt das Schwein, ‚ein Läufer ‚begleitet ihn, und 
bringt dad Gefchente an feinen beſtimmten derrn im Namen 
des’ Könige, Hackert, als Kammermaler, und feine Claſſe 
bei Hofe, als die Kammermedici, Kammermeiſter der Muſik, 
wie Paiſiello, mit welchen dieſe Caſſe aufhört, bekamen 
bei großen Jagden jährlich ein wildes Schwein; Hacert hat 
öfters vier bis fünf befoinmen. Bei Fleinen und mittelmäßi- 
gen Jagden, auch ‚wenn er- mit dem Könige auf. der Jagd 
geweſen war,- befam er allemal einen Iährling von etwa 
-120.Pfnmd,' welches die beiten waren." Oefters ſchoß der 
König," wenn die Zaften- fruͤh anfingen, in- der Faſanerie 
wilde Schweine, zwei’ oder dret, die da Schaden anriteten. 
‚Da befam der Nitter Hamilton das größte, und Hadert 
das Heinfte, weil ſte als Proteftanten Fleiſch fpeifen konnten. 
Letzterer .erhielt eivſt in der heiligen Woche ein Schwein, 
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aehit einem Korb voll Besaffinen, deren über Hundert waren. 
Da bie Jahreszeit Thon warm war, fo verfchentte er einen 
großen Theil in Neapel an feine proteftantifchen Freunde; 
viele wurden bei ihm verzehrt; und in ber heiligen Woche 
tamen oft Fatholifche Freunde, -bie wegen Unpaͤßlichleit Er⸗ 
laubniß hatten, Fleiſch zu eſſen. 

Wenn die große Falanenjagb war, wo ſechs⸗ bis ſieben⸗ 
hundert geſchoſſen wurden, bekam ein jeber voy ſeiner Claſſe 
einen Faſaneni; P. H. aber bekam zwei. Der König ſagte: 
„alles was von Hader 3 Bekannten nach Caſerta kommt, gehet 
bei. ihm zu ſpeiſen: er muß zwei haben.” Außerdem bekam 
er rothe Rebhuͤhner, Schnepfen, Enten und allerlei Jagd, 
welches naturlicher Weiſe vielen Neid erregte. Im Sommier, 
wenn der Koͤnig im Belvedere ſich aufhielt, war Hackert in 
ſeiner Wohnung in Caſerta. Der König bekam -oft "aus 
Neapel einen großen. Bild, Pesce Spaba (Schwertfifh). 
Diefer. Fiſch kommt mit bein Tonne. aus dem Archipelagus 
ins mittelländifge Meer, im Mät, hat ferien Bug, und geht 
gegen Ende Yugufts wieder zuruͤck, wie der Tonne. Er if 
außerordentlich belicet,-etwas fett, und man kann nicht viel 
Davon eſſen, deun er iſt fhwer zu verdauen. Cr tft fehr 
groß, lang und rund, dit fieken. bie act Fuß, auch: noch 
dänger, ohne fein Schwert, das vorn. am. Kopfe aber dem 
Maul ik. Wenn. ber König einen folhen Fiſch befam, ſo 
theilte er ihn felbf ein. Hacert kam eined Tages von’ un⸗ 
gefähr dazu. Als er bie Treppe. im. Belvedere hinauf gehen 
wollte, hörte ex die Stimme des Königs in der Kücde. Der 
König. rief ihm, ex follte kommen, und den gioßen. fhönen 
Fiſch ſehen. Darauf wies dir König dem Koch, wie viel er 
zu dem Kopf.laffen folte, und fagte: das fft für ung; her 
uah ein großes⸗ Sti« für bie Konigia, welches ſoslẽich 
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. bes Abende in der Frifge, mit Schnee bedeckt, ſpedirt wurbe; 
hernach ein Stüd für Monfignore Biſchof von Caferta, für 
den Intendanten von Saferta ein Stuͤck; dann für Don 
Filippo Hackert und für ben Architelt Collicini. Jedes 
wurde auf eine ſilberne Schuͤſſel gelegt und einem jeden zu⸗ 
geſtellt. Die Portion war ſo groß, daß Hackert oft noch zwei 
Freundẽ beſchenkte, und doch auf drei Tage für ſich behielt. 
Dieſer Fiſch ganz friſch, iſt nicht eßbar; er muß bis auf 
einen Punkt, wie das Fleiſch, mortificirt ſeyn. Er wirb 
gemeiniglich bloß auf dem Roſt in dünnen Stüden gebraten 
und mil verfehiedenen Saysen gegeſſen. Wenn er gebraten 
it, haͤlt er ſich viele. Tage und. wird aledann kalt mit Del 
und Limoͤnien genoſſen. P. H. bekam alle Wochen Geſchenke 
an Speiſen vom ˖ Könige; im Sommer hauptſaͤchlich Fiſche, 
die der König gus Neapel zum Praͤſent erhalten hatte, und 
die das befte waren, was die See ‚giebt. Er befam oft eine 

‚große Schüffel Kehlen, die hinten "am Kopf bes Tonno find. 

- Dieh iſt das. zartefte Fleiſch an jedem Fiſch; man Tann kaum 
mehr als zwei eſſen. Sie werden mit der platten Graͤte, 
die unter ihnen liegt, ohne alle andre Umſtaͤnde auf dem Roſt 
gebraten. Verſchiedene Fremde von Stande, bie dieſe Speife 
nicht kannten, haben fi oft. dei Hadert eine Unverdauung 
geäeffen, weil fie zu viel davon aßen. Es ift gewiß, daß es 
von- den Fiſchen ber großte cecerbiſen iſt, den man eſſen 
Tan: 


Br Anebülfe | 
- Eines Tages, da ber. König’ im Belnederd war, fagte er 
zu Hackert; „Morgen ftüh- mm 10-Ahr-; Sr ih auf dem 





Palaft ur Gaferta fepn. Kommt, wir: willen viele Arrans 
gements wegen meines Schreib: Sabinfte Frefien®, er Wenn 
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der Hof nicht auf dem Palafte wohnet, fo ſtehen keine Machen 
vor den Thüren im Palafte, daß alfo ein jeder gehen kann, 
weil die Zimmer verſchloſſen find; die Treppen u. ſ. w. bloß 
find mit Schildwachen befegt. Der Ritter Hamilton nebft 
einer anfehnlichen vornehmen Geſellſchaft hatten Hackert er⸗ 
ſucht, ihnen einen Mittag zu eſſen zu geben, weil ſie den 
Engliſchen Garten ſehen wollten. Dieſer hatte den Nitter, 
gebeten, ihm, wenn ſie kommen wollten, den Tag zu beſtim⸗ 
men, weil die Hitze ſehr groß in Caſerta des Sommers iſt, 
und man keine Proviſion von Fleiſch nur einen Tag hatten‘ 
kann; fonft würden fie eine fehr fchlechte Tafel finden.. 

Ritter hatte wirklich. gefchrieben, Aber Hadert keinen —* 
erhalten. Gegen eilf Uhr kam die ganze Geſellſchaft von 
acht Perfonen in feiner Wohnung an, und ließen ihm aufs 
Schloß fagen, wenn er ihnen in den Englichen Garten nad: . 
kommen wollte, ‚fo follte es ihnen lieb’ ſeyn; wo nicht, fo 
würden fie um A Uhr zur Tafel kommen. Der Koch war 
ſehr beſtürzt, und ſchickte zu Hackert auf den Palaſt. Der 
König ſagte: „Don Filippo, de, tft Joſeph, Euer Kutſcher! 
(der König kannte genau alle feine Leute) gehet hin, er hat 
Euch gewiß was zu fagen.” — Der Küutſcher brachte die 
Nachricht, die Hadert mißſiel. Wie er zum König zurüd 
tam, fragte dieſer „we will dert Joſeph von Euch haben?“ 
Hackert mußte dem Koͤnig alles ſagen. Zugleich ſetzte er 
hinzu: ich habe dem Koch ſagen laſſen, er. fol machen. was 
er ann und was zu haben ift! warum hat der Mitter nicht 
Nachricht vorher gegeben! -- Der König lachte herzlich und- 
fagte: „Hamilton wird fehr” unzufrieden fepn, wenn das 
Mittageffen nicht gut iſt. Es ſchadet ihm aber nichts; warum. +. 
hat er nicht ävifist.“ "Hadert fagte: „Em. Majeftät willen, 
daß in Caferta nichts anders als gutes Rind fleiſch iſt, guͤte 
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Butter von Sarbitello; das uebrige kommt aus Neapel. Der 
König ſagte: „mit etwas wollen wir Euch helfen. Ich werde 
Euch einen großen Fiſch ſchicken: denn ich habe heute früh 
‚ein Gefchent von Fifhen befommen. Sonſt kann ih Euch 
nichts‘ geben, denn Ihr willet, daß ale Morgen meine Pro- 
vifion, was ich gebrauche, aus Neapel kommt.” — Der Koch 
‚hatte indeſſen doch etwas aufgetrieben, und beteitete ein ziem⸗ 
lich gutes Mittageſen, wovon der Fiſch die Hauptſchuͤſſel 
war. 


Pe 


Der Koͤnig iſt immer gutherzig, giebt gerne, und freut 
fi, wenn andre es'mitgenießen. Einſt auf einer großen 
Safanen- Jagd, wo er Hackert eingeladen hatte bie Jagd zu 
ſehen, ſo daB die Faſanen in Reih und Gliedern da lagen, 
wovon der Koͤnig ˖ allein hundert geſchoͤſſen Hatte, ‚ohne die 
Cavaliere und Jäger; während fie num gezählt wurden und 
ber Jagdſchreiber, ſie auffchrieb, und wie viel. ein jeber ge⸗ 
ſchoſſen ‚hatte, nahm ber König einen alten Faſanhahn auf, 
unterſuchte ihn und fugte: dieſer ift recht fett; er. fuchte einen 
zweiten und fo ben dritten, Darauf fagte er zu feinem Lau⸗ 
fer; „der iſt für mich. Sagt in der Kuͤche, morgen will ich 
ihn mit Neid gekocht in Caſerta zu Mittag ſpeiſen.“ Den 
zweiten befam ber: Ritter Hamilton und Hadert den dritten 
mit dem Beding,. daß man den Faſan allein ſollte kochen 
bloß mit Salz, hernach Reiß dazu thun, und dieſen mit 
Brühe und Faſan zufammen-Tochen laſſen. Der Reiß zieht 
das Fett des Faſans an ſich amd bekommt einen vor⸗ 
trefflichen Geſchmack. Der König. machte ein ſolch genaues 
Kuͤchenveceyt, ale wenn er’ ein Ks ware. — „Se müßt 
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ihm aber, fagte er, morgen frifch kochen laffen, fonft ift ex 
nicht mehr fo gut, und ich will wilfen, wie es Euch geſchmeckt 
hat.“ In der That war es eine geſunde und delicate Schüffel, 
waran man ſich allein völlig ſatt eſſen konnte. P. H. ging 
des Abends, wie öfters, zum Billard des Koͤnigs, ihn ſpielen 
zu ſehen, weil er es ſehr gut ſpielte. Sd wie der König ihn 
fah, fragte er gleich: „wie hat der Faſan geſchmeckt?“ Außer⸗ 
ordentlich gut, erwiederte er. Der König fagter „meiner war 
auch fehr gut. Sehet Ahr, daß ich auch weiß, daß fimple 
Speifen die beften und gefundeften find.” Der König batte 
fehr gute Sranzöfifhe Koͤche; bie Neapolitaner aber hatten es 
den Sranzofen fo- abgelerht, daß fie eben fo geſchickt waren 
wie diefe. Hackert geſtand oft, daß er 'nie einen Hof gefehen, 
wo alles fp gut und ordeariich bedient war, als der. Neapo⸗ 
Ulitaniſche. 

In Caſerta Hatte, P. 9 reine Tafel vom Sof; noch in 
Portici; aber auf allen kleinen Landreiſen, Jagden, wozu er 
vom König gebeten war, hatte ex Tafel Mittags nnd Abende, 
und zum Fruͤhſtück, was er qus der. Eonditorei. verlangte. 
Dieß -nennt man am Hof. die Staatstafel, wozu der. erfte 
Sammermaler bad Recht bat, fo auch ber Sapitän son der 
Wache, und andere Herren, die an bed Könige Tafel nicht 
ſpeiſen Tönnen, als der Kontroleur, der auf dem Lande ber 
ganzen Wirthſchaft vorſteht, ber Fourier, ber die Quartiere 
beforgt u. f.-w., Diefe Tafel wird. in reinem Siminer. neben 
dem, wo ber König: :fpeist, im’ bemfelben Augenbli bedient, 
. wenn man dem. König fervirt. Go wie der König-abgefpeist 

bat, ift die Staatstafel aufgehoben, weiche, bis auf einige 
extraordinäre rare. ‚Sachen, eben. fo gut bedient ift, wie bie 
koͤnigliche. Der König.und auch die Königin; die beide fehr 
autherzig find, ‚freuen fih, wenn andre, bie -fie fchägen, 
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mitgenießen. Wenn alfo mit foldden ſeltnen Sachen ihre Tafel 
bebtent war, fo ſchickte Die Königin öfters an bie Frau 
von Böhmen eine Schäflel, der Kinig an Hackert, und 
fagte: er verdient ed und verfteht ed. Die Königin, wenn 
fie ohne große Suite.war, ſchickte gleichfalls an Hadert vers 
fhiebene Sachen von ihrer Tafel, fogar Sauerkraut, und 
fagte:. „bringt es dem Hackert, der verficht es. Es iſt auf 
Dentihe Art mit einem Zafan zubereitet. Die Staliäner 
eſſen es · aus Hoflichteit, aber nicht mit Geſchmack.“ Es ver: 
ſteht ſtch, daß fo viel da wi, daß alle genug hatten und 
us wm.» blieb. 


Mäkigkeit 


Der König liebte die gute Tafel, ob er gleich fein geoßee 
Effer war; nur wenn er um drei Uhr oder Tpäter, nach der 
Jagd, ſpeiste, aß er etmns mehr, beflagte- fich aber des 
Abende, dab er. zu viel gegeffen hätte... Trinfer war er gar 
nicht. Hackert bat ihm ein einzigesmal ein wenig luſtig in 
Belvedere geſehen, we er: von feinen eigenen Weinen gab, die 
er da verfertigt hatte, Sonſt trant er fehr mäßig Wenn 
er um 12 Uhr zu: Mittag gefpeist hatte, aß er ſehr wenig 

zu Naht, etwas, Salat und Firhe, „aber zarte Fiſche, als 
Erden, Zungen und dergleichen. Hätte er fpäter gegeſſen, 
ſo genoß · er bloß "ein Spitzglas Wein mis ein wenig Brod. 
Bei der Tafel war er ſehr munter und machte ſehr gut bie 
Honneurs derfelben/ bebiente alle gern und ohne Foͤrmlichkeit, 
ſowohl auf dem Lande als unter feiner Familie, die zufammen 
fpeiste. 9. H. war oft dabei zugegen: denn wenn der König 
mit ihm von feinen Sahen gefprechen halte und manchmal 
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hinzuſetzte: ich werde bei ber Tafel Euch das übrige fagen, 
fo trat er alsdann an den Stuhl des Königs, und diefer 
ſprach mit ihm. Es war eine Freude anzufehen, wie er unter 
feinen Kindern als ein guter Hausvater faß. . # 


— 
J 


Zufällige Einkünfte. 


In Caſerta kam ein Paͤchter, welcher Jeſuiten⸗Guͤter für 
12,000 Ducati in Yacht hatte, erwartete den König” an ber 
Thüre' bei den Gardes du Corps und fagte: Em. Majeftät, 
ich bin der Paͤchter. Der Hagel hat dieſes Jahr alle Frucht 
zu Schanden geſchlagen, fo daß es eine Unmöglichkeit iſt, die 
völlige Pacht zu zahlen. Die Giunta der Zefuiten: Guter wit 
nichts nachlaften, alfo bitte ih Em. Majeſtaͤt, mir die Gnade 
zu erzeigen; ſonſt bin ich- völlig zu "Grunde ‚genichtet. Ich 
habe hier. 6000. Ducati, bie will ich geben. Das mehyſte 
davon iſt erſpart von verſchiedenen Jahren her; Ki in dieſem 
ziehe ich aus dem. Gute nicht 2000 Ducati. Der König ſah 
dem Mann ſehr genau ins Geſicht; es ſchion ein guter ehr⸗ 
licher Mann zu ſeyn. Der König. frug ihn: „Habt ihr. die 
6000 Dueaten bei euh?” Er antwortete: jal — „Kommt 
herein!“ Inder Anti:Chambre nahm der König das Geld 
und fagte: „das tft das erfte Gelb, was ich in vielen Jahren 
Einkünfte von den Sefuiten-Gütern fehe. Ich werde Euch 
ein Billet.geben, daͤß Ihr ung die Pacht bezahlt. habt.“ — 
In Neapel Tann Feine gültige Bezahlung gefchehen als durch. 
bie Bankgettel, welche man Polizza di Banco nennt, wo man 
bloß hinten drauf ſchreibt, daß man bem N. N. vr das bie 

Summe bezahit habe. | 


. . 
[ ® En J 
s ®. 
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Sonderbare Andienz. 


Einen Abend kam ein Sicilianiſcher Priefter zum König 
zur öffentlihen Audienz. Nach Spanifhem Hofgebrauh muß 
er fih bei dem Thürfteher melden- und fagen, was fein Ver⸗ 
langen in der Audienz ift. Dieſes wirb aufgefchrieben und 
dem König vorgelegt. Die der König nicht Haben will, wer⸗ 
den anggeftrihen. Der König ffehet vor einem Tiſche und 
erwiedert Fin Wort. Bor der Thüre ſtehen zwei Gardes bu 
Corps, in dem Zimmer gleihfalld zwei. So wird einer nach 
dem andern vor. ben: König geführt, und jeder küͤßt zuerft 
mit Kniebengen demfelben die Hand. Nun hatte ber König 
vom Kaiſer Leopold einen Hund geſchenkt befommen, den 
fie in der Feſtung Belgrad bei dem commandirenden Baſſa 
gefunden hatten. Der Hund war ſehr groß und ſchoͤn, zahm 
wie ein Lamm, und daher beſtaͤndig in den Simmern bes 
Könige. Er wurde gut gehalten, wie aber Hunde find, die 
‚nie fatt genug haben, wenn fie Speifen riechen. Der Priefter 
fprach‘ zum König, eines Proceffes ‚halber, ‘den er rechtmäßig 
feit vielen Jahren ‚führte, und der nie zu Ende kam. Waͤh⸗ 
rend derfelbe ſprach, war ber Hund immer mit ber-Nafe an 
feiner Taſche und ließ ihm Feine Ruhe zum Sprechen. Der 
Koͤnig fagte zum Priefter; „Ihe müßt Fleiſch oden Braten 
in.der Tafıhe haben; wenn Ihr's dem Hunde nicht gebt, ſo 
läßt er Euch keine. Ruhe zum Sprechen.“ Der arme Priefter 

fagte zum König: ich Habe eine gebratene Salficia in ber 
Taſtche, das ift mein Abendeſſen. Zu Fuß bin ich zwei Poften 
von Neapel "gekommen, zu· Fuß gehe ich die Nacht zurück nach 
Neapel; denn ich habe Fein Geld, bier Nachtlager zu bezah⸗ 
len. — Der König fagte ihm: „gebt's dem Hund.” Nachdem 
er dem König alles gefagt und feine Bittſchrift überreicht 
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Hatte, befahl ihm diefer, im Vorzimmer zu warten, bie bie. 
Audienz zu Ende wäre. Da fie zu Ende war, . ließ ihm ber 
Klaig durch: feinen Kammerbiener eine Rolle von 100 Unzen 
in Gold geben. und. ihm fagens dieſes wäre. bamit er zu leben 
hätte; fein Proceß ſollte bald geendigt feyn, Wirklich hatte 
der König ſolche ſtrenge Befehle an bie Gerichte ertheilen 
laſſen, daß ber. Prieftes in wenigen: Mongten feinen Proceß 
gewann. Als er zum. König kam und ſich für die Gnabde 
bedankte, fo war der. Hund wisder da, Der Koͤnig faster 
„jeht werdet Ihe wohl nicht mehr eine Salfſeia in der Taſche 
haben für den Baſſa.“ So hieß der Hund. Mein, ſagte der. 
Priefter, ich Bin auch nicht zu Fuß gekommen. Durch den - 
gewonnenen Proceß und durch die Onade Ihro Majeſtät habe 
ih ein anſehnliches Vermoͤgen für mich und weine Nefſen 
rechtmaßig erhalten. os 





rien und Fafaneneier, 


Im Jahre 1787 wurde eine gewifſe Intrigue zwiſchen 
dem Spaniſchen. Hofe und der Prinzeſſin Jaci, der Secre⸗ 
tarie des Miniſters Marcheſe Sambhucca, und vielen an⸗ 
dern, die darein verwicdelt waren, entdeckt. Der Spebitore, der. 
als Küchenmagen täglich von Caſerta um 11 Uhr nach Neapel 
fuhr, und im Sommer um 8 Uhr von dd wieber zurüdging, war 
unfhuldiger Weife der Träger diefer Briefe. Viele bei Hofe > 
bebienten ſich diefer Gelegenheit, um nicht ihre Briefe Dutch 
den gewöhnlichen Töniglichen Courier zu ſchicken, der täglich 
nach Nenpel des Abende um-9 hr. absing und bes Morgens 
um 11.Ubr zuruck nach Caferta kam. Da man entdect hatte, _ 


daß der Speditore alleinal, wenn die Briefe aus Spanien 


* 
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angefommen waren, eine kleine Schatulle mit fich führte, 
wozu die Verbündeten in Caſerta den Schlüffel Hatten, und 
die Prinzeffin Jaci als Oberhaupt, beßgleichen, fo wurde 
einen Abend der unſchuldige Speditore, als er Capo be Chine 
vorbeigefahren war, bei einer Taverne, wo er gemeiniglich 
ſeine Pferde ruhen ließ und ein Glas Wein trank, mit großer 
Solennität durch einen Dragoner- Obriftlieutenaut und zwan- 
zig Mann arretirt: Der Obriſtlieutenant bemaͤchtigte fich 
fogleih der Schatulle und aller Briefe, die der Speditore 
bei ſich hatte, fuhr ſchnell nach Caſerta umd brachte alles zum 
König. Der Spebitore wurde. burd) einen Dragonerofficier 
nad) Saferta geführt. _ Sobald die Briefe angelangt waren, 
feste fi der König mit der Königin und dem Pinifter 
Acton, um fie zu lefen. Nachdem bie.intereffanteften Briefe 
gelefen waren, las man auch die gemeinen, von Kammeriftins 
nen, ihren Dienerinnen und andern Leuten bei. Hefe,. bie, 
weil’ Liebesintriguen und dergleichen, Sachen darin fanden, 
niht gern die Briefe mit bein füniglichen Courier. schen 
liefen. Endlich fiel dem. König ein Brief in die Hand,“.der 

an die Deukſche Köchin ber Königin geihrieben war, bei.der 
ihre Freundin In Neapel anfragte, ob die Fafaneneier müßten 
länger gebrätet werden, als bie Hühnereier. Die Glude 
hätte ſchon 20 Tage auf.den Eiern geſeſſen unb noch wäre 
keins ausgekommen; fie wolle alſo genaue Nachricht darüber 
haben. Der König ward fehr aufgebracht über die Köchin, - 
und fagte: „Was! man ftiehlt- mir. auf folhe. Weiſe die 
Eier?” Die Königin, die viele Geiſtesgegenwart hat, fagte, 
um bie Ködin zu zeiten, fie hätte ihr. befohlen, die Eier zu 
nehmer und fie nach Neapel zu ſchicken. Sie wollte die - 
jungen, ‚Selanen in den Vogelhaͤuſern im Francavilliſchen 
Sarten sum, Vergnügen der Kinder aufziehen laſſen. Der 
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König war hitzig und fagte: „Du mifheft dich auch in meine 
Sagden? Das will ich. nicht!“ Damit ftand er auf und 
fagtes „Ih will feinen Brief mehr bier Iefen, um nicht 
neuen Verdruß noch heute Abend zu erleben, lefet die übri- 
gen;“ und ging zum Billard. Die, Paſſion zur Jagd ging 
fo weit, daß des Morgens die Köchin mir dem König ins 
Bofchetto gehen mußte, um zu zeigen, wo fie die. Eier ges 
nommen hätte; die denn. auf ihr rothwaͤlſches Italiaͤniſch dem 
König noch dazu viel Unſchickliches ſagte, daß er fo viel Auf: 
ſehen von’ 20 Faſaneneier mache. Nachdem diefe Hauptaffaire 
vorbei war, ſo ging der Koͤnig in den Rath, wo aͤlsdann die 
Strafen der Verbrecher. decretirt wurden. Don Dominico 
Spinellt, der die Gefandten einführte und fih an die. 
3000 Due. jaͤhrlich ſtand, wurde nah Meffina auf die Seftung 
geſchickt. Marchefe Sambucca ward abgeſetzt, behielt feinen 
ganzen Gehalt und.zog fich nach Palermo zurück. Viele an⸗ 
dere kamen zeitlebens auf die Seftungen, und geringere ver- 


loren ihren Poſten, ſo daß ſie in Neapet als Bettler leben 
mußten, 





oo Vertranem 

P. H. ftand bei dem König in fehr großem Sredit, weil 
er offen und freimüthig fein Meinung fagte,. wenn er gefragt 
wurde, und übrigens fi nie in Hofintriguen einmifchte. 
- Wenn ber König etwas verlangte, ſo machte er keine Schwie⸗ 
rigteiten, ſendern fagte, fogleih: Em. Majeſtaͤt, es iſt gut, 
biefes kann gemacht werben. So glaubte ber König feft, daß 
er felbft die Sache erdacht habe. Dieß gefiel dem König. 
Defters kam Hackert einige Tage darauf und. fagte: Wenn 
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En. Mai. es erlauben, fo habe ich gedacht, noch dieſes hinzuzu⸗ 
fügen. Es gefiel dem König und er fagte: „macet, wie Ihr's 
gut finder.” Dieß geſchah. Wenn die Sache fertig war, fo 
hatte der König: einen außerordentlichen Gefallen und fagte: 
„Das tft meine ee geweſen; SHadert bat alles approbirt 
und, wie ihr ſehet, fehr gut. ausgeführt.” Die erfte Idee 
bes Koͤnigs blieb immer; ed wurde aber oft fo viel Hinzu: 
geſetzt, daß man fe füchen mußte, Der König fagte oft: 
„wenn ich etwas befehle, das- gemacht werben foll, fo habt 
ihre immer taufend Schwierigkeiten, die mir.- unangenehm 
find. Der Einzige, den ich habe, tft Hackert; er hat nie 
Schwierigkeiten, und fehet wie altes fo gut und folide gemacht 
iſt, und noch Dazu fehr geſchwind. Ehe ihr mit der. Sache 
fertig werbet; iſt mir ſchon alle Luſt vergangen. “ 


- 


ie Siunte 


. Eines Nachmittags Tam Hackert nad: Belvedere di 
©. Leocio. Indem er durch dei Eorridor ging, hörte-er den 
König fehr laut fprechen- und ſchelten. Es war mit dem 
Fiscal von Caſerta, der halb taub war, und gemeiniglich mit 
unangenehmen Sachen kam. Nachdem der Koͤnig ihm viel 
Hartes geſagt hatte uͤber ſein und der ganzen Giunta Betra⸗ 
gen, fuhr er fort: „Sehet, ich habe hier an die 100,000 Du⸗ 
cati verbaut. Alles iſt ſo gut gerathen, daß ich taͤglich Ver⸗ 
gnuͤgen habe, es zu ſehen, und lieber hier wohne als irgend 
anderswo, Wenn ich während diefer- Arbeit nur einmal wäre 
beunruhigt worden. Yes iſt ſtill feinen ordentifchen Gang 
gegahgen und iſt gat gerathen. Ich babe Keinen gebraucht 
als Eolltäini, den Architekt, und Hackert. "Alle Nehnungen 

Soethe, ſämmil. Wetke. XXX. 2 
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find bezahlt; ein jeder ift zufrieden. Nie habe ich einen Mes 
curs gehabt; alles ift in Ruhe und Zufriedenheit von allen 
Seiten zugegangen. _ Mit eurer verdammten Giunta bin.ich 
täglich inquietist. Niemand iſt zufrieden;. beftändig habe ich 
Recurs von Arbeitern, das Geld wird .andgegeben, und we: 
nig ober nichts wird gemacht. Alfo muß ich glauben, daß 
ihr alle Betrüger feyb.” Damit wurde der Fiscal abgefer: 
tigt. P. Hr wartete ein wenig, bie dem- König die Hitze 
vorüberginge, ehe er fich feben ließ. Der König iſt fehr fan- 
guinifh, es vergeht ihm bald. .Wie P. H. kam, mar- der 
König wie gewöhglich freundlich, Fonnte aber doch nicht laſſen 
zu ſagen: ich bin immer mit Verdruß von ‚der: Siunta‘ in 
Saferta geplagt. Ihr merdet wohl’ die Scene. gehört- haben, 
die ich mit bein Fiscal hatte; weil er taub ift, fo muß ich 
ſchreien. Wenn ich allein mache, fo. geht alles gut; "wenn 
aber bie verdammten Giunten bazwifhen kommen, fo wird 
"alles verdorben, Wollte Gott; ich koͤnnte alles allein machen” — 

Dieß ift wahr. ‚Wenn der König allein dirigirt, fo gehet ed 
gut, denn er kennt ſeine Leute und waͤhlet einen jeden, mozu 
er fähig it, und läßt es wenigen Perfonen. in Händen, denen 
er auch alle Autorität giebt, 


J 
® 


F. a c totum. 


Der König war fo gewohnt, P. H ‚dei, fi ih zu haben, 
daß beinahe fein Tag vorbeiging, wo er ihn nüht brauchte, 
Es waren verfhiedene Sachen, wenn fie bie Perſonen, die er 
um fih hatte, nicht machen konnten, fagte er gleich: „bringt 
e3 zum Hackert.“ Wenn etwas zu’Scanden gerichtet war, 
fo wurde‘ er gleich gerufen und gefragt, ob bie. Sache nicht 
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Könnte hergeftellt ünd reparirt werden. Cs gefhah gemöhns 
ich. Oefters fagte P. H.: Ew. Mai. haben die Gnade und 
ſchicken mir die Sache in mein Quartier, fo werden Sie be: 
dient ſeyn. Dieß geſchah. Defters hatte der König die Sache 
ſchon in einigen Stunden fertig wieder zurück, welches ihm 
ſehr gefiel. Zum Beifpiel, der König hatte fich zwei Argan— 
difhe Lampen von vergoldeter Bronze ‚aud Paris fommen 
laffen. Weil fie an Hadert adreffirt waren, fo zeigte diefer 
em Auffeger darüber, fie alle Abend anzuzünden,” wie er 
Docht einmachen follfe, auf welde Weife er fie täglich 
puben müßte u. ſ. w. Die Dochte dauerten den ganzen Win- 
ter; den Sommer durch” blieben die Lampen in Caſerta, ohne 
vorher rein gemacht zu werden. Da der König im October 
wieder nad) Saferta kam, fo wat ber Docht zu Ende. Des 
Morgens machte der König ſelbſt den Docht ein, die Lampen 
wollten nicht brennenz der König beſchmutzte fih ‘fo fehr mit 
dem ftinfenden Dele, wie auch fein Kammerherr, daß er end: 
lich fagte: „bringt fie zum Hadert, der wird gleih willen, 
woran ed fehlt.” . Der Fehler war, daß ſie unrein und voller 
Srünfpen waren, weil das Del die Bronze anfrüßt. Er ließ 
fie mit fochendem Waſſer rein "machen, und zeigte dem Manne 
zum zweitenmal die Methode fie anzuzünden und rein zu 
halten. So’ brannten feine Lampen wieder fo gut wie vorher: 
Bei der Rönigin-.war ed begleichen: es wurde zu Hadert 
geſchickt, wenn man dieſes oder jenes fragen oder haben wollte, 


Farueſiſche Verlafienfchait. , 
P. H. war öfters’ in ‚Streit mit dem König wegen des 
eigenen Aeniglichen Intereſſes. Diefer Here hatte das Princip 
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alles durchzuſezen, und fich nie ein Dementi zu geben; und 
fo 309 fih die Sache öfters in die Länge Am Ende von 
allen Verhandlungen und Bersthungen kam der König immer 
auf feinen Punkt, anf feine Meinung zutäd und behielt 
immer Recht, wie es natürlich ift, wenn ein König fireitet. 
Die erfte Differenz, welche P. H. mit dem König hatte, war 
von Rom aus im Jahr 1787, ald er mit dem Ritter Venuti 
hingeſchickt war, die Farneſiſchen Statuen nach Neapel zu 
bringen. Jemand hatte dem Koͤnig eingeredet, daß viele 
mittelmaͤßige darunter ſeyen; dieſe koͤnnte man in Rom ver⸗ 
kaufen, und das Geld zur. Reſtauration ber guten anwenden. 
Der Ritter Venuti hatte dem Bildhauer Carlo Albacini, 
der der beſte Reſtaurateur ber” Statuen war, verſchiedene 
vorher zu reflauriren- gegeben, mit woͤrtlicher Genehmhaltung 
des Könige. Da aber Benuti und-P. H. foͤrmlich mit Ca⸗ 
binetsordre durch den Miniſter die Commiſſion bekamen, ſo 
nahm die Sache ihren ordentlichen Gang durch die Staats⸗ 
tanzlei Caſa Reale. Als fie beide in Mom, waren, hatte 
Albacint die Flora Farneſe, eine Venus und viele, andre 
mehr reftaurirt. Diefe wurden durch einen andern Bildhauer, 
Spofint, durd Ienfing, der ein Händler war und vieles 
hatte reſtauriren laffen, in Veifeyn bes Rathe Reiffenftein 
und der Angelica Kauffmann gefchäßt, damit alles un: 
partelifch zuginge. Die Rechnung der Reſtauration belief ſich 
auf 1200 Scudi Romani. Venuti und P. H. verlangten 
das Geld für den Albacini durch den gewoͤhnlichen Gang der 
Secretarie di Cafa Reale. Da es dem Koͤnige im Rath vor⸗ 
gelegt wurde, ſo antwortete er: „Venuti und Hagert koͤnnen 
die ſchlechten Statuen verkaufen, und mit dem Gelde die 
Reſtauration des Albacini bezahlen.“ Der Befehl kam durch 
den Miniſter, wie gewoͤhnlich, an beide, Venuti we gleid 
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bereit ihn auszufuͤhren, Hadert ganz und gar wicht; ſondern 
er fiellte demfelben vor, welche Eiferfucht und Neib es ers 
regen müſſe, daß zwei Fremde, ein Toscaner und ein Preuße, 
die wichtige Commiſſion hätten, umd daß es in ber Folge 
Berläumdungen und große Uebel für beide nach fih ziehen 
koͤnnte. Es wurde bin und her ‚über die Sache weitläufig. 
gefchrieben. - Sum drittenmal ſchrieb Hadert: dap Se. Maje⸗ 
flät Herr wären, fo viel Statuen zu verkaufen als Ihnen 
beliebte, daß er aber Teinen- Finger groß Marmor von des 
Königs Cigenthum in ſeinem Leben verkaufen würde; wenn 
alſo Ihro Majeſtaͤt verkaufen wollten, To michten Sie bie 
Statuen. nach Neapel’ fommen und fie dort unter Ihren Nu: _ 
gen verkaufen laſſen. Als der Marcheſe Saraccioli,. der 
Minister von Safa Reale war,- diefes dem Könige im Rath 
vorlegte, ſo antwortete er: „Schicket gleich Die 1200 Scudi 
nah Rom, daß Albacini bezahlt werde; deun mit Hackert 
richten wir nichts and. " Was er einmal gefägt Hat, dabei 
bleibt ers er ift ein Preuße; und ich ſehe jetzt volllommen 
ein, daß er Recht Hat.” — Als P. H. nah Neapel zurück⸗ 
kam, wollte ber Minffter Cararcioli eine Erklärung Darüber 
haben; denn er. war ganz nen in ſein Amt, von Sicilien, 
wi er Wire: König war, zurädgelommen. Hackert, ber feit 
elen Jahren ein Freund von ihn war, erläuterte ihm .fo=. 
gleich die Sache. Cr verwunderteifih, wie man hätte auf 
ihr beftehen fönnen, da fie fo ungereimt war. Wenige Mo- 
nate darauf kam Venuti in einen Proceß mit dem Koͤnig, 
wegen der. Statue bes Saliguin, bie bei Minturnd am Ga⸗ 
rigliano gefunden war, welcher ihm viel Gelb koſtete, den er 
aber zuletzt gewann. Da zingen ihm die Augen auf und ec 
fah ein, in welcher Gefahr fie. beide geweien waren, wenn 
fie v von Des Koͤnigs Statnen verlauft hätten, Es war Fein 
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Katalog noch Verzeichniß von Feiner Statue; täglich wurden 
in den Orti Zarnefiani, in der Vila Mabama, unter Schutt 
und Steinen gute Sachen gefunden. Wenn beide nicht ehrlich 
handelten, fo konnten ſie fich bei dem Verkauf viele taufend 
Seudi mahen. Es waren über 900 Statuen und Vaſten⸗ 
nebſt Fragmenten vom Corſo u. a. m. — 





Gemälde: Neftanration. 


P. H. kam einige- Monate darauf in einen neuen Streit 
mit dem König: Als Hackert den Andres als den berähms 
zeiten und. beften Gemälde : Neftaurateue nach Neapel hatte 
tommen loffen, auf Befehl des Königs, fo ſchlug er dem 
Könige vor, dieſen in ſeinem großen Studium zu Caſerta, 
unter den Augen Sr. Majeſtaͤt, die erſten Proben feiner 
Kunft ablegen zu laffen; wozu er folgende Gemälde von der 
Galerie in Capo di Monte anriethr 1) die Danae von Tizian; 
2) die Pietà von Annibal Carracci; 3) eine heilige Familie 
von Schidone; 4) die Madonna dei Gatto um Giulio Mo: 
mano, welches anter dem Namen eines Naphaels befannt ift, 
Alles genehmigte der König und fügte noch hinzu die Abneh 
mung Chrifti von Ribera, Spagnoletto genaunt, bei ben 
Carthaͤuſern zu S. Martino in Neapel, meldes von einem 
Neapolitanifchen Schmierer gang übermalt war, und- Anlaß 
gab, daß Andres.berufen wurde. Der König fagter ich will 
felbſt fehen, wie Andres das Uebermalte abnimmt. Alles 
geſchah. Der Koͤnig ſah in Saferts die Gemälde, in welchem 
Zuſtande fi fie waren, und gm wenigftend einmal die Woche 
zu PH. und Andres. Die Operation ward fehr zur Zu— 
friedenheit des Koönigs und aller wahren Kunſttenner gemacht. 
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Als die Gemälde fertig waren, ließ fie der König in Neapel 
in feinem Borzimmer zur Schau augftellen, und freute fih 
der Acquiſition, die. er an Andres gemacht hatte. Diefer 
bekam jährlih 600 Ducati Gehalt, als Infpector der Galerie 
von Capo di Monte, und 600 Ducati jährlich für die Re⸗ 
ftauration, bis alle Gemaͤlde fertig feyn würden, doch mit 
dem Bebing, zwei Schüler zu halten, Neapolitaner, und 
ihnen die Kunft zu lehren, denen der König einem jeden 
12 Ducati monatlich zu ihrem Unterhalt ausſetzte. 


—WM 


Carthaufe. 


Nachdem die Gemälde in Neapel genug gefehen waren, 
fo befahl der König fie wieder nach Capo di Monte zu bringen. 
Ob er gleich den Sarthäufern von S. Martino fehriftlich ver 
fprochen hatfe, ihnen ihr Gemälde von Nibere, welches dad 
Altarblatt war in der Gapelle des Schatzes / und der heiligen 
Reliquien, wieder zu geben,’ fo.fchidtte Doch der Majordomo 
maggiore Ober: Rammerherr, Prinz Belm onte Pignatelli, 
das Gemaͤlde mit. auf Capo di Monte, und fagte zum König: 
es wäre beffer im der Galerie als bei den Kioftergeiftlichen: 
Da P. H. zur ’Reftauration Gelegenheit gegeber hatte, To 
war es natürlich, daß der. Pater Prior von der Sarthaufe 
fih fogleich.an ihn wendete. Derfelbe war ſehr verlegen, daß 
bie GSarthaufe unter -feiner-Berwaltung ein Altarblatt aus 

der ſchoͤnſten und reichften Capelle verlieren ſollte. P. 9. 
berubigte ibn fo viel wie möglich, fagte ihm: er möchte em 
kurzes Memorial an den Koͤnig aufſetzen und zu keinem 
Menſchen davon ſprechen, fo als wenn nichts geſchehen wire; 
ja er möchte fogar nicht einmal zu ihm kommen, damit man 
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nichts merkte, und verſprach ihm, daß die Cartbaufe bad 
Gemälde wieder haben follte; nur Seit und Geduld bedürfte 
es: denn die Sache war etwas ſchwer. P. H. Hopfte gelegent=- 
lich bei dem König an und fprach von dem Gemälde. Der 
König war gegen die Sarthäufer aufgebracht; Hadert ſah alfo, 
daß es nicht Zeit war, davon. weiter zu. ſprechen. Er erhielt 
darauf vom König einen beſondern Auftrag nah Capo di 
Monte zu gehen, und kam des Abends wieder nach Eaferta 
zurüd. Er fand ben König fehr aufgeräumt, weil er eine 
große und gute agb gemacht hatte. Der Bericht, ben er 
ihm über feine Sommiffion erftatfete, war angenehm. Hackert 
fagte: ich babe zum erftenmal dad Gemälde der Carthaͤuſer 
von Ribera heute in Capo di Monte gefehen. Der König 
fagte: Nicht wahr, es iſt ſchoͤn? Hackert erwieberte ſogleich: 
Um Vergebung! Em. Mejeftät, ed macht. einen ſchlechten 
Effect, fo daß, wenn ich nicht verfihert wäre, daß es das 
wahre. Bild ift, ich es nicht geglaubt hätte. Erläuben Ew. Mai. 
das iſt Fein Gemälde für eine Galerie. Erftlich hat es Mibera 
für.ben Plap bes Altars und die Capelle gemalt; er bat die 
Verkürzung bed Leichnams Chrifti in-den Punkt der Perſpec⸗ 
tive geſetzt, daß es richtig für ben Pla berechnet iſt. Haͤngt 
dad Bild nicht auf feinem wahren Punkt, fo wird es nie 
einen guten Effect machen. Berner ifk es kein Sujet für eine 
Galerie, fondern für eine Capelle, wo ein jeder feine Andacht 
verrichtet. Ueberhaupt fcheint es unbillig, daß bie Sarthäufer 
ein Hauptbild aus ihrer Kirche verlieren, da die Carthauſe. 
fo zu fagen eine eigene Galerie ‘von auserleſenen Gemälden 
ausmacht, nicht allein die Kirche, ſondern. auch dad große 
Appartıment des Prior, welches voll herrlicher Sachen ift, 
wie ed Ew. Maieftät gefehen haben. Der König antwortete 
fogleih: „Ihr habt mich völig überredet. Eure Gründe find 
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zihtig, Ihr habt vollkommen recht. Man hätte mich hier 
leicht einen übeln Schritt thun laſſen.“ Ale Hadert bem 
König dad Memorial geben wollte, fagte er: „gebt es bem 
Minifter Marcheſe Caraccioli, daß er es im naͤchſten Math 
vorträgt: die Sache ift gemacht.” Im nächften Math wurde 
der Befehl an Herrn Andres gegeben, ben Garthäufern ihr 
Gemälde wieder zuzuftelen. Der König erließ ben Mönchen 
die Reftanrationstoften, welche 400 Ducati betrugen. Der 
Prior, aus Freude fein Altarblatt wieder zu haben, verehrte 
den Euftoden von Capo di Monte 10 Unzen in Golde. Das 
Gemälde wurde erft an feinen Platz mit großer Solennität 
geftelt, als Hadert im Earneval nah Neapel-kam. Die 
Patres gaben ein prähtiges Mittagmahl, wozu bie berühm- 
teften Künftler, Andres und Janatius Andres, ſein 
Sohn, Marcheſe Wivenztio, viele andere Cavaliere und Lieb⸗ 
-haber der Kunft eingeladen waren, dazu ber P. Prior nebft 
drei Procuratoren des Ordens, fo daß es eine Tafel von 
40 Perſonen gab,. die ſehr mainter und Iuftig war. Nach ber 
Tafel wurde das Bild mit vielen Geremonien an feinen ge: 
hörigen Vlatz geſtellt unter vielen Viva il Re. Die Freude 
der Geiftlichen war fo geoß, daß fie Hackert ein Geſchenk zu 
machen gedachten und ihn deßhalb durch ihren Advrcaten 
Don Giovanni Riccardi fondiren ließen. P. H. als ein 
Fremder, im Dienfte des. Könige, Hatte es ſich zum Geſetz 
gemacht, von keinem Menſchen, er ſey wer er wolle, in 
Königs Dienft.nicht eine Feige anzunehmen, welches in Ita: 
lien eine fehr ‚geringe Sache if. Der P. Prior fam felbft 

zu ihm und baf ihm doch etwas anzunehmen. Er war aber 
unbeweglih und ſagte: To .oft ich die Garthanfe und Sie 
P. Prior befuche, fo geben Sie mir eine Paguotte, wie Ste 
den Armen mittheilen. (Die Carthauſer hahen das beſte, 
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feinfte und wohlgebadened Brod.) Dieſes geſchah fo oft er 
fie befuchte: denn fie hatten fchöne Gemälde und bie ſchoͤnſte 
Ausfiht vom Meerbufen von Neapel, Die Geiftlichen find 
bis and Ende fehr erfenntlich geweien. Wo fie Hader fahen, 
wußten fie nicht, was fie aus Danfbarbeis alles für ihn thun 
folten, befonders auf dem Lande, wo fie ihre Granait hatten, 
wo gewöhnlich ein Priefter und ein Laie wohnt. Der Prinz 
Belmonte Pigdatelli wollte fich an den Geiftlichen rächen: 
Er wohnte in einem Palaft in Neapel, ber ihnen gehörte, 
Ind hatte in ſechs Jahren Teine Hausmiethe bezahlt. Sie 
verklagten ihn bei Gericht; der Prinz mußte bezahlen; es 
waren einige tauſend Ducati. — 

PH. hatte fo zu fagen ein Gelubde gethan, nie mehr 
Faſtenſpeiſe bei den Carthaͤuſern zu eſſen. Ste bereiten ihre-. 
Fiſche fo wohl, daß, dem Geſchmack nach, man glauben: follte, 
es wäre Fleiſch; beſonders In Neapel, wo ein Ueberftuß von’ 
raren und Föftlichen Fifchen iſt. Allein diefe Speifen, fo leder 
fie find, werben fär einen, der daran nich gewoͤhnt iſt, hoͤchſt 
unverdaulich. . 





-. Malerbefchwerden. - 

Einen Nachmittag. am ber Miniaturmaler Ram, nebft 
andern fieben Neapolitaniſchen Malern, zu Hadert nach Caſerta, 
um ſich Rath zu holen. Sie wollten alle zum König gehen mit 
einer Bittihrift, daß fie in der Galerie von Capo di Monte 
fortfahren dürften zu copiren, welches mit einemmal verboten 
war. Die Urfache des Verbotes war biefe: Man hatte ben 
anfinnigen Plan gemacht die ganze Galerie fischen zu laſſen. 
Deßwegen ließ man den bekannten Porpoxati aus Turin 
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kommen, ber fhon alt und halb blind war, wie er ed and 
feider wenige Jahre darauf ganz wurde. Hadert wußte nichts 
von der Sache, weil er fih nie mıt ben Leuten abgab. Alfe 
hatte der. Zeichner vorgewendet, daB wenn ber König ferner: 
Hin allen die Erlaubnip zum Copiren gäbe, fo Fönnte man 
anderswo bie Bilder ſtechen. Der eigentlihe Grund aber 
war, daß ber Zeichner ganz allein bad Worrecht haben wollte. 
P. H. hielt die: acht Maler zurück, berebete fie, baf Ram 
allein,. den ber König kannte, dbemfelben an der Treppe oben 
das Memorial geben möchte, mit ihm ſprechen und fih auf 
Hadert berufen follte, der e& Sr. Mai. deutlicher erklären 
würde, daß die. Sade unbillig ‘wäre, Weil ſchon die Revo⸗ 
lution in Frankreich angefangen hatte, ſo wollte Hackert nicht, 
daß ſie alle gingen. Ram ſprach den Koͤnig; dieſer hoͤrte ihn 
geduldig an und gab zur Antwort, daß die Sache, wenn fie 
nicht billig wäre, füllte abgeändert werben. Einige Tage dar: 
auf ging P. H des Morgens’ um fieben Uhr zum König. 
Nachdem er ihm von andern Sachen geſprochen hatte, brachte 
er die Rede auf Ram, und ftellte Sr. Mai. die Sache deut: 
lich vor. Der König mar hartnaͤckig und. beftand darauf. 
Endlich fagte er zu ihm: Em. Mai. es find acht Maler ges 
ftern bei mir gewefen, die daffelbe Anliegen haben. Sie find 
von mir abgehalten, um Ew. Mai. in biefen Seiten nicht zu 
erfchreden. (Der König fagte-fogleich: „ich danke Euch. für 
Eure Vorfiht.”) Es find noch über dreißig Maler in Neapel, 
die Weib und. Kinder haben und ganz allein fih von Copien 
ernähren. "Diefe Menfchen find In Verzweiflung, drohen bem 
Secretär und dem Zeichner, den Tod. Ew. Mai. find übel 
von- ber Berhaffenheit der ganzen Sache berichtet. Erſtlich, 
daß die ganze Onlerie geftohen werde, dazu gehören fo viele 
Jahre, und wenn Ew. Maj. huch noch zehn Kupferſtecher 
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kommen laffen. Porporati hat ın einer Platte über zwei 
Sabre gearbeitet; Wilhelm Morghen ift noch weit zurüd 
mit der feinigen. Welcher Particulier kann folhe Werke unter: 


nehmen, wozu fo viele Laufende Fonds gehören? Ein Monz 


ach kann ein Wert von der Natur fchwerlih ausführen, 
wenn er nicht Millionen anwenden will und kann. Wo will 
man die Kupferſtecher hernehmen? Wenn es jemanden ein⸗ 


fallen ſollte, einige Bilder von Capo di Monte zu ſtechen, ſo 


find fchon fo viele. taufend gute und mittelmäßige Copien in 
ber Welt, daß er nicht. nöthig hat, erſt neue machen zu laſſen. 
Außerdem, fo find viele Gemälde repetirt, finden ſich in Frank⸗ 
reich und in andern Galerien Italiens, : Deßwegen aljo ben 
armen Sopiften.dag Brod zu nehmen und die jungen angehen: 
den Künftler ber. Gelegenheit zu berauben, In der Galerie zu 
findiren. — Ew. Mai. ſehen felbft ein, daß bie der Kunft 
und dem Publicum ſchaͤdlich ift. Ueberhaupt ift die Bilder⸗ 
galerie eine oͤffentliche Sache, die dem Staate gehoͤrt, wo ein 
jeder das Recht haben muß zu ſtudiren, wie in einer öffent: 
lihen Bibliothel. Ew. Maj., ald Souverain, Fünnen es ver: 


bieten; ich finde es hoͤchſt unbillig und ungereht. — Der . 


. König fagte: „Bewahre mi. Gott, daß ich etwas Ungerechtes 
thun folltel Ich bin. jeßt gang anderd-von ber Sache unter: 
richtet. Ich bitte Euch, den Ram vors eifte durch ein Billet 


wiffen zu laſſen, daß er ullen Malern fage, ſie follen ruhig 


feun; die Sache foll in wenig Tagen "abgeändert werden. 
Morgen kommt Marhefe di Marco nad. Caſerta zum 
Rath. Gehet gleich Nachmittag vor dem Math zu ibm, in 
meinem Namen, erklärt ihm deutlich bie Sahe, wie Ihr's 
mir gethan Habt.” — Maͤrcheſe di Marco war ein Advocat, 
ein vernünftiger. und- billiger Minifter, ber_aber von der Kunft 


kein Wort verſtand. Nachdem er alles deutlich vernommen 
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hatte, fagte er: er habe von dem allen nichts gewußt; Don 
Ciccio Danielle, ber viel Prätenfion auf Kunftlenntniß 
machte und nichts Davon verfiand, habe ihm hieß ale die befte 
Unternehmung für den Staat fo vorgelegt, und es thäte ihm 
leid, daß es gefchehen ſey. 9. H. erwieberte: wenn Em. Er: 
cellenz verlangen, fo will ih Ihnen alles ſchriftlich geben, 
Er fand: es nicht nöthig. Denfelnen Abend ward der Math 
gehalten, worin bie Sache mit vorkam. Zwei Tage darauf 
kam der koͤnigliche Befehl, daß ein jeder nach Belieben wie 
vorher auf Eapo di Monte ftudiren-und copiren könne, 





Projeetmacher. 


"Der König ſieht gemeiniglich eine Sache erſt für klein 
an. Die Schelme, die dieß wiſſen, machen den Plan immer 
auf die Weiſe, als ob der König viel dabei gewinnen könnte; 
am Ende verliert er jedesmal und iſt fehänblich betrogen. 
P. H. hat ſich bei verſchiedenen Gelegenheiten, wenn ihn ber 
König fragte, die Freiheit genommen, ihm zu fagen, daß ed 
nicht für einen Monarchen fey, folhe Dinge zu unternehmen, 
wovon ein Particulier wohl. Vortheil, ziehen fünne, weil er 
ſelbſt eingreife und mit wenigen Perſonen das Geſchaft be: 
treibe; der Koͤnig aber werde nie Vortheil davon ziehen, 
wegen der vielen angeſtellten Leute und ihrer Befoidungen. 
Der König begriff ed. fehr gut; allein die kleine Gewinnſucht 
verleitete ihn Doch, öfters denjenigen Gehör zu geben, welche 
den beften Plan gemacht hatten, ihn zu betrügen, welches 
leider in Neapel nur zu oft geſchieht. Wenn er endlich na 
verſchiedenen Jahren feinen Schaden einfah, fo fel das Wert 
mit- einmal über den Haufen, . 


1% 


Papiermühle. 


‚Philipp und Georg Hackert, als fie in des Königs Dienſte 
traten, hatten unter andern Bedingungen auch die, daß fie 
eine Papiermühle errichteten, bie Das Papier zur Kupferſtich⸗ 
Druckerei lieferte, damit, ed ſowohl für fie. als die koͤnigliche 
Druderei nicht mehr von auswärts Tommen durfte. Gleich 
anfänglich fanden fich «viele Verhinderungen. Denn fobald 
das Papier im Lande gemacht wurde, ſo fahen die Schurken 


wohl ein, daß der Unterfchleif aufhörte. Der erfte Schritt‘ 


geſchah von dem Kaufmann, der zeither das Papier aus ber 
Fremde kommen ließ, daß er ſogleich eine Bank-Polizza von 
1200 Ducaten anbot, wenn man das Werk wollte fallen 
laſſen. Der Director der koͤniglichen Druckerei war gleich 
falls dagegen. Mintfter Aceton, der die Landcharten u. f. m. 
frechen ließ, .mollte Papier zum. Druden haben; Da P. 9. 
ihn öfter fah, und wöchentlih wenigftens einmal bei ihm 
fpeiftte, fo kam die Rede auch auf dad Papier. Endlih fand 
fich in Trajetto ein reiher Mann, Don Stefano Merola, 
der eine Papiermühle- hatte, wo fehr mittelmäßig Papier 
gemacht wurde; diefer wollte ſich wegen feiner Kinder bei dem 
Hofe Verdienſt verfhaffen, und unternahm daher das Werk. 
Nach und nad, in Zeit von ſechs Monaten, wurde das Papier 


zur Vollkommenheit gebracht. Georg ließ auf baflefbe ‚feine, 


Platten druden. Der Director der Föniglihen Druderei fand 


es voller Fehler und wollte nicht darauf druden lafferi, weil . 


er den König nicht dabei betrügen lonnte. Die Brüder Hadert 
brauchten alle Vorficht bei der Sache, Jießen von jeder Art des 
Papiers, weiches die toͤnigliche Druckerei gemeiniglich braucht, 


einen Bogen zur Probe geben, wobei der Director mit eige⸗ 


ner Hand den Preis auffhrieb. Nach ‚vielem Gefechte kam 
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der König unverhofft zu beiden Brüdern in Neapel. Nachdem 
er oben bei Philipp. alles gefehen Hatte, ging er ind Studium 
zu Georg, um zu fehen was er und feine Schüler machten. 
An eben dem Tage war ein Frachtwagen von Trajetto mit 
Papier für die Kupferdeuderei des Gebrüder angelommen. 
Es ftand auf Bretern an der Erde in großen Stößen de. Der 
König, der gewohnt war alled genau zu fehen und zu willen, 
fiagte fogleih, wozu die große Menge Papier dienen follte, 
Die Antwort war ſehr kurz: Zu unſern Kupferplatten haben 
wir es von Trajetto kommen, laffen. „Was! fagte ber König, 
von des Stefano Merola Papier?” Ja! Ew. Majeftät, — 
„Wie tft es möglich, daß Ihr fo viel Papier kommen laffet; 
denn heute früh iſt der Director Carcani bei mir geweſen 
und hat mir verſichert, daß es nichts taugt. Er hat mir 
einen Bogen ohne Druck und einen mit Druck gezeigt; ich 
fand wirklich, daß das Papier ſchlecht iſt.“ Der Koͤnig zog 
gleich einen Bogen mitten aus’ dem Stoß heraus, betrachtete 
ihn gegen das Licht und fagte: „ih ſehe, daß es egal ift umd 
ohne Knoten.“ Er betrachtete es platt und fagte: „es iſt 
rein, weiß und ſchoͤn,“ Man zeigte» dem Koͤnige aus jedem 
Stoß einen Bogen; es war alles gut. Georg fagte: wenn es 
nicht gut ift, fo muß Merola den Ausfhuß zurüdnchmen. 
Der König ward auf das heftigfte aufgebracht über den Di- 
tector feiner Druderei. Georg kam mit dem. gewöhnlichen 
Bogen hervor, deren fih bie koͤnigliche Druderei bediente; 
worauf Sarcani die Preife und feinen Namen eigenhändig 
gefchrieben hatte. Als der König das fchlechte und noch ein⸗ 
mal fo theure Papier fahe, ward er noch zorniger und fagte: 
„Carcani ift in S— —.“ Endlich befänftigte er fih und 
fagte: „Morgen früh werde ich die Kerls in Ordnung. brin- 
gen,” Minifter Acton war gleichfalls falfch berichtet und 
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fagte zu Philipp: das Papier iſt noch nicht gerathen. Dieſer 
antwortete: Ew. Ercellenz, ed ift gut, und wir Igffen darauf 
drucken. Der Minifter kam gleich nach dem Mittagmahl ind 
Studium zu Philipp und Georg, fah den Betrug ein, und 
bat fogleich einige Rieß zu feinen See: und Landcharten kom⸗ 
men zu laffen, die in feine Secretarie gebracht werden mußten, 
Alsdann machte er damit den-Carcant ſchamroth, und alles 
wurde nunmehr auf dieſes Papier gedrudt, das in der Folge 
immer r beſſer wurde. 


8 


Fretfegung. 

Ungeachtet der Protection dee Königs, der Königin und 
des Minifters Acton hatte der gute Don Stefand Me: 
rola viele-Anfechtungen. Man machte ihm den Proceß und 
andere Chicanen. Ey war aber bei dem König und dem Mi⸗ 
nifter Acton fd gut. angefchrieben,. daß er immer frei kom⸗ 
men durfte. P. H. ging öfterd felbft mit ihm, wenn er den ° 
König ſprach. Er war ein rechtſchaffner Mann, ein wahrer 
ehrlicher gutherziger Neapolitaner, ber auch fo Neapolitaniſch 
ſprach. Ale Drei befhüsten ihn fo, daß alle Anfeihtungen ' 
immer zn Waſſer wurden. Wach acht: Fahren da die Papier: 
mühle in völligen Stande war und alle Verfolgungen endlich" 
aufhörten, fo_verlangte er etwas vom Hofe, wußte aber nicht 
rigentlich was er haben. wollte. - P. H. ſollte die Sache zu 
Stande bringen. -Cr fagte ihm oft:. was denken Sie das . 
Sie wohl haben möchten? Gelb, fagte er, wid ih nicht, aber 
Ehre. Er.war zu nichts zu gebrauchen ald zu dem, was er 
mit feiner Papiermähle, Aderbau u. dgl. leiſtete. P. H. war - 
ſehr verlegen, weil er nicht wußte, was er’ vom König für- 
ihn verlangen ſollte. Einſt ſprach ex gelegentlich die Königin, 
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und ba er gleich voraus bemerkte, Geld verlange er nicht, 
fagte die Königin: fo wollen wie the zum Mitter vom Cons 
ſtantin⸗ Orden machen. P. H. verbat es, denn es fchien ihm 
nicht am Platz zu ſeyn. Endlich hatte er den Einfall, daß 
ber König. des Merola zwoͤlfjaͤhrigen Stiefſohn von feiner 
verſtorbenen Frau, welche die Tochter eines Capitäns geweſen, 
im adeligen Cadettenhauſe su Gaeta, woſelbſt nur 12 Gabet- 
ten waren, folte erziehen laſſen. Dem Merola gefiel ber 
Einfall; P. 9. ſchlus ed dem Miniſter Acton vor; nachdem 
dieſer Information von ſeinem Stand und Geburt genom⸗ 
men hatte, propoͤnirte er es dein König, welches ſogleich bewil⸗ 
ligt wurde, weil ed kein Geld koſtete. Eben war eine Stelle 
bacant geworben, und ber. Sohn ward im adeligen Eabetten- 
haufe zu Gaeta aufgenommen. Der Vater. befam ein Belo: 
bungsfchreibln, worin man ihn Don Stefano Merola 
nannte. Mit diefem Ehrentitel war er vollkvmmen zufrieden, 

Diefer Spagnuolismo iſt in Neapel üblich. Wer von ber 
Secretarie den Titel Don hat, ift wie ein Edelmann ange: 
fehen.“ Det König fagte zu niemanden Don, wenn er: nicht 
aus. der Claſſe folher Perfonen iſt. Wenn er mit feinen Kin- 
dern ſpricht, Tagt er Don Francesco oder -Donna Luife u. f. w.; 
fonft bedient er ſich des Staliänifchen Ser, welches nicht fo 
viel ald Signor ift. So ſpricht er mit alien, denen der 
Titel Don nicht zukommt. Unter dem. genteinen Volt in 
Neapel wird derfelbe fehr gemißbraucht. Kein Kaufmann be⸗ 
kommt Don von der Kanzlei; hingegen alle Künftler ; die 
dem König dienen, der Leibarzt/ der Capellmeiſter, der Kam⸗ 
mer=Chirurgug; alle‘ Kammeriſtinnen Donna u. ſ. w. Die 
Kammeriſtinnen, wenn fie verheirathet find, . gelangen bei 
Hof zum, Handkuß, me ihre Männer. . ’ 
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— Erſte KAupferdrucke. 

Als P. H. dem König die erſten zwei Drucke brachte, bie 
Georgs Schuͤler geſtochen batten, und die auf Papier von 
Trajetto gebruet waren, To fagte der König zu ihm: „Ihr 
wiffet und habt gefeben, daß jedesmal, wenn Ihr mir etwas 
gebracht habet, es mir viel Vergnügen gemacht hat. Diefed- 
mal kann ih Eu; meine Freude nicht genug beſchreiben über 
die beiden Kupfer: denn fie fmd .von ‚Neapolitanern geftochen 
und auf Noapolitaniſch Papier gedruckt. Er ging fogleich zur 
Königin, die auch ſelbſt kain, um feine außerordentliche Freude 
zu zeigen) Grußet Euren Bruder Don Georgie. Wenn ich 
ähm fehe, fo werde ich ihm: ſelbſt danken, baf er und gute 
Schüler erziehet.“ Ein Blatt war von Dei Grado, und 
Dad andere von Vicenzio Alojq. Weil-es dee Könige eige- 
ned Wert mar, baß er die Gebrüder Hadert in-Dienft genom⸗ 
men hatte, fo fühlte er ſich ſehr geſchmeichelt, wenn alles gut 
und glüecklich von Statten ging. 


u..." 





23 egebom 

Der König, wen: er jemanden wohl will, und bie Idee 
eines rechtſchafſenen Mannes von ihm bat, ſetzt einen oft in 
Verlegenheit. Im diefem "Fall befand ſich P. H. ſehr oft. 
Eines Morgens in Caſeria kam er an den Hof, wo ber König 
md die Königin im legten Zimmer mit drei Miniftern ſtan⸗ 
den und ſprachen. Da ber König Hackert ins erſte Simmer 
hineintreten ſah, fo winkte er und ſchrie ganz laut, weil er 
noch drei Zimmer weit war: „Don -Hlippo, kommt her! Ihr 
Habt mir immer die Wahrheit gefagt, Ihr werdet mir fie 
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jest. auch fagen.” P. 5. fand fich in der größten Verlegen⸗ 
heit; er wußte nit wovon bie Rede war. Der König fagte: 
„Es find ſechs Monate, dag Ihr in Appulien bis QTaranto 
geweſen ſeyd. Sagt mir ohne Schen, aufrichtig: wie find 
die Wege?” P. H. fagte! Ew. Majeſtaͤt, da wo die Wege 
gemacht find, habe ich fie vortrefflich gefunden, wie alle ge: 
machten Wege im ganzen Königreich; de, wo man fie noch 
nicht angefangen hat zu machen, find fie, wie befannt, ſchlecht. 
Unterſucht habe-ich die Wege nicht: denn es wdr nicht meine 
Sontmifflen. . Dem Anſchein nad find fie vortrefflich, und 
ih habe gefehen, da mo man bie neuen Wege angefangen hat 
zu, bauen, daß es nad ber gewöhnlichen. Art geichehen iſt. 
Die Brüden, die man gebaut bat, find fehr ſchoͤn und folid; 
befonders haben mir die fehr gefallen, welche über Gieß⸗ und 

Regenbäche angelegt find. Sie werden vermuthlich koſtbar 
ſeyn. Für den Sommer wäre ed unnüß, fie fo lang zu 
bauen; ‚hingegen im Winter, wenn das Waſſer hoch fteigt, 
ift es ſehr nöthig. Der König fagte zu Acton: „Jetzt willen 
wie die Wahrheit. Laſſet immer fortfahren.” — P. 9. ſprach 
Nierauf. von andern Sachen mit dem König allein. Als er 
wegsing, winkte ihm Fakapa Ackon, daß er ihm was zu 
fagen babe, und Y. H. erwartete ihn im. legten Bimmer. 
Aston kam, und fagte: ommen Sie und fpeifen mit mir; 
wir müfen zuſammen fpreden. ‚Da der Wegebau zu feinem 
Depattemente gehörte, fo war er fehr dabei-intereflirt; denn 
es waren Mecutfe gelömmen an den König, daß die Wege 
ſchlecht wären. Tr fagte: daher: wie Sie eben hörten, jetzt 
haben alte Verlenmbungen ein Ende. Daran Tind Sie Ur: 
ſuche; ſonſt hatte es noch vielleicht ein Jahr gedauert, und 
Die Wetze waren Hegen geblieben. - P. H. erwiederte: das 
Beſte wire, vaß Ew. Excellenz einen Ingenieur hinſchickten, 
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ber die Wege unterfuchte. Mein! ſagte jener, das geht nicht: 
denn die Schurken können den Ingenieur beftechen; fo kommt 
von neuem Verdruß. Es iſt beſſer, daß es bei Ihrein Zeug⸗ 
niß bleibt und wir die Wege machen. Der Konig und ich 
find völlig verſichert, daß Sie-ung die Wahrheit gefagt haben. 
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Broteetion uud Vertranen. 


Einen Morgen, da P. H. ganz ruhig in Neapel arbeitete, 
erhielt er ein Billet, et möchte une 10 Uhr zum Majordomo 
auf den Palaft fommen. Eine kleine Meile darauf erhielt er 
ein anderes vom Marquis Caraccioli: er möchte in feine 
Secretarie zu ihm fommen., Der Ritter Venuti war eben 
bei ihm, wie kurz darauf ein Laufer, vom König hereintrat, 
Hadert follte zmifhen 11 und. 12 Uhr zum König kommen. 
Venuti fagte: wie ift e3 möglich, daß Sie fo ruhig ſitzen 
und malen? Wenn mir dieß begegnete; fo waͤre ich halb 
todt. Hadert fagte: „Ein jeder wird etwas von mir haben 
wollen. Ich weiß Feine Urfahe, warum ich unruhig ſeyn 
fonte. Wenn man ein "reines unbeflectes Gewiſſen hat, fo 
ann man einem jeden frei unter die Augen treten. Es iſt 
fehr gut, daß alle- drei mic diefen Morgen verlangen, fo 
verliere ich weniger Zeit” Den Majordomo traf Hackert 
nicht mehr an. Sein erfter Secretät fagte ihm, er wäre 
fhon oben ‚zum König gegangen. Cr ging alfo gleich hinauf 
und fand ihn. Sener fagte ihm: „der König Hat befohlen, 
daß die Galerie von Capo di Monte foll eingerichtet werden, 
und hat ausdrüdlic verlangt, daß Sie mit dabei fepn follen.“ 
— 9. 9. ſagte: wenn Ew. Ercellenz es verlangen, fo. bin ich 
zum Dienſte des Königs bereit. — „Andres als Juſpector 
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foll auch mit dabei fen.” P. H. Tchlug noh Bonito und 
Fiſchetti vor, damit ed nicht Fremde allein wären. Es 
wurde genehmigt, und. die Sache vord erfte im Großen in 
einem Monat zu Stande gebraht. — Marchefe Caraccioli, 
als ein alter Belannter und Freund, nahm P. H. freundlich 
auf und fagte: „Sie werden mir einen Gefallen ermeifen, 
wenn Sie einen jungen Sicilianer, der ein Schüler vom 
Ritter Maron ift, und ein, wie ed mir fcheint, gutes Bild 
gemadt hat, an den König empfehlen, daß er eine Penfion 
bekoͤmmt, in Rom noch drei oder pier Jahre zu ſtudiren. 
Finden Sie feine Arbeit nicht gut, und daß der Menfch 
wenig verfpriht, fo verlange ich nicht, daß Sie ihn empfeh: 
len.” - Hagtert. lachte Herzlich und-faste: das iſt ſchnurrig! 
die Sache gehört unter das Departenient von Ew. Excellenz, 
und ich ‚fol ihn empfehlen? Es hängt von Ihnen ab, ob er 
die Penfion bekommen kann: — ,, Nein! fagte er, wenn ich Ihn 
dem König empfehle, fo fast ‚gleich der König, daß ich bie 
Malerei nicht genug verſtehe; wenn Sie es thun, fo glaubt 
es der König.” Hacert bat, daß bee junge Mann- fein Bild 
zu ihm bringen möchte. Wenn er ed würdig fände, fo wollte ' 
er alles thun, was in feinen ‚Kräften ftünde. Er möchte 
indeß Geduld: haben, bis der König in Neapel in fein Stu: 
dium Time, wo er Das Bild bes jungen Malers Eranti 
zeigen wollte. Das Bild war. ganz gut, dem König gefiel 
es und Eranti befam bie Penfion, vier Sabre in Rom zu 
fndirn 

Wie P. H. zum Kinig fam, fand er dafelbſt den Mitter 
Santafilg, der Chef von der Tapezerie des Hofes war. 
Der König hatte ihm fchon Commiſſionen gegeben, die Hackert 
nichts angingen. Da er mit ihm fertig war, ſagte er zu 
Hackert: „Ihr gehet morgen- mit Santaſila nach Caſerta. Ihr 
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kennt die Kifte, worin die Kupfer find. Sucher nah Euerm 
Geſchmack die beften davon aus, umd vergiert mir auf Bel⸗ 
vebere das und das Zimmer.” Dex König zog einen Fleinen 
Schlüffel aus der Tafhe und fagte: „in dem Enbinet, wo 
Borelli fchläft, wiſſet Ihr, ift ein Heiner Schranf; in dem 
Schrank werdet ihr viele’ Schlüſſel finden, worunter auch der 
zu den Kupferſtichen iſt.“ Indem ber Kaͤnig ben Schlaſſel 
hielt, fo wollte Santaſila den Schlüſſel nehmen, wie es 
fih aud wog! gehörte. Der König zog den Schlaſſel zurück 
und fagte zu P. H.: „Ich gebe Euch ben Exhläffel; laſſet ihn 
nicht aus Euern Händen. . Komme Ihr früh Heut Abend vor 
dem Theater zurüd, fo bringt mir ben Sartinel wieder; wo” 
- nicht, fo händigt mir ihn morgen fruh ein.” P. H. war 
ſehr verlegen und hat nie "die, Urſgche erfahren innen; warum: 
er ihm .allein den Schluͤſſel anvertraute. Indeſſen richtete er 
die Sache ſo ein, daß Santafila mit dabei ſeyn mußte, 
wie er den Schlüfel aus dem Schranke dab, und eben To’ 
auch bei dem Kupferausſuchen. Alſo vor ben Cuſſoden des 
Palaftes in Caſerta hatte dem Anſchein nach Santafila 
alle Ehre. 

Der Koͤnig ſetzte p. ꝙ. fo oft in Verlegenheit durch ſein 
Zutrauen, daß er manchmal nicht wußte, wie ex es anfangen 
ſollte, um alte Diener des Konigs nicht zu beleidigen. Ob 
er ſich gleich mit Hoͤflichkeit as der Sache zog, ſo war es 
natuͤrlich, daß er” viele Neider und heimüche Feinde hatte, 
welches durch das Betragen des Königs unvermeidlich; war. 
Er. bat Seine Majefkät öfters um die Gnade, ihn -mit ber- 
gleichen "Aufträgen zu verihonen; es Half alles nichtst denn 
wenn der König einmal es fo wi, fo hilft kein n Bitten, er 
geht ſeinen geraden Weg fort. 
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Zeichenſtunden. 


P. H. war in der Geſellſchaft bei Hof oͤfters bei der 
Donna Carolina Vivenzio, die zwei Nichten bei ſich 
hatte, die Kammeriftinnen bei den Pringeffinnen waren. Beide 
Fränlein zeichneten ganz artig. "Da er gewohnt war, des 
Abends lieber zu zeichnen als Karten zu fpielen; fo wurde 
die Abende, wenn fie frei und außer Dienft waren, gezeichnet. 
So geſchah es auch bei der Fräulein Baroneffe von Bed: 
hard, die eine Art Oberhofmeifterin bei der ran Therefe, 
Tochter des Königs, jetzigen Römiſchen Kaiferin, war, und 
wo auch die Frau Luife, die an den Großhersog von Tos⸗ 
cana verheirathet wurde, ſich befand. Da die Koͤnigin ſah, 
daß die Fräulein ſehr artig Landſchaften zeichneten, fo fiel es 
ihr ein, daß P. H. beiden Prinzeſſinnen Lection gehen möchte. 
P. H. erwiederte, daß es unmöglich wäre, weil er mit ber 
Arbeit: des. Königs und anderer Sommiffionen, die ihm täg- 
lich vermehrt wurben, kaum Seit zu einer Mecreation übrig 
behalte. Die Unterredung zog ſich In.die Länge; die Königin 
"wollte alle Gründe nicht annehmen, fondern beſtand darauf 
und fagte: „Site gehen ‘viele Abende in dieſe Gefellichaft; alſo 
fommen Sie zu meinen Rindern. Dieſelbe Geſellſchaft ſoll 
auch ba feyn, und fie zeichnen alle. zuſammen.“ Sie febte 
npch hinzu: „ich werde, fa oft ih Zeit. habe, felbik in die 
Gefellfchaft kommen.“ Es tft Beinahe unmeöglich, der Königin 
von Neapel etwus abzuſchlagen; Ihre Berebfamfeit und Artig⸗ 
keit macht, daß man gezwungen iſt, ifeem’ Bitten zu folgen. 
Endfich mußte eo P. 9. annehmen, nit dem Beding jedoch, 
des Abends und ohne den Titel mod Gehalt als Zeichen⸗ 
meiſter der Prinzeſſinnen: denn hätte er den. Titel und Ge⸗ 
Halt von 40 Ducati monetlid angenommen, fo hatten ihn 
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die Gouvernantinnen commandirt, melched ihm gar nicht an: 
ftändig war. Alſo wurde es. angefangen. Die Prinzeffin 
Marie Therefe, mit allem Geift, war fehr flüchtig, bie 
Prinzeß Luiſe folider und zeichnete beffer. Die Königin kam 
fehr oft, fo daß mehr Geſellſchaft als Lection war, Oft, 
wann P. H. fah, daß die beiden Prinzeffinnen nicht Luft zum 
Zeichnen hatten, flug ı er vor, unters verfchiedenen Vorwaͤn⸗ 
ben, daß. es beffer wäre, von der Kunft Ju fprehen, Rupfer 
zu fehen oder andere Kunſtſachen, welces- den Prinzeffi nnen 
auferorbentlich gefie Er machte fi durch dieſe Art Lection 
zu geben fehr beliebt. Seine Abfiht war eigentlich, diefe, 
Daß die -Prinzeffinnen von den Künften unterrichtet. würden, 
um mit Sennerangen felbit urtheilen zu Tönnen, wenn fie . 
fünftig im Stande. wären, die Künfte zu unterſtuͤtzen. Je 

länger dieß dauerte, je läfliger wurde es m. Da die Prin- 
zeffinnen den. Tag über mit Pedanten von allerlei: Art" geplagt 
waren, fo konnten fie bes Abends bie Stunde fieben Uhr 
nicht erwarten: denn die Geſellſchaft unterhielt ſie angenehm; 
die Fräulein aber, bie die wenigen Stunden, welche fie ftei 
hatten, nicht wollten genirt fepn,_blieben nach und nad aus. 


Die Königin wunderte fih darüber, indeſſen war nichts zu 


machen. So frei auch die Geſellſchaft war, fo mar fie-bach 
geſpannt: denn jedes Wort, das geſprochen wurde, mußte 
bedacht feyn; font gab ed Anſtoöß. 

Diefed hat er drei Jahre des Abends ausgehalten, bis 
endlih Tifhbein, duch bie Donne Carolina, die wirt 
lich eine brave wadere-Ftau war, es dahin brachte, ber Gran 
Maria-Therefe. Lestion im Malen zu geben. Er glaubte 
viele Vortheile davon zu ziehen, ‚die aber ſeinen Wunſchen 
nicht entfprochen. haben. Nach vielen Monaten, dis die Prin- 
zeffinnen beide verheirathet wurden, befam er einen Ring 
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mit ber Chiffer der Königin zum Geſchenk für allen ben Zeit⸗ 
verluft, den er hatte. Auf diefe Weife kam Hadert bavon, 
erhielt ein ähnlich Geſchenk, eine goldene Dofe, für drei 
Sabre, die er die mehrfte Zeit in Saferta, auch oft in Neapel, 
des Abends zugebracht hatte. Die-Achtfamkeit hatten fie für 
ihn, daß, wenn fie anders befcäftigt waren, fie ihm willen 
liegen, daß er ſich nicht bemühen möchte. Miele andere 
Attentionen hatten fie noch für ihn; 3. 3. wenn fie Heine 
Feſte gaben, wo die Prinzeſſinnen das Verzeichniß machen 
mußten von denen, die ſie einluden, welches die Königin. 
nachſah, und diejenigen ausſtrich, die fie nicht Haben wollte, 
fo wurde Hadert jebesmal eingeladen fowohl zu.ihren Heinen 
Bällen, als zum Sonper, ob er gleich nie des Nachts ſpeiſte. 
Die Königin, die auch niht zu Nacht fpeifet,. war aber bei 
Tifche zugegen, ap wohl einen gefrornen Sorbet und ſprach 
viel. Sie hatte das fo mit Fleiß eingerichtet, damit die 
Prinzeſſinnen ſich An Gefellſchaften gewöhnten--und die Hon⸗ 
neurs der Tafel machen lernten. Ueberhaupt muß man ge⸗ 
ſtehen, daß eine Privat: Dame ſich nicht mehr Mühe geben 
kann, ihre Kinder. wohl zu erziehen, als die Königin von 
Neapel. Wer ed im Innern mit, Augen geſehen bat, wie 
Hadert, muß als ein ehrlicher Mann ihr nachſagen, daß fie 
in Krankheiten die Wärterin und ſtets die befte Mutter ihrer 
- Kinder in allen :Stüden gewelen if. Der König gleichfalls 
liebt feine Familie zärtlich und ift ein guter Water, ob er 
gleich die Erziehung feiner Kinder gänzlich der Königin über: 
laffen Bat... 

Da die Prinzeffinnen fo weit waren, etwas machen - zu 
tönnen, fo fertigten fie Donate vorher jede eine- Zeichnung 
für den Geburtstag des Königs. Beide Zeichnungen fielen 
ziemlich gut aus, ohne daß Hackert die Hand anlegte, indem 
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ee nur bloß mit Worten Unterricht gab, Der König war 
in Perſano auf der. Jagd; da er fie befam, ward er fo ver 
gnügt, daß er fie ſelbſt aleih in feinem Zimmer anfhing, 
und den zärtlichften Dankfagımgsbrief an feine Kinder ſchrieb. 


s 


Dir ectorftelle 


. Da Bonito, ben der König wenige Wochen vor feinem 
Tode um Nitter bed Conitantin: Drdens gemacht hatte, mit 
einer Heinen: Commanderie von-400 Ducati jaͤhrlich, ſich bei 
dem Profeſ in der Kirche fo fehr-erhigte, daß ber alte Mann 
drei Tage daranf farb und es nie hatte genießen fönnen, ſo 
bewarben fish viele um. feinen Poften. De Angelis, ein 
Sicilianer, ganz guter Maler und Zeichner, der lange bei 
der Alademie ald Profellor mit einem fehr Meinen Gehalt 
gedient, und des Directord Bonito Stelle viele Jahre vor: 
geftanden, hatte die gerechteften Anfprüche auf. biefen Poften, 
ſowohl wegen feines Talents, ald anderer. Verdienfi Wil⸗ 
heim Tifhbein war: auf Hackerts Anrathen nach Neapel 
gekommen, wohnte ‚viele Monate in dem Haufe deſſelben, und 
miethete ſich herñach ein eigenes Quiartier, weil ed ihm in 
Neapel gefiel und er auch Arbeit befam: Er bewarb ſich 
durch: die Deutfhen, die um bie Königin waren, um die 
Directords&telle bei der Akademie. Es wurde mit M. H. 
davon geſprochen; er antwortete, daß. er ſich nie in die Sache 
miſchen werde,- wenn er nicht gefragt würde; daß er es für 
unbillig bielte, einen Mann von Verdienft, wie De Angelis, 
war; der fo viele Qahre gedient hatte, zurüdzufegen. Er 
fügte noch hinzu, daß er’ dem Tiſchbein ‚nicht entgegen ſevn 
würde, daß es aber Anmoͤglich wäre, thn bei dem Koͤnig au 
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biefem Poften zu empfehlen, weil er ein Fremder fen. 9. H. 
wurde nicht weiter gefragt, alfo ließ ex bie Gabe ihren 
Gang gehen. 

Der Don Ciccio Danielle protegirte einen elenden 
Maler, Monti, weil er aus Macerati bei Caſerta war, und 
er der Cicisbeo vor vielen Jahren von ſeiner Frau geweſen. 
Monki, außerdem daß er ein. ſchlechter Maler war, fiel 
jedermann mit feinen elenden Sonetten beſchwerlich, und 
hatte ſich durch feine Satyre viele Feinde gemacht. Die Erbs 
fhaft in Macerati hatte er ganz durchgebracht, fo daB er 
außer einem Fleinen Stuͤcke Land, welches ihm fein Vater als 
Fideicommiß gelaffen, nichts mehr beſaß. Dur den Da⸗ 
ntelle, unter deſſen Departemente bie Sache fiel, weil en 
der erfte. Secretär bei deni Minifter Marcheſe di Marco 
war, wurde es fo weit getrieben, daß Monti Director 
ber. Maler: Afademie werden: follte. „Auf der andern Geite 
wollte die Königin den Tiſchbein haben. P. H. befümmerte 
ſich gar nichts darum, und der König fragte ihn nicht. So 
ſtritten fi fie fih fort. _ 

- Einen Morgen kam Tifchbein'zu P. $. und fprach mit 
ihm aber die Sache, Hackert erklaͤrte, daß er ihm würde, 
fo viel als in feinen Kräften ftünde, und wo er fönnte, be 
hülflich zu dieſem Poſten fen; daß er ihn aber ald Fremder 
nicht empfehlen könnte bei dem König, menn er nicht gefragt, 
würde. Bonito hatte ala Director .200 Ducati und ale 
Kammermaler bie gewöhnlichen 400 Ducati, zufammen alfo 
600 Ducati. P. 9. ftellte dem Tiſchbein ˖ vor, daß wenn ihu 
‘der König zum Direofor machte mit den 200 Ducati, dieß 
nicht der Mühe werth. wäre, und er mehr Seit verlöre, als 
ihm die Stelle ginbrächte; wenn ihn aber. der König auch 
zum Kammermaler machte, alsdann wäre es ‘fon der Mühe 
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werth, mit 600 Ducati jährlih den Poften anzunehmen. 
Vielleicht bei der neuen Einrichtung der Akademie könnte er 
auch noch wohl Logis befommen, welhes auch 400 Ducati zu 
rechnen wäre. Gr verficherte aufrichtig, daß er ihm nie ent 
gegen ſeyn würde, als Fremder aber ihn ‚unmöglich, ohne 
darüber gefragt zu. werben, vorfchlagen koͤnnte. Tiſchbein 
fagte: „Der König giebt Ihnen 1200 Ducati jaͤhrlich Penſion 
and Logis, für nichts ald dag Sie nur bei bem König find,. 
wenn er will; wie iſt es möglich, daß ich ald Director -mit 
fo wenigem beftehen kann?“ Hadert erwiederte ihm: Mein 
Poſten tft ein neuer, der hie bei Hof eriftirt hat; er ift vom 
Könige gefchaffen und wird vermuthlih auch mit mir aufe 
hören. Tiſchbein fagtes „Der König von Preußen hat. mir 
1000 Rthlr. anbieten laſſen, wenn ich. wi nach Berlin kommen, 
und die Directord-Stelle der Akademie annehmen.” P. 9. 
fagte ifm:- „Ich rathe Ihnen, die Stelle fogleich anzunehmen, 
denn 1009 Rthlr. in Berlin find ſo gut ald 1600 Ducati. in 
Neapel.“ nblich verwidelte Dauielle dad ganze Werk fo, 
daß Tifhbein und Monti einen Soncurd machen mußten 
mit einem aufgegebenen’hiftorifhen Süjet, welches jeder 
allein für ſich zu machen Hatte; wer ed am beſten machte, 
follte die Stelle haben. De Angelis,.ald ein gefchieter. 
und foliber Mann, wollte fih dazu.nicht verftehen. Der - 
Soncurs ward gemacht. Natürlich war Tiſchbein's Bild gut 
gezeichnet, wohl componirt; wer beurtheilte ed aber? Don 
Eiccio Daniele und fein Minifter- Märchefe de Marco, beide 
verftanden nichts von ber. Malerei. Danielle wollte‘ feinen 
Monti zum’ Director haben,. bie Königin. den Tiſchbein; alfo 
309 ſich bas Werk in die Länge und ward je mehr und mehr 
verwirrt, fo daß ed Tiſchbein fehr leid that es angefangen zu 
haben. Endlich machte Danielle den Rorfchlag durch feinen 
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Miniſter, daß fie beibe Directoren würben, baß ber König 
die 600 Ducati, die Bonito Hatte, zufammen kaffen möchte, 
daß ein jeder Direstor 300 Ducati erhielte, doch ohne den 
Titel ald Kammermaler. Der König, ben man fchon lange 
damit ennupirt hatte, genehmigte ed, und Tiſchbein ward 
mit Monti Direstor, jeder mit 300 Ducati jährlih. Tiſch⸗ 
bein bezahlte allein 300 Ducati jährliche Miethe für fein 
Quartier;. nach einigen Jahren-befam er erit vom Könige 
frei Logis bei der Akademie. Als ein gefhieter Mann er: 
warb er fih Verdienfte um die Akademie. Er machte nicht 
allein gute Einrichtungen, fondern leitete auch bie Schüler 
gut. m. Als ein braver Zeichner führte er den aͤchten antiken 
Styl ein, fo daß feine Lehren -in der Folge gute Früchte 
braditen, und einige wenige aus feinee Schule, die nachher 
als Penſionaͤrs in Nom ſtudirten, ſehr geſchickte Maler wur⸗ 
den. So lange er noch in Rom war; malte er fehr gut und 
verfprach viel. Sein Conradin war gut colorirt, durchſichtig, 
wahr und angenehm. Auch mit verſchiedenen Porträten, bie 
er in Rom malte, machte ee fih Ehre. Nachher verließ er 
das Malen, legte fih aufs Zeichnen, befonders Hetruriſcher 
Bafen, wodurch er vielleicht feinem eigentlichen Malertalent 
Abbruch that. 


- . - 
* 


- 


Enkauſtik. 


Da ber Rath Reiffenſtein in Caſerta bei ihm war, fo 
machte Hackert einige Verſuche & P’Encaustique, fowohl auf 
feine Pappendeckel als. auf Hol, und auch auf getündte 
Mauer, oder auf große Tavolozge, die er tünchen "ließ, daß 
fie alfo wie eine Mauer waren. Der König, der vielmal in 
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fein Studium kam, wollte dad Wachseinbrennen ſelbſt mit 
‚anfehen, und fagte: Morgen früh werde ih kommen. 9. 9. 
vermuthete, daß es, wie gewöhnlich, gegen fieben Uhr ſeyn 
würde; er kam aber halb fünf Uhr. Sum Gl waren bie 
Bedienten Thon auf. Hackert ftieg eben aus dem Bette. 
Der König unterhielt -fih indeilen recht gut, bis-Hadert zu 
ihm am, wo er denn bas Einbrennen fah, und felbft Hand 
‚mit anlegte.. Diefe Malerei wegen ihrer Haltbarkeit auf 
Mauer gefiel ihm fd ſehr, daß er glei fagte:. Ihr müfet 
mir mein Bad im Belvedere enkauſtiſch malen laffen, welches 
auch wirklich geſchah. Der König fprach fehr viel über biefe 
Art von Malerei, und wollte geuau davon unterrichtet feyn. 
Meiffenftein und Hackert waren verfchiedener Meirung. Huckert 
behauptete, daß es beinahe unmöglich ware, ein Gemälde in 
vollkommener Harmonie zu verfertigen, weil man die Farben 
ganz blaß fehe und anf das Gerathewohl arbeite, daß män 
erit ſiehet was man gemacht hat, "wenn. dad- Wachs einge: 
brannt wird; mo alsdann das heiße Wachs das in den Far: 
ben bereits befindliche ſchmelzet, und. die Farben fehr lebhaft 
und. fhön erſcheinen. Meiffenftein befauptefe, man Tonne 
retuſchiren. P. H. geftanb ed ein. „Aber,“ fagte er, „man 
tappet bei der Retuſche eben ·ſo im Dunteln wie zuvor: benn 
die Farben find blaß. Es kommt alfo, mit aller Praftit auf 
ein gut Glück an, ob es geräth oder nicht.“ Er bewies, daß 
die antiten Gemälde in Portici, die in Pompeji und Hercu: 
lanum gefunden waren, keine Harmonie hatten; daß die Ge: 
wänder alle mit ganzen Farben gemalt wären, als Roth, Geb, 
Grün, Blau'u. I. w.; daß das Fleifh in diefen Gemälden 
gemeiniglich"zn roth ‚wäre, oder gar zu blaß und grau. Kurz j 
ed fchien ihm fchmer, daß man ein volllommenes Gemälde 
entauſtiſch verfertigen koͤnuͤte. Ueber Dem ſo iſt er der Meirtung, 
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daß ein Delgemälde, wenn es mit guten Farben behandelt tft, 
fo.lange dauern kann, als ein enfauftifches Gemälde auf Holz 
oder Leinwand. Eins und anderes muß in Acht genommen werben, 
wenn es fih conferviren fol. Was Verzierungen betrifft auf 
Mauern, datt diefe Art Malerei vortrefflich. Inden Verzierun: 
gen kommt es fo genau nicht barauf-an, ob der Ton ber Farbe 
etwas meniges dunkler oder heiter ift. Da nun der Maler fich zu 
feinem ganzen Zimmer oder Saal alle Tine, bie er noͤthig hat, 
bereitet, fo kann es ihm nicht: fehlen, daß feine Verʒierungen 
ſowohl tr Elairobſcur als Camajeu gleich werben. Mas Ara⸗ 
besten und andere Sachen betrifft, wozu verſchiedene Farben 
gehören, Yann es ihm gleichfalls nicht fehlen, daß «les aus 
Einem Tone kommt und folglich bie Harmonie in dieſer Des 
corations⸗Malerei angenehm und gut werde. Es kommt viel 
darauf an, daß -er-feine Karben fehr gleich Dit, und nicht Die 
an einer Stelle and an ber andern dünner mufträgt: dann 
wirb es amd. deim Einbrennen egal. In Italien iſt dieſe 
Malerei ſehr nuͤtlich, um ganze Zimmer auszumalen: denn 
fie Halt ſich ſehr rein. Man ſtaudt es db, und retbet es mit 
einem wollnen Lappen über, wie man einen grovhenen Tiſch 
abreibet, fo bekommt, es ſeinen vorherigen am... Man iſt 
von allerlei Inſedien frei, vie ſich in wernnen Laudern haͤufig 
in die. Kalkritzen einniſten, bie ſehr ſchwer herguozubringen 
ſind ohne Auripigment, ber aber in Leimfarben das Unan⸗ 
genchme hat, daß er Jahre lang ſtinket. — Db in den noͤrd⸗ 
den heilen von Curopa bie Enkauftik anwendbar iſt, müßte 
die Erfabrung lehrea: denn da nad großen Froͤſten die Wande, 
wonn fie unfehamen, üfters fo ſchwitzen, daß das Waffer her: 
nuterlauft, To koͤnnte es leicht fepn, daß die Karben darunter 
leiben ud vielleicht abfipringen. Hernach · ſo iſt fie gegen die 
Renfarden: Malerei’ theuer. Dabei der. Decoration viele Mode 
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herrſchet, und felten ber wahre gute Geſchmack nad ben Anti⸗ 
fen eingeführt iſt, fo iſt die Leimfarben- Malerei vorzuziehen, 
weil fie weniger Foftet, und man nach ber Mode feine immer | 
beliebig verändern kann. ’ 


> . — — 05 


Studien-Gebände.. 

Der Architekt Santarelli hatte einen Plan gemacht, 
wornach das große Gebäude in Neapel, bie Studien genannt, 
ausgebaut und vergrößert werden ſollte⸗ fo daß alle Kunft- 
werte daſelbſt aufgeftellt werben koͤnnten, bie fämmitlichen 
Statuen, das Banze Mufeum von: Portiei, die Gemälde. von 
Sapo di Monte, umd mas ſonſt noch von Kunftwerken und 
Antigaitäten fich vorfände, Der Plan war gut, bequem und 
anftändig. Nachdem ber König Stunden lang mit P. H. und 
Sautarelli alles unterfucht hatte, erhielt jener den Auftrag, 
einen genguen Anfchlag über Koftey und Ausführung zu be: 
forgen. Es waren 500,000 Neapolitanifhe Ducaten nöthig. 
Dabei war der Plan: fo gemacht, daß niemand fkehlen Fonnte, 
und wenn bie Galerren⸗Sclaven, wie gewöhnlich, beim Ab: 
tragen bed Berges: und beim Legen ber Fundamente arbeiteten, 
noch 40,000 Ducaten erfpart wurden, bie zum Transport 
und mehrerer Verzierung konnten angewandt werben." ‚Der 
König war fehr zufrieden mit allein; P. H. verlangte jährlich 
50,000 Dueaten, in der Bank beponirt, und verſprach das Ganze 
in zehn: Jahren fertig zu liefern: Wollte man jährlich mehr 
dazu anwenden, fo könnte in weniger Seit alles in Ordnung feyn. 
| Der Marcheſe Venuti jeboch_mit feiner Vielſchwaͤnzerei 
verdarb alles: denn hie Serretarie war fchon :eiferfüchtig, daß 
der Papſt, ‚der dem Miniſter abgefchlagen hatte, die Farne⸗ 
ſiſchen Statuen abschen zu laffen, dafielbe doch: nachher dem 
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Marcheſe Benuti und 9, H. bewilligte; und num arbeitete fie 
daran, daß bie Studien nicht gebaut werden folltn, Durd> 
Kammeriftinnen mahte man "die Königin glauben, P. D. 
würde den Staat ruiuiren, wenn man ihn gewähren ließe. 
Anfangs war der König feſt, nach und nach, mie gewöhnlich, 
gewann die Königin. Da P. H. dieß merkte, zog er fih mit 
Ehren aus der Sache und wollte mit dergleichen nichts mehr 
zu,thun haben. 

Zwei Jahre darauf that Don Sicriv Danjelle Bor: 
(läge „wie jene ßeichnuug von Santarelli ausgefuͤhrt werden 
könute. Sie wurden angenommen, und man verthat in zwei 
Jahren 350,000 Ducati, und der ahte Theil war noch nicht 
gemacht. Als der’Konig davon unserrichtet wurde, wollte er 
Rechnung abgelegt baten. Der Fiscal Marcheſe Vivenzio 
befam die Sommiffion! Verſchiedene ſtarben waͤhrend des 
Proceſſes, ſogar der Majordomo maggiore, Prinz Belmonte 
Pignatelli. Der Architekt Santarelli zog ſich aus der 
Affaire und ſchob alles: auf den zweiten. Architekten, welder 
geitorben war. Der'König fand fich betrogen, und die Sache 
blieh liegen. 

Marcheſe Vivenzio, ein wahrer Yatriot und Kunſtlieb⸗ 
haber, wuͤnſchte daß das Werk ausgeführt würbe, und fachte 
verfchiedenemale P. H. zu dereden, es von neuem anzugreifen. 
Diefer aber gab. die kurze“ Antwort: ber Hof will betrogen: 
fun; in meinem ‚geben mitge ich mich alt mehr in die Saqhe 
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Seebäten 


Im. Jahr 1787 wurde in Caſtel a Mare das erſte ariete 
ſchiff t, non vierundſiebzig Kanonen (Ra Parthenope). 


Baeske amt. Wer? XXX. 14 
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Das Schiff, im Moment als es von Stapel ablief, Tollte 
nebft dem dabei gegenwärtigen Hof und allem zufchauenden 
Volk vorgeftellt werben. " Im Grunde war der Veſuv, von 
jener Seite her gefehen. Das Bild wurde "mit großem. De: 
tail ausgeführt, und Georg Hadert fach es nachher in Kupfer, 
wodurch Beneral Acton ſich ſehr geſchmeichelt ſah. 

Der Koͤnig beſtellte noch fuͤnf andere große Bilder, lau⸗ 
ter Seehaͤfen: die Zurückkehr der Escadre van Algier mit der 
Ausficht der Rhede von Neapel, von St. Lucia genommen; 
den Hafen von Caſtel a Mare; die Surüdiehr’des Koͤnigs 
von Livorno nach Neapel, vom Magazin de Granai Renom⸗ 
men; La Badig bi Gaeta, in:der Gerne der Molo di Gaeta, 
und die päpftlichen Galseren; eine’ Bue- von Sufle auf der 
Inſel Iſchia. Diefe ſechs Bilder find in, Cofertä, in einem 
Vorzimmer bed Könige... 

Der König ſchitkte p H. 1788 nach Apulien, um alle 
Seehaͤfen zu zeichnen und zu malen. . Er gebrauchte zu der 
Meife am Adriatiſchen Meere, von Manfredonia bis Tarent, 
mehr ale hrei Monate... . Ss 


22 
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" — Sau Levein. Be 

Als er von gedachter Meife zurückkam / präfentirte er fi ch 
der Koͤnigin, die ihm Nachricht. gab, daß der König in San 
Leocio eine Eur brauche, und ihm fagte, daß er fobald als 
möglich dahin gehen möchte, um dem König Geſellſchaft zu 
leiften, der in dieſer Zeit fonft niemand ſehe. P. H. ging 
denfelben Tag noch nach Caferta: . Abends nach feiner Ankunft 
befam er ein höflich Billet, im Namen‘ des ‘Königs gefchrie: 
ben, daß er fi nicht insommodiren möchte, DR andern 
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Morgens zu kommen; ed würde Ihro Majeſtaͤt aber angenehm 
fepn, ihn um A Uhr des Nachmittags zu fehen. Er wurde 
fehr gnädig empfangen; der König hielt ihn bie in bie Nacht 
auf. Da er beim Weggehen bie Befehle Seiner Majeſtaͤt 
verlangte, fo frug der König: „Bleibt Ihr in Eaferta, oder 
geht Ihr wieder nah Neapel?“ P. H. erwiederte, daß er ganz 
von Ihro Mai. Befehlen -abbinge. Der König fagte ſehr 
gnädig und freukdlich: „Wenn Ihr in Eaſerta bleibt, fo 
werdet Ihr mir einen Gefallen thun, alle Nachmittag um 
4 Uhr zu' kommen. Wir wollen Kupfer beſehen und bie Seit 
angenehm subringen,- weil ich nicht aus den Simmern geben 
darf, bis die Sur zu Ende-ift.” So geſchah ed nun, und 
die Seit verfloß fehr angenehm. Den legten Tag dankte der 
König ben wenigen. Perfonen, die ihm Gefſellſchaft geleiftet 
hatten," auf eine fehr verbindliche und ſchmeichelhafte Weiſe. 
Es war niemand ald Duca bella Miranda, Duca bi 
Riario, der Arzt Veiro und P. H. 

Der König hatte indeifen den Gedanken gefaßt, San Zeocio 
zu vergrößern ‚, ſowohl wegen feiner Seidenfabrif, die er da 
anlegte, wozu er verſchiedene Florentiner hatte kommen laſſen, 
als auch wegen des alten Palajtes von Belvedere, nebit der 
Kirche; die fo zu fagen ein Palaſt war, weiche aufs neue bes 
feftigt ımd hergeftellt werben follten. "Dielen Zweck erreichte 
man durch angelegte Nebengebäude, ‚und das ‚Ganze gewann 
on Solibität. 

Der Arditelt- Sollicini Hatte den Bau zu beforgen, 
Er war ein. Schüler vom alten Vanvitelli, ſehr folid im 
Bawen, aber dem unglüdlichen Bordminifchen. Geſchmack ers 
geben, und in diefer Art. hatte gebachter Architekt ſchon ‚vieles 
gebaut amd verziert. Dem König aber, der bei P. H. in 
Neapel vielmals im Hauſe geweſen war, gefiel der dort 
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indem fie nie geglaubt hatten, .daß fo. viel Platz da wäre, und 
daß der große Saal noch zum Tanzen nach dem Souper frei 
blieb, Als dad Theater geendigt war, wurde foupirt. Die 
Herzogin Amalia von Sahfen: Weimar war dazu eins 
geladen. An des Könige Tafel befanden ſich AB Perſonen, 
und da. eben zu ber Zeit eine ſpaniſche Edcadre vor Neapel 
Ing, fo waren auch alle Stabsofficiere desfelben zu den Sefte 
geladen. Nach dem. Souper murde getanzt. Der König, be: 
ſchenkte P. H.- mit einer goldnen -Dofe und Repetiruhr, fo 
dap die Königin fagtes „Sott vergeb es mir! Ich fürchte, daß 
es nahe an feinem Ende iſt; denn er ſchenkt niemals.“ Ju⸗ 
deffen iſt anzumerken, daß der Koͤnig nicht Doſen, Uhren und 
dergleichen verſchenkte, wie die Koͤnigin haufig that; lieber 
verehrte ex. 100 auch 200. Unzen in Gold, welches denn. für 
den Tmpfänger weit beffer war- ale eine Dofe, die er mit 
80 Unzen bezahit hätte, und nur 40 werth war. . 


- 


"Särditelle 


Der König ließ -Sarditelo bauen. Der Architekt Colli⸗ 
cini hatte abermals den Auftrag. Es iſt ein großes Jagd⸗ 
haus, oder vielmehr kann man ed einen-Sagdpalaft nennen. 
Es find viele Ställe dabei, theils für Hferde, weil wine Stu: 
terei daſelbſt angelegt: iſt, theils für Kühe, deren ‚über 200. 
waren. Sm der - angelegten Meierei wurde gute Butter und 
Darmefantäfe gemacht. Ingleichen eine Baͤckerei, um Brod 
für die Arbeiter zu backen; verſchiedene andere Gebäude zur 
Landwirthfhaft, und Wohnungen für diejenigen," die fm 
Winter an biefem Orte leben: den im Sommer iſt bie Luft 
fehr übel, ja in gewiſſen Monaten tödtlih. Indeſſen Leute, 
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De da_geboren find, halten ed aus, obne frank zu werden, 
leben ober doch felten über 40 big 45 Jahre, 

P. H. erhielt den Auftrag vom König, den ganzen Palaft 
son Cawitello, nebſt der darin begriffenen Kirche, mit Bild: 
hauerei ınd Malerei zu verzieren. Dieſes warb in zwei Jah: 
zen volleidet. Am Himmelfahrtstag, als dem Feſt ber Kirche, 
word ein Wettrennen zu „Pferde auf Englifhe Art gegeben, 
in einem Oval, das rings um den Yalaft und bie Gebäude 
hergeht, ınd mit Stufen wie ein "Amphitheater gebaut ift. 


In demfeben fieht auch‘ ein runder Tempel mit Säulen, 


worin fih die Muſik befindet, Auch wären andere Fleine 
populare Iſte für das Volk eingerichtet, das zu vielen Tau⸗ 
fenden hepeiſtrömte. Der König war fehr vergnügt, daß 
alles froͤhli⸗ und gut ausfiel, dankte P. H für feine Mühe, 
und fagte: „Das_ift. der einzige palaſt den ich habe, der 
fertig und oͤllig moblirt iſt.“ 


— 





“ 


Sietliem 


"gun finen leider die Unruhen in Frankreich ar, und es 
fanden ſich ı Neapel auch heiße Köpfe für die Sache der 
Sreipeit und Gleichheit. Der König fuhr indeffen immer 
noch fort fihfür die Künfte zu intereffiren. Im Fahre 1790 
wurde P. H.mit einen Heinen Zahrzeug, welches man in 
Neapel Scapyvia nennt, einer Art von Felucke, mit 12 Mann 
wohl bewafft, abgeſchickt, bie Küfte vom Calabrien und 
Sicilien zu buchen, und alle maleriſchen Seehäfen zu zeich⸗ 
nen, und Gtuien. zu machen, wonach die Bilder in Neapel 
Könnten gefertet werben. Die Reiſe ward gegen Ende Aprils 
angefangen; dich üble Witterung jedoch, die in diefer Jahrs⸗ 
zeit ungewöhnd it, verlor P. H. viele Seit, indem er an. 


>» tt 
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Shen Stelien der Küfte Salabrien, wo nichts zu zeichnen war, 
Halte machen mußte. Er ging darauf nach Meſſina, Soracus, 
Auguſta und Palermo, wo er zur Seit des Feſtes der heiligen 
Rofalia ankam, und ben vielen Ganfeleien der fünf Tage 
beiwohnte. Siebzehn Tage war er in Palermo, und zrichnete 
verſchiedene Ausſichten des Hafens und der Rhede. 

Der Vice-Koͤnig, Prinz Caramanica, ber ſen Freund 
fhon feit langer Zeit in Neapel geweien war, nahn ihn fchr- 
günftig auf, und überbieß hatte ihn der Koͤnig weh eigen: 
haͤndig an den, Prinzen empfohlen. Ex hatte Logisim Palaſt 
und war aufs beſte verforgt. Den erften Abend des Feſtes 
ftellte der Prinz ihn felbſt der ganzen Nobleſſe von denn der 
Prinz hatte oft in Neapel gefehen, daß ſowohl derKoͤnig als 
die Königin P. H. dei Hoffeften an Souverane vorſtellten, 
welche damals Neapel beſuchten; auch fiel biefes dir Palermi: 
tanifhen Savalieren, die P. H. kannten, und ihr in- Neapel 
als erfteh Kammermaler bei allen Föniglichen Eden gefehen 
hatten, nihtsauf: hingegen die hie von ihrer Inf gefommen 
waren, begriffen. es 'nichr, dab ein Moler vom WVekoͤnig vor- 
geftellt wilnde; noch wentger- war es ihnen: begeiflich, daß 
der Vice-Koͤnig den Kuͤnſtler oft dei Spaßierfacten in den 
Hafen und aufs Land mitnahm. Don’.Cicch Earelti, 
erſter Seeretär des Wice- Königs, fügrte ihn igalle übrigen 
Aſſembleen, wo Feſte gegeben wurden. 

Da ber König ben Vorſatz gefaßt Hatte, Wien zu 
gehen, wohin ihn die Königin und die beiden Prinzeſſinnen 
begleiten follten, fo wollte P. H. no vor di Abreife bes 
Königs im Auguſt in Neapel fen. Er verkß daher fein 
kleines Fahrzeug, umd ging mit dem gemöhnlfen Packetboot, 
il Tarlaro zurfüd. Wäre P. H. nicht nocdmmit Carditello 
und deffen Möblirung befchäftigt‘-gemefen, F hätte ihn ber 
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König mit nah Wien genommen. Er wollte aber altes be 
feiner Zuruͤckkunft fertig finden, und fo ließ er den Künftier 
zurück. 


Rriegennruben, 

tingeachtet bie Unruhen firh immer mehr und mehr ver: 
breiteten, fo ging doch alles feinen Gang fort, bie ber Krieg 
nad Stalien kam, und bie beiden Tanten Lubwigs XVI. 
aus Rom nach. Neapet flüchten mußten. Da fing alles an 
zu ſtocken. 9. H. mußte fein Quartier im alten Palaſt zu 
Gaferta räumen, fo wie alle andern Eavaliere, denen ihre 
Wohnung dafelbft angeniefen war? die Primeffinnen follten 
ihn beziehen. P. H. wohnte noch ein Jahr in Caſerta für 
fh, gab es aber auf, weil der Hof kein Quartier für ihn 
bezahlen wollte, “Er wurde nun fehr oft nah Caſerta gerufen, 
welches dem König am Ende mehr koftete, und P. H. verler 
viele Zeit dabei. Indeſſen ging es noch fo ziemlich. Der 
König am dann und wann, aber viel feltner als fonft. P. H. 
fah wohl,’ daß das Ganze fchief ging; aber er Burfte fih’% 
nicht merken laſſen: denn ale Wohlgeſinnden, die. nicht in den 
Ton Ttimmten, den Hab und Parteigeift angegeben hatten, 
ſondern vernuͤnftig und ohne Leidenſchaft urtheilten, waren 
augenbliglich in Verdacht, und in Gefahr, ohne Verhoͤr Jahre 
lang im Gefängniß zu ſchmachten. P. H., um ſich zurcic⸗ 
zuziehen, und um nur die großen Feſttage, wo es feine 
Stelle erforderte, bei Spofe zu erfcheinen, ober wenn er ges 
rufen wurde, fih zum König zu begeben, miethete ſich ein 
Hein Safino fl Vomero, welches Die Tchönfte Ausſicht vom 
ganzen Meerbuſen batte, Wenn er zum König gerufen wurde, 
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wer Anftalt getroffen, daß die Nachricht davon in einer halben 
Stunde bei ihm war. Er feste fih in den Wagen, und 
konnte in der zweiten halben Stunde auf bem Palaft dee 
Königs ſeyn. Alſo war er auf dem Rande und in der Stadt 
zugleich, und brauchte ben. König nicht um Urlaub zu bitten. 

Um fih von den traurige Ahnungen ‚zu zerftrenen,: die 
er von den bevorftehenden Schickfalen Hatte, machte er in den 
heißen Monaten malerifhe Reifen nah Monte Forte, Monte 
Bergine, zu den weißen, Benedictinern, wo der General und 
viele Aebte feine Freunde waren, fo wie auch zu den Samal- 
dulenſern a l Incoronata. Und ſo brachte er in den Apen⸗ 
ninen, fo lange die große Hitze dauerte, mehrere Monate zu. 
In ſtiller Einſamkeit malte er viele fertige Studien nach der 
Natur, welches er im Winter verſchiedene Monate zu Poz⸗ 
zuoli und Baja fortfepte; machte ferner kleine Reifen auf 
feine Koften im Königreih, nach Cujazzo, Pie di Monte, 
Alifa, Sal Mattefe. - Allein bie Sorgen, begleiteten ihr über: 
al hin. 

Er gedachte daher feine Sapitalien zurüdzuziehen; aber 
fie mußten erſt aufgetündigt werben. Auch war ber Cours 
auf auswärtige Plage fchon fo ſchlecht, daß man 15 p. ©. 
verlor. Doch würde er biefes nicht geachtet haben, wärd es 

nur möglich geweſen, fein Geld zurüdzuzichen, ‚ohne -öffent= ” 
liches Aufſehen zu machen: der Hof würde es fogleich erfahren 
and Verdacht geſchoͤpft haben. Alſo war Schweigen und Ab⸗ 
warten das einzige Mittel. 

Endlich wurde die weltbekannute ungluͤckliche Kataſtrophe 
zubereitet, wovon Mylord Nelſon und Lady Hamilton 
die Teiebfebern waren. Jeder mußte fein Silber. hergeben. 
.P. H. lieferte für 2400 Scudi Silbergefhirr ein. Löffel und 
Gabeln durfte man behalten. Jenes aber wurde bei angedrohter 
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Confiecation verlangt. Man befam Bankzettel, die in dreißig 
Tagen 50 p. ©. verloren. Der König zog alles baare Geld 
an fih, und ber unglädlihe Krieg ging an, von dem nie: 
mand fih Gutes verfprechen konnte, ber. einen Begriff von 
Krieg und von Armeen hatte. 

Endlich flüchtete ber Hof nad, Palermo, und man ließ 
Neapel in Händen von Menfchen-ohne Talent und Redlichkeit. 
Sobald nun. die Lazaroni Macht gewannen, war bie Anarchie 
vollkommen, und, jeder ehrlihe Many augenblitlich in Ge: 
fahr, fein Hab und Gut ausgeplündert zu fehen und ermor⸗ 
bet zu werden. In biefer Lage befand ſich P. H. mit ſeinem 
Bruder Georg, welche beide in einem zlusel des Francavilli⸗ 
ſchen Palaſtes wohnten. 

Nachdem der königliche Palaſt ausgeplundert war, ſtanden 
beide Bruͤder hinter einer Jalouſie am Fenſter, um zu ſehen, 
was für ein Lärm auf der Straße. Chiaja wäre. Die Lazaroni 
riefen einander gu: Wir mülen den Francavilliſchen Palaft 
plündern, denn die Königin hat viele ſchoͤne Sachen daſelbſt. 
Beide Brüder nahmen Hut und Stod und jeder feine Scha⸗ 
tulle mit Papieren, und. Cameen, und. was ſie ſonſt Pretioſes 
hatten, um ſich durch den Garten zu retten, zu deſſen Genuß 
ihnen die Königin den Schluͤſſel gegeben Hatte. Sie wollten 
fih nad dem Eafino auf dem Vomero begeben. Mit einmal 
-entitand ein neuer gewaltiger Tumult unter ben Lazaroni, 
deffen Urfache die Brüder nicht erfuhren; aber glüdlicherweife 
unterblieb die Plünderung. Indeſſen machten fie fo viel als 
möglich insgeheim Anſtalten, die beften Sachen einzupaden, 
welches nur mit vieler Schwierigkeit gefchehen Konnte, theils 
wegen der Lazaroni, theils weil die deinde in der Nahe von 
Neapel waren, 
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|  Sranzofen. 

Endlich rüdten die Franzofen ein. Es iſt wohl nie von 
reblich gefinnten Menfchen ein Feind fo gemünfcht worden, 
als die Franzoſen im dieſem Augenblick. Es herrſchte die 
größte Anarchie, die man ſich denken kann: jeden Augenblick 
‚Mord und Todtſchlag. Wer ſich am Fenſter ſehen Heß, konnte 
ſich eine Kugel erwarten. Drei: Tage, jedoch, nachdem die 
Franzoſen in Neapel eingeruckt waren, ſah men bie wilden 
Razaroni in immer verwandelt; man. hatte ihrer. fieben an 
einem Tage erfchoffen. Jeder konnte Zun rahig des Tages 
auf der Straße gehen. 

Den vierten Tag fand P. 9. einen —X an feiner Thare, 
‘daß der Diviſtonsgeneral Rey nebft feinen Generalftab und 
vier Commiſſarien dei ihm wohnen folle. -P. H. widerfetzte 
fih Heftig, ‘und verlangte zu willen, mit 34 Autoritaͤt 
dieſes geſchehe. Man antwortete, das Einquartirungsbillet 
von der Munteipafttät ſollte des andern Tages erfolgen. In⸗ 
deſſen rückten 86 Jäger und Pferde in den Palaſt etn, weil 
fo viel Stallung für fie da war. Die vier Commiſſurs blie⸗ 
ben die Nacht da, und ſchliefen gekteidet auf Matrasen: denn 
P. 9. Hatte nur drei Betten, eins für fih, eins für einen - 
Fremden, und das dritte für den Bedienten. Dis Morgens 
wollten die Commiffars alles verſiegeln, welches mit guten 
und böfen Worten beigelegt wurde. Sie bemachtigten fi 
gleich fiebgehn großer Gemälde von Seehäfen, die den König 
gehörten, und unten fm Studium von Georg Katertftanden. 
Drei Seehäfen von gleiher Größe waren bei P. H. in feinem 
Studium oben, die er mit Mühe und Weitläuffigfeiten ‚vet: 
tere: denn er bewies endlich, daß der König fie noch nicht 
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bezahlt habe, uud fie bis jetzt noch des Künftlerd Eigenthum 
wären. General Mey, ber vom General Shampionnet 
zum Commandanten von Neapel ernannt war, kam au, los 
girte: fih in Philipp's Quartier und bediente ſich feines 
Bettes, feiner Küchengeraͤthſchaften und alles was da mar. 
Der Generalftab war ‚unten einquartiert bei Georg SHadert, 
wo fie in Betten fhliefen, welche die Muntcipalität geben 
mußte. Sein Studium wurde bie Gecretarie. Und fo ge: 
seichte dasjenige, was ihnen fo viel Gluͤck und Vergnügen 
gebracht hatte, den Theil eines Löniglichen Palaftes zu be: 
wohnen, nunmehr zur großen Unbequemlichkeit, indem fie 
ald Privatleute gleichfam an des Königs Stelle die neuen 
Säfte bewirthen follten, und ihre eigenen Sachen als koͤnig⸗ 
lich angefehen wurden: denn dad Jeſondere Verhältnik, worin 
fie fanden, mar den anfommenden Siegern nicht leicht deut⸗ 
u au machen. 





RNettung . 


Den Smeral Rey lud P. H. den .erften Tag, weil kin 
Koch noch nicht angelommen war, zum Eſſen ein, und durch 
hoͤfliche und Eräftige Behandlung, aud duch die Vorftelung, 
dafkfee geborne Preußen feyen; wurde der General ihmreund; 
und: wie P. H. im fiebenjährigen Kriege fein erſtes Aufkom⸗ 

men ald Künftler Franzoͤſiſchen Officieren zu banken hatte, 
fo dankte er nun Sranzöfifchen Generalen feine Rettung. - 

Es kam ein Billet von der Municipalität, daß P. H. 
fogleich 1200 Nenpolitanifhe Ducaten Eoutribution Kejaplen 
folte. Baar Gelb war. nicht. vorhanden, alſo wendete er 
fih an General Rey um guten Rath. Diefer ſetzte ſich 


‘ 






- 
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mit ihm in ben Wagen, und brachte ihn zum General 
EChampionnet, bem er ihn als einen. berühmten Künftler 
vorſtellte, da er denn fehr gut aufgenommen ward; allein von 
der Sontribution war dießmal nicht die Rede; buch wurde er 
nachher durch bie erworbene Gunft auf eine indirecte Weiſe 
von derſelben befreit. 

General Rep bezeigte ſich ſehr freundlich gegen die bei⸗ 
den Brüder, und verlangte, daß fie taͤglich mit ihm ſpeiſen 
ſollten; ja er verwies es ihnen auf die hoͤflichſte Weiſe, wenn 
ſie einmal fehlten. Auch gab er auf manche andere Weiſe an 
den Tag, wie ſehr er ſie ſchaͤtze und beſchütze. Hierdurch 
wurde P. H. in große Verlegenheit geſetzt: denn in ſeinem 
Herzen war er überzeugt, daß die Republik nicht beſtehen 
koͤnne, und daß der König bald wieder in den Beſitz ſeines 
Landes kommen würde. Miele Generale befuchten ihn num 
in feinem neuen Haufe, das er bezogen hatte, ſeitdem er. den 
Francavilliſchen Palaft verlaffen mußte. Sie zeigten fih alle 
als Liebhaber der Kunft, einige als Kenner. General Rey 
war vertraulich und aufrichtig gegen ihn. Eines Tages 
fagte er: „Daß Ihr kein guter Republikaner ſeyn foͤnnt, tft 
mir fehr begreiflih; denn ein Künftler, der jährlich 6000 Livres 
Penſion verliert, nebit einer fhönen Wohnung und hundert 
andern „Bequemlichfeiten, Tann unmöglich ein Freund 
der neuen Ordnung der Dinge ſeyn; aber Ihr ſeyd ri 
Leute, And habt Euch weder font noch jetzt in — 
geſchaͤfte gemiſcht. Wir ſchaͤtzen Euch als Artiſten und reſpec⸗ 
tiren Euch als Preußen. Und sie ich Euch ſeit einem Monat 
kenne, habe ich den beften Begriff von Euch. Aber ich rathe 
Euch, 4a ih verlange aufs dringendſte daß Ihr. Neapel ver⸗ 
laßt und nach Paris geht: denn ich kann Euch vertrauen, 
daß man mir ſchon angefönnen hat, Euch als Ropaliſten 
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arretiren zu laffen. Sichet weg. Männer und Künftler, wie 
Ihr ſeyd, Ihr könnt in der ganzen Welt ruhig leben.“ 


.. Mißliche Lage. 

Die beiden Brüder hatten ſchon längit über ihre Lage 
nachgedacht, ihre Verhältniffe zus Municipalitdt wohl übers 
legt, und auch vorher ſchon vom General Rey etwas Aehn⸗ 
lihes hören muͤſſen. . Sie fahen voraus, was. nah dem 
wahrfceinlichen. Abzug der Franzoſen fie erwartete. Sie 
beſchloſſen dahek ſich zu entfernen, und wenn auch nicht gerade 
nach Paris zu gehen, wenigſtens Livorno zu erreichen: denn 
der Großherzog Ferbinaud war noch in Toscana. Einige 
Tage darauf fagte General Rey zu P. H.: Wann gehet 
She?‘ Diefer antwortete: mit bem erſten Schiffe, das neus 
tral iſt. Ein Däne liegt hier, der Qunrantaine hält, mit 
dem will ich gehen. Der General verſetzte: thut ed ſo ge⸗ 
fhwind als. möglih, denn ich habe meine Urſachen. Er rief 
ſogleich feinen Secretaͤr und gab jedem einen Paß, mit der 
Weiſung ihn beſtaͤndig in der Taſche zu tragen, und die 
Franzoͤſi ſche Cocarde auf dem Hut. Und ſo waren die beiden 
Brüderdei Hof in Palermo für Jacobiner ausgeſchrien, und 
in Neapel -wollte men ſie als Möyaliften einkerkern. In 
dieſem "Falle. befanden ſich damals alle vernänftigen und 
mäßigen, Leuͤte. 


1 


v* 





abftahet 


Endlich war bie Quarantaine ' bee Daniſchen Capitains 
zu Ende, und P. H. mußte bis. Linorno uͤber 300 Piaſter 


bezablen- für fih, feinen Bruder, einige zuanzig Kiften und 
einen Euglifhen Wagen. General Rey hatte Befehl gegeben, 
daß nichts, was ihnen zugehörte, vifitict werden follte.. Der 
Danifhe General: Sonful, Ehriftian Heigelin, war auch 
mit auf dem Schiffe, Direstor Tifhbein und andere mehr, 
in allem 43 Paflagiere. Bei Monte Chriſto warb das Echiff 
von einem Franzöfifhen Caper befücht, und weil rin Türke 
auf dem Schiffe war, welcher Datteln hatte, fo wurde bad 
Schiff genommen. P. H. widerſetzte ſich mit Heftigkeit, zeigte 
feinen Franzoͤſeſchen Paß und wurde als Preuße reſbectirt. 
Indeſſen wollten ſie das Schiff nach Baſtia in Corſica bringen. 
Heigelin und Schwarz, als Kauflente, wußten wohl, daß 
in Baſtia keine Gerechtigkeit ſey; alſo da bie Caper das 
Schiff verlaſſen hatten, handelten ‚fie mit dem beiden Kerls, 
bie auf dem Schiffe ald Wache zurüdgeblieben waren, und 
ſtellten ihnen vor; der Großherzog von Toscana habe fchon 
das Land verlaffen, und Die Franzofen feyen im Beſitze deſſel— 
ben. Sie möchten das Schiff anftart nach Baſtia nach Livorno 
bringen laſſen. Diefed koſtete-200 Maker, welche P. H. mit 
ben beiden obgenannten bezahlte, weil ſie die beften Güter 
auf dem SHf hatten. 


FPRERT = Dunn 

. Der Wind‘ ward: ggeikim und trier das Edif g gegen 
Livorno, und nach eimte verdrießlichen Meile von dreizehn 
Tagen kamen fie m der Nat: ayf der: Rhede daſelbſt an. 
Des Morgens früh wurde dag: Sal wie gewöhnlich befucht, 
und weil ein Gaper darauf g eidefen wär, 25 Tage Quaran⸗ 


taine declarirt, welche auf im. Kofpinnl Et. Jacob ei 
wurde. j Zr. « 
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P. H. Un gleich feinen Englikgen Wagen wegbringen, 
da ed aber an die Kiften kam, wollte man fie vifiticen, ob 
auch Englifhe Waaren darin. wären. Durch den Preußiſchen 
Ageriten und den. General Miollis aber wurde alles fogleich 
vermittelt, und die Kiften ohne Viſitation verabfolgt. Der 
Kaufmann Schwarz hingegen und andere hatten noch einen 
weitläuftigen Proceß, ber erſt lange hernach in Paris ent⸗ 
ſchieden wurde. 

General Migllis wer durch General Rey ſchon unter⸗ 
richtet, daß die beiden Gebrüder Hackert nach Paris gingen. 
Die Sache war aber ſchwer auszuführen, und man ließ die 
Entfchuldigung gelten, daß dad Meer voller Caper, und das 
Land voller Armeen fey. Sie wählten einftweilen Piſa zu 
ihrem Wohnplatze und hielten fih_ffille, bie‘ endiiq die laiſer⸗ 
lichen Truppen einrägten. 


a” 
ih > 


Florenz 


Ein Jahr darauf zogen beide Bruͤder nach Florenz und 
richteten ſich ein... Im Jahre 1803 kaufte P. H. ſich eine 
Villa mit zwei Podere, welches ſo viel ſagen will, als zwei 
Bauerfamilien, welche das Land der Herrſchaft. um: billige 
Bedingungen bauen. Dieſe Villa liegt a San Piero di Car⸗ 
reggio nahe bei der Pilla, wo Lorenzo il Magnifico gewohnt 
hatte. P. H. hatte ſeine Wohnung in Florenz, und lebte 
viele, Monate Auf der Villa, wo ein "Studium eingerichtet 
war, fo. duß ’er fleißig malte, und fith dabei auch mit der 
Cultur des Landes beſchaftigte. Er behandelte feinen Wein 
nach ˖ Chaptal’s Untekricht, preßte fein Del, wie es die Pro: 
venzalen machen, legte ſich einen Küchengarten an, bante das 

Soethe, ſämmtt. Werke, XXX. 15 
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Kornland beffer, ließ gemanerte Gräben ziehen, pflanzte einige 
taufend neue Neben, fo daß fein Guͤtchen in kurzem ſehr ein- 
träglich ward. ° Die Wohnung war reinlich und einfach ein- 
gerichtet, und er fah nur wentge Freunde und Fremde, die 
ihm empfohlen waren, damit die Nuhe des Landlebens nicht 
geftört werden möchte. Sein Bruder Georg beforgte im der 
Stadt ben Kupferftihhandel und’ was fonft von diefer Art 
vorfiel, Fam Sonnabends zu ihm, und ging Montags früh 
nach Florenz zurüd. Diefer Bruder ward ihm aber bald. 
durch den Tod geranbt. Cr ftarb den 4. November 1805, 

noch nicht 50 Jahr alt, Er wurde -ald Proteftant: in Livorno 
begraben: denn in Florenz ift keine‘ Grabftätte für Proteftanten. 


Bebensdenbe _ " 
Noch ein ganzes Jahr verlebte P. H. in völliger Thaͤtig⸗ 
feit; doch ward er gegeu Ende von 1806 vom Schlagfluß bes 
fallen, worauf er noch einige Zeit mit Befinnung und Hof: 
nung lebte, bis er im April 1807 die Welt verließ. " 
Er gehörte zu den Menfchen, die auf: eine "entfehlebene 
Weife ihres eigenen Gluͤcks Schmiede find. Sein angebornes 
Talent entwickelte ſich bald, und ein ruhiger Fleiß, eine un: 
ausgefehte Bemuͤhung bradhte ihn nah und nah auf den 
Sipfel, wo wir ihn gefehen haben. Er war eine von den 
gluͤcklichen Naturen, die bei einer großen Selbſtbeherrfchung 
jedermann dienen und niemand gehorchen mögen. Er hatte. 
die Gabe fih in Menfhen zu fhiden, ohne im mindeften 
biegfam zu ſeyn. Dabei gereichte es ihm freilich zum größten 
Vortheil, daß gerade das Fach, wozu ihn die Natur beftimmt 
hatte, zu feiner Zeit vor vielen andern begünftigt war. Die 
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große Strenge und Ordnung, mit der er.feine Kunft fo wie 
feine Geſchaͤfte betrieb, ward mild und leiblic fir andere, 
indem fein eigentliches Metier ihn jedermann angenehm machen: 
mußte. Die vielen Liebhaber ſuchten und bezahlten ihn, Die 
vielen Dilettanten ftrebten ihm nah, und jeder war ſchon 
zufrieden, wenn er fich auch nur einen Schein jenes großen 
Talentes gewonnen hatte. - So war Hackert gefhägt, ohne 
beneidet zu werden, und fonnte frimer er felbft fepn, ohne 
den Menſchen läftig zu fallen. 

‚Seinen Brüdern war er, mehr als Water, er ward ihnen 
zugleich Lehrer und Gönner ; Führer und. Beihüger. Sein. 
Aeußeres war feinem Innern völlig gemäß. Wohlgebaut, 
zeigte er ſich fire, ohne fteif zu ſeyn, ‚Doch mehr mit einem: 
ernften als gefälligen Anſtand. Man hätte wohl in feinem 
Weſen etwas Diplomatiſches finden Tünnen, welches in dem 
falten. Gefaͤlligen der Hofleute beſteht, ohne. das Submiffe 
‚von dieſen zu haben, weil der Diplomate. ſich immer, auch 
gegen die vornehmſten Perſonen, mit denen er umgeht, eine 
gewiſſe Wuͤrde geben muß, indem er, wenn ex auch ihres 
Gleichen nicht iſt, bach ihres Gleichen vorzuftellen bat. Wir 
dürfen hierbei nicht vergeſſen, daß er ein Preuße von Geburt 
war, und feinen Theil von der Glorie des großen Könige 
fidj zueignete, Er ähnelte Daher durch Tuüchtigleit, Strenge, 
Schärfe, ‚Thätigkeit und Ausdauer den beften, die und aus 
diefer Nation befannt geworben; eine Vergleichung, Die, in- 
den fie den Begrif pn m erleichterr, ihm nur zur Ehre 
gereichen kann. J 
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Waadt Fü e. 





Borerinueraus 


Die Nachricht von dem Tobe feines verehrten Freundes 
Philipp Hackert erhielt der Herausgeber zugleich mit einem 
Packet biographiſcher Aufſaͤtze, welche ihm der Vexewigte in 
einer fruͤhern und lezten Verordnung zugedacht hatte. Sie 
find groͤßtentheils von Hackert's eigener Haud, und freilich 
war die vorzunehmende und dem Verſtorbenen zugeſagte Mer 
daction mändhen- Schwierigkeiter unterworfen. Die Anmuth 
ſolcher Aufſaͤtze berupt auf einem natuͤrlichen, fait: mehr noch 
als die Mede felbit Tofen und ungezwungenen Styl, weiber 
ich jedoch in einer Drufkfſchrift wunderlich gusnehmen, jn 
kaum lesbar ſeyn wuͤrde. Den Freunden des Künftlerd und 
der Kunſt fine nicht mißfällige Lectuͤre zu Kereiten, und dem 
Natuͤrlichen; Wahren, Anmuthigen jener Blaͤtter bei einer 
Bearbeitung ſo wenig als moͤglich zu entziehen, war die 
Aufgabe, welche man zu loͤſen ſich angelezen ſeyn ließ; und 
man wuͤnſcht, Daß die Adſicht wenigſtens im Sanzen moͤge 
gelungen ſeyn. 

Dieſe durch unſere Redaction entſtandene Sammlung 
beſteht in drei Abtheilungen, wovon die erſte einen kurzen 
Abriß des Lebens- und Kunſtganges unſers Hackert bis in 
fein vierzigſtes Jahr ˖enthaͤlt; bie zweite aus dem Reiſe, 
Journal eines Engländers, der init Hackert Sicilien durchzog; 
die dritte aus einer Anzahl nicht eigentlich zuſammenhaͤngender 
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Anekdoten befteht, welche jedoch bie Runft: und Lebensthätig- 
feit des merkwürdigen Mannes vielfeitig vor Augen ftellen. 
Möchte man von jener erften Abtheilung wünfhen, daß fie 
etwag mehr, und von ber legten, daß fie etwas weniger aus⸗ 
führlih verfaßt wäre, fo geſchaͤhe es wohl nicht ganz mit 
Unrecht. Doch bat man bei Redaction biefer Hefte weber 
dort etwas zugeben, noch hier etwas abnehmen können, ohne 
den Charakter berfelben zu zerftören. Da.man bier Nach: 
richten von einem bedeutenden. Manne und zwar durch ihn 
felpft erhält, fo iſt es billig, daß man auch feiner eigenen 
Art, womit er von ſich fpricht, etwas nachgebe. Wir haben 
daher an dieſen Auffägen nicht mehr. gethan als nöthig war, 
um fie leöbar zu machen, damit: das meiftend glüdliche Leben 
unſers Freundes auch glatt und bequem vor den Augen bed 
Beſchauers hinfliefen möge, 

Was das Meife- Journal betrifft, fo eonnte die Frage 
entftehen, ob es wohl der Mühe werth fen, folched zu über- 
ſetzen und abzudruden. Sicilien, das in der zweiten Hälfte 
des vergangenen Jahrhunderts gleichfam erft für. fremde Na⸗ 
tionen entbedt wurde, ift fo vielfach durchreist und befchrie- 
ben worden, dab man fi kaum nach einer abermaligen, 
beſonders nach einer älteren Meifebefchreibung fehnen möchte. 
Die Bemerkung -jeboh, daß man eher müde wird, felbft zu 
reifen, als Neifebefhreibungen zu lefen, fehlen auf eine be- 
jabende Antwort hinzudeuten. Greilich befiten wir einen 
verftändigen einfihtigen Smwinburne, einen edlen und 
männlichen Niedefel, einen Keitern mitunter etwas Aber 
eilten Lebemann Brydone, einen gefchäftigen, aber nicht 
immer zuverläffigen Borch, einen treuen und guten, aber 
etwas weitfchweifigen Barteld, einen ernten und gefgften 
Münter, einen-unterrichteten und blühenden Stolberg, 
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einen wiſſenſchaftlichen, obgleich nicht genug begruͤndeten 
Spallanzani, den durch fein Kupferwerk alles gleichſam 
abſchließenden Houel, ia noch ſo manche andere, daß man 
alfo gar wohl dieſen Knight hätte entbehren koͤnnen, um fo 
mehr als er einige ſeiner Vorgaͤnger unmittelbar vor Augen 
gehabt zu haben ſcheint. Aber ein jeder, der in der Ferne 
ein Land ftudiren will, er habe es fruͤher num ſelbſt geſehen 
oder niht, wird immer fo viel Zeugen’ auffiichen als er nur 
Tann, deren Menge in diefem Fall nur intereſſanter iſt, weil 
ſowohl die verſchiedenen Zeiten, in welchen fie beobachtet, ‘ale 
die verfchiedbenen Standpünfte, woraus fie die Gegerfftände 
angefehben, dem, Betrachtenden und Urtheilenden fehr zu 
Statten kommen. Neifebefchreibungen aus verfchiedenen Jah: 
ren find gleihfam als Chroniken folder Gegenftände anzu⸗ 
ſehen; die eigentlichen augenblicklichen Zuftände werden auf: 
gefaßt und feftgehalten, indeſſen fih Inder Wirklichkeit manches 
verändert und fih nach wenigen Jahren ganz neue, Erſchei⸗ 
nungen den Beobachter darbieten. So fand zu den Zeiten 
Knight's Meffina noch aufreht, und der Weg auf den 
Gipfel des Aetna war, obgleich befchwerlih genug, Doch noch 
zuruͤckzulegen, anftatt daß nach der Eruption von 1787, welde 
am Gipfel felbft ausbrah, das Erklimmen deffelben beinahe 
unmöglich ward. Won Schlüffen, die aus ſolchen Vergleichun⸗ 
gen koͤnnen gezogen werden, giebt uns Spallanzani ein 
intereſſantes Beiſpiel, indem er zuſammenſtellt, was ſeine 
Vorgaͤnger von der innern Beſchaffenheit bed Aetneiſchen 
Kraters gemeldet hatten. Und wer von denen, die ſich mit 
der Erdbeſchreibung ernſtlich beſchaͤftigten, hat nicht mehr 
oder weniger auf gleiche Weiſe verfahren? Die Bekannt⸗ 
haft, die wir bei diefer Gelegenheit mit fo bedeutenden 
Männern machen, ift faft eben fo viel werth, als die 
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Bekanntſchaft mit den Gegenfiänden ſelbſt: deun mo zeichnen 
fih die Nationen und die Individuen bderfelben wohl mehr 
aus ald auf Reifen? Jeder bringt eine gewiffe einheimifche 
Urtheilsweile mit; jeder hat einen gewiſſen Maaßſtab dee 
Guten, Würdigen, Wünfchenswerthen oder Wortrefflichen; 
und auch ber Zeitcharalter, den die Reiſenden an ſich tragen, 
ſpricht fich aus. Hackert mit feinen beiden Englifhen Freunden 
erſcheint durchaus tuͤchtig, wohlwollend, rechtlich, auf einen 
beſtimmten Zwew losarbeitend. Die Hauptrichtung des Jahr⸗ 
hunderts gegen alle Unthaͤtigkeit und mas ben Menſchen darin _ 
erhält, die Hauptneigung zu allem, was wirkfam und förder: 
lich ift, befonderd im Staatsfadre, fo wie im Dekonomifchen, 
Mercantiliihen, Techniſchen, erfcheint an bielen wenigen 
Männern theils in der Meifebefchreibung, theils in ber Bio: 
graphie. Sie bekennen fich alle zu der Neligion- bes ehrlichen 
Mannes, und wir fehen einen Papit, ‚einen König, welche 
Medlichkeit und Thaͤtigkeit zu Ihäden willen, ohne zu fragen, 
welcher Kirche ein folder Mann angehöre.” Der Widerwille 
Knight's gegen alles, was Faulheit und Tagedieberei bes 
günftigt, bricht überall hervor, und fo-fcheint er völlig jenen 
Tagen gemäß denfend, von welchen ſich ſeine Reiſebeſchreibung 
datirt. 

Zu dieſer Apologie des gegenwärtig abgedruckten Tage⸗ 
huchs laßt ſich. noch hinzufugen daß es doch auch gleichſam 
gefordert mird, in dem Leben eines Landſchaftsmalers auch 
einmal die Landſchaft ſelbſt zu ſehen; welches. eigentlich nur 
durch einen Dritten geleiſtet werden kann, der, indeſſen der 
Kunſtler zeichnet, bie‘ woͤrtliche und ſchriftliche Schilderung 
der Gegend uͤbernimmt. Mehrere Stellen dieſer Art find Herrn 
Knigsht vorzuͤglich gelungen. So find ed. denn auch nur wenige 
Bogen, die man ſogar, nach Belieben, überfchlagen könnte, 
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Uebrigens tft er als ein Mann von Kenntniſſen, beſon 
ders in der Griechiſchen Literatur befannt, und Verfaſſer 
eines bedeutenden Werks, welches ben Kitel führt: An ana- 
Iytical Essay on the Greek Alphabet, by Richard Payne 
Knight. . London 1791, Auch war er Liebhaber der Kunſt: 
denn Downtoh=Saftel in Shropfhire, fein Geburtsort, ent: - 
Hält viele Gegenftänbe der Seulptur und Malerei, die. er auf 
feinen Reifen gefammelt hatte. 

Hier nehmen wir auch Gelegenheit, von gHackerts zweitem 
Reiſegefaͤhrten, Herrn „Gore, umſtandlicere Nagricht zu 
geben. | - 





—⸗ 


Charles Gore. 


- Geboren .den-5, December 1729 u Horkotow in- York: 
fire, ftammte and einer würdigen Familie, und einer feiner 
Vorfahren war Lörd-Miayor der Stadt London geweſen. Sein 
"Water, ein- fehr rechtſchaffener und wohlmollender Mann, 
führte den gleichen Vornamen, und war der juͤngſte von drei, 
‘Brüdern. Die älteften wurden Parlamentsglieder, ‚und ihn 
beitimmte man zur Handelfhaft, nach Art jener Zeit, wo 
man- ed jüngern Söhnen des erften Adels nicht, nachtheilig 
hielt, wenn fie ihr Slüd auf diefem Wege ſuchen wollten. 
Er war eine Seitlang als Director dei englifhen Factorei im 
Hamburg angeftellt, und gerade in der Epoche, als die Eug⸗ 
lifchen Armeen. unter dem Commando bed Herzogs v. Marl- 
borough fich auf dem feften Lande befanden. Der Herzog wer 
ihm fehr gewogen und zeichnete ihn and; er dagegen widmete 
ſich dergeftalt der -Verfon und dem Intereffe diefes großen 
Heerführers, daß, als beide. zurück nad England Samen, und 
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der Herzog bald in Ungnade fiel, bie beiden ältern Brüder 
aber anf der Eeite des Minifterd Lord Drford hielten, ex 
darüber verdrießlich fih von feiner Familie trennte und fich 
nad) Morffhire begab, wo er eine Beſitzung Faufte und bei 
ſchon zunehmendem Alter heirathete. 

Er hatte ſieben Kinder von feiner Gattin, darunter unſer 
Charles Gore dad britte und ber einzige Sohn war. Er 
ward in .der .Weftminfter Schule erzogen, und, weil fein 
Bater bei geringem Vermögen mehrere Kinder hatte, gleich: 
falls ber Kaufmannihaft gewidmet, da er denn mehrere 
Jahre auf dem Bank-Comptoir feines Onkels Sohn Gore ar- 
beitete; als er aber einft feine Familie in Yorkſhire befuchte, 
:machte er Belanntfchaft mit einer junger Erbin, bie bei an: 
fehnlihem Vermögen eine vorzüglihe Schönheit beſaß. Als 
er durch die Helrath mit biefem Franenzimmer unabhängig 
ward, fo verlieh er alsbald feine kaufmaͤnniſche Laufbahn, bie 
ihm von jeher fehr mißfallen Hatte. Seine Gattin brachte 
ihm vier Toͤchter, davon die zweite fehr zeitig farb; er aber 
blieb mit feiner- Familte in Yorkſhire bis zu feines Waters 
Tode, ‚und befchäftigte fich diefe Zeit über, fo gut- als bie 
Ange feines Wohnortes zulteß, fi in jenem Thient zu üben, 
‚welches er ‚von Jugend an bei. fich entdeckt hatte, Mechanik 
naͤmlich und. Schiffbautunft. Nach dem Tode feines Vaters 
‚Ionnte- er nunmehr feiner. überwiegenden Leidenſchaft für die 
Satfffahrt vollkommenen Lauf Iaffeır, welche bis zum größten 
Enthuſiasmus anwuchs, als er in Hamtſhire bie angenehme 
Stadt Soutdampton an dem Thuffe gleiches Namens zu feinem 
‚Aufenthalte wählte, bie wegen der’ Nähe von Portsmouth 
mit feinen Werften, und mit-Epitreand,; wo bie Flotte ge- 
wöhnlich ſtationirt, ihm alſes lieferte, was er nur zum Studium 
und zur Ausuͤbung feines Lieblingsgewerbes noͤthig hatte, 
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Dieſes trieb er zehn bis zwölf Jahre unermüdet, indem 
er verfhiedene Schiffe nach feinen eigenen Modellen erbauen 
ließ, wovon dad eine, die Schnede genannt, -ein Kutter, 
wegen feiner zierlihen Geftalt und der Schneligfeit des 
Segelns merfwürdig und von allen Seeleuten bewundert war, 
Herr Gore hatte bie Ehre, in dieſem Schiffe die Brüder Ihro 
Majeſtät, die Herzogs von Dort, Glocefter und Sumberland, 
von Southampton auf Epithend, Portsmouth, die Inſel 
Whight und ſonſt umher zu führen. Gewoͤhnlich brachte er 
ſeinen Sommer, ja den groͤßten Theil des Jahres damit zu, 
daß er mit der Flotte die Kuͤſte von England befuhr, auch 
die Küften von Frankreich, die Infeln Guernſey, Jerſeyund 
andre befuchte,-und auf diefe Weile die Kenntniß des Schiff: 
baues und des Seewelens fih eigen machte, wodurch feine 
Zeichnungen fo auperorbentlih Ihähbar werden. Er hatte 
beftändig zwei Matrofen im Dienfte, und ftand felbft immer 
am Steuerruder. Zu einer Fahrt auf bie hohe See nahm er 
alsdann mehrere Mannichaft. - 

Erft in dem Jahre .1773 ward er veranlagt, dieſ⸗ ſeine 
Lage und eine Lebensart aufzugeben, die ihm fo äuferft.an- 
genehm war; doch ber ſchlimme Geſundheitszuſtand feiner 
Gattin, und die Meinung, der -Werzte, daß die Luft von 
Southampton ihrer Geneſung entgegenſtehe, bewogen ihn, 
um ihrentwillen einen ‚mildern Himmelsftrih zu ſuchen, und, 
feine Familie zu einem Winteraufenthalt nach Liffahon zu 
verfeßen. Aber die Gefundheit feiner Gattin wurde dadurch 
ſo wenig gefördert, daß-er das nächte Jahr nach England 
zurückzukehren im Begriff ftand, als .unvermuthet .ein alter 
Bekannter anfam, Capitaͤn Chompfon, ber ben Levant 
eine Fregatte von 32 Kanonen commanbdirte,. und-auf feinem 
Wege in das mirtelländifche Meer in Liſſabon anſprach. Herr 
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Gore Konnte dem freundlihen Erbieten bes Capitaͤns nicht 
wiberftehen, ber ihn und feine Familie nad Livorno zu brin- 
gen verfprady ; und weil dieſer geſchickte Schiffmann den Auf: 
trag hatte, den verfchiedenen Engliſchen Garnifonen Gelb 
zu bringen, fo fand Herr Gore bie erwuͤnſchte Gelegenheit 
Gibraltar und Port Mahon auf der Infel Minorca zu fehen, 
an welchem legten Platz der Capitaͤn fih beinahe drei Boden 
aufbielt. - 

Sie trennten- fih in Livorno; nachdem Herr Sore ſich 
faft ein Jahr in Florenz anfgehalten, und feine jängfte Tochter 
dem Lord Cowper, der bafelbft anfäffig war, verlobt hatte, 
309 er mit feiner Familie. nach Rom und Neapel, und kehrte 
nach einiger’Zeit der Vermählung feiner Tochter wegen nad 
Florenz zuruͤck, nachdem er vorläufig ein Haus in Nom ge: 
miethet hatte, wo er fih denn meiſtens bie zum Sahr 1778 
anfhielt. - : 

Waͤhrend dieſer Zeit machte er vertraute Bekanntſchaft 
mit Philipp Hackert, dem beruͤhmten Landſchaftsmaler. Sie 
brachten zwei Sommer zuſammen auf Caſtel Gandolfo und 
Albano zu, immerfort mit verſchiedenen Luſtreiſen beſchaͤftigt, 
wobei ſie immer nach der Natur ſtudirten und zeichneten; 
welches in dieſer goͤttlichen, reichen mb "duch fo mannich⸗ 
faltige Schönheiten verherrlichten Gegend ein großer Genuß 
war. Kehrten fie gegen den Winter nah Rom zurück, fo 
brachte Gore feine meiften Abende in Hadert’s Haufe zu, wo 
fi einige Deutſche Künftler, ingleichen Englifhe und andere 
Fremde ebenfalls einfanden, "die fih wie er den Kuͤnſten er- 
geben Hatten. "Gewöhnlich faßen fie um einen großen Tifch, 
auf welchem mehrere Lampen ftunden, nnd jeder wählte fich 
ein Vorbild ans Hadert’d fchönen Studien nah ber Natur, 
indeſſen ein Italiaͤniſcher Abbate ihnen den Taſſo und bie 


236 


Abrigen vorzüglichen Italiäntfihen Dichter vorlag und erflärte. 
Der Abend warb gewöhnlich mit einer mäßigen aber guten 
Tafel befchlonen, und die Träume diefer Heinen Societaͤt 
ſollen oft beſonders wmalerifch geweren feyn. 

Sm Sabre 1777 unternahm Herr Bore in Geſellfchaft 
feiner Freunde, Hadert und Rnight, die Meile nad) Sicilien, 
woran er fich zeitlebens fo gern erinnerte. Nach drei Mona⸗ 
ten kehrten fie nah Nom zuruͤck, und im folgenden Jahre 
verlieh Gore Italien, um nach der Schweiz zu gehen. Hackert 
begleitete ihn abermald, bie Venedig, wo fie mit großen 
Schmerzen won einander ſchieden, indem Hadert mit einer 
Geſellſchaft junges Engländer und Rufen die Voromeiſchen 
Inſeln beſuchen wollte. 

In der Schweiz verweilte Gore beinahe zwei Jahre und 
kehrte nach England zuruͤck, indem er anf dem Mege Frautf⸗ 
reich, die Niederlande und Holland befuchte. In feinem Va⸗ 
terlande hielt er ſich abermals gegen zwei Jahre auf; als aber 
Am Jahr 1785 bie Geſundheit ſeiner Gattin von neuem zu 
ſinken anfing, fo brachte er fie nochmals aufs feſte Land und 
Kelyete unmittelbar von Span nad England allein zurüd, um 
feine Sefdhäfte tu Ordnung gu bringen, indem er fich vor⸗ 
genommen hatte, fih durchaus in Neapel -niederzulafien, 
Uber ein unerwartetes Ungluͤck zerftörte diefen Plan.- Waͤh⸗ 
zend feiner Abweſenheit ſtarb die gelichte Sattin zu Spar 
den 22. Augnft 1785 an einem Flußfieber, den neunten Tag 
ihrer Krankheit, zum größten Schmerz ihrer Töchter, denen 
fie mit Recht fo werth und theuer geweſen. Auf Anordnung 
ihres Gemahls ward ihr Leichnam ius Vaterland gebracht. 
Herr Gore hatte jene trauxige Nachricht zu Shobdencourt in 
Shrofphire vernommen, da er am Podagra in dem Haufe 
feines Freundes Lord Batemann darnieberiag, der wit feiner 
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trefflichen Gemahlin ihm tn. dieſen Förperlicgen unb Gemuͤths⸗ 
Behrängniffen ben liebenswürbigften Beiſtand leiftete. Sobald 
er wieber bergeftelit war, kehrte ex zu feinen Töchtern zurück, 
hielt fich einige Dionste im Haag auf, wo er fih vornahm 
ben _biöher noch unbetretenen Theil von Deutichland zu be: 
sehen. Sie gelangten im October 1787 nah Weimar und 
febten ihre Reife nad Dresden und Berlin fort, und wurden 
zuletzt durch die auvorfommende Güte und Freundlichkeit ber 
Veimariſchen Herrſchaften bewogen, fich-- im Jahre 1791 in 
Weimar nieberzulaffen. 

Die Gegenwart diefes’ vortrefflichen Mannes iſt unter die 
bedeutenden Vortheile zu rechnen, weiche dieſe Stadt in ben 
legten "Zahren geneſſen. Seine Perfönlichkeit machte ſtets 
einen wohlthaͤtigen Eindruck. . Einfach, freundlich.und gefällig 
erwies et fich gegen jedermann; felbft noch im Alter machte feine 
Benalt, feine Geſlehtsbildung eimen fehr augenehmen Eindruck. 

Der Unterhaitung mit. ihm konnte es niemals an Stoff feh: 
In, weil er vieles gefehen, erlebt und gelefen, ja man kann 
ſagen keinen Augenblick des Lebens mit unbedeutenden Gegen⸗ 
ſtünden zugebracht hatte. Seine anſehulichen Einkünfte ſetzten 
ihn in den Staud bequem und behaglich zu leben, und dabei 
aroſmachig, gegen Thaͤtige foͤrdernd, gegen Leidende huͤlfreich 
zu fepn, Sein durchaus gleihförmiges Betragen machte feine 
Geſell ſchaft fiher und angenehm, und- felbft wenn ex am Po: 
dagra litt, war er noch heiter, mittheilend und unterhaltend, 
Sin früheres Lehen auf der See, au den Hüften, in fchönen 
and bedeutenden Gegenden hatte jene Luſt in ihm erregt, ſolche 
Küctige Augenblicke zu fixiren. So hatte er fi der-Profpect 
zeichnung ergeben, und war hauptfächlich dadurch mit Hadert 
innig verbunden. lm deſto gewiſſer von der Nichtigkeit folcher 
Abbildungen zu ſeyn, hatte er bie Camera obſcura angewendel, 
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deren Mängel ihm zwar nicht verborgen waren, beten er 
fi aber doch als Liebhaber mit vielem Vortheil zu bedie⸗ 
nen wußte. Er feßte dergleichen Uebungen immer fort, wel: 
ches ihm um fo leichten ward, ald er an Rath Kraus, einem 
fehr gefchidten und in dieſem Sache fertigen Künftler, ben 
beiten Gehuͤlfen fand. Er machte mit demſelben verfchiedene 
Reiſen, davon ich nur der zu der Belagerung von Mainz 
und der nach den Boromeiſchen Inſeln gedenke. 

Mas ihn aber-zu Haufe auf eine ſehr angenehme Meile 
befchäftigte, war die Sorgfalt, womit er feine früheren Zeich⸗ 
nungen zufammenftellte, ordnete, ausarbeitete, duch Nach: 
zeichnungen aus Meifebefchreibungen ergänzte und in große 
Bande zufammenbinden ließ. Hieraus, entftand .eine -vorzigs 
liche Folge von Ausfichten. Liſſabon, Gibraltar, Minorca, bie 
Küften des Mittelmeers, Sicilien, Italien, waren ufter ver 
fchiedenen Geſichtspunkten gluͤcklich aufgefaßt und mit der 
Leichtigkeit eines Liebhabers dargeſtellt. Die Seeſtuͤcke und 
Haͤfen zeichnen ſich vorzuͤglich durch trefflich gezeichnete Schiffe 
aus: denn indem Herr Gore .fo lange Zeit ſich mit dem Schiff⸗ 
bau abgegeben, fo waren ihm diefe wichtigen Gebäude nicht 
bloß dem Scheine nach bekannt, ſondern er verſtand ihre 
Formen, ſo wie die ganze Technik, wodurch ſie bewegt werden, 
aufs genaueſte. Wie ein tüchtiger Figurenzeichner, ber. mit 
ber Anatomie wohl vertraut-ift, die Gelenfe an. den rechten 
Drt feht, ſo waren bei ihm bie Theile des Schiffs im rechten 
Berhältnip, weil er ihren Gebraͤuch und die Wirkung, bie 
fie hervorbringen follten, fehr genau kannte; wie er denn auch 
bis kurz vor feinem Ende mit der Geſellſchaft zu Verbeſſerung 
des Schiffbaues in London, deren Mitglied er war, in be: 
ſtaͤndigem Verhaͤltniß blieb und ihr feine Betrachtungen mit⸗ 
theilte, bie er über diefen Gegenftand immer fortfeßte. ME 
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Beweis feiner unveränderlichen Neigung zu biefen Gegenftänden 
kann man anführen, daß er nicht vierundzwanzig Stunden vor 
feinem Ende, weldes den 22, Januar 1807 erfolgte, feiner 
Tochter den Wunſch ausdrüdte, daß fie bei ihrem Ableben ein 
Legat der Sceietät der Marine zu London hinterlaffen möge. 
Ehen fo verordnete‘ er in feinem Teftamente, daß von den alten 
Matrofen, welche mit ihm jenen Kutter, die Schnede, geführt 
hatten, ber eine, welcher noch am Xeben war, eine Denfion, 
tegelmäßig bis an fein Ende erhalten follte, welches denn auch 
durch feine trefflihe Tochter gewiffenhaft erfüllt worden. 

Gene Sammlung, die in den lekten Jahren feine größte 
Freude gemacht hatte, ward nach einer kurz vor feinem Tode 
ausgefprochenen Verordnung Yhro des Herzogs von Weimar 
Durchlaucht zum Andenken übergeben. Es find diefe ſchoͤnen 
Bände auf die Bibliothek. niebergelegt, und werden dafelbft 
aufbewahrt. Eine Marmorbüfte bes Here Gore wird daſelbſt 
auch dad Andenken an feine Perfönlichkeit erhalten. Seinen 
Ueberreſten geſtattete man den Vorzug, in der Hoftirche nie⸗ 
dergeſetzt zu werben, wo fie neben feiner ältern Tochter Eliſe 
Sore, einer der wuͤrdigſten Schulerinnen Hackert's, die ihrem 
Vater vorausgegangen, eine Ruheſtaͤtte gefunden. Ihm da⸗ 
ſelbſt ein vollftändiged Monument zu ſetzen, war ſeiner jüns 
gern Tochter Emilie‘ vorbehilten, 
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Erſtes Gemälde 
Eoolution, um den Feind zu der Schlacht vom 5. Juli 1770 zu vorbiden. 


Die Tuͤrkiſche Flotte war in einem Halbcirkel am rechten 
ufer des feſten Landes hei Tſchesme geordnet. Das Türkiſche 
Schiff mit der großen roth und grünen Flagge und dem rothen 
Wimpel auf dem. großen Maft „eommanbirte der Capitän 
Baſcha; das Schiff mit ber. großen gelb und rothen Flagge 
auf dem großen Maft war des Eontre-Abdmiräle; das Schiff 
mit der, großen vothen Flagge auf dem Foͤckmaſt befehligte 
‚der zweite Contre⸗ Admiral; alle andern Tuͤrkiſchen Schiffe 
führen rothe Flaggen und Wimpel. Auf dem Lande hinter 
ber Flotte ftehen die Landtruppen, dreißigtauſend Mann ftart, 
die Landung der Ruſſen zu verhindern, und die Schifftruppen 
im Nothfalle abzuloͤſen. Hievon ſieht ˖ man nur einen Theil 
auf dem Bilde, indem Lager und Zelte durch die Schiffe und 
den Rauch bedeckt find; fo wie man auch von mehreren Ga⸗ 
leeren, Heinen Schiffen und, Schaluppen zum Transport der 

Mannfchaft, nur einige vorgeftellt fieht. . 
Der Dber:General der kaiſerlichen Flotte, Graf Orlow, 
hatte beſchloſſen die Feinde bei geringem Winde, der ihn jedoch 
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begünftigte, anzugreifen, und ruͤkte um 11 Uhr mit drei Di- 
vifionen vor. Die erfte Divifion von drei Schiffen, die Eu⸗ 
ropa, St. Eitafi und Tri Swetitele befehligt der Admiral 
Spiridow, deſſen große Flagge auf dem Mittelmaft des 
zweiten Schiffes St. Eſtafi, worauf er fich befand, zu fehen. 
Diefe ganze Divilion hat: blaue Windfahnen. Das erfte Schiff, 
Europa, wendet fih, indem es auf den Feind feine Ladung 
abfenert, welcher fchon die Auffifche Flotte eine Zeit Iang be: 
[hoffen hatte, Die zweite Divifion, gleichfalls von drei 
Schiffen, St. Januarius, Tri Erarcha und Raſtislaw, ruͤckt 
in Linie vor und wird von-dem DOber:General, bem Gra 
fen Or low, befehligt, der auf dem Schiffe Tri Erarca ſich 
befindet, . agf deflen großem Maft man die große Kaifer: 
flagge fieht. Auf dem Fockmaſt ift die große rothe Slagge als 
Zeihen des Angriffe. Diefe ganze Divifioyu bat weiße Wind: 
fahnen. Die dritte Divifion befteht aus drei Schiffen, Netron 
Menia, Swetoslaw und Saratom, unter den Befehlen des 
Admirals Elph inſton, der fih auf dem Schiffe Swetoslaw 
befand. Es Hat die Contreadmirals⸗ Flagge auf dem Beſan⸗ 
maſt. Die ganze Diviffon bat rothe Windfahnen, und ruͤck 
gleichfalls in Linie vor. Die Vombarde, die ſich bei ber 
zweiten Diviſion nach vorn zu beſindet, wirft beftändig Bom⸗ 
ben auf den Feind. 


Zweites Gemälde, 
‚Treffen von Tſchesme den 5. Juli 4770. 
Das Schiff St. Eſtafi, welches das Schiff des Tuͤrkiſchen 
Contre⸗ Mmirals genommen hatte, war von dem großen 


brennendon Maſt deſſelben entzündet, aufgefiogen. Die 
Goethe, ſammul. Werke, XXx. 16 
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Trümmer beffelben fieht man im Vordergrund. Man er: 
blickt Rufen, welche die Türfifhe Flagge retten, um biefes 
Zeichen ihres Siegs zu erhalten. An ber andern Seite meh: 
rere Türken und Rufen, die fih um die Wette auf einem. 
Theil der Trümmer zu retten ſuchen. Weiterhin erblickt man 
eine Ruſſiſche Schaluppe, die eine Menge Nuffifcher Soldaten 
und Matrofen rettet, die mit dem Schiff aufgeflogen. waren. 

Alle die übrigen Schaluppen ellen herbei zu demfelben Duett, 

. aufgefordert dur den rothen Wimpel auf dem Fockmaſt des 
Admiralſchiffes Tri Erarcha. Daffelde- Schiff. Hat Anker ge: 
"worfen, und ſchlaͤgt fih unaufhoͤrlich mit Hleinem Gewehr: 

und Kanonenfener.” Das Schiff Raſtislaw haͤlt an der Wind: 
feite, um fih mit Vortheil zu ſchlagen. Dis Schiff Tri 
Swetitele, um ber Gefahr zu entgehen, von dem brennenden 
Tuͤrkiſchen Schiff entzündet zu werden, durchbrach die Linie 
der Türken unter fortönuerndem Gefecht. - Die Europa und 
der heilige Januarius fahren fort zu manoͤvriren, indem ſie 
die feindlichen Schiffe beſchießen. Die dritte Divifion bed 
Contre⸗Admirals Elphinſton iſt noch nicht in den Streit 
verwickelt. Die Schaluppe, bie fi? entfernt, iſt die, welche 
den Admiral Spiridow und den Admiral Grafen Orlow ge⸗ 
rettet hatte. -Das Schiff des Tuͤrkiſchen Contre⸗Admirals, 
das durch den St. Eſtafi genommen’ war, entzänbete ſich. 

Die Tuͤrkiſche Mannſchaft, um ſich zu retten, ſtürzte ſich ins 
Meer; einige Stunden darauf erreichte das Feuer die Pulver⸗ 
kammer, und das Schiff flog auf. Der erſte Tuͤrkiſche Contre⸗ 
Admiral hat fein Anferfau gefappt, feine Flaggen gefentt, und 
entfernt fih, um nicht durch gedachtes Schiff angezündet zu 
‚ werden. Ein anderes in der Nähe macht Anſtalten daffelbe 
zu thun, während es fih noch fehtägt. Alle übgigen Schiffe 
dieſelbe Gefahr und das beſtaͤndige Fener der Ruffiihen 
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Flotte fürchtend, Lappen gleichfalls ihre Antertaue und bes 
ginnen ihren Rüdzug. 


Drittes Gemälde 
Rüchzug der Türken in.den Hafen von Kfcheime. 


Die Türken ziehen ſich in den Hafen zurück mit geſenkten 
Flaggen. Das Schiff. Tri Eratcha, worauf ſich der Graf Or⸗ 

low befand, gab das Signel zum Werfolgen, indem eine 
rothe Flagge mit einem weißen Oval in der Mitte am gro⸗ 
sen Mafte unter. der Kaiferflagge aufgeſteet war. Das Schiff 
fetbft ‚aber. und der Raͤſtislaw tft noch im Gefecht mit den 
Feinden, indeß der übrige Theil bie Slotte verfolge. - Die 
Schaluppen, welche befehligt waren, bie Mannfhaft des aufs 
geflogenen Schiffes zu retten, kehren zurüd, und nähern fich 
ihren Schiffen. Der Vordergrund ftellt eine ˖kleine Infel vor, 
wo ſich ein Tuͤrkiſcher Poſten beſtndet, der den Ruſſiſchen 
Schaluppen durch ein. anhaltendes Feuer beſchwerlich faͤllt; 
- fie antworten’ dbemfelben, indem fie ihren Weg fortfegen. 
Mehrere Türken von der Mannfchaft des 9 avſoeſetenen Sat Ä 


fes retten fi m auf diefe Iufel, 





4 .. 
Biertes Gemalde. 
VDächtlicher Angriff vom 7. Jull 1770. 

Die vier. Schiffe, Europa, Raſtislaw, Netron Menja 
und Saratow, zwei Fregatten, Africa, Nadegda, und eine 
Aare machen die Escadre aus, die den Feind angreifen 
follte. Sie ivar vom Contre- Admiral Greigh befehligt, der 
‚auf dem Schiff Raftislam fi befand, Auf dem Gipfel des 
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großen Maſtes ſieht man die Cornette, und auf dem Flaggen⸗ 
Maſte drei angezuͤndete Schiffs-Laternen, welche das Zeichen 
zum Angriff ſind. Um den Angriff zu maskiren, ſcheint die 
uͤbrige Flotte ſich ſegelfertig zu machen. Die vier Brander 
liegen vor Anker und erwarten das Signal zum Handeln. 
Die Bombarde werft beſtaͤndig Bomben. Die Fregatte Na: 
degda nähert fih der Tuͤrkiſchen Batterie von 2? Kanonen; 
ungeachtet ihres beftändigen- Seuerd. Die Fregatte Africa 
nähert fih von der andern Seite, um Die Vollendung einer 
andern angefangenen Batterie-zu verhindern. - Die Tuͤrkiſchen 
Schiffe, alle vor Anker in dem Hafen von Tſchesme, fangen, 
‚indem fie die Annäherüug. der Ruſſiſchen Escadre bemerten, 
zu kanoniren an. 


De 


Fünftes Gemälde. 
Verbrennung der Türkiſchen Flotte im. Hafen von Tſchesme. 


Die drei Schiffe, Europa, Raſtislaw "amd Netron 
Menja liegen vor Anker am Eingang des Hafens, nahe bei 
der feindlichen Flotte, welche ſie immerwaͤhrend beſchießen. Der 
Saratow bleibt zuruͤck, um im Nothfall eines dieſer Schiffe 
zu erſetzen. Die Fregatte Nadegda feuert auf die Batterie 
von 22 Kanonen; Africa faͤhrt fort die Errichtung der zwei⸗ 
ten Batterie zu verhindern, . Die Bombarde feuert unauf⸗ 
hoͤrlich. 

Da der Wind fih voͤllig gelegt hatte, ſendete ber Graf 
Orlow die Schaluppen zu jenen Schiffen, um. fie im all 
einer Gefahr wegbringen zu Finnen. Die andern Schi 
Flotte liegen vor Anker. " Die, vier fhon abgefendeten Bran⸗ 
der haben die Tuͤrkiſche Flotte in Brand gefterft, wovon ein 
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Theil fchon durch die glühenden Kugeln der drei Schiffe ent=- - 
zündet gewefen. Man hat die beiden Cffecte eines Schiffes, 
welches auffliegt, vorgeftellt. Der erfte ift der, mo man die 
Feuerſaͤule fieht, die fih in Wolfen ausbreitet, ungefähr drei. 
Minuten dauert, und fih alsdann, wie man auf den zweiten 
Effect fieht, in das rothe Feuer mit Zunfen verwandelt, in. 
deſſen Mitte eine Rauchfäule auffteigt, melde ſich nach oben ver- 
breitet, und auch ungefähr noch drei Minuten dauert. Man. 
hat für gut befunden, zwei Schiffe vorzuftellen, deren eines 
drei Minuten nach dem andern aufgeflögen wäre, um die 
verfchiedenen Wirkungen einer folhen. Erplofion ſehen zu 
laſſen. Zugleich ſieht man, daß die Flammen der feindlichen 
Flotte ſich einem Theil der Stadt und den naͤchſten Landhaͤu⸗ 
ſern mitgetheilt haben. 


Sechsſstes Gemälbe. u 
Wückkehr der fiegreichen Flotte am Morgen des 8. gJull 1770. 

Die Escadre der drei Schiffe, die beiden Fregatten und 
die Bombarde kehren bei Anbruch des Tages von ihrer 
glädlihen Unternehmung zur Flotte aurüd, und bringen ihre 
Prifen mit, nämlih dag Schiff Rhodus mit gefenkter Flagge 
unter der Ruffifhen; ſodann vier Galeeren, den einzigen 
Ueberbleibſeln der Türkifhen Flotte. Das Schiff Raſtislaw, 
indem es fih dem Schiff: Tri Erarcha nähert, grüßt den 
Oberbefehlshaber, deffen Schiff antwortet. Im Vordergrund 
fieht man die Trümmer mehrerer feindlichen ee, und 
Tuͤrken, die ſich zu retten ſuchen. 
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Hackırt's Kunftcharacter 
Ze 
Würdigung feiner Werte 
oo. von 


Heinrich Meyer, 
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Hagere Verdienſt ale Leneſdaſtamaler und · das Eigen⸗ 
thuͤmliche ſeiner Werke klar auseinander zu ſetzen, iſt keine 
leichte Aufgabe, theils weil er die Proͤſpectmalerei haupt⸗ 
ſaͤchlich emporgebracht und: noch bis jetzt von niemand darin 
übertroffen worden, theild weil zwar mohl das ‚Yublicum, 
aber nicht immer bie Kunftrichter feinen Talenten und feiner 
großen hoͤchſtachtbaren Kunſtfertigkeit Ehre und Recht haben 
widerfahren laſſen. 

Damit aber der vorgeſetzte Amer möge erreicht werden, 
fo wird .fih der Leſer einige Rücblide auf den Zuftand oder 
vielmehr. auf den Gang der Landichaftsmalerei feit dem 17ten 
Jahrhundert gefallen laffen. Gegen bie. Mitte deſſelben naͤm⸗ 
lich blühten die drei. großen Künftler Claude Lorrain, 
Cafpar Dughet und Salvator Rofa; allein es ift nicht 
zu viel behauptet, wenn man fagt, ber Kunfttheil, welchen 
fie fo ſehr verberrlichten, habe damals. auch feinen Wende: 
punkt erreicht: denn wiewohl die folgenden Zeiten nicht gaͤnz⸗ 
lich arm an audgezeichrieten Talenten waren, fo Können doch 
die feither erfolgten NRüdfchritte in der Landſchaftsmalerei 
nicht wohl abgeläugnet werben. Der Gehalt der Erfindungen 
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wie nicht weniger auch die allgemeine Uebereinſtiumung ber 
Theile zum Fünftlich malerifhen Ganzen, bat abgenommen. 
Borerwähnten großen Meiftern folgten Nachahmer, welde 
aber als folhe nothwendig hinter ihren Muftern zurüdblieben; 
fodann fölgte Die. Profpectmalerei, deren Urfprung bei ben 
bildnißliebenden Engländern zu fuchen fepn dürfte. Bald 
verbreitete fie fih auch nad Krankreih, wo Vernet, um 
die Mitte’deg 18ten Jahrhunderts vornehmlich, mit ben bes 
kannten Anfihten der Seehäfen fih feinen glänzenden Ruhm 
erwozben, und zu eben der Zeit fanden auch die durch 
Aberli zu Bern verfertigten Schweizer Profpecte fehr vielen 
Beifall. "Während der fiebziger Jahre endlich gelang es un- 
ferm Hadert, wie aus deu norftehenden Nachrichten erſichtlich 
it, fih in den Ruf, des erften Landſchaftsmalers feiner Zeit 
u ſetzen, und durch ihn erreichte das Fach der Proſpectma⸗ 
lerei die. hoͤchſte Vollkommenheit, indem es unmoͤglich ſcheint, 
den realiſtiſchen Forderungen, mit geringerem Nachtheil für 
die wahre Kunſt, beſſer Genuͤge zu leiſten, als in ſeinen 
Bildern geſchieht. Mit unendlicher Treue und Wahrheit 
ſtellt er uns bie Gegenden von Nom, Tivoli, Neapel u. ſ. w. 
vor Augen; der Beſchauer erhält Rechenſchaft vom geringſten 
Detail, und doch ift, alles ohne ängſtliche kleinliche Mühe, 
meiſterhaft, fiher, je fogar mis Leichtigkeit vorgetragen, 
Ueber biefed- nimmt. man bej Hadert eine beftändige Thatig: 
keit des guten Geſchmacks oder wenn man will des Schön: 
heitöfianes wahr. Sreilih find feine. Gemälde nicht alle, 
hinfichtlih auf den Inhalt, „gleich anziehend, weil es die 
Gegenden.nicht waren, die er auf Beftelling nachbildete; aber 
man, wird fchwerlich ein Beiſpiel finden, daß er den Staud⸗ 
punkt ‚ungünftig gewählt, oder den darzuftellenden Gegen; 
fkinden eine folhe Lage und Beleuchtung gegeben, daß der 
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malerifche Effect wefentlih dadurch gefährdet würde. Doch 
um eine deutliche Weberfiht von Hadert’s Künftlerverdienft zu 
gewinnen, ift ed nothwendig, eine nähere Prüfung anzuftelfen, 
in welchem Maaße er den verfhiedenen Tigenfchaften Genüge ' 
leiftete, die von dem Kunftwert überhaupt gefordert werden. 

Erfindung liegt eigentlich ganz außer dem Kreife land⸗ 
fchaftliher Profpectmalerei, und fo machen die Werke unferes 
Kuͤnſtlers auf diefes höchfte Werdienft feinen Anfpruh. Auch 
it aus den wenigen, frei erfundenen Landſchaften, die er ver: 
fertigt hat, abzunehmen, daß er fi wohl ſchwerlich mit Gluͤck 
darum wuͤrde bemüht haben. 

Auch die Anordnung bleibt dem Proſpectmaler nicht 
feet uͤberlaſſen, und in fofern war Hackert's Verdienſt von 
diefer Seite nur ein bedingtes. Da er aber, wie ihm vorhin 
fhon zugeftanden worden, feinen guten Geſchmack in der Wahl 
der Standpunfte bewiefen, fo daß nur in feltenen Fällen, 
wo es der gegebene Gegenftand unvermeidlich machte, die 
Linien nicht’ gut aufeinander treffen, hat er gezeigt; daß ihm 
dieſer Theil der Kunſt keineswegs fremde geweſen. 

Der Artikel der Zeichnung kann in der Landſchafts⸗ 
und zumal in der Proſpectmalerei aus einem doppelten Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet werden. Exrſtlich, in wiefern der Maler 
die Geſtalt und Proportion der nachzubildenden Gegenſtaͤnde rich⸗ 
tig auf ſeine Leinewand uͤberzutragen verſteht; und hierin iſt 
Philipp Hadert der allervollkommenſte Meiſter geweſen. Zwei⸗ 
tens, in wiefern ſeine Zeichnung durch Geſtalt und Umriſſe 
den Charakter der verſchiedenen, in einem Gemaͤlde befind⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde anzudeuten weiß; und auch hierin ſteht 
unſer Kuͤnſtler keinem ſeiner Zeitgenoſſen nach. Seine Luͤfte 
ſind leicht, der Baumſchlag mannichfaltig; der Kuͤnſtler druckt 
die verſchiedenen Arten der Blaͤtter ſo wie der Staͤmme ſehr 
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wohl aud. An ben Zelfen if oft felbk bie Steinart ange 
deutet. Die Pflanzen des Vordergrundes find mit Kunſt, 
Beitimmtbeit und Sorgfalt dargeftellt. Befonders aber pflegte - 
Hadert feine ganze Kunſt an nicht ſehr entfernten Bergen zu 
zeigen, an denen fi die verfhiebenen Partien noch deutlich 
unterfcheiden. Vielleicht iſt das Detail hiebei oft größer ald 
es dem malerifhen Effect des Ganzen zuträglich iſt; dagegen 
läßt aber auch die Wahrheit und Treue der Darſtellung nichts 
weiter zu wuͤnſchen übrig. 

Die Kunftrichter haben Hadert’s früheren Gemälden Man: 
gel an Webereinftimmung des Eolorits vormerfen wollen; 
zuletzt aber wurde er befehulbigt, daß er bunt male. Jener 
erſto Tadel ift halb ungerecht, weil ex nur aus ber Verglei- 
hung ber Hackert'ſchen Gemälde mit den Meifterftäden ber 
älteren großen Kuͤnſtler entſpringt. Unter Hadert’s Zeitver⸗ 
wandten ‚haben wenige barmonifcher, vielleicht Feiner Eräftiger 
gemalt ale er. Daß hingegen manche feiner fpäteren Arbei⸗ 
ten etwas bunt feyen, läßt fich nicht völlig abläugnen. Doch 
hiezu, wie zu einigen harten Stellen, fcheint er, indem er 
nad der Natur malte,- durch das an ſich loͤbliche Bemuͤhen, 
diefelbe- recht treu nachzuahmen, verleitet worden zu fepn. 
Denn die Palette erfchöpfte ſich fhon an ben Fernungen, und 
ben ‚gedachten bewundernswuͤrdig wahrhaft und mit bem groͤß⸗ 
ten Detail ausgeführten näheren Bergen, alfo daß für manche 
Partien‘ des Vordergeundes Keine hinreihenden Farbenmittel 
mehr in des Kuͤnſtlers Gewalt waren, und er ſich zu Weber: 
treibungen genoͤthigt ſah. Hackert's Colorit iſt deßwegen, 
zumal wenn er Abendſchein ausdruͤcken wöllte, nur in ein⸗ 
zelnew Theilen vortrefflich; aber in dieſen einzelnen Theilen 
auch wirklich unübertreffbar.” In Gemälden, wo er die Auf: 
gabe zu löfen hatte, Morgenbelenchtung darzuſtellen, findet 
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ſich mehr Accord, das Verhaͤltniß der Tinten iſt mehr kunſt⸗ 
gerecht; jedoch hat er, wenn man naͤmlich den milden Ton 
und Farbenſchmelz im Ganzen als die Haupteigenſchaften des 
guten Colorits betrachten will, gerade hierin die vortrefflichen 
aͤlteren Meiſter nicht immer erreicht. 

Die Beleuchtung anlangend, hielt ſich unſer Kunſtler 
bloß an die Natur, ohne, wie men wohl ſieht, dieſen wiche 
tigen Theil der Kunft yorzüglich ſtudirt zu haben. Vielleicht 
bat ihn fein reales Streben nach Darftellung bes Wirklichen 
abgehalten, fih die Bortheile einer künstlich angeordneten Be: - 
leuchtung zu Nutze zu machen. Wie dem auch ſey, Hacert's 
Gemälde geben zwar, in. Hinfiht auf Licht und Schatten, 
zu feinem gegrünbeten Tadel Gelsgenheit: doch haben "fie 
auch eben fo wenig vor biefer Seite Anſpruch auf vorzugliches 
Verdienſt. 

In der Kraft und Miancirung ber Farben weichen die 
Gründe meiſtens richtig hintereinander zurück; wo indeſſen 
von den obgelobten naͤheren Gebirgen ſich welche finden, fo 
wollen dieſe wegen ihrer reichen detaillirten Ausführung zu 
fogr herantreten, und feheinen alsdann den Künfkler oft zur 
einigen Härten im Vordergrunde genöthigt zu Imben. 

Verſchiedene, dem Gebiet der. Ausführung oder Ber 
handlung angehörige Eigenſchaften find bereits berührt wor⸗ 
den; es iſt alſo nur noch anzumerken, daß Hackert den Pinfel 
wir unumfchränkter Meifterfchaft führte, Die Leichtigkeit und 
Sicherheit, womit er arbeitete, bie zweckmaßige Methode, bie 
es im Anlegen und Vollenden beobachtete, konnte ed ihm auch 
allein möglich machen, nicht nur eine fehr große Anzahl Del 
gemälbe, fondern auch viele Gouachen, und beinahe unzahligo 
Sepienzeihnungen zu verfertigen,. welche man in größeen, 
wie in Meinem Sammlungen durch ganz Europa antrift. 
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Freilich laͤßt fich nicht behaupten, alle biefe Werte feyen mit - 
gleiher Sorgfalt ausgeführt; unterdeſſen ift bei weiten bie 
größere Zahl mit durchgehaltener Aufmerkſamkeit vollendet: 
dev vernachläffisten Hingegen find fo. wenige, Daß man fie gewiſ⸗ 
ſermaaßen als Seltenheiten betrachten kann. 

Hacert's Gemälde find, wie es für Profpecte fchietlich iſt, 
meiftene mit Menſchen und Thieren ber Gegend, welche fie 
darſtellen, flaffitt, und, ald Staffage betrachtet können alle 
dieſe Figuren für gut und binveichend gelten. Weidendes 
Vieh gelingt ihm fogar mitunter recht lobenswürdig. Sehr 
felten und gleichſam nur zum Verſuch bringt er auch heroifche 
Figuren an; fie können aber auf kein großed Rob Anfpruch 
maden, weil ed ihm an’ ber. Srfindungsgabe ſowohl, ald an 
ber erforderlichen Wiſſenſchaft in der Zeichnung fehlte. - 

Zu Anfang biefer Betrachtungen ift audgefprachen wer: 
ben, die Profpeetmalerei habe durch Hadert ihren Gipfel 
erreicht, und bie. Prüfung 'der befondern Cigenfchaften feiner 
Kunft wird deutlich gezeigt haben, daß er alle fuͤr dieſes Fach 
erforderlichen Talente im hohen Grabe beſeſſen; hingegen: in 
denjegigen, welche ber freien poetifchen Landſchaftsmalerei 
vornehmlich angehören, nicht ‚geglängt habe. Und fo bleibt 
nur noch zu unterfuchen übrig, ob von feinen Nachfolgern 
jet ſchon einer in dem genannten Fach mehr geleiftet, oder 
in wiefern zu erwarten ſtehe, daß künftig einer: ihn über: 
treffen und ihn von der oderen Stelle verdrängen werde. Den 
erften Theil der Frage bet die Erfahrung ſelbſt ſchon beant:- 
wortet, weil keiner der jeht lebenden Landſchaftsmaler (mit. 
igser Gunſt ſey es gefagt!) Augfichten nah der Nitur im 
Ganzen fo vortrefflich darzuſtellen vermag, ald wir ſolches in 
Hackert's Bildern wirklich Heleiftet fehen. Ueber den zweiten 
Theil kann man zwar nicht enticheibend ſprochen: denn bie 
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Gränzen des Möglichen find nicht wohl zu beftimmen; abfehen 

aber läßt es ſich allerdings nicht, wie es jemand gelingen - 
follte,; gegebene landfchaftlihe Segenftände mit größerer Rich: 
tigfeit und Treue nachzubilden. Denn wollte fih einer mit 
noch ftrengerer Gewiſſenhaftigkeit and Wirkliche Halten und 
dabei mehr Detail anbringen, fo würden feine Werke weniger 
angenehm ausfallen, auch würde er ber Trodenheit und dem 
Vorwurf eines platten gefhmadlofen Naturalismus ſchwerlich 
entgehen. Im Colorit mäßte ihm nothiwendig begegnen, was 
Thon oben gegen Hadert erinnert worden, daß nämlich Die 
Farbenmittel der Palette nicht für das ganze Bild ausreichen. 
Wollte aber jemand durch Sufeßen und Weglaſſen, fo wie 
durch willfürlihere Anordnung bewirken, daß feine -Bilder 
den Forderungen der. Kunft mehr Genüge leiſteten; wollte 
er durch kuͤnſtlichen Gebrauch von Licht und Schatten größeren 
malerifchen Effect hervorbringen, durch meife Mäßigung der 
Farben mehr Harmonie her das Ganze verbreiten; fo würde 
er fhon in das Gebiet der höheren, freien, Bichterifdyen Land: 
ſchaftsmalerei übergehen; er würde ein befferer Künftler ale 
Hadert ſeyn, aber diefem doch feinen Rang als erften Maler 
des bedingten Faches: der Profpecte nicht ſtreitig machen koͤnnen. 


S 





” Meber Landfchafısmalerei. - 
Theozetifche Fragmente. 

Es laͤßt ſich wohl denken, daß ein Mann wie Philipp 
Hackert, der ſeiner Natur nach ſo verſtaͤndig war und immer⸗ 
fort in einem klaren Bewußtſeyn lebte, Betrachtungen uͤber 
die Kunſt im Allgemeinen, beſonders aber uͤber die Art, wie 
er ſolche behandelt, wie er in derſelben zu einem hohen Gipfel 
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gelangt, während einer fo thätigen und langen Lebenszeit 
öfters angeftellt habe. Er war zu ſolchen theoretifch-praftifchen 
Bemerkungen durch die Sulzerfche Theorie, auf die er einen 
fehr großen Werth legte, aufgefordert, und fühlte in ſich 
wohl den Beruf,’ dasjenige, was er fo gut ausübte, auch 
gelegentlich auszuſprechen. Er hatte ftets Liebhaber und 
Künftler als Schüler um ih, und theilte denfelben gern 
feine Weberzeugungen mit- Da es fih ihm nun fo gut zu: 
hörte, und jedermann ſich leicht durch einen’ fo trefflichen 
Meifter überzeugt fand; fo winfchte man natürlich diefe 
fruchtbaren Lehren auch aufs Papier firirt zu fehen, und gab 
ihm diefen Wunfch öfters zu erkennen. Er ließ fig daher 
bewegen wiederholte Verſuche zu folchen didaktifhen Auffäpen 
zu machen; allein es wollte ihm nicht gelingen, feine fo wohl: 
gefaßten Gedanken mit einer gewiffen Methode darzuftellen. 

Es liegen mehrere Papiere vor ung, welche. von diefer 
Bemühung zeugen, und ihre Inhalt ift werth und würdig 
genug aufbewahrt zu werden. Allein es kann dieſes nur in 
Geſtalt von Fragmenten gefchehen, die wir denn auch fo unfern 
Leſern mittheilen. | W 





Nag Ihrem Verlangen, mein Freund, erhalten Sie hier— 
mit m Gedanken über die Landſchaftsmalerei. Gewoͤhnlich 
glaubt man, es fey etwas Leichtes, Landfchaften zu zeichen 
und zu malen. In diefem Irrthum ftehen „die meiften Lieb: 
haber, k fogar Künftler, denen es gu Einfiht und Kenntniß 
fehlt. Sinige Maſſen, mit einem’ gewiſſen Effect zufammgn: 
geftellt, koͤnnen unferer Ginbildungsfraft ald eine Landſchaft 

erſcheinen, bie abew fehr unwellfönfineg Mt. Sy findet Man 
ſogar verfihiedene Steine, wo die ſcherzende Natur Städte, 
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Haͤuſer, Thuͤrme, ja ſegar oft Baͤume vorgeſtelt hat. Sm 
Lumachell⸗ Marmor ſieht man allerblei Figuren, beſonders 
Köpfe, ſowohl Carricaturen als ſchoͤne Geſichter. Dieß haͤngt 
aber mehr von unſerer Einbildungetraft ab; wie denn auch 
einer mehr oder weniger als der andere in ſolchen Dingen zu 
fehen glaubt. Und ſolchen zufälligen Naturerſcheinungen ſind 
gar oft die unbeftimmten Entwürfe ander Dialer Ahnlich. 

Diele mißrathene Siftsrienmaler legten ſich auf das Kand⸗ 
ſchaftsmalen, weil fie es für leicht Bielten; in fie glaubten 
fih zu. erniedrigen und hätten bergleichen Dinge nicht unter 
nommen, wenn fie ſich dadurch. nicht ihren Lebensunterhalt 
verſchafft hätten; ja ſi fie ſprachen ſelbſt mit Verachtung davon. 
Allein es gluckte ihnen auch nidt.. Viele haben ſich Jahre 
durch gequalt, ohne etwas hervorzubringen; auch iſt ihr Rame 
unbekannt geblieben. 

Es ift beinahe nicht möglich, su einem Grade ber Boll: 
fommenheit zu ‚gelangen, wern man biefe Kunft der Land⸗ 
fchaftsmalerei nicht in ihrem ganzen Umfange ſtudirt. Ich 
finde, daß bei gllem Fleiß daB menſchliche Leben dazu zu kurz 
iſt, wie zu, allen andern Kuͤnſten. Gebt da ic 60 Jahr alt 
bin, fange-ich erft an wahr-zu fehen und die Natur richtig 
zu beurthellen und nahzuahmen, ungeachtet ih von meinem 
fechzehnten Jahre an fie belauſchet und mit Eifer und. Fleiß 
feudirt habe, a - 

. Es gehört zu der Landſchaftsmalerei überhaupt echt allein 
ein feiner Geſchmack und ein feines Gefühl, ſondern es ift 
auch ein anhaltender- Fleiß erforderlich, ‚alle nöthigen Studien 
“zu machen, die fo mamichfaltig find, daß man fih kaum 
vorſtellt, wie viele Gegenfände man Archzuahmen und ihnen 
ben Charakter der. Wahrheit und Schögheit zu geben hat, 
man mas nun nach dei’ Natur zeichnen oder malen . . 
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Kerner gehört eine gute Geſundheit dazu, die Veraͤnde⸗ 
zung der Witterung zu ertragen, weil der Landſchaftsmaler 
die Sommermonate in oͤden Gegenden zubringen muß, wo 
die Natur von Menſchenhaͤnden noch nicht verftämmelt ift. 
Nahe bei den Städten findet man Eultur, «ber keine maleri- 
ſchen Gegenftände, obgleich „viele Liebhaber diefe Landfchaften 
vorziehen. Sie denfen an das Tchöne angebaute Land, das 
fo ergiebig iſt und fo manche reiche Ernten verfhafft, an Del, 
Bein, Obſt und anderen Früchten mehr, die In dem Stalid 
nifhen Klima nahe bei einander wachen, fo daß man 3. DB. 
Toscana einen wahren Garten nennen kann. Diefe Vorſtel⸗ 
Jung der Fruchtbarkeit macht nun jenen Liebhabern die Natur 
aus ſolchem Geſichtspunkt betrachtet, Ihön; und obgleich die 
Gesenftände in dieſem Sinne auch mögen fhön genannt wer: 
"den, fo find fie doch nur für den Landfchafter felten brand: 
bar, außer-in der Ferne, und in mittleren Planen, da können 
fie gut und dienlich feyn, Telten aber nahe, und im Vorgrunde 
ganz und gar nicht: die Natur iſt zu fehr gelümmert, felten 

malerifh. Je weniger bie Gegenden cultivitt find, je male: 
riſcher ſind fie. An Vorgruͤnden iſt bei jenen Gegenden nicht 
“zu denken, die fi aͤußerſt ſelten finden. 

JNach meiner Meinung muß der Landſchafter Gigure 
zelhnet haben, damit er ‚feine Landſchaften ftaffiren , 
und dadurch Leichtigkeit gewinnt, Vieh und allerlei Thiere zu 
zeichnen und nad der Natur zu malen. Ich finde es nöthig, 





Daß er in mathematifchen Wiffenfchaften belehrt fey, daß er - 


Architektut, Optik und Perſypective Feine; beſonders muß gr 
fih ein. guted perfpectivifch Auge angewöhnt haben, die 
Natur richtig nachzuahmen: Piele Viebhaber, auch Aitier 
felbit, preifen fehr die Camera ohfcura, und rathen’an, daß 
man viel darin zeichnen foll. Nach meiner Meinung kann 
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fich ein Liebhaber wohl damit amuͤſiren; der Künftler aber 
muß fie nie brauden, weil fie ihm nachtheilig ift, aus Ur: 
fache, weil fie nicht richtig feyn fann. Außer dem Focus find 
alle Linien, wie befannt, krumm; alles zieht fi in die Länge 
alle Kleinigkeiten, die fie anjeigt, werden zu Elein; dadurch 
gewöhnt er fich eine Heine Manier an, und weil die Licht- 
firahlen durch verfchiedene Gläfer gebrochen werden, bis fie 
aufs Papier fallen, fo fieht man alled verdunfelt. In der 
Ferne und im Mittelgrund vermißt man den fchönen Silber⸗ 
ton, der mit dem Luftton fo fhön in der Natur herrſcht. 
Hier iſt alled mit einem leicyten Flor überzogen, mit einem 
gewiflen Rauchton, den viele Kuͤnſtler Spedton nennen, und 
den man fich in der Folge ſchwer abgewöhnen kann. Ueber: 
haupt ift es in. ber Kunſt fchwierig das Angewohnte abzu: 
legen, befonders wenn man fih einmal falſche Marimen in 
den Kopf. gefeßt bat. Ich nenne das. in der Kunft zuruͤck⸗ 
lernen; dieſes ift viel mühfamer und ſchwerer, als auf dem 
rechten Wege vorwaͤrts zu gehen. 

Nach meiner Meinung und ebung finde ich, daß man 
weit mehr hervorbringt, wenn man vollkommen in der Groͤße, 
wie man das Bild machen will, den Contur nach der Natur 
zeit, bloßem Auge zeichnet, ohne weitere Huͤlfsmittel. Hat 
man die Perſpective wohl gelernt, ſo wird es leicht werden, 
die Natur richtig nachzuahmen. Der Kuͤnſtler muß ſich an 
das Große gewoͤhnen, daß nicht zu viele Kleinigkeiten in die 
Zeichnung oder in dp Bild fommen, die in einem kleinen 
Raum nur Unordnung machen und unmoͤglich darzuſtellen 
ſind. Er muß Vieles weglaſſen, um. die wahre Illuſion des 
Gegenftandeg hervorzubringen, und fo gewöhnt fi ich fein Auge 
nicht allein an einen großge Stol⸗ ſondern auch nach und nach 
an den Silberton der Natur, und je’ mehr er zeichnet und 
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malt, je mehr lernt er biefen Ton fehen, fennen und nach» 
ahmen. 

Es iſt freilich Anfaͤngern nicht zu rathen, große Italiaͤ⸗ 
niſche Ausſichten ſogleich zu zeichnen und zu malen, wo man 
oͤfters von einem Hügel oder Berg in einer Entfernung von 
40 bis 60 Miglien das Meer entdedt, oder bie weit entfern⸗ 
ten Apenninen.- Ich habe den Aetna 120 Miglien vom Meer 
aus sefehen. Man muß mit ‚Heinen Entfernungen, die ſehr 
deutlich prononeirt find, anfangen, wo bie Plane durch Zlüffe, 
Seen, Wälder, mit Getreide bebauted Land deutlich abge⸗ 
Schnitten find, daß man Auge und Hand nach und nach baranı 
gewöhnt, daß man mit Geſchmack und Fertigkeit alle Gegen: 
fände, die einem aufgegeben werben, oder die man jelbft 
wählt, nachzuahmen verfteht, durch Kunſt und Geſchmack, 
ohne die Wahrheit der Natur zu alteriren. 

Da die Gegenſtaͤnde fo mannichfaltig in der. Natur find, 
fo muß der Künftler viele Seit anwenden, "ale kennen zu 
lernen und zu zeichnen. Das Studium der Bäume braucht 
viel Uebung und Seit. Nach einem Princip theile ih im 
Allgemeinen alle Bäume überhaupt in’ drei. Slaffen ein, fo 
wie ich fie felbft radirt und herausgegeben habe. Nach dieſen 
muß der.iunge Künftler und ‚Liebhaber, wenn er zeichnen 
lernen will, feine Hand üben. Das erfte ift ber Eaftanien- 
baum. Kann ex deſſen geſchwankige Wlätter und Partien 
zeichnen und gruppiren, fo iſt es ihm hernach leicht, dem 
Nußbaum, die Eſche und alle Baͤume, die laͤngliche Blaͤtter 
haben, zu‘ zeichnen: denn er zieht feine gruppirten Blaͤtter 

nur mehr ober weniger lang; ber übrige Charakter des Baumes 
beſteht in feinem Stamm, im Schwung der Nefte und in der 
Form des Sanzen, wie auch im Eolorit. Hernach kommt ber 
Eihbaum, welcher ein zadiges Blatt hat. Kann er dieſes 
Secike, ſämmtl. Werke. xxx 17 
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mit Freiheit Hinzeihnen, fo wie man fchreibt, To iſt ihm 
leicht alle Arten ‚von Eichen, Dornen, Weinreben u. f. w.,. 
genug alles. was zadige Blätter hat, zu zeichnen. Das dritte 
Blatt ift die Pappel, welches ein rundes Blatt iſt. Hat er 
dieſes genugfam geübt, fo Tann er die Linde, die Ulme und 
alles was runde Blätter hat, bervorbringen, wenn. er, wie 
ſchon geſagt, auf Das Cigenthümliche des Stamms und auf 
die Natur der Aeſte Acht bat. Auf diefe Weife wird der 
Künftler die Mannjchfaltigteit der Bäume und Sfräucer, die . 
in die Taufende gehen, leicht nachbilden. ’ Es tft dem Land⸗ 
fchafter nicht genug anzurathen, viele Baͤume zu zeichnen, 
und man muß ſchon bloß im Contour, welche Art des Baums 
es iſt, erkennen. Er muß hiebei Geſchmack haben, um das 
Schönfte jeder Art in der Natur zu wählen. Niemals muß 
ex eine verftümmelte Natur nachahmen; fogar wenn er fanfe 
und fterbende Natur nachahmt, muß er auch hier · das Schöne 
zu finden wien, und ſowohl bei nachgeahinten als componir- 
den Bäumen muß alles Thön und lachend, freundlich und 
Keblih -feyn. 

Die Geſtalt eines ſchonen Gärtnerbaumes iſt, daß er 
- über den untern dicken Stamm fich in eine Gabel von zwei 
Zweigen bildet. Dieſes mit ſehr ſchoͤn gefhmungenen und 
variirten · Aeſten bilder wirklich auch einen ſchoͤnen Baum für 
den Landſchaftsmaler. Wenn der; Kunſtler vieles nad ber 
Natur gezeichnet hat, ſo wird er ſich ſolche ſchoͤne Natur 
merken, bie ihm auch bei der mangelhaften aushilft; er wird 
auf dieſem Wege die fhönften Regeln der Kunſt finden, und 
das ſchöne Ideal wird ihm nicht fremd ſeyn. Da 'alles in 
der Malerei finnlich ift, fo ift nichts bei allen unfern Ideen 
möglih, als was und die Natur mehr oder weniger ſchon 
dargeftelt hat. Denn, ob mir gleich öfters die Ideen nen 
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glauben, fo find fie doch aus bekannten Gegenſtaͤnden ent⸗ 
fianden, Wir finden fie aber neu, weil unfer Gedaͤchtniß 
bei der großen Mannichfaltigkeit-der Cindrüde ſich nicht mehr 
erinnert, wo wir fie ber haben. Je mehr nun der Künftler 
Localgedaͤchtniß hat, je mehr wird fein Kopf angefüllt ſeyn 
von fo mannichfaltigen Segenftänden, "die er theils felbft ge: 
zeichnet, oder auch nur gefehen hat. Es wäre wohl zu win: 
Shen, daß der Künftler alles aufzeichnen koͤnnte, was er Gu⸗ 
tes und Neues in der Natur finder; allein das Leben ift zu 
kurz; kaum bat man bie Natur etwas kennen gelernt und 
ihre Effecte belaufcht, fo find die Jahre de, daB man davon 
ſcheiden muß, und die Kunft aufhört. 

Wenn des Kunſtlers Hand einigermaaßen geübt iſt, daß 
er in allen Wendungen und auf alle Weiſe die Blaͤtter und 
Partien der Baͤume hinſchreiben kann, ſo muß er nach der 
Natur zeichnen, ohne ſich zu länge mit Copiren nad Zeich⸗ 
nungen aufzuhalten; denn. bei dem Copiren lernt er zwar 
ben Mechanismus der Hend, aber er verfteht. keine Zeichnung 
wenn. cr die Natur nicht kennt. Gr wähle fih im Anfang 
mittlere Bäume, die niht zu groß find,‘ die aber deutliche 
Partien Haben, und mache fie fo gut nach als er fann. Wenn 
ed auch im Anfang Reif wird, fo laſſe gr fü ch doch nicht ab⸗ 
ſchrecen. Wo er die Partien deutlich ‚findet, ahme er fie mit 
. Richtigkeit und Geſchmack nach; wenn fie im Schatten un: 
deutlich und in- Male find, behandle er folche auf gleiche 
Meike, Er ſuche die Art, wie man mit Nichtigkeit und Wahr- 
Heit Die Natur nachahmt. Nah und nach kommt er dahin, 
daß ex dieß mit Reichtigleit und freier Hand zu thun verfteht, 
and feine Werke werden gefallen. 

Het er eine Zeit lang fo fortgefähren, ſo wage er ed, große, 
ſchoͤne Baͤume zu zeichnen, und wähle ſtets die ſchoͤne Natur 


260 


fo viel nur möglich if. Er muß feinen Standpunkt wenig⸗ 
ftend zweimal fo weit. vom Baume nehmen, als biefer hoch 
tft. Erlaubt ed das Terrain, fo iſt es befler drei⸗ oder vier- 
mal fo weit entfernt zu fepn: denn fein Auge Tann. das Ganze- 
faffen, und er fieht Einzelnes genug ‚um alle Formen richtis 
zeichnen zu koͤnnen. 

Er thut wohl, einige Tage bei Einer Art von Bäumen 
zu bleiben, aber nicht Wochen lang: denn es iſt nöthig,. ſich 
in den verfchiedenen Arten zu üben; fonft gefchieht es leicht 
baß der Künftler immer die Sorte zeichnet, bie ihm geläufig 
ift, und es ihm hernach ſchwer wird ſich an andere zu wagen, 
die ihm nicht geläufig find. Auf dieſe Weile kommt er nad 
und nach dahin, "alle Alten von Bäumen richtig und kennt: 
lich nahzuahmen und den wahren. Baumfchlag zu Iernen, aus 
dem der Charakter eines Baumes erſichtlich iſt. 

Ich habe in meinem Leben immer viel vom Baͤumſchlag 
fprehen und auch geſchickte Kunſtler citiven hören, daß -nam- 
lich einer und der andre einen vortrefflihen Baumſchlag habe. 
Vieles ift hierin wahr; allein nad meiner Bemerkung konnte 
der Baumfchlag ſehr gut feyn, ex. war aber.immer berfelbe, 
was ich manierirt nenne, und die Varietaͤt der Bäume fehlte. 
Ich verlange, daß ein Jeder Botanicus den Baum ſogleich 
erfenne, fo wie auch Pflanzen. und andere Blätter ih. Bor 
grunde. 

Ich rathe ſehr zu einem ernſtlichen Studium der Bäume: 
denn es gehört Zeit und. uebung dazu, es auf einen gewiffen 
Grad zu bringen. Da ein junger Künſtler feurig und un⸗ 
geduldig iſt, fo will er gleich ein Ganzes hervorbringen, ohne 
die gehoͤrige Zeit an das Einzelne zu wenden; aber dieſes 
laͤßt ſich mit einem einzelnen Baume auch thun. Und findet 
er keinen Mittelgrund und Ferne an der Stelle, wo er feinen 


261 


Baum gezeichnet hat, To fuche er fich einige Schritte weiter 
einen Fond dazu, der fih paßt, und mache ein paar Figu⸗ 
ren ober Thiere im Vor: oder Mittelgrund; fo bleibt es 
kein bloßes Studium von Baum, fondern es wird fchon eine 
Landſchaft. Nichts gefällt mehr, ſowohl in ber Natur ale 
in Seichnungen und Gemälden, als ein fhöner Baum. Cinige 
gelfen, Steine oder andere Baͤume im Mittelgrund, und et- 
‚was Fernung macht eine fchöne Landichaft, wo der Baum am 
erſten brillirt. 

Nach dieſem zeichne der junge Kunſtler Felſen, die zugleich 
mit Baͤumen oder. Sträuchern bewachſen find, und gebe wohl 
auf ben Charakter der Brühe Acht.‘ Kalkfelſen find öfters fehr 
serfhieden unter’ fih. Die vuleanifhen habey einen ganz be⸗ 
- Sondern Charakter fowohl in der Form als in der Farbe, Er 
zeichne ferner Steine, Felfenfüde, Kräuter. von verfchiedener 
Art, mit großen, mittelmäßigen und Fleinen Blättern, bie 
ihm zu feinem Vorgrund dienen; Hernach gehe er an das 
Ganze und wähle fih im Anfang eine Gegend, die nicht zu 
reih an Gegenſtaͤnden tft, ziehe feine Sinie des Horkzonts 
nach feinem Standpunkt, darauf zeichne er die großen Linien 
und Objecte, bis er feine Plane und die übrigen Objecte im 
Ganzen richtig zufammen bat. Alsdann fange er an, das 
- Detail mit Genauigkeit zu zeichnen. Die vielen Kleinigkeiten 
hingegen, die fein Raum nicht erlaubt darzuftellen, muß er 
weglaffen, aber fo unvermerkt, daß die Wahrheit nicht alterirt 
werde. sn Entfernungen, wo Gruppen Häufer zuſammen⸗ 
ftehen, 'ift man oft genöthigt viele wegzulaffen und nur bie 
Hauptſachen zu wählen, weil es fonft zu Hein würde, und 
der Kuͤnſtler kein Inſtrument hat, ſo kleine Objecte darzu⸗ 
ſtellen. Es gehoͤrt freilich eine gewiſſe Uebung, ein Tact dazu, 
um mit Fertigleit und Richtigkeit dad Undentliche, was In 
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der Fernung herrfcht, zu zeichnen, indem man nicht zu deut⸗ 
lich "werden, und doch afles Nöthige darftelen fol. Beim 
Malen iſt diefes leichter ale beim Zeichnen, wovon ih an 
feinem Orte ſprechen werde. 

Es wird erfordert, daß der Künftler nicht allein Teinen 
Standpunft wohl gewählt habe, mo bie Objecte mit einander 
‚in einem guten Bezug: ftehen, und, dabei angenehme Gruppen 
im Detail machen; er muß auch Dabei die Natur wohl belaus 
ſchen, in welchem Licht fie den beften Effect macht, es ſey 
früh Morgens oder etwas fpäter, gegen Abend oder bei un- 
tergehender Sonne. Hat er ſich hierüber beftimmt, fo ift es 
nötbig, daß er in dem Augenbli, wo die Natur, ihön be: 
leuchtet tft, wenigſtens bie Maffen des Schattens anlege und 
fodann nach feinem Gedaͤchtniß ansarbeite. Sr kann auch des 
andern Tages zu der Stunde fih wieder hinfegen, um ben Effect 
immer mehr und mehr zu belaufchen, big er ihn fo weit hat, daß 
er das Bild glaubt nach feines Einbildungstraft fertig machen 
zu können. Faͤhrt ber Kunſtler im Anfang mit dieſer Muh⸗ 
ſamkeit und Geduld fort, fo wird er bald feinen Endzwerk 
erreichen. Freilich iſt es fehiber, -daß efn fenriges Genie fih 
zwingen fol, ehe feine Werke gerathen, mit Geduld fo oft 
an denfelben Platz wieder zurückzukehren; allein ein wahres 
Genie dringt durch, es Aberwindet alle Schwierigkeiten, ſie 
mögen fo groß ſeyn wie fie wollen, es kommt endlich auf den 
Punkt, den es ſich vorgeſetzt hat. 

Als das beſte Mittel hiebei, welches Id ſelbſt verſucht 
babe, kann ich anrathen, wenn man bei einer angefangenen 
Sache merkt, daß man'daran ermüdet iſt, fie fogleich Liegen 
zu laſſen, und nach einer Meinen Promenade, nach der Na⸗ 
tur irgend etwas anderes anzufangen, was reizen kann. Die 
‚Neuheit erregt Luft nnd Liebe, und die Werinderang der 


263 


Dinge maht und ben Verdruß, daß wir unſer Biel nicht 
fogleich erreicht haben, vergeſſen; fo daß wir des andern Tage 
nach Ruhe und Veberlegung, das Werk mit neuem Muthe 
wieder angreifen, bis wir endlich bie erften Schwierigkeiten 
überwunden haben, und nach und nach zu ber großen Zertig: 
teit gelangen, alles was und die Natur barbietet, mit Kunft 
und Geſchmack ohne Anftand nahzeichnen zu - können, und 
das mit eben foldher Leichtigkeit, als jemand mit‘ wohlgeform⸗ 
ten Buchſtaben ſogleich einen Brief fchreibt. - 

In der Compofition ber Landfchaften iſt hauptſaͤchlich 
bahin zu fehen, daß alles grandios fey, wie ſolches Nico- 
laus nnd Safpar Bouffin, Sarracci. und Domink 
Kino geleitet haben. Dieſe Meifter formirten einen- großen 
und einnehmenden Styl; man findet nichts Kleinlihes in ihrer 
Sompofition. Bon ber Fernung an bie auf den Vorgrund 
find alles große Linien. Die Bäume beftehen mehrentheils aus 
großen Maſſen; doc haben fie auch öfters leichte Bäume ge⸗ 
malt. Genug man muß die Wahrheit ber Natur nicht im 
Detail fuchen. Doch kann man an diefen Meiftern ausſtell en, 
daß ihr Baumſchlag immer derſelbe ſer, und ein Baum ſich 
ſelten vom andern unterſcheide. Ingleichen waͤre zu wuͤnſchen, 
das Colorit moͤchte wahrer ſeyn; es iſt nicht der Ton der 
Natur: die Fernungen find zu blau und zu hatt; der Mit⸗ 
telgrund gemeiniglich zu grün, ohne Luftperfpective, und die 
Vorgründe und andere Plane zu ſchwarzgrun; Felſen und 
anderes Erdreich zu gelb, ohne varlirte Töne, und das Ganze 
muß hart ‘werden. Man kann einwenden, daß die Terra 
verde, die fie in Delfarben gebraucht, Schuld an der Dun- 
kelheit fey, weit fie in Del, durch Kupfer und Vitriol, die 
fie enthalt, nachdunkelt. Ich habe aber gefunden, daß Caſpar 
Pouſſin nie harmeniſch geweſen feyn Tann, auch da feine 
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Bilder nen waren. Im Palaſt des Connetable Colonna in 
Rom habe ich. eine Menge Gonache⸗-Landſchaften geſehen, ſo⸗ 
wohl auf Kalk als Leinwand und Bretern; keine waren har⸗ 
moniſch. Die auf Kalk hatten durch die Zeit gelitten, die 
übrigen gar nicht. Ich kenne dieſe Bilder genau; denn ich 
habe viele von denen, die auf Kalk gemalt waren, in Gouache 
copirt, in einer. ziemlichen Groͤße, weil ich vorherſah, daß ſie 
durch die Zeit und die wenige Sorgfalt, die man für ihre 
Erhaltung hatte, bald würden zu Grunde gehen, welches ich 
Denn leider nah 25 Fahren wahr gefunden habe. 
Die genannten großen Meiſter, welche bie. Megeln des 
großen. Styls aus der‘ fhönen Italiaͤniſchen Natur gefchöpft 
haben, nehmen uns ein, ſowohl wenn ſie ſchoͤne als wenn ſie 
ſchreckliche Gegeuͤſtaͤnde ausfuͤhren. Ihre Stürme und Unge⸗ 
witter ſind ſo ſchrecklich ſchoͤn, daß ſie Schaudern erregen. 
Die angenehmen Gegenſtaͤnde ſind reizend, durch die großen 
und mannichfaltigen Linien, auch da wo die Landſchaft gleich⸗ 
ſam in der Vogelperfpective vorgeſtellt iſt, wie z. B. an der 
großen: Landſchaft von Caſpar Im Palaſt Colonna, wo Abra⸗ 
ham ſeinen Sohn zum Opfer fuͤhrt. Dieſes Bild iſt weniger 
ſchwarz geworden als die andern, iſt harmoniſcher und macht 
mehr Effect. 
CElaude Larrain, ob er gleich viel nach der Natur ge⸗ 
zeichnet und noch mehr gemalt Kat, bedient fih in vielen 
Källen des Pouffinifhen Styls. Seine Sompofition ift ange: 
nehm, die Gruppierung der verfchiedenen Bäume reizend, und 
man fieht überhaupt, daß fein Gefühl für die fchine Natur 
auferorbentHich fein geweſen, ob man wohl tadeln Fönnte, daß 
feine Perfpective fehlerhaft ift, und man öfters wünfcht, daß 
bei fo vielen Schönheiten die Linien der Plane richtiger wären. 
Was fein Solorit betrifft, fo ift meiner Meinung nad 
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keiner dahin gekommen, es fo volllommen zu machen. Ecin 
Dunft in verfihiebenen Tagszeiten, ſowohl in ber Fernung 
als ber Luft, iſt außerordentlih. Man findet den fanften 
Nebel des Morgens umd die Ausdünftungen des Abends nicht 
allein in der fernſten Entfernung, Tondern alle Grabe burch 
bis auf den Mittelgrund, wo. ber fanfte Nebel herrfcht, ohne 
jedoch die Localfarben, welche die Natur zeigt, und ohne dag 
Detail zu alteriren. Alles, tft ſehr deutlih und macht auf 
den Zuſchauer die angenehmſte Enipfindung. Seine Bäume 
Im Vordergrunde, ungeachtet der Ihönen Gruppirung, find . 
öfters ſchwer, oͤfters hat auch bie Terra verde fie ſchwarz und 
undeutlich gemacht, ſo daß es nur eine Maſſe geworden iſt, 
und man keine Partien im Baum, ſondern nur deſſen Sil⸗ 
houette ſehen kann. Wo er uitramarin brauchte, find fie 
befier - erhalten, 

Zu feiner Seit waren in und bei Rom viele immergrüne 
Eichen, welches ein ſehr fhöner Baum ift, ber aber, wenn 
er nicht gut ſtudirt wird, leicht ſchwer ausfieht. Diefer 
Bäume hat er fich viel bedient, - 

Indeſſen bei allem, was man noch in feinen Landſchaften 
wünfcht, iſte ee beftändig fchön, reizend, und gefällt immer 
mehr, je Länger man Pine Werke anſchaut. 

Pouffin ift einnehmend bei dem erften Anblid, fo wie 
"Die Größe des Meeres ung ahıffällt, wenn man es lange nicht 
gefehen hat; man wird ed aber in einigen Tagen müde, und 
fieht es mit Bleichgültigkeit an. Pouſſin's Figuren find im 
großen Styl und gefallen. Claudes Figuren, wenn nicht 
Filippo Lauri die Bilder ftaffiet Hat, find gemeiniglich 
ſehr mittelmaͤßig, fo wie auch das Vieh, Claude fagte felbft: 
die Landſchaft laſſe ich mir bezahlen, Figuren und Vieh gebe 
ich oben ein. Man kann mit Gewißheit ſagen, hätte Claude 


266 


in feiner Jugend angefangen zu zeichnen, und hätte mehr 
Praktik gehabt in der Behandlung defien, was man Mechanis⸗ 
mus der Kunſt nennt, ſo wuͤrden ſeine Vorgruͤnde eben ſo 
ſchoͤn als Fernungen und Mittelgründe geworden ſeyn. Es 
iſt zu bewundern, daß ein Menſch, der ſich fo ſpat der Kunſt 
gewidmet hat, ſo zu ſagen der groͤßte Landſchafter geworden 
iſt. Genie und Fleiß haben ihn dahin gebracht. m 


— 





Ich muß bier einige Beiſpiele anführen, woraus man 
die Beſchaffenheit der Landſchaftsmalerei, als ich in Mom 
wer, lernen. Tann. Die jungen Zranzofen, ſowohl bie Pens 
fionärs der Franzoͤſiſchen Akademie als andere,. trugen in 
Octav oder Duobez ein klein Büchlein in der. Tale, und 
zeichneten mit Rothftein oder ſchwarzer Kreide nah der Ra 
tur, aber alles manieritt. Ich fah Zeichnungen von mehreren 
Künftlern, und alle fehtenen fie mir, ald wären fie von Einer 
Hand. Der Malthefiiche Ambaſſadeur, Baron de Breteuil, 
hatte von allen Künftlern, die damals In Rom waren, Beide 
nungen oder Gemälde, und da er fie mir eined Morgens mit 
vielem Pomp zeigte, fo mußte ich bei einem jeden Stüd fragen, 
von wem es fey, wenn ich ben Namcfl nicht fand. Er wun- 
derte ſich fehr, daß ich fo.wenig Kenner wäre, und gab mir 
einige höfliche Verweiſe, daß ich biefe koſtbaren Sachen nit 
genugfam fchägte, und ich, wußte mir nur durch die Antwort 
aus der Sache zu helfen, daß ich die alten Gemälde zwar gut 
verftünde, aber noch zu nen in Nom wäre, um die Schöne 
heiten der neuen jungen Künftler einzuſehen. 
Als Volaire im Jahr 1770 in Neapel die Studien fa, 
bie ih und mein Bruder Johann daſelbſt gemacht hatten, 
fagte er mir, daß es thöricht ſey, fich fo viel Muͤhe zu geben. 
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Er babe auch die Thorheit begangen, aber feine Studien 
hälfen ihm jept nicht. Er fagte freilich nach feiner Art fehr 
wahr; denn da ihm die wahre Wiſſenſchaft der Kunft fehlt, 
fo fieht man in allen feinen Gemälden, daß fie manierirt find, 
ungeachtet dieſer Künftler wahre Verdienſte im Effect hat. 
Seine Eruption des Veſuv und ſeine Mondſcheine, beſonders 
die aus feiner guten Zeit, find im Effect vortrefflich; hin⸗ 
gegen was er nach der Natur macht, iſt jämmerlich, weil er 
keine Perfpectine, noch die wahren Formen der Natur verfteht. 
. Die Engländer in Rom hatten einen andern Tik. Sie 
ftudirten ‚nichts nah der. Natur. Delane imitirte bie 
Ihwarzen Gemaͤlde von Eafpar Pouſſin, und malte bie feinen 
noch fhwärzer. Zorrefter that ungefähre das Gleiche: zeich- 
nete etwas nach ber Natur, ander elend, ohne Grundſaͤtze. 
Unfere Damen, die Liebhaberinnen im Landſchaftszeichnen 
find, machen es beſſer. Dan wollte ben Elaude nachahmen, 
zeichnete die Linien nach der Natur, ober- ließ fle ſich von 
Titd Lufierk uber andern zeichnen, und malte eine klare 
Luft mit Fernung, woran der Ton einiges Verdienſt hatte. 
Weil das nun hinter einer großen Maſſe von braunen und 
ſchwarzen Baͤumen ſtand, fa-fchien es auf ben erſten Blick, 
als ob es. etwas wäre. Dieſes nannten die Ehgländer den 
Claude'ſchen Styl. IH kann nicht Täugnen, daß ich Reiffen⸗ 
ſteinen, dee mich gu dieſen Künſtlern geführt hatte, meine 
Bewunderung ſehen ließ, wie es doch moͤglich waͤre, daß es 
Menſchen gabe, die ſolches Zeug beſitzen und bezahlen wollten. 
Auf alle Fälle muß man geftehen, daß bie Engländer auf 
ihre mittelmäßigen Künftler zu ber Seit ſehr encouragirten. 
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Sittlihde Wirkung. 


Ich habe oͤfters bemerkt, daß es Menſchen giebt, welche 
eine Landſchaft ohne Gefühl anſehen koͤnnen. Das kommt 
aber daher, daß fie weder die Schönheit der Natur empfinden, 
noch die bed Gemäldes, welches jene vorftelt. Auf der an- 
dern Seite wirkt aber in einer Landſchaft nicht allein die 
wahre Nachahmung und bie Kunft, fondern\es giebt noch 
eine fittliche Ilufion, welche fie hervorbringt. Viele Gegenden 
gefallen vorzüglich aus Nebenbegriffen, ob fie gleich nicht die 
fhönften find, indem andere Vorftellungen des Zuſchauers 
fih damit verbinden. Ed kommt fehr- viel auf die Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit an, und wie der Menſch geftelt iſt; und fo 
Tann eine mittelmäßige Gegend mehr Eindrud machen, ald 
eine ideell fchöne. Defterd hat derjenige, der fie anſchaut, 
daſelbſt mit Freunden gluͤckliche Stunden verlebt, und nun 
erweckt ihm das Bild vergangene angenehme Erinnerungen, 
nene Ideen fließen fih an, kurz er fühlt fih in dem Augen- 
blick glüdlich. 

Eine fhöne Gegend mit Wafler, Fernung und Bäumen, 
in welcher man keine Fignren ficht, erregt gemeiniglich den 
Wunſch, darin fpazieren zu gehen, in der Einfamteit ſich 
felbft überlaffen feinen eigenen. Gedanken nachzuhängen. Sind 
an folhen Stellen Figuren gemalt, fo macht fie nicht mehr 
den Effect, ſondern vielmehr das Gegentheil. Thiere, als 
Ochſen und Schafe, „verhindern zwar nichts, im Gegentheil 
fie beleben, und weil wir an die zahmen There gewöhnt find, 
fo tragen fie auf Spaziergängen zu unferm Vergnügen bei. 
Wuͤnſchen wir hingegen eine völlige Einſamkeit, fo verhin- 
dern fie und auch an den ſchoͤnen Ideen, und man wuͤnſcht 
‚bie Figuren von der Stelle hihweg. Hoͤchſtens fann ein Hirt, 
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oder ein paar Hirten, figend unter einem Baume angebracht 
werden, die das Vieh hüten, als Mann, Frau und Kinder. 
Diefe, weil fie unfchuldig find, und bloß in ber Abficht das 
Vieh zu hüten auf ber Stelle figen, verhindern und nicht an 
unferm Vergnügen, fondern erregen wohl eher eine unfchuls 
Dige Freude, 

Viele Landſchaften machen uns ein außerordentlich Ver⸗ 
gnügen, wenn ſie uns Gegenden vorſtellen, wo große Thaten 
geſchehen ſind, als Schlachten und andere große Begebenheiten 
der Geſchichte. Wenn Reiſende ſolche Gegenden geſehen haben, 
und finden ſie nun mit" Treue und angenehmer Wahrheit im 
Gemälde vorgeftellt, fo erweckt es ihnen eine ganze Meihe 
hiftorifcher und anderer: bedeutenden Vorſtellungen. Auch 
Segenden, wo berühmte Männer gelebt und gemohnt haben, 
als Horazens Villa bei Tivoli, a Licenza, Vaucluſe, wo Pe⸗ 
frarca -fich anfhielt, ſolche Landfchaften intereffiren öfters 
Liebhaber und Halbfenner. 

‚Im ſchrecklichen Styl ift ed nicht allein genug, daß die 
Gegend rauh und fchredlich fey, ja die Figuren können öfters 
allein das Schredliche ausmachen, wie in der Landſchaft des 
Nicolaus Pouffin, wo bie Perſon beider Quelle von der 
großen Baferfelang umwunden wird. 





Ueber Oeimalerei. 


Zu der Zeit als die Kunſt mit Oelfarben zu malen nicht 
allgemein bekannt und noch eine Art von Geheimniß war, 
dachte ein jeder Künftler ſelbſt nach, ſtudirte feine Ddle und 
feine Farben, und ließ fie fih zu Haufe reiben. Seitdem 
aber die Farbenhaͤndler gerichene Farben und gegründete 
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Tuͤcher verkaufen, fo iſt bie Kunſt in Anſehung der Dauer 
der Karben ſehr zurüdgelommen, weil wenig Maler felbft 
darauf nachgedacht haben, und andere an biefem Haupterfor⸗ 
derniß zu fparen gebenten. Weorzüglich aber haben die Farben: 
händler, um ihre Farben und Tücher wohlfeil zu geben, die 
Sache nachlaͤſſig getrieben, ja ihre Waaren aus berrügerifcher 
Habfucht verfälicht. 

Die Zeit von Jahrhunderten bat und über Dinge bes 
Jehrt, welche die alten Maler nicht willen konnten, 3. B. daß 
die Terra verde in Del mit der Zeit ſchwarz wird, daß ber 
Lad von ‚Sochenille gemacht, mit Weiß vermiſcht, durchs 
Weiß zerfreſſen wird; daß alle Farbe, worin ſich Vitriol oder 
Kupfer gemiſcht findet, ſchwarz wird. | 

Durh Erfahrung, Nachdenken und Unterfuchung alter 
wohlerhaltener Gemälde habe ich viele gelernt; befonders aus 
angefangenen und hakbfertigen Bildern alter Meifter Habe ich 
bei genauer Unterfuhung vieles gefehen. Ich will mich hier 
in keine befondere Beichreibung, wie die alten Meifter ihr 
Malen behandelt, einlaffen, ſondern bloß.befchreiben, mie ich 
ed behandle, und was ich am beftändigften und dauerhafteſten 
gefunden habe. Bon meinem. Vater habe ich vieles gelernt, 
der ed von unſern Voreltern überliefert erhielt, welche ſaͤmmt⸗ 
lich Maler waren. Das Uebrige habe ich nach meiner eignen 
Art und Nachdenken zugeſetzt. 

An alten Bildern; die auf bünne Leinwand mit Bolus, 
Ocer oder andern leichten Erdfarben ſchlecht gegründet waren, 
habe ich bemerkt, daß nicht allein der Vitriol, der fich dfterd 
in biefen Farben befand, die Bilder ſchwarz machte, fondern 
auch, daß bie Luft, bie das Del ziemlich aus Ben Farben 
heeaudgezogen hatte, fo daß ſie durch die Leinwand durch⸗ 
freien konnte, daß bie Luft, ſag' ich, bie Farben ſchwarz 


271 


gemacht hatte. Ich fah ein fchönes Bild von Salvator 
Rofe in Rom, weldhes auf ſolche fehleht gegründete Lein⸗ 
wand gemalt var. Man hatte die Leinwand auf deu Blend: 
rahmen rings herum und aud in der Mitte, wo das Quer: 
holz bed Nahmens fih befand, angeleimt. Hier war bie 
Sarbe gut fteben geblieben und ſah ſehr fchön aus; hingegen 
zu beiden Seiten des Querholges bis an den Blendrahmen 
war es ſo ſchwarz geworden, daß ich es kaum erkennen konnte. 
Wie fchön aber das Bild geweſen, ſah man bloß in der Mitte 
an einem breiten Strich, wo wie gefagt.die Leinwand an bad 
Querholz angeleimt war, und ringsherum an den Rändern; 
‚wo die Luft alfo nicht hatte durchſtreichen koͤnnen. 
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Leider bricht Hier ber Aufſatz ab, und ift wahrſcheinlich 
auch niemals weiter geführt worden. Es würde in manchem 
Sinne intereffant gewefen ſeyn, Hackert's techniſche Bemer⸗ 
kungen zu erfahren, weil er ſowohl im Malen als im Reſtau⸗ 
riren der Bilder beſondere Einſichten hatte. Von dem letzten 
zeugt ſeine kleine Schrift in Form eines Sendſchreibens an 
den Ritter Hamilton: Sul use della Vernice nella Pittura, 
1788, welche auch ind Deutſche dur den Galerie-Infpector 
Niedel in Dresden 1801 überfeßt worden. In diefem Auf: 
faß wird die oben: Seite 182°ff. erwähnte Neftauration ber 
Wilder durch Andres und das Firniſſen der Bilder gegen 
bamalige Tadler in Schuß genommen. 


- 
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Philipp Hackert's Brief au den Herausgeber. 
Datirt vom 42. März 1806. 


. Seit meinem lebten Brief habe ich leider in. kurzem vier 
les erfahren, nad dem gelben Fieber in Xivorno, Krieg und 
andern Satalitäten, den Tod meined Bruderd Georg ben 
4, November verwichnen Jahres. Die Stüße meines Alters. 
tft verloren; indeß bin ich gefund, und mit einem kleinen 
Huſten und Schnupfen dee Grippe, bie viel Unheil angerichtet 
bat, gluͤcklich entwiſcht. Ich male und ſtudire fleißig wie ein 
junger Burſche. 

Ihr Werk: Windelmann und fein Jahrhundert, habe ich 
geleſen, welches mir unſer Prediger, Schultheſius in Livorno, 
geliehen. Ich mache Ihnen und Ihrem Freund Meyer mein 
aufrichtig Compliment über dieſes Buch. Es ift mit Wahr: 
heit, Kenntniß und Unparteilichfeit geſchrieben, deutlih und 
belehrend. Es ift das einzige Werk, das ich kenne, was über 
die Kunft geichrieben ift, das ich gut finde. Warum haben 
Sie mir aber nicht eher gefchrieben,' Daß meine Vorgründe 
grell find; ich wuͤrde es gleich abgeandert haben; dezwegen 
bin ich ein wenig boͤſe auf Sie. 

Nun glauben Sie nicht; daß ich mid entſchuldigen will, 
um meine Fehler zu bedecken. Jenen Vorwurf ziehe ich mir 
vielleicht dadurch zu, daß ich mich einzeln gemachter Studien 
bediene, bie allein wohlthun, Im Ganzen aber, mit fo viel 
andern DObjecten gufammen, fchäblich find, wenn fie nicht voll: 
kommen mit dei Harmonie des Uebrigen derbunden werben. 

Defters Hberläßt man ed auch der Seit, bie durch ihre 
Datina mit malt, den durchſichtigen Ton laͤßt und das 
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Ganze barmonifh macht. Wollte man biefed duch Kunft 
gleich Anfangs thun, fo würde es dem Gemälde mit ber Zeit 
fehr nadıtheilig werden. Diele Patina ift.nüglich und unver: 
meidlih: denn ungeachtet aller erdenklichen Sorgfalt, Rein: 
lichkeit in Del und Farben u. ſ. w., To iſt es doch der Natur 
der Sache gemäß, daß ein Delgemälbe ſich anf ber Oberfläche 
ein wenig verändert, und nach und nach die Heine Patina 
befommt, und doch den Silherton behält, wenn er in bie. 
Gemälde wirklich gemalt iſt. Clandes Landſchaften ſind we⸗ 
ſentliche Beweiſe davon. 

Dietrich's Landſchaften, wie fie wen waren, ſchienen gel, 
jegt find fie- ſehr harmoniſch, ‚einige zu.gelbe Steine ausge⸗ 
nommen. ® 

Der Spedton oder Rauchton, ber vielmals in Nieberlän- 
diſchen Gemälden herrſcht, ift öfters dem Kunſtler, aber auch 
öfter dem Torf- oder Steinkohlenrauch, der in ber Luft herrſcht, 
zuzuſchreiben, und der ſich, wenn dad Gemälde frifch iſt, To 
in die Farben verfaugt, daß es Feine Möglichkeit ik, ihn 
herauszubringen. Dieſes gefchieht-leishpt im Winter-und ehe 
Firniß auf dem Bilde iſt; denn. alddann dringt die Bieſter⸗ 
Luft ih die Poren der Sarben leicht ein. Mein Bruder, der 
felige Johann, hatte in Londen im Winter eine Landſchaft 
gemalt, die ich nach feinem Tode kommen ließ, wo die Biefter- 
Luft fo-eingedrumgen war, daß fie auch Andres, der geſchickte 
Bilderpußer, nicht heraus, bringen konnte. Es hatte den 
Speckton wie viele Niederlähder. Die er in Italien gemalt 
hat, haben den Silberton behalten. - 

Ihr, Buch hat mich auf eine Idee gebracht. ¶ch hoffe, 
daß Ste er nicht ſpotten werden, daß ih in. meinem 
Alter e Dinge unternehmen will.) Es ift namlich, 
mit den idealiſchen Styl Wahrheit der Natur ſowohl 

Soethe, fammil. Werke. XXX. 18 
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in Ton als Formen zu verbinden. Pouſſin, Carracci, 
Dominichino u. ſ. w. haben einen großen Styl; allein die 
Objecte find auch öfters fr unwahr, als wären fie aus einer 
andern Welt. Diefe ESonvention, wie befannt, ift einmal 
angenommen. Was das Colorit betrifft, fo ift es nicht allein 
unwahr, fondern hart. Man entfchuldigt diefe refpectablen 
Männer, daß die Seit und ihre -Art zu malen ihre Gemälde 
ſchwarz gemacht babe. - Ich kann aber duch Pouſſin's Wal: 
ferfarben- Gemälde im Palaft Eolonna, und die des Fran: 
cesco di Bologna Grimaldi) im Palaft Borghefe beweifen, 
daß Pouffin nie Harmonifch in der Farbe gewefen iſt. Seine 
Luft iſt immer hart; die gewoͤhnlichen rothen Streifen, die 
zu dunkelblaue Fernung, die hartgrüͤnen monfonen Bäume, - 
die allzugelben Zelfen und Wege, wo ber bloße Der herrfcht, 
tönnen nie übereinftimmend gewefen’ feyn. Diele Waſſerfar⸗ 
ben=Gemälde haben fich nicht verändert; durch das Verdun⸗ 
:Teln der Terra verde find hingegen feine Delgemälde eher 
harmoniſch geworben. Francesto di. Bologna ft in fei- 
- nen Wafferfarben harmonifcher. Seine Bäume haben benfel: 
-ben Fehler, daß fie dunkelgrün und monoton find. Boguet 
bat in Piftoja einen Saal gemalt, und bes Pouffin’d gelbe 
Felſen und kohlſchwarze Bäume fd imitirt, daß einem "angft 
und bange wird, wenn man-ed anfleht. Es ift mir unbe: 
‚greiflih, wit ein Mann wie Boguet, ber wirklich fo viele 
Geſchicklichleit hat, und ernfthafte, gute Studien im Porte: 
feuille befißt, ſolch tolles Zeug darſtellen konnte. 

Wenn ich. nun meine neuen Verfuhe ind Werk richte, 
gelingt es mir vielleicht, einen großen verfchönten Styl, 
den Silbeiton der fhönen Natur, bie neblihten Dünfte, die 
Thönen Formen der Bäume, ohne den Charakter zu vernach- 
Säffigen, kurz alles mögliche Sdealfchöne, was die Natur einer 
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Landſchaft barbietet, In einem Gemaͤlde barzuftellen, was den 
Eindruck einer vollkommenen Landſchaft gebe. 

Um nun aber nicht in das Manierirte zu fallen, und die 
großen Meiſter zu beſtehlen, oder ſchwach nachzuſpotten, wie 
es leicht den Nachahmern geſchieht, ſo habe ich in meinem 
Portefeuille Gegenden gemalt, die wirklich ſchon den Stem⸗ 
pel des großen Styls an ſich tragen. Wenn ich nun dieſe 
idealiſch verſchoͤnere, fo hoffe Ih, daß meine Werke die Ori⸗ 
ginalitaͤt behalten werden, und man darin die Wahrheit der 
Rate verſchoͤnert wiederfinden wird. Jetzt wird ed nur dar⸗ 
auf ankommen, wie diefe Werte von ben Kiebhabern der Kunft 
aufgenommen werden. Bis hieher .ift der Gelhmad aus⸗ 
ſchließlich fr das Wahre geweſen; ein jeder hat entweder zur 
Erinnerung Italien ‚getreu nachgeahmte Gegenden verlangt, 
oder um feinen Freunden im Vuterlande nach feiner Rüc⸗ 
Zunft zu zeigen, was er gefehen hat, und Anekdoten dabei zu 
erzaͤhlen u. ſ. w. Giebt es für biefen neuen Styl- nicht im 
allgemeinen Xiebhaber, fo wird es doch einige Kunſtkenner 
geben, die mig, wenn es wirklich glüdt, Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen. Künftlern wird es freilich gefallen, die find 
aber die. nicht, die da zahlen koͤnnen. Herr Sabre, ber feit 
der Baſſevilliſchen Geſchichte aus Nom hierher geflüchtet ift, 
muß als ein aghr gefhidter Mann gerühmt werden. Er malt 
mit Geſchmack und hat ein fehr gutes brillantes Golorit. Er. 
malt auch dann und wann Landichaften mit Fleinen hiftorifchen 
Figuren, im Pouſſiniſchen Styl, welche beſſer ſeyn würden, wenn 
er den Pouſſin weniger nachahmte. Er traf, als er mich beſuchte, 
mich bei meiner neuen Unternehmung, welche ihm ſehr gefiel, 
ob ich ihm gleich noch nicht deutlich meine Idee entdecken wollte. 

Benvenuti iſt jetzt hier Director der Akademie. Des 
Mares iſt hier; er componirt vortrefflich, ob er gleich fein 
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| Schüler von David if. Seine Farbe iſt ſchwer, compart, 
fein Pinfel nicht angenehm. Seine Eompofltionen, befonders 
-in einen Gemälden, find ausnehmend Tchön; die Sujets 
aber immer graufam, Mord und Todtſchlag. Noch ſeh' ich 
feinen, der die Simplichtät und Schönheit der Alten bat. 
Gauffier und feine in haͤuslichen Gemälden fo geſchickte 
Frau fiarben vor einigen Jahren, eins gleich nach dem an⸗ 
dern, an der Schwindfudt. Gauffier war auf dem Gipfel 
feiner Kunft, und hatte fih fein Lebelang gequält, ihn zu 
erreichen; da er genießen follte, To ftarb er. — 


J Sinterlaſſenes. 


Nach Hackert's Ableben ſind feine ſaͤmmtlichen Beſitzun⸗ 
gen an die in Berlin fi beſindenden Erben gefommen; dar: 
unter zuerft mehrere. Gemälde, von welchen ein geürudter 
Katalog ausgegeben wird. Man hat bie Abſicht biefe Kunft- 
werke anszufpielen, und wird deßhalb zu deiner Zeit dem 
‚ Publicum’ nähere Nachricht ertheilen, weßwegen wir auch eine 
befchreibende Anzeige nicht für nöthig eramhtet. 

- Die von Georg Halert verfertigten KAupferplatten Yat 
der Kunfthandler Domenico Negri zu Livorno in Verlag 
genommen, welcher davon gute Abbrüde zu. liefern verfpriäht. 
Wahrſcheinlich wird er zunaͤchſt ein Verzeichniß davon bekannt 
machen, um die Freunde dee Kunſft noch mehr zu intereffiren. 
Dieſe Arbeiten find um fo mehr gu empfehlen, als fie einen 
großen Theil von SHadert’s Leben und Bemuhnngen dem 
Kunftfreunde darftellen und einen Begriff geben, wie er ſich 
in der von ihm fo hoch gehobenen Proſpectmalerei bendrunten 
habe. 
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Auch hat er eine Anzahl gefchnittener Steine binterläffen, 
wovon wir nur ber wenigen wirklich antiken namentlich und 
nunſtandlich erwähnen, 

1) Kopf des Sextus Pompejus, in Carneol, tiefgeſchnitten. 
Der Stein iſt von der erſten Reinheit und Feuer. Der Schnitt 
gehört zu dem Vollkommenſten was man in Steinfchneidekunft 
fehen Tann. - Unter dem Halſe ſteht ATABATTEAOY. 
Man vergleiche Gefchihte der Kunſt des Alterthums von 
Joh. Winkelmann, Wiener Ausgabe S. 552 und 778; wie 
auch Bracet, Memorie degli antichi Incisori Vol. I. p: 25 -33, 
wo zugleih Taf. V. eine ganz leibliche Abbildung in Kupfer 
geftohen beigebracht iſt. Dabei findet fih noch der antite _ 
goldne Ring, in weichen er gefaßt war. 


2) Kopf des Alpſſes, in Carneol, tiefgefehnitten. Der 
Stein ft rein, mehr ind Hellgelve fchimmergd, mit viel 
Feuer. Die Muͤtze iſt mit einem Kranze umgeben. Am Halſe 
ein Streifen von der Tunica. Die Arbeit iſt hoͤchſt fleißig 
und vollendet. 

3) Kopf eines alten Hercules, mit einem Kranz um die 
Haare, und einem Stück Löwenhaut vorn um den Hals zuge⸗ 
Zunpft. Carneol, tiefgeſchnitten. Der Stein iſt rein gelblich, 
mehr von mildem als feurigem Anſehen; die Arbeit vortreff⸗ 
lich. Oberwaͤrts ift- ein Stückchen von den Hansen ausge⸗ 
brochen, auch die Stirn beſchädigt. 

4) Fragment einer Camee. Der Charakter iſt junoniſch 
Der noch vorhandene Grund iſt ſchwärzlich grau. Das Relief 
beſteht bloß noch in der Maske und einem Stückchen Halſe. 
Das Weiße hat das Anſehen, vom Feuer gelitten zu haben; 
im Auge, an den Lippen und der Naſe hin ſitzt noch etwas 
vom Tartar. Die Arbeit iſt die trefflichſte. 


g- 
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Der Tüngling, wenn Natur und Kunft ihn anziehen, 
glaubt mit einens lebhaften Streben bald in das innerfte 
Heiligtum zu dringen; der Mann bemerkt, nach langem 
Umherwandeln, daß er fa noch immer in den Vorhoͤfen 
beſinde. 

Eine ſolche Betrachtung hat unſern Titel veranlaßt. 
Stufe, Chor, Eingaug, Vorhalle, der Kaum zwifchen dem 
Innern und Aenßern, zwiſchen bem Heiligen und Gemeinen 
kann nur bie Stelle ſeyn, auf der wir und. wit unfern Freun⸗ 
den gewoͤhnlich aufhalten werben, 

Wil jemand noch beſonders, bei bem Worte Propyläen 
ſich jener Gebäude erinnern, durch bie man zur Athenien⸗ 
fiihen Burg, zum Tempel ber Minerva gelangte, fo iſt auch 
dieß nicht gegen unfre Abſicht, nur daß man ans nicht die 
Anmaßung zutraue, als gedächten wir ein ſoͤlches Wert ber 
Kunſt und Pracht hier ſelbſt aufzuführen. "Unter ben Namen 
des Orts verfiche man dad, was daſelbſt allenfalls hätte ge⸗ 
ſchehen Tünnen, man erwarte Geſpraͤche; Unterhaltungen, die 
vielleicht wide unwuͤrdig jenes Platzes gemefen wären. 

Werben nicht Denfer,. Gelehrte, Künſtler angelodt, fih 
in thren beiten Stunden in jene Gegenden zu verfepen, unter 
einem Volke wenigftend in der Einbilbungätraft zu wohnen, 
dem eine Bollfonemenheit, bie wir wuͤnſchen und nie-erreichen, 
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natürlih war, bei dem in einer Zolge von Seit und Leben 
fih eine Bildung in ſchoͤner und fätiger Reihe entwidelt, 
die bei und nur ald Stüdwerk vorübergehend ericheint? 

Welche neuere Nation verdankt nicht den Griechen ihre 
Kunftbildung? und, in gewiſſen Sichern, welche mehr als bie 
Deutfhe? - 

Sp viel zur Entihuldigung des ſymboliſchen Titels, 
wenn ſie ja noͤthig ſeyn ſollte. Er ſtehe uns zur Erinnerung, 
daB wir und fo wenig als möglich vom clafſiſchen Boben ent⸗ 
fernen, er erlgichtere durch feine Kürze und. Bedeutſamkeit die 
Nachfrage ber Kunftfeeunde, die wir durch gegenwärtiges 
Wert zu intereffiren- gedenken, dad Bemerkungen und Be 
trahtungen harmonifh verbundner Freunde über Natur und 
Kunft enthalten fol. ' 

Derjenige, der zum Sünftler berufen if, wich auf alled 
um fih ber lebhaft Acht geben, die Gegenftäude und ihre 
Theile werben feine Aufmerkſamkeit an fich ‘ziehen, und in⸗ 
dem er praftifchen Gebrauch von ſolchen Erfahrungen macht, 
wird er fih nach und nach üben, immer ſchaͤrfer zu bemerfen, 
er wird in feiner frühern Zeit alles ſo viel möglich zu eignem 
Gebrauch verwenden, ſpaͤter wird er ſich auch andern gerne 
mittheilen. So gedenken auch wir manches, was wir für 
nuͤtzlich und angenehm halten, ‚was, nunter mancherlei Um⸗ 
ftänden, von und feit mehrern Jahren aufgezeichnet worben, 
unfern Lefern vprzulegen and zu erzählen. j 

Allein. wer. befcheidet fih nicht gern, baß reine Bemer⸗ 
ungen feltner find, als man glaubt? Wir vermifihen fo 
ſchnell .unfere Empfindungen, unfere Meinung, unfer Urtheil 
mit dem was wir erfahren, daß wir in dem ruhigen Zuſtande 
des Beobachters nicht lange verharren, fonbern bald Betrach⸗ 
tungen anftellen, auf bie wir kein größer Gewicht legen bärfen, 
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als infofern wir und auf bie Natur und Ausbildung unfere 
Geiſtes einigermaßen verlaſſen moͤchten. 

Was uns hierin eine ſtaͤrkere Zuverſicht zu geben vermag, 
ift die Harmonie, in ber wir mit mehren ftehen, ift bie 
Erfahrung, daß wir nicht allein, fonbern gemeinfchaftlich denken 
und wirken, Die zweifelhafte Sorge, unfere Vorftellungsart 
möchte und nur allein angehören, die und fo oft überfällt, 
werin andere gerade dad Gegentheil von unferer Ueberzengung 
ausfprechen, wird erſt gemildert, ja aufgehoben, wenn wir 
und in ‚mehreren wiederfinden; dann fahren wir, exit mit 
Sicherheit fort, und in dem Befige ſolcher Grunbfüße zu er: 
freuen, bie eine lange Erfahrung und und andern nach und 
nach bewährt hat. 

Wenn mehrere vereint auf dieſe Weiſe zuſammenleben, 
daß fie ſich Freunde nennen duͤrfen, indem fie ein gleiches 
Intereſſe haben, ſich fortfchreitegb auszubilden, und auf nahe 
verwandte Zweite los gehen, dann werben fie gewiß feyn, daß 
fie ſich auf ben vielfachften Wegen wieber begegnen, und daß 
felbft eine Richtung, die fie von einander zu entfernen ſchien, 
fie doch bald wieder glüdlich zuſammenfuͤhren wird. 

Wer hat nicht erfahren, welche Vortheile in ſolchen Fallen 
das Gefpräch gewährt! allein-es ift vorübergehend, und indem 
die Refultate einer wechlelfeitigen Ausbildung unausläfchlich 
bleiben, geht die Erinnerung ber Mittel verloren, durch welche 
man dazu gelangt iſt. 

Ein Briefwechſel bewahrt ſchon beſſer bie Stufen eines 
freundfchaftlihen- Fortſchrittes: jeder Moment bed Wache: 
thums ift firirt, und wenn dad Erreichte und eine beruhigende 
Empfindung giebt, fo ift ein Blick rüdwärtd auf das Werden 
belehrend, indem er und zugleich ein kanftiges, unablaſſiges 
Fortſchreiten hoffen läßt, | 
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Kurze Anffäge in die man von Zeit zu Beit feine Ge⸗ 
danken, feine Weberzeugumgen und Wünfche mieberlegt, um 
fih nah einiger Zeit wieder mit ſich ſelbſt zu unterhalten, 
find auch ein ſchoͤnes Hülfsnıittel eignen und fremder Bildung, 
deren keines verfäumt werden baxf, wenn man bie Kürze der 
dem Leben zugemeſſenen Yeit und die vielen Sinderniffe be: 
denkt, die einer jeden Ausführung im Wege ſtehen. 

Daß hier befondexs won einem Ideenwechſel folcher Freunde 
die Rebe fey, die fih, im allgemeinen, zu Künften und Wiſ⸗ 
ſenſchaften auszubilden fkreben, verfteht fich von ſelbſt, obgleich 
ein Welt: und - Gefchäftglchen auch eines ſolchen Vortheils 
nicht ermangeln ſollbe. 

Bei Kuͤnſten und Wiſſenſchaften aber tft nicht alein eine 
ſolche engere Verbindung, ſondern auch das Verhaͤltniß zu 
ben Publicum eben fo gunſtig als es ein Vedurfniß wird. 
Was man irgend. Allgemeines denkt ober leiſtet, gehört der 
Welt an, und dad was fie von ben Bemühungen der Ein 
zelnen nutzen kann, beingt fie auch ſelbſt zus Meife Der 
Wunſch nach Beifall, welchen der Schriftiteller fühlt, ift ein 
Trieb, den ihm Die Natur eingepflanzt bat, um ihn zu etwas 
Hoherem anzulocken; er glaubt den Kranz ſchon erreicht zu 
haben, und wird bald gewahr, daß eine mühfamere Ausbil 
dung jeder angebornen Faͤhigleit nöthig iſt, um die öffentliche 
Gunſt feſtzuhalten, die wohl auch, durch GE und Zufall, 
auf kurze Momente erlangt werben kann. 

So bedeuten» iſt für den Schriftſteller in einer frühern 
Zeit fein Verhaͤltuiß zum Publicum, und ſelbſt in ſpaͤtern 
Tagen kann er ed nicht entbehren. So wenig er auch beftimmt 
ſeyn mag, andere zu belehren, fo wünfcht er doch fih denen 
mitzutheilen, die er fich gleich gefinnt weiß, deren Anzahl 
aber in ber Breite der Welt zeritreut iſt; er wuͤnſcht fein 
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Verhältniß zu den dlteften Freunden dadurch wieder anzu⸗ 
Tnüpfen, mit neuen es fortzufeßen, und in der leuten Gene 
ration fih wieder andere für feine übrige Lebenszeit zu 
gewinnen. Er wuͤnſcht der Jugend die Umwege zu erfparen, 
auf denen er fih-felbft verirrte, und, indem er die Vortheile 
der gegenwärtigen Seit bemerkt und müßt, bas Andenken ver- 
dienftlicher früherer Bemühungen zu erhalten. 

In dieſem ernften Sinne verband fig eine kleine Geſell⸗ 
ſchaft; eine heltere Stimmung möge unſere Unternehmungen 
begleiten, und wohn wir gelangen, mag bie Seit Ichren. 
| Die Aufſatze welche wir vorzulegen gebenten, werden, vb 

fie gleich von mehrern verfaßt find, In Hauptpunkten hoffent- 
lich niemals mit einander in Widerſpruch ſtehen, wenn auch 
die Denkatt der Verfaſſer nicht völlig die gleiche‘ ſeyn ſollte. 
Kein Menſch betrachtet die Welt ganz wie ber andere, und 
verſchiedene Charaktere werden oft Einen Grundſatz, ben fie 
ſaͤmmtlich anertenwen, verſchieden amwenden. Ia, der Menſch 
iſt fih in feinen Anſchauungen und Urtheilen nit immer 
ſelbſt gleih:, frühere Ueberzeugungen muͤßſen ſpaͤtern weichen. 
Möge immerhin dad Einzelne mas man dent und aͤußert, 
nicht alle Proben aushalten, wenn.man nur auf feinem Wege 
gegen fich felbit und gegen andre wahr bleibt! 

Sp fehr nun au bie Verfaffer unter einander und mit 
einem großen Theil des Publicums in Harmonie zu .ftehen 
wügben und hoffen, fo dürfen fie ſich do nicht verbergen, 
daß Mien von verfhlebenen Seiten mancher Mißton entgegen 
Flingen wird. Ste haben dieß um fo mehr zu erwarten, als 
fie von ben herrfchenden Meinungen in mehr ald Einem Punkte 
abweichen. Weit entfernt, die Denkart irgend eines Dritten 
meifteen ober verindern zu wollen, -werben fie Fre eigne 
Meinung feit ausſprechen, und‘ mie es bie Amftände geben, 
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einer Fehde ausweichen oder fie aufnehmen, im Ganzen aber 
immer anf einem Belenntniffe halten, und beſonders die 
jenigen Bedingungen, die ihnen zu Bildung eines Kuͤnſtlers 
merläßlich ſcheinen, oft genug wiederholen. Wen um die 
Sache zu thun iſt, der muß. Partei zu nehmen wiſſen, fonft. 
verdient er nirgends zu wirken. 

Wenn wir nun Bemerkungen und Betrachtungen über 
Natur vorzulegen verfprechen, fo miüflen mir zugleich anzeigen, 
daß 28 befonders ſolche feyn werden,. die fi zunaͤchſt auf 
bildende Kunft, fo wie auf Kunft überhaupt, dann aber auch 
anf allgemeine Bildung des Künftlers bezichen: 

Die vornehmite Forderung die an den Kiünftler gemacht 
wird, bleibt immer die: daß er fih an die Natur halten, fie 
ftudiren, fie nächbilden, etwas, das ihren rigeinungen ähm: 
Lich ift, hervorbringen folle, 

Wie groß, ja wie ungehener dieſe Anforderung ſey, wird 
nicht immer bedacht, und ber wahre Kuͤnſtler ſelbſt erfährt 
es nur bei fortfchreitender Bildung. Die Natur ift von der 
Kunft durch eine ungehenre- Kluft getrennt, welche das Genie 
felbft, ohne äußere Hülfsmittel, zu überfchreiten nicht vermag. 

Alles was wir um und ber gewahr werben, ift nur roher 
Stoff, und wenn fi das ſchon felten genug ereignet, daß 
ein Künftlee dur Inſtinct und Geſchmack, durch Hebung und 
Verfuhe, dahin gelangt, daß er den Dingen ihre dußere 
Schöne Seite abzugewinnen, aus dem vorhandenen © das _ 
.Beſte auszuwählen, und wenigſtens einen gefälligen ein 

bervorzubringen lernt; fo tft ed, befonders in der neuern Zeit, 
aroch viel feltner, daß ein Künftler fowohl in die Tiefe ber 
Begenftände, als in die Tiefe feines eignen Gemuͤths zu 
dringen vermag» um in feinen Werten niet bloß etwas leicht: 
und oberflachlic Wirtended ſopdern wegteifernd mit der 
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Natur, etwas geiftig Organifches hervorzubringen, und feinem 
Kunſtwerk einen ſolchen Gehalt, eine folhe Form zu geben, 
wodurch es natürlich zugleich und übernatürlich erſcheint. 
Der Menſch iſt der hoͤchſte, ja der eigentliche Gegenſtand 
bildender Kunft! Um ihn zu verftehen, um fi aus dem 
Labyrinthe feines: Baues heranssumwideln, tft eine allgemeine 
Kenntniß der organiihen Natur unerläßlih. Auch von ben 
unorganifchen Körpern, fo wie von allgemeinen Naturwir⸗ 
Zungen, befonders wenn fie, wie z. B. Ton und Farbe, zum 
Kunftgebrauch anwendbar find, follte der Künftler fih theo- 
retifch belehren; allein welchen weiten Umweg müßte er machen, 
wenn: er ſich and der Schule des Sergliedererd, des Natur: 
befhreibers, des Naturlehrers dasjenige muͤhſam ausfuchen 
follte, was zu feinem Zwecke dient; ja es iſt die Frage, ob 
er dort. gerade das, was ihm das Wichtigfte feyn muß, finden 
würde? Jene Männer haben ganz andere Bedärfniffe ihrer 
eigentlichen Schüler zu befriedigen, als daß fie an das einge: 
fhränkte, befondere Bedürfniß des Künftlers denken follten. 
Deßhalb iſt unfere Abficht, bier ind Mittel zu tretin, und, 
wenn wir gleich nicht vorausſehen, die nöthige Arbeit ſelbſt 
vollenden zu können, dennoch, theild im Ganzen eine Ueber: 
ficht zu geben, theils im Einzelnen die Ausführung einzuleiten. 
Die menſchliche Geſtalt kann nicht bloß durch das 
ſchauen ihrer Oberflaͤche begriffen werden, man muß 
Inneres entbloͤßen, ihre Theile ſondern, die Verbindungen 
derſelben bemerken, die Verſchiedenheiten kennen, fich von 
Wirkung und Gegenwirkung unterrichtca, dad Verborgene, 
Muhende, das Fundament der Krſcheinung fich einprägen, 
wenn man dasjenige wirklich ſchauen. und nachahmen will, 
was fih als ein ſchönes ungelgerintes Ganze, in lebendigen 
Wellen vor unferm Auge bewegt. Ber Bid auf die Oberfläche 
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eines. lebendigen Weſens verwirrt ben Beobachter, und 
man darf wohl bier, wie in andern Fällen, den -wahren 
Sprud anbringen: Was man weiß, fieht man erft! denn wie 
derjenige, der ein kurzes Geficht‘ hat, einen Gegenftand beſſer. 
fieht, von dem er fich wieder entfernt, ald einen, bem er fi 
erft nähert, weil ihm das geiftige Gefiht nunmehr zu Hülfe 
kommt, fo liegt eigentlich in der Kenntniß die Vollendung 
des Anſchauens. | u en 

. Wie gut bildet ein Kenner der Naturgefhichte, ber zu: 
gleich Zeichner ift, die Gegenſtände nach, indem er dad Wide 
tige und Bedeutende der Theile, woraus der Charakter bes 
Ganzen entipringt, einfteht und. den Nachdruck darauf legt. . 

So wie nun eine genauere Kenntniß der einzelnen Theile 
menſchlicher Geftalt, die er zulegt wieder als ein Ganzes be 
trachten muß, ben Künftler aͤußerſt fördert, fo ift and ein 
Meberblid, ein Geitenblie ‚Aber und auf verwandte "Gegen: 
ftände hoͤchſt näplih, vorausgefest, daß der Künſtler fähig 
ift, fih zu Sdeen zu erheben und bie nahe Verwandtſchaft 
entfernt fheinender Dinge zu fallen. ' 

Die vergleichende Anatomie Bat einen allgemeinen Begriff 
über organifche Naturen verbreitet; fie führt uns von Geftalt 
zu Geftalten, und indem mir nah oder fera verwandte Na- 
tupen betrachten, erheben wir uns über fie alle; um ihre 

igenfchaften in einem idealen Bilde zu erblicken. 

- Halten wir baffelbe feft, fo finden wir erft, daß unfere 
Aufmerkſamkeit bei Beobachtung der Gegenftände eine be⸗ 
flimmte Richtung nimmt, daß abgefonderte Kenntniſſe durch 
Vergleihimg leichter gewonnen und fefigehalten werden, und 
daß, wir zuleßt deim .Kunftgebrau nur dann mit der Natur 
wetteifern koͤnnen, wenn wir pie Art, wie fie bei Bildung three 
Werte verfährt,- ihramenigftens einigermaßen’ abgelernt haben, 


x 





289 j 


Muntern wir ferner ben Künftler auf, auch von unor⸗ 
sanifchen Naturen einige Kenntniß zu nehmen, fo koͤnnen 
wir ed um fo eher thun, ald man fich gegenwärtig von dem 
Mineralreich bequem und ſchnell unterrichtet. Der Maler 
bedarf einiger Kenniniß der Steine, um fie charakteriftifch 
nahzuahmen, der Bildhauer und Baumeiſter, um fie zu 
nußen, ber Steinſchneider Tann eine Kenntniß der Edelfteine 
nicht entbehren, der Kenner und Liebhaber wird gleichfalls 
darnach ftreben. 

Haben wir nun zuleht dem Kuͤnſtler gerathen, fih von 
allgemeinen Naturwirkungen einen Begriff zu machen, um 
Diejenigen fennen zu lernen, die ihn beſonders intereffiren, 
theils um ſich nach mehr Seiten auszubilden, theild um dag, 
was ihn’ betrifft, beffer zu verftehen, fo wollen wir auch über 
diefen bedeutenden Punkt noch einiges. hinzufügen. 

Bisher konnte der Maler die. Lehre bes Phyſikers von 
den Farben nur anftaunen, ohne Daraus einigen Voͤrtheil zu 
ziehen; das natürliche Gefühl:des Künftierd aber, eine fort: 
dauernde Hebung, eine praktiſche Nothwendigkeit führte Ihn 
auf einen eignen Weg, er fühlte: die‘ lebhaften” Gegenfäge, 
burch deren Bereinigung die Harmonie der Farben entfteht, 
er bezeichnete gewiſſe Eigenſchaften derſelben durch annähernde 
Empfindungen, er hatte warme und kalte Farben, Farben, 
die eine Nähe, andere, die eine Ferne ausdrüden, und was 
dergleichen Bezeichnungen mehr find, durch welche er dieſe 
Phänomene den allgemeinſten Naturgeſetzen auf feine Weiſe 
näher brachte. Vielleicht beftätigt fich die Vermuthung, daß 
die farbigen Naturwirkungen, fo gut ald die magnetifchen, 
elektrifchen und andere, auf einem MWechfelverhältniß, einer 
Polarität, oder wie man die Erfcheinungen bes Zwiefachen, ja 
Mehrfachen in einer entichiebenen Einheit nennen mag, beruhen, 

Soethe, ſaͤmmtl. Werke. XIX. 19 
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Diefe Lehre umftändlih und für ben Künftler faßlich 
vorzulegen, werden wir uns zur Pflicht machen, unb wir 
Eönnen um fo mehr hoffen, hierin etwas zu thun, das ihm 
willkommen ſey, ald wir nur "dasjenige, was er bisher aus 
Inſtinct gethan, auszulegen und auf Grundfäge zuruͤckzu⸗ 
führen bemüht fepn werben. 

So viel von dem, was wir zuerſt in Abſicht auf Natur 
mitzutheilen hoffen; und nun das Nothwendigſte in vor Ä 
auf Kunſt. 

De die Einrichtung des gegenwärtigen Werks von der 
Art iſt, daß wir einzelne Abhandlungerf, ja dieſelben ſogar 
theilweiſe, vorlegen werden, dabei aber unſer Wunſch iſt, 
nicht ein Ganzes zu zerſtücken, ſondern aus mannichfaltigen 
Theilen endlich ein Ganzes zuſammenzuſetzen, fo wird es 
nöthig feyn, bald möglichft allgemein und ſummariſch bass 
jenige vorzulegen, worüber der Leſer nach und nach im Cin- 
zelnen unfere Ausarbeitungen erhalten wird. Daher wirb 
und zunachſt ein Aufſatz über bildende Kunſt beichäftigen, 
worin bie befannten Rubriken, nach unferer Borftelungsart 
und Methode, vorgetragen werden follen. Dabei werden wir 
vorzüglich darauf bedacht feyn, die Wichtigkeit eines jeden 
Theils der Kunſt vor Augen zu ſtellen, und zu geiyen, daß 
der Künftler Feinen derfelben zu vernadläfigen habe, wie es 
leider -fo oft gefchehen iſt und geſchieht. . 

Wir-betrahteten norhin die Natur ale bie Schatzlammer 
der Stoffe, im allgemeinen, nun gelangen wir aber an den 
wichtigen Punkt, wo ſich zeigt, wie die Kunſt ihre Stoffe 
ſich ſelbſt näher zubereite. 

Indem der Künſtler irgend einen Gegenſtand der Natur 
ergreift, ſo gehoͤrt dieſer ſchon nicht mehr der Natur an, ja 
man kann fagen, daß der Kuͤnſtler ihn in dieſem Augenbliche 
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erſchaffe, indem er ihm das Bedeutende, Charaktariſtiſche, 
Intereſſante abgewinnt, oder vielmehr eat den bäbgen Werth 
bineinlegt. 

Auf dieſe Meile werben der men ſchlichen Meſtait die 
ſchoͤnern Proportionen, bie edleren Formen, die hoͤhern Cha⸗ 
raktere gleichſam exſt aufgedrungen, ‚der: Kreis der Rogel⸗ 
maͤßigkeit, Vollkommenhrit, Bedeutſamkeit und Vollendung 
wird gezogen, in welchem die Natur ihr Veſtes gene nieder⸗ 
legt, wenn fie übrigens, in ihrer großen Breite, leicht in 
Haͤßlichkeit ausartet und jich ind Gleichzuͤltige verliert. 

Eben daſſelbe gilt von zuſammengefſczten Runftwerlen, 
ihren Gegenftand und Inhalt, die Aufgabe ‚fer Zabel sder 
Geſchichte. 

Wohl dem Kunſiler, der fie bei Unteruchsmung des Wer: 
kes nicht vergreift! der das Aunfigemäße zu wählen, sder 
vielmehr daffelbe zu beſtiinmen verſteht! 

Wer in den zerſtreuten Mythen, in der weitläufigen 
Geſchichte, um fih eine Aufgabe zu-fuchen, aͤngſtlich herum⸗ 
irrt, mit Gelehrſamkeit bedeutend⸗ oder allegoriſch intereffant 
ſeyn will, der wird, in ber Hälfte. feiner Arbrit, oft-bei 
unerwarteten Sinderniffen ſtocken, oder nach Vollendung der⸗ 
felben feinen fchönften Zweck verfehten. Wer zu den Sinnen 
nicht klar fpricht, redet auch nicht rein zum. @emüth, und 
wir achten diefen Punkt fo wichtig, ‚daß wir gleich zu Anfang 
eine ausführlichere Abhandlimg daruͤber einruͤcken. | 

Iſt nun der Gegenftand yhhelich "gefunden, oder erfun- 
ben, dann tritt die Behandlung ein, die wir. in die geiftige, 
finnlihe und mechaniſche eintbeilen möchten. 

Die geiftige arbeitet den Gegenftand in feinem innern 
Sufammenhange aus, fie findet. die untergeordneten Motive, 
und wenn fich bei der Wahl des Begenftandes uberhaupt ‚bie 
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Tiefe des tünftlerifihen Genies beurtheilen laͤßt, fo Tann 
man an der Entbedung der Motive feine Breite, feinen 
Neichthum, feine Fülle und Liebenswürdigkeit erkennen. 

Die finnliche Behandlung würden wir diejenige nennen, 
wodurch das Wert durchaus dem Sinne faßlih, angenehm 
:erfreulih und duch einen milden Reiz unentbehrlich wird. . 

Die mechanifche, zuletzt, wäre diejenige, die durch irgend: 
ein Törperlihes Organ auf beftimmse Stoffe wirft, und fo 
Der Arbeit ihr Dafepn, ihre Wirklichkeit verfchafft. 

Indem wir nun auf foldhe Art denr Künftler nüslich zu 
ſeyn hoffen, und lebhaft wünfdhen, daß er fich manches Ra⸗ 
thes, mancher Vorſchlaͤge bei feinen Arbeiten bedienen möge, 
fo dringt ſich ung leider die bedenkliche Betrahtung auf, daß 
jedes Unternehmen, fo wie jeder Menſch, von feinem Zeit: 
alter ebenfowohl leide, ald man davon gelegentlich Vortheil 

zu ziehen im Fall iſt, und wir Fünnen- bei une. felbft die 
age nicht ganz ablehnen, welche Aufnahine wir denn wohl 
finden moͤchten? 

Alles iſt einem ewigen Wechſel unterworfen, und da ges 
wiſſe Dinge nicht neben einander beſtehen koͤnnen, verdrängen 
fie einander. Sp geht ed mit Kenntniflen, mit: Anleitungen 
zu gewiſſen Uebungen, mit Vorftellungsarten und Marimen, 
Die Zwede der Menſchen bleiben ziemlich immer diefelben: 
man’ will jeßt noch ein guter Künftler und Dichter ſeyn, oder 
werden, wie vor Jahrhunderten; die Mittel aber, wodurch 
man zu dem Swede gelangt, find nicht jedem Kar, und 
warum follte man laͤugnen, daß nichts angenehmer wäre, ala 
wenn man einen großen Worfag ſpielend ausführen Fünnte. 

Natürliderweite hat das Publicum auf die Kunft großen 
Einfuß, indem es für feinen Beifall, für fein Geld, ein 
Bert verlangt, das. ihm gefalle, ein Werk, das’ unmittelbar 
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zu genießen fey, und meiftens wird fi der Kunſtler gern 
darnach bequemen, denn er ift ja auch ein Theil des Publi⸗ 
cums, auch er iſt in gleichen Jahren und Tagen gebildet, 
auch er fühlt die gleichen Beduͤrfniſſe, er drangt fi in ber: 
felbigen Richfung , und ſo bewegt er fi -glüclich mit der 
Menge fort, die ihn trägt, und bie er belebt. 

Bir fehen auf dieſe Weile ganze Nationen, ganze Zeit: 
alter, von ihren Künfttern entzüdt, ſo wie der Künftler fi 
in feiner Nation, In feinem Seitalter befpiegelt, ohne daß 
beide nur dem mindefter Argwohn hätten, ihr Weg könnte 
vieleiht nicht der rechte, ihr Geſchmack wenigſtens einfeitig, 
ihre Kunjt auf dem Rucwege, und ihr Vordringen nach der 
falſchen Seite gerichtet ſeh 

Anſtatt uns hieruͤber ins Allgemeinere zu verbreiten, machen 

wir hier eine Bemerkung, die ſich beſonders auf bildende Kunſt 
bezieht. 
Dem deutſchen Künftler, fo wie überhaupt jedem neuen 
und nordifchen, ift es fchwer, ja beinahe unmöglich, von dem 
Formloſen zur Geftalt überzugehen, und wenn er auch bi 
dahin. dDurchgedrungen wäre, fich dabei zu erhalten.» 

Jeder Künftler der eine Zeit lang in Italien gelebt hat, 
frage fih: ob nicht die Gegenwart der beiten Werke alter und 
neuer Kunft in ihm das unabläffige. Streben erregt habe, bie 
menſchliche Geſtalt in ihren Proportionen, Formen, Charafte: 
ren zu fudiren und nachzubilden, ſich in der Ausführung 
allen Fleiß und Mühe zu geben, um fich jenen Kunftwerten, 
die ganz auf fich felbft ruhen, zu nähern, um ein Werk ber: 
vorzubringen, ‚das, indem es das finnliche Anſchauen befrie⸗ 
digt, den Geiſt in feine höchiten Regionen erhebt? ex geſtehe 
aber auch, daß er nach feiner Surüdhumft nach und nach von 
jenem Streben herunterfinfen mäfle, weil ex wenig Perfonen 
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findet, bie das Gebildete eigentlich fehen, genießen und denken 
mögen, fondern meift nur folde, die ein Wert obenhin an⸗ 
ſehen, babei etwad Beliebiges deufen, und nach Ihrer Art 
etwas dabei empfinden und geniehen. 

Das fchlechteite Bild kann zur Empfindung und zur 
Einbildungstraft -fprehen, indem es fie in Bewegung feht, 
los und frei macht, und fig felbft überläßt;"das beſte Kunſt⸗ 
wert fpricht auch zur Empfindung, aber eine höhere Sprache, 
. bie: man freilich verfiehen muß; es feſſelt die Gefühle und die 
@inbildungsfraft; es nimmt und unſre Willkuͤr, wir Eönnen 
mit dein Vollkommenen nicht fehnlten und walten wie wir 
wollen, wir find genörhigt uns ihm hinzugeben, um uns felbit 
von ihm, erhöht und verbeffert, wieder zu erhalten. - 

Daß dieß feine Traume find, werden wir nah und nad 
im Einzelnen fo deutlich als möglich zu zeigen ſuchen, befon: 
ders werden wir anf einen Widerfpruch aufmerkſam macen, 
in welchen fih die Neuern fo oft verwideln. Sie nennen 
die Alten ihre Lehrer, fie geftehen jenen Werken eine uner: 
teihbare NVortrefflichkeit, zu, und entfernen ſich in Theorie und 
Praris doch von den Marimen, bie jene beftändig ausübten. 

Sndem wir nim von biefem wichtigen Punkte ausgehen 
und oft wieder auf denfelben zurückkehren werden, fa, finden 
wir noch andere, davon noch einiges zu erwähnen iſt. 

Eines der vorzüglichſten Kennzeichen bed Verfalles der 
Kunft ift die Vermiſchung der verfchiedenen Arten derfelben. 

Die Künste felbft, ſo wie ihre Arten, find unter einander 
verwandt, fie Haben eine gewiſſe Neigung, ſich zu vereini⸗ 
gen, ia ſich in einander zu verlieren; aber eben darin beſteht 
bie Pflicht, dns Verdiens, die Münde des ächten Kuͤnſtlers, 
daß cr dad Kunſtfach in weichem er arbeitet, von audern 
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abzuſondern, jede Kunft und Aunftart auf fich ſelbſt zu fielen 
und fie aufs möglichfte zu ifoliren wiſſe. 

Man hat bemerkt, daß alte bildende Kunft zur Malerei, 
"alle Poeſie zum Drama ftrebe, und es kann und diefe Erfah: 
rung fünftig zu wichtigen Betrachtungen Anlaß geben. 

Dex ächte gefehgebende Künftler ftrebt nach Kunſtwahrheit, 
der gefeßlofe, der einem blinden Trieb folgt, nach Naturwirk⸗ 
lichkeit, durch) jenen mird die Kunſt zum hoͤchſten Gipfel, duch 
diefen auf ihre niedrigste Stufe gebracht. 

So wie mit dem Allgemeinen der Kunft,-eben fo verhält 
e3 ſich auch mis den Arten derfelben. Der Bildhauer muß 
anders denfen und empfinden als der Maler, ja er muß au⸗ 
ders zu Werke gehen, wenn er ein halb erhobened Werk, als 
wenn er ein rundes hervorbringen will, Indem man bie flach 
erhobenen Werke immer höher und höher machte, dann Theile, 
dann Figuren ablöf’te, zuletzt Gebäude und Landſchaften an: 
brachte, und fo halb Malerei halb Puppenſpiel darftellte, ging 
man immer abwärts in der wahren Kunft, und leider haben 
trefflihe Künttler ber neuern Beit ihren Meg auf dieſe Weife 
gensmmen. 

Wenn wir nen fünftig folhe Maximen, die wir für die 
rechten halten, ausſprechen werden, wünfchten wir, daß fie, 
wie fie aud den Kunftwerfen gezogen find, von dem Känitier 
praftifch geprüft werden. Wie felten kann man mit dem au⸗ 
dern über einen Grundſatz theoretifch einig werden! Hingegen 
was anwendbar, was brauchbar fen, ift wiel gefhwinder ent 
ſchieden. Wie oft fieht man Künftlee bei der Wahl ihrer. 
Gegenſtände, bei ber für ihre Kunft paſſenden Zuſammen⸗ 
ſetzung im Allgemeinen, bei ber Anordnung im Veſondern, 
fo wie den Maler bei der Wahl ber Farben in Derisgenheit. 
Daun ift ed Zeit einen Grumdfag zu priäfen,. dann wirt. hie 
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Frage leichter zu entſcheiden ſeyn, ob wir durch ihn ben großen 


Muftern und allem was wir an ihnen fchäßen und lieten, . 
näher kommen, oder ob er und in der empirifchen Verwirrung 
einer nicht genug durchdachten Erfahrung ſtecken läßt. 

Gelten nım dergleihen Marimen zur Bildung des Künft: 
lers, zur Leitung deffelben in mancher Verlegenheit, fo werden 
fie auch bei Entwicklung, Schaͤtzung und Beurtheilung alter 
and neuer Kunftwerte dienen, und wieder wechſelsweiſe aus 
der Betrachtung berfelben entftehen. Sa, es iſt um fo nöthi: 
ger, fich auch hier daran zu halten, weil, unerachtet der allge⸗ 
mein gepriefenen Vorzüge ded Alterthums, dennoch unter den 
Neuern fowohl einzelne Menfchen als ganze Nationen oft eben 
das verfennen, worin der hoͤchſte Vorzug jener Werke liegt. 

Eine genaue Prüfung derfelben wird und am meiften vor 

diefem Webel bewahren. Deßhalb fey hier nur ein Beifpiel 
aufgeftellt, wie ed. dem Liebhaber in ber ‚plaftifchen Kunft zu 
gehen pflegt, damit etwa dentlich-werbe, wie nothwendig eine 
genaue Kritik der altern fowohl ald ‘der neuern Kunftwerfe 
fey, wenn fie einigermaaßen Nutzen bringen ſoll. 

Auf jeden, der ein zwar ungeübtes, aber für dad Schöne 
empfaͤngliches Auge. bat, wird ein ſtumpfer, unvolllommner 
Gypsabguß eines trefflühen alten Werts noch immer eine große 
Wirkung thun, denn in einer ſolchen Nachbildung bleibt doch 
immer die Idee, die Einfalt und Größe der Form, genug 


"das Allgemeinfte noch übrig, fo viel als man mit fhlechten 


Augen allenfalls in der Ferne gewahr werden fünnte. 

. Man kann bemerfen,: daß oft eine lebhafte Neigung zur 
Kunſt durch folde ganz unvollkommene Nachbildungen ent= 
zündet wird. Allein die Wirkung ift dem Gegenftande gleich, 
es wird mehr ein dunkles unpeitinimtes Gefühl erregt, als 

daß eigentlich des Gegenſtand, in feinem Werth und in feiner 


Würde, folhen angehenden Kunſtfreunden erfcheinen ſollte. 
Solche find ed, die gewöhnlich den Grundſatz Außern: daß 
eine allzugenaue kritiſche unterſuchung den Genuß zerſtoͤre, 
ſolche ſind es, die ſich gegen eine Wuͤrdigung des Einzelnen 
zu ſtraͤuben und zu wehren pflegen. 

Wenn ihnen aber nach und nach, bei weiterer Erfahrung und 
nebung, ein ſcharfer Abguß ftatt eines -ftumpfen „ein Original 
ftatt eined Abguſſes vorgelegt wird, dann wählt mit der Ein- 
ficht auch dad Vergnügen, und fo fteigt ed, wenn Originale felbft, 
wenn vollfommene Originale ihnen endlich befannt werden. 

‚ Gern laßt man fi in die Labyrinthe genauer Betrach⸗ 
tungen ein, wenn das Einzelne. fo wie dad Ganze volllommen 
if, ja man lernt einfehen, daß man das Vortreffliche nur in 
dem Maaße Tennen lernt, in fo fern man dad Mangelhafte 
einzufehen. im Stande-tft. Die Neftauration von ben ur⸗ 
fprünglihen Thetlen, bie Eopie von dem Driginal zu unter: 
ſcheiden, in dem Heinften Bragmente noch die zerftörte Herr: 
lichkeit des Ganzen zu fchauen, wird der Genuß des vollendeten 
Kennerd, und es tft. ein großer Unterfhied, ein ftumpfes 
Ganze. mit dunflem Siune, oder ein vollendetes mit hellem 
Sinne zu befchauen und zu faffen. 

Mer fi mit irgend einer Kenntniß abgiebt, fol nach dem 
Höchften fireben! Es iſt mit der Einſicht viel anders als mit 
ber Ausabung, denn im Praktiſchen muß ſich jeder bald be⸗ 
ſcheiden, daß ihm nur ein gewiſſes Maaß von Kraͤften zuge⸗ 
theilt ſey; zur Kenntniß, zur Einſicht aber ſind weit mehrere 
Menſchen faͤhig, ja man kann wohl ſagen ein jeder, der ſich 
ſelbſt verlaͤngnen, ſich den Gegenſtaͤnden unterordnen kann, der 
nicht mit einem ſtarren beſchraͤnkten Eigenſinn ſich und ſeine 
kleinliche Einſeitigleit In bie hoͤchſten Werke der Natur und 
Kunſt Abersutragen ſtrebt. 
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Um von Kunſtwerken eigentlich und mit wahren Nuten 
für fih und andere zu fprechen, follte es freilich nur in Ges 
genwart derfelben gefhehen. Alles kommt aufs Anſchauen 
an, ed kommt darauf an, daß bei dem Worte, wodurch man 


ein Kunſtwerk zu erläutern hofft, das beftimmtere gedacht 


werde, weil fonft gar nichts gedacht wird. . 

Daher geſchieht ed fo oft, daß derjenige ber über Kumne 
werke fchreibt bloß im Allgemeinen verweilt, wodurch wohl 
Ideen und Empfindungen erregt werden, ja allen Leſern, nur 
demjenigen nicht genug gethan wird, ber. mit dem Bude im 
der Hand vor das Kunftwerf hintritt. 

Aber eben defwegen werden wir in mehrere: Anhandiam 
gen vieleicht in dem Zalle feyn, das Verlangen ber Leſer 
mehr zu reizen als zu befriedigen; denn es iſt nichts natuͤr⸗ 
licher als daß fie ein vortreffliches Kunſtwerk, das genau 
zergliedert wird, fogleich vor Augen zu haben wünſchen, um 
das Ganze, von dein. die Rede ift, zu genießen, und was bie 
Theile betrifft, die Meinung, die fie vernehmen, ihrem ur 
theil zu unterwerfen. 

Indem nun aber. die Verfafler für. Diejenigen au anbeiten 
denfen, weiche die Werfe theils gefehen heben, theils künftig 
fehen werben, fo hoffen fie für ſolche, die fi in keinem ber 


- beiden alle Befinden, dennoch das Möglichfte zu thun. Wir 


werden der "Nahbildungen erwähnen, aupigen mo Abguflt 
von alten Kunſtwerken, ulte Kunſtwerke felbft, befonders ben 
Deutſchen fih näher befinden, und fo: ächter Liebhaberei und 
Kunftfenntniß, fo viel an und liegt, zu begegnen fuchen. 
Denn nyr auf dem höchſten und genauften Begriff von 
Kunft, kann eine Kunftgefchichte beruhen; nur wenn man 
das Vortrefflichfte fennt, was der. Menfch hervorzubringen im 
Stande war, kann ber pſpchologiſch⸗ chronologiſche Sang 
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Bargeftellt werden, den man in der Kunſt fo wie in anbern 
Faͤchern nam, wo erf eine befhränfte Thaͤtigkeit in einer 
srornen, ia traurigen Nachahmung bed Unbedeutenben fo 
wie des Bedeutenden verweilte, ſich darauf ein lieblicheres, 
gemũthlicheres Gefühl gegen bie Natur entwickelte, dann be⸗ 
gleitet von Kenntniß, Regelmaßigkeit, Ernſt umd Strenge, 
unter gänitigen Umfländen, die Aunft bis zum Höcften hin: 
aufftieg, wo e3 denn zuleht dem glücklichen Genie, das fi 
von allen bieten Hülfsntitteln umgeben fand, möglich ward, 
das Reizende, Vollendete hervorzubringen. 

Leider aber erregen Kunſtwetke, die. mit ſolcher Leichtig⸗ 
leit ſich ausſprechen, die dem Menſchen ein bequemes Gefühl 
feiner felbit, Die ihm Heiterkeit und Freiheit einftößen, bei 
dem narbitrebenden Künſtler den Begriff, daß auch Das Here 
vorbringen bequem ſey. Da der Gipfel defien, was Kunft 
und Genie darftellen, eine leichte Erſcheinung ift, fo werben 
Die Nachtvmmenden gereist, ſichs leicht zu machen, und auf 
den Schein’zu arbeiten, " 

. So verliert bie Kunft fih nach and nach von ihrer Höhe 
herunter, im Ganzen fo wie im. Cinzenen. Wenn wir num 
aber hievon einen anſchaulichen Begriff. bilden. wollen, fo 
müffen wir ind Einzelne bes Einzelnen hinabſteigen, welches 
nicht. immer eine angenehme und reizende Befchäftigung ift, 
wofür aber. der fichere . Mick über bad San nach und nach 
reichlich entſchädigt. 

Wenn und nun die Sriahrang bei Betrachtung der alten 
und mittlern Kunſtwerke gewiſſe Martmen bewährt hat, fo 
bedürfen wir ihrer am meiften bei Beurtheilung ber neuen 
und neuſten Arbeiten; denn dabei Waͤrdigung lebenber ober 
kurz verftorbener Künftler fo leicht perfünlicde Verhaältniſſe, 
Liebe und Haß der Einzelnen, Neigung und Abneigung der 
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enge fich einmifchen, fo brauchen wir Grunbfäße um fo 
nöthiger, um über unfre Zeitgenoſſen ein Urtheil.zu aͤnßern. 
Die Unterfuchung kann alebann fogleih auf doppelte Weite 
angeftelit werden. Der Einfluß der Willkuͤr wird vermindert, 
die Frage vor einen höhern Gerichtshof gebracht. Man kann 
den Grundſatz felbit, fo. wie deſſen Anwendung prüfen, und 
wenn man fich auch nicht vereinigen follte, fo kann der ſtrei⸗ 
tige Punkt doch ſicher und deutlich bezeichnet werden. 
Beſonders wünſchten wir, daß ber lebende Künftler, 
bei deffen Arbeiten wir vieleicht einiges zu erinnern- hätten, 
unfere Urtheile auf.diefe Weife bedaͤchtig prüfte. Denn jeder 
der dieſen Namen verdient, tft zu unfrer Zeit gendthigt, fich 
aus Arbeit und eignem Nachdenken wo nicht eine Theorie, 
doch einen gewiffen Inbegriff theorerifcher Hausmittel zu bil 
den, bei deren Gebrauch er fih in mancherlet Fällen ganz 
teidlich befindet; man wird aber. oft bemerken, daß er auf - 
diefem Wege fich ſolche Maximen ale Geſetze aufſtellt, die 
feinem Talent, feiner Neigung und Bequemlichkeit gemäß 
find, Gr unterliegt einem allgemeinen menichlichen Schickſal. 
Wie Viele handeln. nicht in andern Fachern auf eben dieſe 
Weiſe! Uber wir bilden und nicht, wenn wir Das, was in 
ung Liegt, nur mit Leichtigkeit und Bequemlichkeit in Bewe- 
gung feßen. Jeder Känftler, wie jeder Menſch tft nur- ein 
einzelnes Wefen, und wird nur immer auf Eine Seite hän- 
gen. Deßwegen hat der Menſch auch das was feiner Natur 
entgegengefeßt ift, theoretifh und praktifh, in fo fern es 
ibm möglich wird,- in fih aufzunehmen. Der leichte ſehe 
nach Ernſt und Strenge fi um, bee Strenge habe ein Leiche 
tes und begliemed Weſen vor Augen, der Starke die Lieb⸗ 
lichleit, der Lieblihe bie Staͤrke, und jeder wird feine eigne 
Natur nur befto mehr ausbilden, je mehr er fich von ihr zu 


301 


entfernen ſcheint. Jede Kunft verlange ben ganzen Mens 
Then, der höchftmögliche Grad derfelben die ganze Menſchheit. 

Die Ausübung der bildenden Kunft ift mechaniſch und 
die Bildung bed Künftlerd fängt im feiner frühften Jugend 
mit Recht vom Mechaniſchen an; feine übrige Erziehung hin⸗ 
gegen ift oft vernachläfligt, ba fie doch weit forgfältiger ſeyn 
folte, als die Bildung anderer, welde Gelegenheit Haben . 
aus dem Leben felbft Vortheil zu ziehen. Die Gefellfchaft . 
macht einen rohen Menfhen bald höflich, ein geſchaͤftiges 
Leben ben- offenften vorfichtig; literariſche Arbeiten, welche 
dur den Druck vor ein großes Publicum kommen, finden 
überall Widerftand und Zurechtweiſung; nur der bildende 
"Künftler allein ift meift auf. eine einfame Werkftatt befchräntt, 
er bat faft nur mit dem zu thun der feine Arbeit beftelt 
und bezahlt, mit einent Publicum, das oft nur gewiſſen 
krankhaͤften Eindrüden folgt, mit Kenmern, die ihn unruhig 
machen, und mit Marktrufern, welche jedes Neue mit fol- 
chen Lob: und Preisformeln empfangen, durch die das Vor: 
trefflichſte ſchon hinlaͤnglich geehrt wäre, 

Doch es wird Zeit dieſe Einleitung zu ſchließen, damit 
ſie nicht, anſtatt dem Merke-bloß voranzugehen, ihm vor: 
Laufe und vorgreife. Wir ‚haben bisher wenigftend den 
Punkt bezeichnet, von welchem wir auszugehen gedenken; 
wie weit” wir und verbreiten koͤnnen und werden, muß ſich 
erſt nach und nach entwideln. Theorie und Kritik der Dicht⸗ 
Funft wird und hoffentlich‘ bald-befchäftigen; was uns das 
Leben überhaupt, was und Neifen, ja was und bie Begeben: 
heiten des Tags anbieten, foll nicht ausgefchlofen feyn, und 
fo fey denn noch zuleht von einer wichtigen Angelegenheit des 
Augenblicks gefprocen. 

Für die Bildung des Künftiers, für, den Genuß des 
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Kunftfreunbes war ed von jeher von der größten Bebentung, 
an welchem Orte fi Kunſtwerke befanden; es war eine Zeit 
in der fie, geringere Distocationen abgerechnet, meiftend an 
Drt and Selle blieben; nun aber hat fi eine große Ver⸗ 
änderung zugetragen, weiche Tür die Kunſt im Sanzen ſowohl 
als im Beſondern wichtige Folgen haben wird. 

Man hat vielleicht jetzo mehr Urſache als jemals Italien 
als einen großen Kunſtkoͤrper zu betrachten, wie er vor kur⸗ 
gem noch beſtand. — Iſt es’ möglich davon eine Ueberſicht zu 
geben, fo wird ſich alsdann erſt zeigen, was die Welt in 
dieſem Augenblicke verliert, da fo viele Theile von diefem 
großen nnd alten Ganzen abgeriffen wurden. 

Was in dem Act des Abreißens ſelbſt zu Grunde gegan- 
gen, wird wohl ewig ein Geheimniß bleiben; allein eine 
Darftellung jenes nenen KRunftförpers, der fih in Paris 
bildet wird in einigen Fahren möglich werden; die Methode 
wie ein Künftler und Kunftliebhaber Frankreich und Stalien 
zu nußen hat, wird ſich angeben: laffen, fo wie dabei noch 
eine wichtige und fchöne Frage zu erörtern iſt: was andere 
Nationen, befonderd Deutſche und Engländer thun follten,. 
um, in diefer Zeit der Serftreuung und des Verluftes, mit 
einem wahren, weltbürgerlichen Sinne, der vielfeicht nirgends 
reiner als bei Künften und Wiffenfchaften ftattfinden kann, 
die miannichfaltigen Kunftfehäge, die bei ihnen zerſtreut nie= 
dbergelegt find, allgemein brauchbar zu machen, und einen 
idealen Kunftkörger bilden zu helfen, der und mit der Zeit, 
für dad was uns der gegenwärtige Augenblick zerreißft, wo 
nicht entreißt, vielleicht glücklich zu entfchädigen wermiöchte. 

Sp viel im allgemeinen von der Abficht eines Werkes, 
dem wir recht viel ernfthafte und wohlmollende Theilnehmer 
wünfchen. 


— — — — 


Ueber Saokoon. 


Ein aͤchtes Kunſewert bleibt, wie ein Naturwerk, fuͤr 
unſern Verſtand immer unendlich; es wird angeſchaut, empfun⸗ 
den; es wirkt, es kann aber nicht eigentlich erkannt, viel 
weniger ſein Weſen, ſein Verdienſt mit Worten ausgeſprochen 
werden. Was alſo hier uber Zokdon geſagt It, hat keines⸗ 
wege bie Anmaßung dieſen Gegenſtand gu erfchöpfen, es iſt 
‚mehr bei Gelegenheit dieſes trefflichen Kunſtwerks als über 
daſſelbe geſchrieben. Möge dieſes bald wieder fo aufgeſtellt 
ſeyn, daß jeder Lirbhaber ſich daran freien and deräber nad 
feiner Art reden könne. 

Wenn man. von einem trefflichen Kunſtwerke fprechen 
will, fo iſt es faſt abthig :von der gamzem Kunft zu reden, 
denn es enthält fie ganz, und jeder kann, fo viel in feinen 
Kräften fteht, auch das Allgemeine aus einem ſolchen beſon⸗ 
dern Fall entwickeln; beiwmegen ſey hier auch etwas Allgemei⸗ 
nes vorausgeſchickt. 

Alle hohen Kuuſtwerle ſtellen die menfchliche Natur bar, 
die bildenden Kuͤnſte beſchaftigen ſich beſonders mit dem 
menſchlichen Körper; wir. reden gegenwaͤrtig nur von dieſen. 
Die Kunſt hat viele Stufen, auf jeber derſelben Bunen vor⸗ 
gäglicre Kunſtler erſcheinen, ein volllommenes Kunſtwert aber 
begreift ale ſchaften, die nur —— ansgetheilt m. 





wartet vor ‚edlem Kepntniß des menſchlichen Bine in feinen 
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Theilen, Maaßen, Innern und dufern Sweden, Formen und 
Bewegungen im allgemeinen, 
Charaktere. Kenntniß bed Abweichend biefer Theile 
in Seftalt und Wirkung. . Cigenfchaften fondern fih ab und 
fielen fih einzeln dar; hierdurch entftchen bie Charaktere, 
und es können bie verfhiedenen Kunftwerke dadurch in ein 
: bedeutendes Verhältmif gegen einander gebracht werben, fo 
:wie auch, wenn ein Werk zufammengefeht ift, feine Theile 
ſich bebeutend gegen einander verhalten Fönnen. Der Gegen: 
ftand ift: 
In Ruhe-oder Bewegung in Werk oder- feine 
: Theile koͤnnen entweber für ſich beftehehd, tuhig ihr bloßes 
Daſeyn anzeisend, oder auch bewegt, wirlend, leidenfchafttich 
ausdrucksvoll bargeftellt werden. 
Ideal. Am Hierzu zu gelangen, bedarf der Kuͤnſtler 
eines tiefen, gruͤndlichen, ausdauernden Sinnes, zu dem aber 
noch ein hoher Sinn ſich gefellen muß, um ben Gegenſtand 
in feinem ganzen Umfange zu überfehen, den hächften darzu⸗ 
ftellenden Moment zu finden, und ihn alſo aus feiner be: 
ſchraͤnkten Wirklichfeit herauszuheben, und ihm in einer idea⸗ 
ien Welt Maaß, Brünze, Meatität und Wurde zu geben. 
Anmuth. ‚Der Gegenſtand aber und die Urt ihn vor⸗ 
zuftelen, ſind den finnlichen Runftgefegen unterworfen, naͤm⸗ 
lich bee Ordnung, Faplichkeit, Spmmetrte, "Gegenftellung Ku 
„wodurch er für das Auge fchön, das heißt, anmuthig wird. 
Schönheit. Kerner tft er dem Geſetz ber geiftigen Schön: 
heit unterworfen, bie durch bad Maaß entfteht, welchem der 
‚zur Darftellung oder SHervorbringung des Schönen gebildete 
Menſch alles, ſogar bie Ertreme zu unterwerfen“ weiß. 
Nachdem ich die Bebingungen, welche wir von einen 
hohen Kunſtwerke fordern, zum voraus angegeben habe, fe 
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San ich mit wenigen Worten viel fagen, wenn ich behaupte, 
daß unſre Gruppe fie alle erfüllt, in daß man fie aus derſel⸗ 
ben allein entwideln könne, 

Man wird mir den. Beweis erlaffen, daß fie Kenntniß 
des menſchlichen Koͤrpers, daß ſie das Charakteriſtiſche an dem⸗ 
ſelben, fo wie Ausbruck und Leidenſchaft zeige. Wie hoch und 
ideal der Gegenſtand gefaßt ſey, wird fih aud dem Folgenden 
ergeben;. daß man Das Bert ſchoͤn nennen mäfle, wird wohl 
niemand bezweifeln, welcher bad Maaß erkennt, womit das 
Extrem eines "phyfifcgen und geiftigen Leidens hier darge: 
ſtellt ift. 

Hingegen wird manchem pavabor fheinen, wenn ih be⸗ 
haupte, daß dieſe Gruppe auch zugleich anmuthis ſey. 
Hieruͤber alſo nur einige Worte: 

Jedes Kunſtwerk muß ſich als ein ſolches anzeigen, und 
das kann es allein durch das, was wir ſinnliche Schoͤnheit 
oder Anmuth nennen. Die Alten, weit entfernt von dem 
modernen Wahne, daß ein Kunſtwerk dem Scheine nach wie— 
ber ein Naturwerk werben muͤſſe, bezeichneten ihre Kunſtwerke 
als ſolche durch gewählte. Ordnung der Theile; fie erleichterten 
dem Auge die Einfiht in die Verhältniffe durch Symmetrie, 
und fo warb ein verwickeltes Werk faßlich. Durch eben dieſe 
Symmetrie und durch Gegenſtellungen wurden in leiſen Ab⸗ 
weichungen bie hoͤchſten Contraſte moͤglich. Die Sorgfalt der 
Künftler, mannichfaltige Maffen gegen einander zu ftellen,- 
veſonders die Ertremitäten ber Körper bei Gruppen gegen 
einander fn eine regelmäßige Lage zu bringen, war aͤußerſt 
Aberlegt und gluͤcklich, ſo daß ein jedes Kunftwert, wenn man 
auch von dem Inhalt abftrahirt,: wenn man in der Entfer= 
Ang auch nur die allgemeinften Umrifle fieht, noch immer 
bem Ange als ein Zierrath erfcheint, Die alten Vaſen geben 
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uns hundert Veiſpiele einer ſolchen anmuthigen Gruppirung, 
nad es wiirde vielleicht möglich ſevyn, ſtufenweiſe von ber 
ruhigften Vaſengruppe bis zu der höchft bewegten des Laokoon 
Die. ſchoͤaſten Beiſpiele einer ſpmmetriſch Rünitlihen, ben Au: 
gen gefalligen Zuſammenſetzung barzulegen. ch getraue miz 
daher nochmals zu wiederholen: daß die Gruppe des Laokeon, 
neben allen fibrigen anerlannten Verdienſten, zugleich cin 
Muſter fen von Sommetrie und Mannichfaltigkeit, von Ruhe 
und Bewesung, von Gegenfägen und Stufengängen, Die. fich 
zufammen;, theils finnlich Theile geiſtig, dem · Beſchauer dar⸗ 
bieten, bei dem hohen Pathos der Vorſtellung eine angenehme 
Empfindung erregen und ‚den Sturm der Leiden und Leiden⸗ 
ſchaft durch Anmuth and Schönheit mildern. 

Es iſt ein großer Vortheil für ein Kunſtwetk, wenn es 
ſelbſtſtaͤndig, wenn es geſchloſſen iſt. Ein ruhiger Gegenſtand 
zeigt ſich bloß in ſeinem Daſeyn, er iſt alſo durch und in 
ſich ſelbſt geſchloſſen. Ein Jupiter mit einem Donnerkeil im 
Schooß, eine Juno, die auf ihrer Majefbit und Frauenwuͤrde 
ruht, eine in ſich verſenkte Minerva find Gegenſtaͤnde, Die 
gleichſam nach außen keine Beziehung haben, ſie ruhen auf 
nnd in ſich und find- ‚die erften, liebſten Gegenftände der Bild⸗ 
hauerkunſt. Aber in dem herrlichen Cirkel des mothiſchen 
Kunſtkreiles, in welchem die einzelnen felbfiftänbigen-Naturen 
ſtehen und ruhen, giebt es kleinere Cirkel, wo die einzelnen 
Geſtalten in Bezug auf andere gedacht und gearbeitet find. 
2. €. die neun Mufen mit ihrem Führer Apoll, ift jede für 
fih gedacht und ausgeführt, aber in dem ganzen mannicfal- 
tiyr Eher weisd fie noch intereffanter. Geht die Kunft zum 
Intinhaldich Bedeutenden tiber, fo kann fie wieder auf bie: 
feine Weile Handeln: fie ſtelt uns entweder einen Kreis von 
Geſtallen bar, die unter einander einen leibenfchaftlichen 
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Bezug haben, wie Niobe mit ihren Kindern, werfelat won 
Apoll und Diana; oder fie zeigt und in Einem Werke die 
Dewegung zugleih mit ihrer Urſache. Wir gedenken hier nur 
des anmuthigen Anaben, der fih den Dorn aus dem Zuße 
zieht, der Ringer, zweier Gruppen von Saunen und Nymphen 
in Dresden, und der bewegten. herrlichen Gruppe des Laokoon. 
. Die Bildhauerfunft wird mit Mecht fo hech gehalten, 

weil fie die Darftellung auf ihren hoͤchſten Gipfel bringen 
kann und muß, weil fie den Menfchen- von allem, was ihn 
nicht wefentlich iſt, entblößt. So iſt auch bei- diefer Gruppe 
Laokoon ein bloßer Name; von feiner Prieſterſchaft, von ſei⸗ 
nem trojantfhnationellen, von allem poetifhen- und mptho⸗ 
logiſchen Veiweſen haben ihn die Kuͤnſtler entkleidet; er iſt 
nichts von allem- mozu ihn die Fabel macht, es iſt ein Vater 
mit zwei Soͤhnen, in Gefahr zwoi gefährlichen Thieren unters 
zuliegen. So find auch hier Feine göttergefandten, fondern 
bloß natürlide Schlangen, mächtig genug einige Menſchen zu 
überwältigen, aber keineswegs, weder in ihrer Geftalt noch 
Handlung, außerordentliche, rachende, firafende Welen. Ihrer 
Natur gemäß fchleichen fie heran, umſchlingen, fehnüren zu: 
fammen, und die eine beißt erſt gereist. Sollte ich dieſe 
Gruppe, wenn mir keine weitere- Deutung. derſelben betannt 
waͤre, erklaͤren, ſo würde ich ſie eine tragiſche Idylle nennen. 
Ein Vater ſchlief neben ſeinen beiden Söhnen, ſie wurden 
yon Schlangen umwunden und ſtreben nun erwachend/ ſich 
aus dem lebendigen Netze loszureißen. 

Aeußerſt wichtig iſt dieſes Kunſtwerk durc die Darftel⸗ 
lung des Moments. Wenn ein Werk der bildenden Kunft 
ſich wirklich vor dem Auge bewegen-fod, fa muß ein vornber⸗ 
gehenber Moment gewaplt ſeyn; kurz vorher darf fein Theil 
bed Ganzen fi in dieſer Lage befunden haben, Fur; nachher 
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muß jeder Theil genoͤthigt ſeyn, biefe Lage zu verlaffen; das 
Such wird das Wert Millionen Anfchauern immer wieder 
en lebendig ſeyn. 

Um bie Intention des Laokoon recht zu faffen, ſtelle man 
Ah in gehöriger Entfernung, mit geichloffenen Augen, davor; 
man öffne fie und fchließe fie fogleich wieder, fü wird man 
den ganzen Marmor in Bewegung fehen, man wird fürchten, 
indem man bie Augen wieder öffnet, die ganze Gruppe ver: 
ändert zu finden. Ich möchte fagen, wie fie jetzt dafteht, iſt 
fie ein firieter Blitz, eine Welle, verfteinert im Augenblide 
da fie gegen dad Ufer anftrömt. Diefelde Wirkung entſteht, 
wenn man die Gruppe Nachts bei der Fackel ſieht. 

Der Zuſtand der drei: Figuren tft mit der. höchften Weid- 
heit ſtufenweiſe dargeftellt; ber älteſte Sohn ift nur an den 
@rtremitäten verftridt, der zweite öfters ummwunden, befons 
ders iſt ihm die Bruft aufammengefdmürt; durch die Bewe⸗ 
gung des rechten Arms fucht er fih Luft zu machen, mit der 
Linken drängt er fanft den Kopf der Schlange zurüd, um fie 
abzuhalten, daß fie nicht noch einen Ring um bie Vruſt ziehe; 
fie ift im Begriff unter ber Hand wegzuſchlupfen, kein es⸗ 
wegs aber beißt fie. Der. Vater hingegen will ſich und 
die Kinder von biefen Umſtrickungen mit Gewalt befreien, er 
preßt Die andere Schlange, und biefe, ‚ gereist, beißt ihn in 
bie Hüfte. 

Um die Stelung des Vaters ſowohl im Ganzen als nach 
allen Theilen des Körpers zu erklären, fcheint es mir am 
vorrbeilhafteften, das augenblidliche Gefühl der Hunde ale 
die Haupturſache der ganzen Bewegung anzugeben. Die 
Schlange hat nicht gebiffen, fondern fie beißt und zwar in 
den weichen Cheil bes Körpers, über und etwas hinter ber 
Hüfte. Die Stellung bes reftaurirten Kopfes der Schlange 
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bat ben eigentlichen Bi nie recht angegeben, gluͤcklicherwelſe 
haben fich noch die Mefte der beiden Kinnladen an dem hin⸗ 
teen Theil dee Statue erhalten, wenn nur nicht diefe hoͤchſt 
wichtigen Spuren bei der jeßigen ‚traurigen Veränderung auch 
verlören geben! Die Schlange bringt dem unglädlichen Manne 
eine Wunde an dem Theile bei, wo der Menſch gegen jeden 
Reiz fehr empfindlih tft, wo fagar. ein geringer Kiel jene 
Bewegung. hervorbringt, welche wir hier. durch bie Munde 
bewirkt feßen: der Kötper flieht auf bie entgegengeſetzte Seite, 
der Leib zieht fich ein, die Schulter brangt ſich Berunter, die 
Bruft tritt hervor, der Kopf ſenkt fi nach ber berührten 
Seite; da fih nun noch in den Fuͤßen, bie gefeflelt,. und in 
den Armen, die ringend find, “ber Ueberreſt der vorhergehen- 
den Situaften oder Handlung zeigt, fo entfteht eine Zuſam⸗ 
menwirkäng von Streben und Fliehen, von Wirken und 
Leiden, von Anfteengen und Nachgeben, die vielleicht unter 
feiner andern Bedingung möglih wäre. Mar verliert fih in 
Erftaunen über bie Weisheit der, Künftler, wenn man ver: 
fucht den Biß an einer andern Stelle anzubringen, die ganze 
Gebärde würde verändert fepn, und auf keine Weite Hit fie 
ſchicklicher denklich. Es iſt alfo biefes ein Hauptſatz: ber 
Kuanſtler bat uns eine finnliche Wirkung dargeſtellt, er zeigt 
uns auch die Ainnliche Urſache. Der Puunkt des Bilfes, ich 
wiederhole. ed, beftimmt die gegenwärtigen Bewegungen der 
Glieder: das Fliehen bes Unterkoͤrpers, das Einziehen des 
Leibes, das Hervorſtreben der Bruſt, dag Nieberzucken ber 
Achſel und des Hauptes, ja alle bie Züge des Angeſichts ſeh' 
ih durch dieſen augenblicklichen, ſchmerzlichen, unerwarteten 
Reiz entſchieden. 

Fern aber ſey es von mir, daß ich die Einheit ber menſch⸗ 
lichen Natur trennen, daß ich den geiſtigen Kraͤften dieſes 
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herrlich zebildeten Mannes ihr Mitwirken ablaͤugnen, daß id 
das Streben und Leiden einer großen Natur verkennen ſollte. 
Amgit, Furcht, Schrecken, vaterliche Neigung feheinen auch 
mir fi durch diefe Adern zu bewegen, in dieſer Vruſt auf: 
zuſteigen, auf dieſer Stirn ſich zu furchen; germ geſteh' ich, 
daß mis dem finmlichen auch das geiſtige Leiden auf ber hoͤch⸗ 
ſten Stufe dargeftellt ſey, nur trage man bie Wirkung, bie 
das Kunſewerk anf. und macht, nicht zu lebhaft auf Das Werk 
ſelbſt über, befendesd fehe man keine. Wirkung bed Wifts bei 
einem Körper, deu erſt im Augenblide die Bähne der Schlange 
ergreifen; man fehe feinen Todeskampf bei einem herrlichen, 
ftzebenden, gefunden, kaum verwunbeten Körper. Hier ſey 
mir eine Bemerkung erlaubt, die für die bildende Kunft von 
Wichtigkeit iſt: der hoͤchſte pathetiſche Ausdruck den fie dar⸗ 
ſtellen kann, ſchwebt auf dem Uebergange eines Zuſtandes in 
den andern. Man ſehe ein lebhaftes Kind, das mit aller 
Energie und Luft bes Lebens rennt, ſpringt und ſich ergoͤtzt, 
dann aber etwa unverhofft von einem Geſpielen hart gettoffen 
oder fon phyſiſch oder moraliich heftig verlegt wird; dieſe 
nene, Empfiadimg theikt ch wie ein eleftrifiger Schlag allen 
Gliedern mit, und eim folder Ueberſprung it im hoͤchſten 
Sinne pathetiſch, es iſt ein Gegenſatz, von dem man ohne 
Erfahrung feinen Begriff hat. Hier ‚wirft aun offenbar ber 
geiftige ſowohl als der phyſiſche Menſch. Bleibt alsdann bei 
einem ſolchen Uebergange noch bie deutliche Spur vom vor⸗ 
hergehenden Zuſtande, fo entſteht dee herrlichſte Gegenſtand 
für die bildende Kunſt, wie beim Laokron ber Fall iſt, wo 
Streben und Leiden in Einem Augenbli vereinigt find. So 
würde 3. B. Eurpdice, die im Moment, de: fie mit geſam⸗ 
melten Blumen fröhlich über die Wieſe geht, von einer 
getretnen Schlange in die Ferſe gebiſſen wird, eine fehr 
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pathetiſche Etatue machen, wenn nicht allein durch die herab- 
fallenden Blumen, fondern durch bie Bichtung aller Glieder 
und dad Exhwanten der Falten der doppelte Zuſtand bes 
fröhlichen Vorſchreitens und des fchmerzlichen Anhaltens aus⸗ 
gedrüdt werben koͤnnde. 

Wenn wir nun die Hauptfigur in biefem Sinne gefaßt 
haben, fo koͤnnen wir auf die Verhaͤltniſſe, Abſtufungen und 
Gegenfäge fämmtlicher Theile bed ganyen Wertes mit einem 
freien und fichern Blidcke hinſehen. 

Der gewählte Gegenftand if einer ber gluͤcklichſten die 
ſich denken laſſen. Menichen mit. gefährlihen Thieren im 
Kampfe, und zwar mit Thieren, bie nicht ald Maſſen oder 
Gewalten, fonbern als auggetheilte Kräfte wirken, nicht von 
Einer Seite drohen, wicht einen zufammengefaßten Wibderftand 
fordern, fondern bie nach ihrer ausgedehnten Drganifation 
fähig find, drei Menfhen, mehr oder weniger, ohne Ver: 
letzung zu paralyſiren. Durch biefed Mittel der Lähmung 
wird, bei ber großen Bewegung, über das Ganze ſchon eine 
gewiſſe Ruhe. und Einheit verbreitet. Die Wirkungen ber 
Schlangen find ftufenweife angegeben. Die eine umfchlingt 
nur, die andre wird gereizt und verleht ihren Gegner. Die 
drei Menfchen find gleichfals äuferft weile gewählt: Ein 
ftarker mohlgebauter Mann, aber fhon über die Jahre der 
größten "Energie hinaus, weniger fähig Schmerz und Leiden zu 
widerſtehen. Man denke fih am feiner Statt: einen rüftigen 
Sangling, und die Gruppe wird ihren ganzen Werth ver: 
lieren. Mit ihm leiden zwei Knaben, die, felbft dem Maaße 
nach, gegen ihn Klein gehalten find; abermals zwei Naturen 
empfänglich für Schmerz. 

Der jüngere firebt unmächtig, er ift geangftigt göer nicht 
verlebt; der Water firebt mächtig, aber unwirkfam, vielmehr 
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bringt fein Streben bie entgegengefehte Wirkung hervor. Cr 
reizt feinen Gegner und wird verwundet: Der aͤlteſte Sohn 
tft am leichteften verftriet; er fühlt weder Beklemmung noch 
Schmerz, er ekſchrickt über die augenblidlihe Verwundung 
und Bewegung feines Waters, er fchreit auf, indem er dad 
Schlangenende von dem einen Kuße abzuftreifen ſucht; hier iſt 
alfo noch ein Beobachter, Zeuge und Thellnehmer bei der 
That, und das Werk ift abgeſchloſſen. 

Was ich fhon im Vorbeigehen berührt habe, will ich bier 
noch befonders bemerken: daß alle.drei Figuren eine Doppelte 
Handlung , äußern, und? ſo hoͤchſt mannichfeltig befchäftigt 
find. Der jüngfte Sopn will fih durch Erköhung bed. rechten 
Arms Luft machen, und drängt mit der linken Hand ben 
Kopf der Schlange zurück, er will ſich das gegenwaͤrtige Uebel 
erleichtern und das größere verhindern; ber hoͤchſte Grad von 
Thätigfeit, der ihm im feiner gefaugenen Lage noch übrig 
bleibt. Der Bater ftrebt fir von den Schlangen loszuwinden 
und der Körper flieht. zugleich vor dem augenblicklichen Biſſe. 
Der ältefte Sohn entfegt fi vor der Bewegung, bed Vaters, 

und ſucht fih von der leicht ummindenden Schlange zu be⸗ 
freien. 

Schon oben iſt der Gipfel des uorgefteiten Angenblicks 
als ein großer Vorzug dieſes Kunſtwerks, gexuhmt, und hier 
ift noch befonderd davon zu ſprechen. 

"Wir nahmen an, daB natürliche Schlangen einen. Water 
mit feinen Söhnen im Schlaf umwunden, damit wir bei 
Betrachtung der Momente eine Steigerung vor uns fäben. 
Die erften Augenblicke des Umwindens im Schlafe find ahn- 
dung3voll, aber für die Kunjt unbedeutend, Mean könnte 
vielleicht einen fchlafenden jungen Hercules bilden, "wie er 
von Schlingen- umwunden wird, deſſen Geſtalt und Ruhe 
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—* aber zeigte, was wir von ſeinem Erwachen zu erwarten 
tten. 

Gehen wir nun weiter und denken uns den Vater, der 
ſich mit ſeinen Kindern, es ſey nun wie es ſey, von Schlan⸗ 
gen umwunden fuͤhlt, fo giebt es nur Tinen Moment des 
hoͤchſten Intereffe: wenn der eine Körper durch die Ummwindung 
wehrlos gemacht iſt, wenn ber andere zwar wehrhaft aber 
verlent if, und dem dritten eime Hoffnung zur Flucht übrig: 
bleibt. In dem erften Falle iſt der jüngere Sohn, im zweiten 
der Vater, im dritten ber dltere Sohn. Man verfuche noch. 
‚einen andern Kal zu finden! man fuche die Mollen anders, 
als. fie. hier ausgetheilt find, zu vertheilen! 

- Denten wir nun bie Handlung vom Anfang herauf und 
erkennen, daß fie gegenwärtig anf dem höcften Punkt ſteht, 
fo werden wir, wenn wir die nächffolgenden und fernern 
Momente bedenken, fogleich gewahr werden, daß ſich die ganze 
Gruppe verändern muß, und daß Fein Augenblid gefunden 
werden kann, der dieſem an Kunftwerth gleich ſey. Der 

jüngfte Sohn wird entweder. von der ummindenden Schlange 
erſtickt, oder, wenn er fie reizen follte, in feinem völlig huͤlf⸗ 
loſen Suftande, noch gebiffen. Beide Fälle find unerträglich, 
weil fie ei letztes find, Das nicht dargeftellt werben fol. Was 
den DBater betrifft, fo wird er entweder von der Schlange 
noch an andern Theilen gebiffen, wodurch die ganze Lage 
feines Körpers fich verändern muß, und die erften Biſſe für 
den Zuſchauer entweder verloren gehen, oder wenn fie ange: 
zeigt werden follten, efelhaft- feyn würden; oder die Schlange 
Kann auch fih ummenden und den diteften Sohn anfallen, 
diefee wird alsdann auf fich felbft zurüdgeführt, die Begeben- 
heit verliert ihren Theilnehmer, der leßte Schein von Hoffe 
nung iſt aus der Gruppe verſchwunden, ed tft Feine tragiſche, 
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es iſt eine graufame Vorftefung Der Vater ber jeht iM 
feiner Größe und in feinem Leiden auf fih ruht, müßte ſich 

gegen den Sohn wenden, ee würde theilnehmende Nebeufigur. 
2 Der Menſch hat bei eignen und fremden Leiden nun drei 

Empfindungen, Furcht, Schreden und Mitleiden, das banse 
Vorausſehen eines ſich annähernden Uebels, Dad unerwmstete 
Gewahrwerden gegenwaͤrtigen Leidens und bie Theilnahme am 
dauernden oder vergangenen; alle drei werden durch diefes 
Kunſtwerk dargeftellt und erregt, und zwar in den gehoͤrigſten 
Abſtufungen. 

Die bildende Kunſt, die immer fuͤr den Moment arbeitet, 
wird, fobald fie einen pathetiſchen Gegenſtand wählt, den⸗ 
jenigen ergreifen der Schreden erwedt, dahingegen Poche fich 
an ſolche hält, die Furcht und Mitleiden erregen. Bei der 
Gruppe des Laokoon erregt das Leiden des Vaters Schrecken 
und zwar im hoͤchſten Grad, an ihm hat die Bildhauerkunſt 
ihr hoͤchſtes gethan; allein theils um den Cirkel aller menſch⸗ 
lichen Empfindungen zu durchlaufen, theils um den heftigen 
Eindruck des Schreckens zu mildern, erregt fie Mitleiden für 
den Zuſtand des jüngern Sohns, und Furcht für dem atem 
indem fie für ‚diefew.auch noch Hoffnung übrig läßt. 
brachten die Künftler durch Mannichfaltigkeit ein —*— 
Gleichgewicht in ihre Arbeit, milderten und erhoͤhten Wirkung 
durch Wirkungen, und vollendeten ſowohl ein geiftiges als ein 
finnlihed Ganze. 

Genug wir bürfen tuͤhnlich behaupten, daß dieſes Kunſt⸗ 
werk ſeinen Gegenſtand erſchoͤpfe, und alle Kunſtbedingungen 
gluͤcklich erfuͤlle. Es lehrt und: daß, wenn. ber Meiſter fein 
Schönheitsgefühl ruhigen und einfachen Gegenftänden einflößen 
kann, ſich doch eigentlich daffelbe in feiner hoͤchſten Energie 
und Würde zeige, wenn es "bei--Bildung mannichfaltiger 
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Charaktere feine Kraft beweif’t, und bie leibenſchaftlichen Aus⸗ 
brüche der menſchlichen Natur in der Kunſtnachahmung zu 
mäßigen und zu baͤndigen verficht. Wir geben in der Folge 
webl eine genanere Beſchreibung ber Statuen, welche unter 
dem Namen ber Familie der Rohe bekannt find, fo wie auch 
der Gruppe des Faraeſiſchen Stiers; fie gehören unter bie 
wenigen patheiiihen Darfbellungen, welche und von alter 
Sculptur übriggehlichen find. 

Gewöhnlich Haben fich bie Neuern bei der Wahl ſolcher 
Gegenftände vergriffen. Wenn Milo, mit beiden Händen in 
einer Baumfpalte gefangen, von einem KWwen angefallen wird, 
ſo wird die Kunſt fi vergebens bemilhen, daraus ein Wert 
zu bilden, dag eine reine Theilnahme erregen koͤnnte. Tin 
doppelter‘ Schmerz, eine vergebliche Anftrengung, ein hülflofer 
Zuſtand, ein gewiſſer Untergang koͤnnen nur Abſchen erregen, 
wenn ſie nicht ganz kalt laſſen. 

Und zuletzt nur noch ein Wort über das Verhaͤltniß des 
Gegenftandes zur Poeſie. 

Man ift höchft ungerecht gegen Birgit und bie Dichtkunft, 
wenn man dad gefchloffenfte Meiſterwerl der Bildhauerarbeit 
mit der epiſodiſchen Behandlung in der Aeneis auch nur einen 
Augenblick vergleicht. Da einmal der unglüdliche vertriebene 
Aeneas felbft erzählen fol, daß er und feine Landsleute Die 
‚unverzeiäliche Thorheit begangen haben, das bekannte Pferd 
in ihre Stadt zu führen, fo muß der Dichter nur darauf 
denken, wie die Handlung zu -entfchuldigen fey. Alles iſt auch 
darauf angelegt, und die Gefchichte des Laokoon fteht hier als 
ein rhetorifched Argument, bei dem eine Uebertreibung, wenn 
fie nur zweckmaͤßig ift, gar wohl gebilligt werben fann. Go 
kommen ungeheure Schlangen aus Ber Meere, mit Kammen 
auf dem Haupte, eilen auf die Kinder des Priefters, der das 
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Herd verlegt Hatte, ummideln fie, beißen fie, begeifern fie; 
umminden und umſchlingen darauf Bruft mad Hals bes 
zu Sülfe eilenden Vaters, und rasen mit ihren Köpfen 
triumphirend hoch empor, indem der Ungluͤckliche unter ihren 
Wendungen vergebens um KHülfe. fchreit. Das Volk entſetzt 
fi und Aieht Beim Anblick, ‚niemand wagt ed mehr, ein 
Patriot zu ſeyn, und der Zuhoͤrer, durch die abentenerliche 
und efelhafte Geſchichte erfchredt, ‚giebt denn "auch gern zu, 
daß das Pferd in die Stadt gebracht werde. 

So fteht alfo die Gefchichte Laokoons im Virgil bloß ale 
ein Mittel zu einem hoͤhern Zwecke, und es iſt noch eine 
große Frage, ob die Vegebenheit an ſich ein poetiſcher Gegen⸗ 
ſtand ſey. 


Der Sammler und die Seinigen. 


. 





Erfter Brief. 


Wenn Ihr Abſchied, nach den zwei vergnügten nur zu 
ſchnell verfloßnen Tagen, mich eine große Lüde und. Xeere 
fühlen ließ; fo hat Ihr Brief, den ich fo bald erhielt, fo 
haben bie. beigefügten Manuicripte mich wieder in eine bes 
haglihe Stimmüng verfeht, derjenigen ähnlich, die ih in 
Ihrer Gegenwart empfand. Ich habe mich unfers Gefpräche- 
wieder erinnert, ich habe mich jest wie damals gefreut, daß 
wir in fo vielen Fällen als Kunftbenrtheiler zufammentreffen. 

Diefe Entbedung iſt mir doppelt ſchaͤtzbar, indem ich 
Ihre Meinung, fo wie die meinige, täglich prüfen kann, ich 
darf nür ein Fach meiner Sammlung,, welches ich will, vor= 
nehmen, barf es durchgehen und mit unfern theoretifchen. 
und praftifhen Aphorismen zufammenhalten. Da geht es 
denn oft recht gut und heiter, manchmal ftoße ih an, manch⸗ 
mal kann ih weder mit Ihnen noch mit mir felbft einig: 
werden. Indeſſen bemährt fich doch,. daß man fchon viel ge= 
wonnen hat, wenn man in Hauptfachen mit einander uͤberein⸗ 
trifft, wenn das Kunſturtheil, das zwar wie eine Wage 
immer hin. und wieder ſchwankt, doch an einem tüchtigen 
Kloben befeftigt ift und nicht, wenn ih im Gleichniß ver: 
barren darf, Wage und Wagfchalen zugleich hin und wieder 
geworfen werden. 

Sie haben für bie Schrift, die Sie herauszugeben ge⸗ 
denken, durch dieſe Probeftüde meine Hoffnungen- und meine 

Soethe, ſämmtl. Werke, XXX, 21 
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File Theilnahme verftärkt, und gern will ich auch auf irgend 
eine Weile, deren ich mich fähig fühle, zu Ihren Abfichten 
mit beitragen. Theorie ift nie meine Sache geweien, was | 
Sie. von meinen Erfahrungen brauchen können, fteht von 
‚Herzen zu Dienften. Und um hiervon einen Beweis zu geben, 
fange ich fogleih an, Ihren Wunſch zu erfüllen. Ich werde 
Ihnen nach und nah die Gefhichte meiner Sammiuug auf: 
‚zeldinen, deren wundetliche Elemente ſchon manchen überrafcht 
“haben, wenn er gleich durch den Ruf ſchon genugſam vorbe⸗ 
reitet zu mir füm. Auch Ihnen ift es alfo gegangen. Sie 
wunderten fi tiber den feltfamen Reichthum in ben ver: 
ſchiedenſten Fächern, und Ihre Verwunderung würde noch 
geftiegen fepn, wenn Seit und Neigung Ihnen erlaubt hatte, 
von allem Kenntniß zu nehmen, was ich befide, 
| Don meinem Großvater braude ih am. wenigften zu 
ſagen, er legte den Grund. zum Ganzen, und wie gut er ihn 
gelegt hat, buͤrgt mir felbft Ihre Aufmerkſamkeit auf alles 
‚das, was fih von ihm herſchrieb. Sie hefteten ſich vorzuͤg⸗ 
lich an dieſen Pfeiler unſers ſeltſamen Familiengebaudes, mit 
einer ſolchen Neigung und Liebe, daß ich Ihre Ungerechtigkeit 
‚gegen einige andere Fächer nicht unangenehm empfand und 
‚gern mit Ihnen bei jenen Werfen verweilte, die auch mir, 
wegen ihres Werths,“ ihres Alters und ihres Herlommeng 
Heilig find. Freilich kommt ea. viel auf den Charakter, auf 
He Neigung eines Liebhaber3 an, wohin die Xiebe zum. Ge- 
bildeten, wohin der Sammlungsgeift, zwei Neigungen, die 
fih oft im Menſchen finden, ihre Richtung nehmen follen, 
und eben fo viel, moͤchte ich behaupten, hängt der Liebhaber 
von der Zeit ab, in die er kommt, von den Umſtaͤnden / un⸗ 
ter denen er fi befindet, von gleichzeitigen Künftlern und 
Kunfthändlern, von den Kindern, die er zuerft befucht, von 
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ben Nationen, mit denen er in irgend einem Merhältniß 
freht. Gewiß von taufend dergleichen Sufälligkeiten hängt er 
- 0b. Was kann richt alles zufammentreffen, um ihn folid 
oder flüchtig, liberal oder auf irgend eine weile beſchraͤnkt, 
uͤberſchauend oder einſeitig zu machen! 

Dem Glücke ſey es gedankt, daß mein Großvater in bie 
befte Zeit, in die glü@lichfte Lage kam, um das an fi zu 
iehen, was einem Privatmanne gegenwärtig faft unmöglich 
en würde. Rechnungen und Briefe über den Ankauf find 
noch in meinen Haͤnden, und wie unverhältnißmaͤßig ſind die 
Preiſe gegen die jetzigen, die eine allgemeinere Liebhaberei 
aller Nationen ſo Hoch geſteigert hat. 

Ja, die Sammlung dieſes würdigen Mannes iſt fuͤr 
mid, für meine übrigen Beſitzungen, für mein Verhaͤltniß 
und mein Urtheil, was die Dresdener Sammlungen für 
Deütfchlanid find, eine ewige Quelle achter Kenntnip für den - 
Zünglitig, für den Mann Stärkung des Gefühle. und guter 
Srundfäge, und für einen jeden, ſelbſt für den fluͤchtigſten 
Beſchauer, heilfam; denn das Vortreffliche wirft auf Einge⸗ 
weihte nicht allein. Ihr Ausſpruch, meine Herren, daß keines 
dieſer Werke, die ſich von meinem guten Alten herſchreiben, 
ſich neben jenen königlichen Schäßen ſchämen dürfte, hat mic 
nicht ſtolz, er. bat mich nur zufrieden gemacht, denn in ber 
StiNe hatte ich diefed Urtheil ſchon felbft gewagt.  ” 

Ich ſchließe dieſen Brief, ohne meinen Vorſatz erfüllt 
zu haben. Ich ſchwaͤtzte anſtatt zu erzaͤhlen. Zeigt ſich doch 
in beiden die gute Laune eines Alten fo gern. Kaum babe 
ich noch Platz, Ihnen zu ſagen: daß Oheim und Nichten Sie 
herzlich grüßen und daß Julie beſonders ſich öfter und leb- 
hafter nach der lange verzoͤgerten Dresdener Reife erfundigt, 
weil fie Höffen kann, unterwegs ihre neuen und ſo lebhaft 
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verehrten Freunde wieder zu ſehen. Und fuͤrwahr auch feiner 

ihrer alten Freunde foll fich.herzlicher als der Oheim unters 

zeichnen 
Ihren treu verbundenen, 


Bmeiter Brief 


Sie haben durch die gute Yufnahme des jungen Manneg, 
der fich mit einem Briefe von mir bei Ihnen vorftellte, eine 
doppelte Freude gemacht, indem Ste ihm einen heitern Tag 
und mir durch ihn eine lebhafte mündlihe Nachricht von 
Sih, Ihrem Suftande, Ihren Arbeiten und Vorfäpen ver: 
ſchafften. 

Dieſe lebhafte unterhaltung über Sie, in den erſten 
Augenblicken feiner Wiederkuuft, verbarg mir, wie ſehr er 
ſich in feiner Abweſenheit verändert hat. Als er auf Aka⸗ 
demien 309, verfprach er viel. Er trat aus der Schule, ſtark 
im Griechiſchen und Lateinifhen, mit fehönen Kenntniflen 
beider Literaturen, bewandert in der alten und neuen Ge⸗ 
ſchichte, nicht ungeübt in der Mathematik und was noch alled 
erfordert wird,. um bereinft ein tüchtiger Schuülmann zu wer: 
den, und nun kommt er zu unferer größten Betrübniß als 
Dyilofoph zurüd. Der Philofophie hat er ſich vorzüglich, ja 
ausfhlieplich gewidmet und unfere Fleine Societät; mich eins 
geſchloſſen, die wir denn freilich Feine fonderlichen philofophi- 
fhen Anlagen zu haben fcheinen, iſt ſämmtlich um Unterhal- 
fung mit ihm verlegen; was wir verftehen, intereffirt ihn 
nicht, und was ihn intereffirt, verftehen wir. nicht. Er reber 
eine neue Sprache und wir find zu alt, fie ihm abzulernen. 

Was iſt das mit der Philofophie und befonders mit ber 
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nenen für eine wunderliche Sache! In ſich ſelbſt hineinzu⸗ 
gehen, ſeinen eigenen Geiſt über feinen Operationen zu er⸗ 
tappen, ſich ganz in fich zu verfchließen, um die Gepenftände 
defto beffer Eennen zu lernen! Iſt das mohl der rechte Weg? 
Der Hppocondrift, ſieht des die Sachen beſſer an, weil er 
immer in fich grabt und ſich untergrabt? Gewiß biefe Phi- 
loſophie fcheint mir eine Art von Hppochondrie zu fepn, eine 
falfhe Art von Neigung, der man einen prächtigen Namen 
gegeben hat. Verzeihen Sie einem Alten, verzeihen Gie 
einem praftifchen Arzte. 

Doch hievon ja nichts weiter!. Die Politik Hat mir 
meinen Humor nicht verdorben, und es fol ber Philofophie 
gewiß auch nicht gelingen; alfo geſchwind, ins Aſyl der Kunft! 
geſchwind zur Geſchichte, bie ich verfprochen habe, bamit 
nicht dieſem Briefe gerade das mangle, weßwegen er ange: 
fangen ift. 

Als mein Großvater tobt war, zeigte ber Water erft, 
daß er nur für eine gewifle Art von Kunftwerfen eine ent 
ſchiedne Liebhaberel Habe, ihn erfreute die genaue Nachah⸗ 
mung der natürlichen ‚Dinge, die man damals mit Waſſer⸗ 
farben auf einen hohen Grab getrieben hatte. Erſt fhaffte 
er nur folge Blätter an, dann hielt er fi einige Maler im 
Side, die ihm Vögel, Blumen, Schmetterlinge und Mur: 
fiheln mit der größten Genauigfeit malen mußten. Nichts 
Merkwürdiges kam in der Küche, bem Garten, oder auf dem 
Felde vor, das nÄht gleich buch den Pinfel aufs Papier 
firirt worden wäre, und fo bat er manche Abweichungen ver: 
ſchiedener Geſchoͤpfe bewahrt, bie, wie “ ſehe, den Natura 
forfchern intereflant find. 

Nach und nach ging er weiter, er erhub ih zum Vor⸗ 
trait. Er lichte ſeine Frau, feine Riiber; fäne Freunde 
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waren ihm werth, baher die Anlage jener Semmluns uam: 
Portraiten. 

Sie erinnern ſich auch wohl der vielen kleinen Bildnige 
in Del auf Kupfer gemalt. Große Meiſter hatten in. fruͤhexex 
Seit, vielleicht zur Erholung, vieleicht and Freundſchaft, dere - 
gleichen verfertigt, e3 mar daraus eine loͤbliche Gewehnheit. 
ja eine eigne Art Malerei geworden, auf welche ich heinnbere 
Künftler legten. _ 

Diefes Format hatte feine eignen Vortheile. Ein Pore 
trait in Lebensgroͤße, und wäre es nur ein Kapf, ober ein 
Knieſtuͤck, nimmt für das Intereſſe, das e& bringt, immer 
einen zu großen Raum ein. eher: fühlende, wohlhabende 
Mann follte-fih und feine Familie, und zwar in verfchiebnen, 
Epochen des Lebens, ‚malen, lafen. . Bon einem geſchicten 
Kunſtler, bedeutend, in "einem kleinen Ranme vorgeſtellt, 
wuͤrde man wenig Platz einnehmen, man koͤnnte auch alle 
feine guten Freunde um ſich ber verſammeln, und die Nach⸗ 
fommen würden für diefe Geſellſchaft nach immer ein Pläg- 
chen finden, Ein großes Portrait hingegen macht, gewoͤhn⸗ 
licher Weife, befonderg in den neuern Heiten, zugleih mit 
dem Befiger. den Erben Plap, und die: Moden verändern ih 
fo fehr, daß eine, felbft gutgemalte, Großmutter zu den Ta⸗ 
peten, ben Möbels amd dem. ührigen Zimmerſchmuck Ihrer 
Enkelin unmögli mehr paſſen Tan. 

Indeſſen hängt der Kunſtler van Liebhaber feiner. Seit, 
fo wie der Liebhaber vom gleiihzeitigen Künftler ab. Der 
gute Meifter, ber jene kleinen Portratte faſt noch allein zu 
machen verfiand, war geftorben, ein anderer fand ſich, der 
die lebendgroßen Bilder malte, " 

Mein Bater hatte fchon lange einen ſolchen tn ber Nähe 
sewänfdt, feine Neigung ging dahin, ſich felbft und feine. 
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in naturlicher Größe zu ſehen. Denn wie jchen 
—* jehes Inſect, dad vorgeſtellt wurde, genau audge= 
weiien ward und, außer feiner übrigen Wahrheit, auch noch 
der Größe nach genau mit, bem Gegenftand übereinftimmen, 
mußte, fo wollte ex auch, accurat- wie er fih im Spiegel ſah, 
anf der Leinwand dargeſtellt ſeyn. Sein Wunfd warb 
endlich erfüllt, ein geichidter Mann fand fih, ber ſich auch 
eine Zeit -Iang bei und zu verweilen gefallen Heß. Mein, 
Bater fah gut aus, meine Murter war eine wohlgebildete 
Frau, meine Schweſter übentraf alle ihre Landsmänniunen 
an Schönheit und Reiz; nun ging. es an ein Malen und man 
hatte nicht an Einer Vorſtellung genug. Veſonders wurde 
meine Schwefter, wis Sie geſehen haben, im mehr ale 
Cine Maske vorgekelt, Mau merkte auch Anſtalt zu einem 
großen Bamiliengemälbe, das aber nur bis zur Beichnung 
gelangte, indem man ſich weder über Exfinduug noch Zuſam⸗ 
wenſetzung vereinigen konnte. 

Ueberhaupt blieb. mein Water unbefriedigt. Dee Künftler 
hatte ſich in der Franzoͤßchen Schule. gebildet, die Ge— 
mälde waren harmoniſch, geiſtreich und ſchienen natürlich; 
doch geuay mit dem Urbilde verglichen, liefen fie vieles 
wüufchen, und einige beefelben wurben, da ber Kuͤnſtler die 
einzelnen DBemerfusigen meines Vaters aus Gefälligkeit zu. 
nugen unternahm, am Ende ganz und gar verbarben. 

Unvermuthet ward endlich meinem Water. fein Wunſch 
im ganzen Umfange gewährt, Der Sohn umfered Künſtlexs, 
ein junger Mann voller Anlagen, der bei einem Oben, ben. 
er beerben follte, einem Deutichen, von Jugend auf in der 
Lehre geweien war, befuchte feinen Vater, und: der meinige 
entdete in ihm ein Talent das ihn völlig befriebigte.. 
Meine Echweſrer folite ſogleich von ihm dargeſtellt werden 
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umd es geſchah mit einer unglaublichen Genauigkeit,“ woraus 
zwar zulegt kein gefchmadvolles, aber natürliches und wahres 
Bild entiprang. Da ftand fie nun wie fie gewöhnlich in den 
Garten ging, ihre braunen Haare theils um die Stirne 
fallend, theils in ftarfen Zöpfen zurückgeflochten und mit einem 
Bande hinaufgebunden, den Sonnenhut am Arm, mit den 
Thönften Nelken, die der Water befonderd fehäpte, ausgefüllt‘ 
nnd eine Pfirſche in der Hand, von einem Baume, der dieſes 
Jahr zuerſt getragen hatte. 

Gluͤcklicherweiſe fanden ſich dieſe Umftände fehr wahr zu⸗ 
ſammen ohne abgeſchmackt zu ſeyn, mein Vater war entzuckt, 
und der alte Maler miachte feinem Sohne gerne Plag, mit 
deſſen Arbeiten nun eine ganz neue Epoche in unferm Haufe’ 
fich eröffnete, die mein Vater als die vergmügtefte Seit feines 
Lebens anſah. Jede Perfon ward nun gemalt, mit allem, 
womit fie fih gewöhnlich befchäftinte, was fie gewöhnlich um: 
sab. Ich darf Ihnen von dieſen Bildern nichts weiter fagen, 
Sie haben gewiß bie negiſche Gefchiftigteit meiner Julie 
. acht vergeffen, die Ihnen nah und nach fait dad ganze Vei⸗ 
weten der Gemälde, in fo fern fih die Requifiten noch im 
Hauſe fanden, zufammenfearfte, um -Ste von der’ Höciten 
Wahrheit der Nachahmung zu überzeugen. Da war bed - 
Großvaters Schnupftabadsdofe,. feine große filberne Taſchen⸗ 
uhr, fein Stod mit dem Topastnopfe, bie Nählade der Groß⸗ 
mutter und ihre Ohrringe, . Iulie hatte. ſelbſt noch ein elfene 
beinernes Spielzeng bewahrt, das fie auf einem Gemälde ale 
Kind in der Hand hat, fie ſtellte fi mit eben der Gebärbe 
neben dad Bild, dad Spielzeug .glih noch ganz genau, bad 
Maͤdchen glich nicht mehr und ich erinnere wich unfener da⸗ 
maligen Scherze noch recht gut. 

Neben ber ganzen Familie war, in Zeit von einem Jahre, 
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num auch faft der ganze Hauorath abgemalt, und ber junge 
Känftlee mochte, bei ber nicht immer unterbaltenden Arbeit, 
ch öfters durch einen Blick auf meine Schweſter ftärken, eine 
Car die um deſto heilfamer war als er in ihren Augen das 
was er fuchte zu finden ſchien. Genng bie jungen Leute wur: 
den einig mit einander zu leben und zu fterben. Die Wutter 
begänftigte biefe Neigung, der Vater war ——— ein ſol⸗ 
ches Talent, das er kaum mehr entbehren tonnte, im feiner - 
Familie zu ſixiren. 

Es ward ausgemacht, daß der Breumb noch erſt eine Meife 
durch Deutichlanb thun, bie Einwilligung feined Oheims und 
Vaters beibringen und fobaun auf immer ber unfere werben 
folte. " 

Dad Geſchaͤft war bald vollzogen und ob er gleich ſehr 
ſchnell zuruͤkkam, fo bradte er doch eine Ihöne Summe 
Geldes mit, die er ſich an verfepiebenen Höfen ‚bald erworben 
hatte: Ein glückliches Paar ward verbunden und unfere Fa: 
milie erlebte eine Zufriebenheit, bie bis an ben wo der 
Thellnehmer fortbauerte. 

Mein.Schwager war ein fehr mwohlgebilbeter, im Beben 
fehr bequemer Mann, fein Talent genügte meinem Water, 
feine Liebe meiner Schweſter, mir und ben Hausgenoſſen 
feine Freundlichteit. Er reiftte ben Sommer buch, kam 
wohlbelohnt wieder nach Hanfe, ber Winter war ber Familie 
gewidmet, er malte feine Frau, feine Töchter gewöhnlich bes 
Jahres zweimal. 

Da ihm alles, bis auf die geringfte Kleinigkeit, fo wahr: 
haft, ia fo taͤuſchend gelang, fiel endlich mein Water auf eine 
fonderbare. Idee, deren Ausführung ih Ihnen befchreiben 
muß, weil das Bud ſelbſt, wie ich erzählen werde, nicht 
mehr vorganben tft, ſonſt würde ich es Ihnen vorgezeigt haben. 
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In dam ohern- Zimmer, wo bie beiten Portraite haͤngen 
und welches eigentlich das letzte in der Reihe der Zimmer iſt, 
haben Sie vielleicht ins Türe hemenke, Die nad weiter zu 
fügren ſcheint, allein Be in blind, und wege man: fie Ton 
eroͤffnete, zeigte ſich ein ehe ühsszaihsnher ld arinenlichen 
Gegenftand. Mein Water trat win weinen Matten am Arme 
gleichſam hereus und erſchrecte durch die. Wirllichkeit, uckche 
theils darch die Umſtande, theila uch die Kunſ hervor⸗ 
gebracht war. Er war abgebildet, wie er, gewoͤhnlich geklei⸗ 
det, yon einem Gaſtwahl, aus einer. Geſclſchaft, nach Haufe 
kam. Das. Bilh word an bau. Orte, au bem Orte, mit aller 
Sorgfalt gemalt, die Zigunen and. einem gewiſſen Staude 
punkte genau perfpeckivifch gehalten und die Kleidbungen, mit 
der groͤßten Suyafalk, zum entichiebenften. Effeste. gebracht. 
Damit das Licht von ber Seite gehörig einfiele, mard ein 
Fenſrer verrudt und alles: fo. geftelt, daß die: Tauſchung unlie 
kommen merken. numäte. 

Leider hat aber ein Hunſtwerk, das ſich der Wirklichkeit 
möglichft näherte, auch gar bald bie Schicſſale des Wirklichen 
erfahren. Der Plendrahm mit her Leinwand war in der 
Thürbefleidung. befeſtigt und ſo den Eiufiäffen einer feuchten 
Mauer ausgeſetzt, bie -um fo heftiger wirkten. ald die ver- 
fehloffene Thür alle Luft abbielt, und fo faub man nad einem. 
firengen Winter, in welchem das Summer nicht. räffnet wor- 
den war, Vater und Mutter völlig zerſtͤrt, morüber wie 
und um fo mehr beträbten, als wir fie ſchon yarber durch 
den Tod verloren hatten. 

Doc ich Ichre wieder zurüd, denn ich babe noch von 
den legten Vergnügungen meines Vaters im Leben zu reden. 

Nachdem gedachtes Bild vollenbet war, ſchien nichts 
weiter „feine. Freude diefer Art vermehren zu. lͤnnen, unb 
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doch war ihm noch eine uonbehelten. Gin Kunſtler meldete 
ſich und ſchlug vor bie Familie üben bie Natur in Gyps abs 
zugießen nah fie elöbene in Machs, wit vaturlichen Farben, 
wirklich aufzufteiien, Das Vildniß eines innaen Gehälien, 
den er hei; ſich hatte, zeigte in Talenn, und mein Date 
entſchloß ſich zu des Dyerakins, ie lieh: glacklich ah, Kar 
Künftler arheitete mit ben größten Sorgfalt und Genanigkeik 
das Sefiht und die Hände nah. Eine wirkliche Yerzäde, 
ein damaſtner Schlafrors wurden dem NMantem gewihme: und 
fo fißt der gute Alte noch jetzt Yinter. einem Vorhange, bag 
ich vor Ihnen nicht anfzuzichen wagte. 

Nah dem. Tobe meiner. Eltern blieben wir nicht lange 
zufammen. Beine Schweſter ftarb noch jung und ſchoͤn, thx 
Mann. malte fie in Sarge. Gene Töchter, die, wie fie 
heranmuchſen, bie. Schönheit der Mutter, gleichſam in zus 
Portiouen, barfteliten, konnte er vor Wehmuth nicht malen. 
Dft ſtelte ex bie Heinen Gerätschaften, bie ihr angehört 
hatten und die er fergfältig bewahrte, in Stillleben zuſam⸗ 
men, vollendete Die Bilder mis der ‚größten Genauigkeit und 
verehrte. fe. den -Mebiten Freunden, bie er ſich auf feinen 
Reiten. erwocben hatte. 

Es ſchien, "als. wenn ihn dieſe Trauer ‚um Bedeutenden 
erhübe, da en ſeuſt nur alles Gegenwaͤrtige gemalt hatte. 
Der Hänen, ſtummen Gheurälken fehlte es nicht au Bufam- 
menhang und. Sprache. Auf beim. einem fah. man in den er 
räthichaften dad fromme Gemüth der Beſiherin, ein Geſang⸗ 
buch mit rothem Sammt -und goldnen Budeln, einen artigen 
geſtickten Beutel mit Schnüren und Quaften, woraus fit 
ihre: Wohlthaten zu. ſpenben pfiegte, den Keich, wenaus fie 
vor ihrem Bode dad Nachtmahl emmſing und; ben er, gegen 
einen. bein, ber Kirche abgetauſcht hatte. Auf einem 
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"andern Bilde fah man, neben einem Brobe, bad Meſſer, 
womit fie den Kindern gewöhnlich vorzufhneiben, ein Se- 
menfäfihen, woraus fie im Frühjahr zu fden pflegte, einen 
Kalender, in den fie ihre Ausgaben unb kleine Begebenheiten 
eimfchrieb, einen gläfernen Becher, mit eingeſchnittnem Na⸗ 
menszug, ein frühes Tugendgefchent vom Großvater, das ſich 
ungeachtet feiner Zerbrechlichkeit, länger als fie ſelbſt erhal 
ten —* 

Er ſetzte ſeine gen halichen Meiſen "und übrigens feine: 
getsohnte Lebensart fort. Nr fühle das Gesenwärtige zu 
fehen und nun durch das Gegenwärtige immer an. ben herben 
Berluft erinnert, konnte fein Gemüth ſich nicht wieder her: 
ftellen, eine Art. von unbegreifliher "Sehnfucht ſchien ihn 
manchmal zu überfallen, und das letzte Stillleben, das er 
malte, .beftand aus Geräthichaften bie ihm angehörten und 
die, fonderbar gewählt und zufammengeftellt, auf Vergaͤng⸗ 
lichkeit und Trennung, anf Dauer und Vereinigung deuteten. 

Wir fanden ihn vor biefer- Arbeit einigemal nachdenkend 
und pauſivend, was ſonſt feine-Art nicht war, in einem ge⸗ 
rührten, bewegten Zuſtande — und Sie verzeihen mir wohl 
wenn ich heute nur fur, abbrehe, um mich wieder In eine _ 
Faſſung zu feßen, aus ber mich biefe Erinnerung, der ich 
nicht länger nadkhängen darf, unverfehend gerüdt bat. 

Und doch ſoll diefer Brief weit. einem fo traurigen Schluſſe 
nicht in Ihre Hand kommen, ich gebe meiner Inlie bie Geber, 
um Ihnen zu ſagen — 


Mein Oheim giebt mir bie Beer, um Ihnen mit einer 
artigen Wendung zu fagen, wie fehr er Ihnen ergeben fey. 
En bleibt noch Immer ber Gewohnheit jener guten alten Zeit : 
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getren, wo man es für Pflicht hielt am Ende eines Briefes 

son einem Freunde mit einer zierlichen Verbeusung zu ſchei⸗ 
ben. Uns andern iſt das nun ſchon nicht gelchrt merben; " 
ein folder Knicks ſcheint und nicht natürlich, nicht herzlich 
genug. Gin Lebewohl und einen Haͤndedruck in Gedanken, 
‚weiter wäßten wir es nicht leicht zu bringen. 

Die mahen wir's nun um ben Auftrag, ben Befehl 
‚meined Ontels, wie ed einer gehorfamen Nichte geziemt, zu 
erfüllen? Will mir denn gar feine artige Wendung ein- 
fallen? und finden Sie ed wohl artig genug, wenn ich Sie 
verfichere, daß Ihnen die Nichten fo ergeben find wie der 
Dnfel? Er hat mir verboten fein letztes Blatt zu lefen, ich 
‚weiß nicht was er Boͤſes oder Gutes von mir gefagt haben 
mag. Vielleicht bin ich zu eitel wenn ich denke daß ey von 
mir geiprochen hat. Genug er hat mir erlaubt den Anfang 
feined Briefes zu lefen, und da finde ich daß er unfern guten 
Dhilofophen bei Ihnen anſchwaͤrzen will. Cs iſt nicht artig 
noch billig vom Oheim einen jungen Mann, der ihn und 
Sie wahrhaft liebt und verehrt, darum fo firenge zu tadeln 
weil er fo ernfthaft auf einem Wege verharrt, auf dem er 
fih nun einmal zu bilden glaubt, Sepn Sie aufrihtig und 
fagen Sie mir, ob wir Frauen nicht eben deßwegen manch⸗ 
mal beſſer fehen als die Männer, weil wir nicht fo einfeitig 
find und gern jedem fein Recht widerfahren laſſen. Der 
junge Mann ift wirflih geſpraͤchig und gefellig. Er fpricht 
auh mit mir und wenn ich gleich feine Philofophie feines: 
weges verftehe, fo verftehe ich doch, wie mich daucht, den 
Philoſophen. 

Doch am Ende hat er dieſe gute Meinung, die ich von 
ihm hege, vielleicht nur Ihnen zu danken, denn die Rolle 
mit den Kupfern, begleitet von den freundlichen Worten, 
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amd es geſchah mit einer unglaublichen Genauigkeit,” woraus 
zwar zuletzt fein geſchmackvolles, aber natürliches und wahres 
Bild entfprang. Da ftand fie num wie fie gewöhnlich in ben, 
Barten ging, ihre braunen Haare theils um die Stirne 
fallend, theild in ftarfen Zöpfen zurücgeflochten und mit einem 
‚Bande hinaufgebunden, den Sonnenhut am Arm, mit den 
Thönften Nelken, die. der Water befonderd fhäste, ausgefüllt ' 
und eine Pfirſche in der Hand, von einem Daumey ber dieſes 
Jahr zuerft getragen hatte. - j 

Stüdlicherweife fanden- fich diefe Umpftände ſehr wahr zu⸗ 
ſammen ohne abgeſchmackt zu ſeyn, mein Vater war entzuckt, 
und ber alte Maler machte feinem Sohrie gerne Platz, mit 
deſſen Arbeiten num eine: ganz neue Epöce in unferm Haufe 
fih eröffnete, die mein Vater als die vergmügtefte Seit feines 
Lebens anfah, Jede Perfon ward nun gemalt, mit allem, 
womit fie fi gewöhnlich beſchaͤftigte, was fie gewoͤhnlich um⸗ 
gab. Ich darf Ihnen von diefen Bildern nichts weiter ſagen, 
Sie haben gewiß die neifhe Gefhäftigkeit meiner Julie 
micht vergeffen, die Ihnen nah und nach fait das ganze Bel: 
wefen der Gemälde, in fo fern fi die Nequifiten noch im 
Haufe fanden, zufammenfcharffte, um -Ste von der höchſten 
Wahrheit .der Nachahmung zu überzeugen. Da war des - 
Großvaters Schnupftabadsdofe,. feine große ſilberne Taſchen⸗ 
br, fein Stod mit dem Topastnopfe, bie Nahlade der Groß⸗ 
mutter und ihre Ohrringe, Julie Hatte. ſelbſt noch ehr elfens 
heinerned Spielzeng bewahrt, das fie auf einem Gemälde als 
Kind in der Hand bat, fie ftellte fi mit eben der Gebärbe 
neben dad Bild, das Spielzeug .glich noch gan) genan, bad 
Maschen glich nicht mehr und ich erinnere mich unferer Das 
maligen Scherze noch recht gut. 

Neben der ganzen Familie mar, in Zeit von einem Jahre, 
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num auch falt der ganze Hausrath abgemalt, und ber junge 
Känftlee mochte, bei der nicht immer unterhaltenden Arbeit, 
ſich öfters durch einen Blick auf meine Schweiter ſtaͤrken, eine 
Eur die um befto Heilfamer war als er in ihren Augen das 
was er fuchte zu finden fehlen. Genug die jungen Leute wur: 
den einig mit einander zu leben und zu fterben. Die Mutter 
begänftigte diefe Neigung, der Vater war zufrieden ein fol- 
ches Talent, das er kaum mehr entbehren konnte, in ſeiner 
Familie zu ſixiren. 

Es ward ausgemacht, daß der Freund noch erſt eine Reiſe 
durch Deutſchland thun, die Enwilligung feines Oheims und 
Vaters beibringen und ſodann auf immer der. unfere werben 
ſollte. 

Das Geſchaft war. bald vollzogen und ob er gleich ſehr 
ſchnell zuruͤckkam, fo brachte er doch eine ſchoͤne Summe 
Geldes mit, die er ſich an verſchiedenen Hoͤſen bald erworben 
hatte: Ein glückliches Paar warb verbunden und unſere Fa⸗ 
milie erlebte eine Aufriedenheit, bie bie an ‚den Eu der 
Theilnehmer fortdauerte. 

Mein.Schwager: war ein fehr mwohlgebilbeter, im geben 
fear bequemer Daun, fein Talent genigte meinem Vater, 
feine Liebe meiner Schwefter, mir und den Hausgenoſſen 
feine Freundlichkeit. Er veifte. ben Sommer durch, Tam- 
wohlselohnt wieder na Haufe, der Winter war der Familie 
gewidmet, er malte feine Frau, feine Töchter gewöhnlich bes 
Jahres zweimal. , 

Da ihm alles, bis auf bie gerinafte Kleinigkeit, fo wahre 
baft, ja fo taͤuſchend gelang, fiel endlich mein Water auf eine 
ſonderbare dee, deren. Ausfuhrung ib Ihnen befchreiben. 
niuß, ‚weil das Did ſeldſt, wie ich erzählen werde, nicht 
nahe vorhauden ft, ſonſt wurde ich es Ihnen vorgezeigt haben. 
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In dam ohern- Zimmer, wo bie befien Portraite haͤngen 
und welches eigentlich das legte in deu Reihe ber Zimmer ifk, 
haben Sie vielleichs eins Thüre hemente, bie und weiter zu 
führen fheint,. allein Be iſt blind, und weuge man: fie fonge 
eröffuetg, zeigte ſich ein mehr ühsraichenher als exſtenliche 
Gegenitand. Mein Water trat min weinen Mutten au. Arme 
gleichſam hexaus und erſchrecte darch bie. Ninflichfeit, weiche, 
theils darch din Umſande, theila Buch bie Kunſt hervor⸗ 
gebracht war. Er war abgebildet, wie er, gewaͤhnlich geklei⸗ 
det, vom ein Gaſtwahl, aus einer. Geſelſchaft, nah Haufe 
Tom. Das: Milk ward an Deu Orte, zu dem Orte, mit aller 
Sorgfalt gemalt, die: Figuren and. einem. gewiffen Staud⸗ 
punkte genau perfpectivifc gehalten und die Kleidungen, mis 
ber größten Sorgfalt, zum entſchiedenſten Effette gebracht. 
Damit das Licht von her Seite gehörig einfiele, mark ein 
Fenſter verzügät und alles: fo. gefielt, daß dia Taͤuſchung unlle 
kommen merden mußte. 

Leider hat: aber ein Kunſtwerk, das ſich der Wirllichteit 
möglichft näherte, auch gar bald die Schistfale des Wirklichen 
erfahren. Der Plendrahen mit der Leinwand mar in ber 
Thürbefleidung, befeftigt unb fo. den Eiufiäffen einer feuchten 
Mauer ausgeſetzt, die -um fo heftiger wirkten. als die ver- 
ſchloſſene Thür ale Luft abbielt, und fo fand man: nad einem 
firengen Winter, in welchem das Zimmen nit. erüfnet wor: 
den war, Vater und Mutter völlig zerſtoͤrt, merüber wir 
und um fo mehr betrübten, ols wir fie ſchon wrher durch 
den Tod verloren hatten. 

Doch ich. fehre wieder zurüd, denn ic babe noch von 
den legten Vergnügungen meines Waters im Leben zu: reden. 

Nachdem gedachtes Bild vollendet war, ſchien nichts 
weiser feine Freude diefer Art vermehren zu lͤnnen, mb 
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doch war ihm noch eine umcbeheiten. in Künftkes meibete 
fih und flug. une Die Familie uͤber bis Natur in Gyps abs 
zugiehen nah fie olöhene in Wychs, wit vatürlichen Sarbau, 
wirtiih aufzuſtellen. Das Vildniß eines jungen Gehülfen, 
ben er. hei: fish. hatte, zeigte Wein Talent, und mein Maſten 
entſchloß ſich zu, DEE Dyerakiau, is: lief glucklich ak, hau 
Künftler arkeitste. mit dan größten Sorgfalt und Genauigleik 
das Geſicht und die Hände nah. Eine wirklihe Perauche, 
ein damaſtner Schlafrock wurden dem Rhantem gewihinet Pond 
fo figt der gute. Alte noch jetzt Yinter. einem Moshange, dee. 

ih vor Ihnen nicht anfsuzichen wagte. 

Nach dem Tode meiner. Eltern blieben wir nicht ange 
zuſammen. Meihe Schwerter farb noch jung und. fchön,. thn 
Mann, malte .fie im Sarge. Gene Toͤchter, bie, mie fie 
heranmuchſen, die, Schönheit ber Mutter, gleishiam in zuri 
Portiouen, harfteliten, Eonnte ex vor Wehmuth nicht valer. 
Dft ſtellte er: die Heinen Geraͤthſchaften, bie ihr angehoͤrt 
‚hatten und. die es. fergfültig bewahrte, in Stillichen zuſam⸗ 
men, vollenbste die Bilder mis der ‚größten Genauigkeit und. 
verehrte. ſie den ˖liebſten Serunben, bie er ſich auf feinen. 
Reiſen ersehen hatte. 

Es ſchiem, "als. wenn ihn dieſe Trauer sum Bedeutenden 
erhübe, da vu Tayik. Ar alles Gegenwaͤntige gemalt hatte. 
Dis Meinen, ſtummen Gkemmiben fehlte es nicht au Bufam- 
mendang und. Gprache. Auf Bean. einan ſah man in den Ger 
raͤthſchaften das fromme Gemuͤth der Beſitzerin, ein Geſang⸗ 
buch mit rothem Sammt und goldnen Buckeln, einen artigen 
geſtickten Beutel mit Schnuͤren und Quaſten, woraus ſie 
ihre: Wohlthaten zu. ſpenben pflegte, deu. Keich, wonans fie 
vor ihrem Bode das NRachtıyapl empfigs upd, ben. er, gegen. 
einen, beissen, ber Kirche. abgetauſcht Haste, Auf einen 
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andern Bde fah man, neben einem Brode, das Meifer, 
womit fie den Kindern gewöhnlich vorzufchneiben, ein Sa⸗ 
menfäfihen, woraus fie im Fruͤhjahr zu fden pflegte, einen 
Kalender, in den fie ihre Ausgaben und Fleine Begebenheiten 
eimfchrieb, einen gläfernen Becher, mit. eingeihnittnem Na⸗ 
menszug, ein frühes Jugendgeſchenk vom Großvater, bad fich : 
ungeachtet feiner Zerbrechuchteit, länger "ats fie ſelbſt erhal⸗ 
ten hatte 
Er .feste feine gewötmliäien Helfen und übrigens feine 

getwogute Lebensart fort. Nur fähig das Gegenmwärtige zu 
fehen und nun durch das. Gegenwärtige immer an ben herben 
Verluft erinnert, konnte fein Gemäth ſich nicht wieder her: 
ftellen, eine Urt. von unbesreiflicher Sehnſucht ſchien ihn 
manchmal zu überfallen, und das letzte Stillleben, bad er 
malte, ‚befand aus Geräthihaften bie ihm angehörten und 
die, fonderbar gewählt und zufammengeftellt, auf Vergäng: 
lichkeit und Trenmung, anf Dauer und Vereinigung deuteten. 

Wir fanden ihn-vor biefer- Arbeit einigemal nachbentend 
und yaufivend, was fon ſeine Art nicht war, in einem ge⸗ 
rührten, bewegten Zuftände — und Sie verzeigen mir wohl 
wenn ih heute nur kurz abbredhe, um mich wieber in eine _ 
Faſſung zu feßen, aus ber mic biefe Erinnerung, ber ich 
nicht länger nachhaͤngen darf, unverfehend gerüdt hat. 

Und doch foll Diefer Brief mit einem fo traurigen Schluſſe 
nicht in Ihre Hand kommen, ich gebe meiner Julie die Feber, 
um Ihnen zu ſagen — 


Mein Oheim giebt mie bie Feder, um Ihnen mit einer 
artigen Wendung zu fagen, wie ſehr er Ihren ergeben fen. 
Er bleibt noch Immer ber. Gewohnheit jener guten alten Zeit 
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getreu, wo man es für Pflicht hielt am Enke eined Brick 


son einem Freunde mit einer zierlihen Verbeugung zu ſchei⸗ 
den. Uns andern iſt das nun ſchon nicht gelehrt worden; 
ein folher Knicks ſcheint uns nicht natürlih, nicht herzlich 
genug. Ein Lebewohl und einen Händedrud in ‚Gedanken, 
‚weiter wuͤßten wir es nicht leicht zu bringen. | 

Wie machen wird nun um den Auftrag, den Befehl 
‚meined Ontels, wie ed einer gehorfamen Nichte geziemt, zu 
erfüllen? Wil mir denn gar feine artige Wendung ein- 
fallen? und finden Sie es wohl artig genug, wenn ich Sie 
‚verfihere, daß Ihnen die Nichten fo ergeben find wie der 
Onkel? Er hat mir verboten fein letztes Blatt zu lefen, ich 
"weiß nicht was er Böfes oder Gutes von mir gefagt haben 
mag. Vielleicht bin ich zu eitel wenn ich denke daß er von 
mir gefprochen bat. Genug er hat mir erlaubt den Anfang 
feines Briefes. zu lefen, und da finde ich daB er unfern guten 
Philoſophen bei Ihnen.anfchwärzen will. Es Ift nicht artig 
noch billig vom Oheim einen jungen Mena, der ihn und 
Sie wahrhaft liebt und verehrt, darum fo firenge zu tadeln 
weil er fo ernſthaft auf einem Wege verharrf, auf dem er 
fih nun einmal zu bilden glaubt, Seyn Sie aufrihtig und 
fagen Sie mir, ob wir Frauen nicht eben deßwegen mand- 
mal beifer ſehen ald die Männer, weil wir nicht fo einfeitig 
find und gern jedem fein Recht widerfahren laffen. -. Der 
junge Mann iſt wirklih gefprächig und gefellig, Er fpricht 
auh mit mir und wenn ich gleich feine Philofophie keines⸗ 
weges verftehe, fo verſtehe ich doch, wie mich daͤucht, den 
Philoſophen. 

Doch am Ende hat er dieſe gute Meinung, die ich von 
ihm hege, vielleicht nur Ihnen zu danken, denn die Rolle 
mit den Kupfern, begleitet von den freundlichen Worten, 
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die er mir von Ihnen brachte, verſchafften ihm freiſich ſoglern 
die befte Aufnahme. 

Mile ich für dieſes Andenken, fir diefe Gure mekarh 
Dankt einrichten ſoͤl, weiß ich ſelbſt nicht recht, denn es ſcheint 
mir als wein hinter dieſem Geſchenk eine Meine Boͤsheit ver⸗ 
borgen liege. Wollten Sie Ihrer gehorſamen Dienerin ſpotten, 
als Sie ihr diefe elfenhaften Luftbilder; biefe ſcktſainen Feen 
und Geiſtergeſtalten aus der Werkſtatt meines Freundes fuͤehli 
zufendeten? Was kann bie arme Julle dafuͤr daß etwas Selt⸗ 
ſames, Geiſtreiches fie aufretzt, daß fle gern etwas Wunder⸗ 
bares vorgeſtellt ſieht und daß dieſe durch einander ziehenden 
und beweglichen Träume, anf dem Papier firkt, ihr Unter⸗ 
haltung geben! 

Genug, Sie haben mir eine große Freude gemacht, ob 
ich gleich wohl ſehe daß ich mir eine neue Ruthe aufgebunden 
habe, indem ich Sie zu meinem zweiten Oheim annahm. Als 
wenn mir der erſte nicht ſchon genug zu ſchaffen machte! denn 
auch der kann es nicht laſſen die Kinder über ihr Vergnügen 
aufklären zu wollen. 

Dagegen verhält fi meine Schwefter beifer als ich, diefe 
laͤßt fih gar nicht einreden. Und weil in unſerer Familie 
denn doch eine Kunſtliebhaberei ſeyn muß, ſo liebt ſie nur 
das was anmuthig iſt und was man immer gern um ſich 
herum ſehen mag. 

Ihr Bräutigam (denn alles iſt nun richtig, was bei Ihrer 
Durchreiſe noch nicht ganz entſchieden mar) hat ihr aus Eng- 
Iand die ſchoͤnſten gemalten Kupfer gefchit womit fle dußerft 
zufrieden ift; aber was find das nicht aud für lange, weiß: 
gefleidere Schönen, mit blaßrothen Schleifen. und blaßblauen 
Säleiern! Was Find das nicht ff intereffante Mütter, mit 
Wohlgenäßrten Kindern und wohlgeditdeten Vaͤtern! Wenn 
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das alles einmal unter Glas und Mahageni⸗Rahmen, geziebt 


mir ben metailnen Stäbchen, bie auch bei det Geudung waren, 
uf einem Lillagtund, das Sabinet Ber jungen Fran zieren 
witd, dann darf ich Freilich Titanien mit ihrem Feengefolge, 
wm den verwandelten Klaus Zettel befhäftigt, nicht in bie - 
Beielfäaft dringen. 
Nun ſieht es aus ale ob ih mich Aber eine Shmweſter 
aufhalte! denn das iſt ja wohl dad Kluͤgſte was man thun kann 
um ſich Ruhe zu verſchaffen, daß man gegen die andern ein 
wenig unertraͤglich tft. Und fo wäre ich Denn mie dieſen Blättern 
doch endlich fertig geworden, wäre ſo nahe ar den untern 
Hund umverfehend gekommen, dab nur noch der zehhte März 
and der Name Ihrer treuen Freundin, die Ihnen ein berz: 
Uliches Lebewmohl-Tagt, unterzeichnet werden kann. gulie 
ulie. 


Dritter Brief. 

Julie bat in. ihrer letzten Nachſchrift dem Philoſophen das 
Wort geredet, leider. ſtimmt der Dheim noch nicht mit ein, 
denn ber junge Mann Halt nicht nur auf einer befondern 
Merhode, die mir Teinesweges einleuchtet, fondern fein Geiſt 
tft auch anf folhe Gegenftände gerichtet Aber die ich weder 
viel denke noch gebaht habe. In der Mitte meiner Samm⸗ 
fung fogar, dur bie ich faft mit allen Menſchen in ein Ber- 
haltniß komme, ſcheint fich nicht einmal ein Beruͤhrungspunkt 
zu finden. Selbſt den hiſtoriſchen, den antiquariſchen Antheil, 
den er fonft daran zu nehmen fehlen, hat er nöllig verloren. 
Die Sittenlehre, von der ich auferhalb meines Herzens wert 
weis, beichäftigt ihn beſonders; dag Naturrechr, das Ich ni 
vermiſſe, weil unſer Tribunal gerecht und unſere Polizei thaͤtia 
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iR, verſchlingt feine naͤchſten Forſchungen; dad Staatsrecht, 
das mir in meiner fruͤhſten Jugend ſchon durch meinen Oheim 
verleidet wurde, ſteht als das Ziel feiner Ausſichten. Da iſt 
es nun um die Unterhaltung, von der ich mir ſo viel ver⸗ 
ſprach, beinahe gethan, und es hilft mir nichts daß ich ihn 
als einen edeln Menſchen ſchaͤtze, als einen guten liebe, als 
einen Verwandten zu befördern wünfche, wie haben einander 
nichts zu fagen. Meine Kupfer lafien ihn kumm, meine Ge 
mälde kalt. 
Wenn ih min fo für mich ſelbſt, wie hier gegen Sie, 
meine Herren, als ein wahrer Oheim in’ der Deutſchen Ko⸗ 
mödie, meinen Unmuth auslaſſe, fo zupft mid die Erfahrung 
wieder und erinnert mic daß es der Meg nicht ſey fih mit 
den Menſchen zu verbinden, wenn. wir ung die Eigenfchaften 
erageriren, durch welche fie von und allenfalls getrennt er⸗ 
feinen. . - 
Wir wollen alfo lieber abwarten. wie ſich das künftig 
mahen Tann, und ich will indeffen meine Prlicht gegen Sie 
nicht verfaumen und fortfahren Ihnen etwas von den Stif— 
tern meiner Sammlung zu erzählen. . 

Meines Waters Bruder, nachdem er als Dfficier fehr 
brav gedient hatte, ward nach und nach in verfehiednen Staats⸗ 
gefchäften und zuleßt bei fehr wichtigen Fallen gebraudt. Er 
kannte fait‘ alte Fuͤrſten feiner Zeit und batte durch die Ger 


ſchenke, die mit ihren Bildnifen in Email und Miniatur . . 


-. verziert waren, eine Liebhaberei zu folhen Kunſtwerken gewon⸗ 
nen. Er verfchaffte fich nach und nach die Portraits -verftorb- 
ner fowohl als lebender Potentaten, wenn die goldnen Dofen 
und brillantnen Einfaffungen zu den Goldichmieden und Yu: 
welenhändlern wieder zurüdfehrten, :und-fo befaß_er endlich 
einen Staatskalender feines Jahrhunderts in Bildniſſen. 
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Da er viel reifte wollte er feinen Schab immer bei ſich 
baben, und es war möglich die Sammlung in einen fehr 
engen Raum zu bringen, Nirgends zeigte er fie vor, okner 
daß ihm dad Bildniß eiles lebenden oder verſtorbenen, aus 
irgend einem Schmuckkaſtchen, zugeflogen wäre; denn das Eigne 
hat eine beſtimmte Sammlung, daß fie das Serftzeute. an ſich 
zieht, und felbft die Affection eines Beſitzers gegen irgend 
ein einzelnes Kleinod, durch die Gewalt der Maſſe, gleihlan, 
aufhebt und vernichtet. 

Don. den. Postraiten, unter. welchen ſich auch:ganze Figu⸗ 
ren, DB. allegorifch, als Jaͤgerinnen und. Nymphen, vorge: 
ftellte Prinzeffianen fanden, verbreitete. er ſich zulegt auf 
andere Kleine Gemälde diefer. Urt, wobei er jedoch mehr auf 
die äußerte Zeinheit der Ausſtaͤhrung als. anf die hoͤhern Kunſt⸗ 
zwede ſah, die freilich auch, in dieſer Gattung erreicht werden, 
koͤnnen. Sie haben dad Beſte diefer Sammlung felbft bewuns. 
dert; nus weniges iſt gelegentlich durch mich hinzugekommen. 
Unm nun. endlid, von mir, ald dem gegenwärtigen, ver- 
 guügten Befiger, doch auch. oft genug incommodirten Cuſtoden, 
der wohlbefannten und mwohlbelobten Sammlımg zu reden, fo 
war meine Neigung, von Jugend auf der. Liebhaberei meines 
Odhbeims, in auch meines Vaters entgegengefeht: 

Ob die etwas. ernſthaftere Richtung meines Großvaters 
auf mich geerbt: hatte, oder ob ich, wie man es fo oft bei 
Kinder findet, aus Geiſt des Widerſpruchs, mit vorſaͤtzlicher 
Unart, mich. von dem Wege des Vaters, des Oheims ent=- 
fernte, mill ich nicht entſheiden, genug, wenn jener durch 
die genauſte Nachahmung, durch die ſorgfaͤltigſte Ausführung 
Das Kunſtwerk mit dem Naturwerke völlig auf Einer Linie 
fe wolte, ‚wenn dieſer eine Fleine Tafel nur in fo fern 
(halte, ala fie, - durch die. zarteſten Punfte gleihfam ine. 

Goethe, fämmitl. Werke. XXX. 22 
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Unendliche gefheilt war, wenn er immer ein Vergrößerungsglas 
Hei der Hand -bielt und dadurch dad Wunder einer ſolchen 
Arbeit noch zu vergrößern glaubte: fo konnte ich Fein ander 
Vergnuͤgen an Kunftwerlen finden, ald wenn ich Skizzen vor 
mir ſah, die mir auf einmal einen lebhaften Gedanken zu 
einem etwa auszuführenden Stüäde vor Augen legten. 

Die trefflihen Blätter von biefer Art, welche fih in 
meines Großvater Sammlung befanden, und die mich hätten 
belehren Fönnen, daß eine Skizze mit eben fo viel Genauigfeit 
als Geiſt gezeichnet werben könnte, bienten meine Liebhaberei 
anzufachen, ohne fie eben zu leiten, Das Kühnhingeftrichene, 
Wildausgetufchte, Gewaltfame reizte mich, ſelbſt das was, 
‚mit wenigen Bügen, nur die Hieroginphe einer Figur war, 
wußte ich zu leſen und ſchaͤtzte es übermäßig; von ſolchen 
Blättern begann die kleine Sammlung, die ich als Juͤngling 
Anfing und ald Mann fortfehte,. 

- Auf diefe Weife blieb ich mit Vater, Schwager und Oheim 
beftändig im Wiberfpruch, ber fih um fo mehr verlängerte 
und befeftigte, als feiner die Art fich mir oder mich ihm zu 


‚ nähern verftand. 


Ob ich gleich, wie e sefagt, nur ineiftene die geiftreiche 
Hand ſchaͤtzte, fo könnte es doch nicht fehlen daß nicht au 
manches andgeführte Stu in meine Sammlung gekommen 
wäre. Sch lernte, ohme es felbft recht gewahr zu werben, 
den ‚glüdlichen Uebergang von einem geiftreihen Entwurf zu 
‚einer geiftreichen Ausführung ſchaͤtzen; ich lernte dad Beftimmte 
verehren, ob ich gleich immer daran bie unerläßliche Forderung 
that daß der beftimmtefte Strih zugleih auch empfunden 
ſeyn follte, 

Hierzu trugen die eigenhändigen. Nadirungen verſchie 
Italianiſchen Meifter, die meine Sammlung noch aufb 
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das Ihrige treulich bei und fo war ich auf gutem Wege, auf 
welchem eine andere Neigung mich frühzeitig weiter brachte. 

Drdnung und Bollftändigkeit waren bie beiden Gigen- 
(haften, die ich meiner Fleinen Sammlung zu geben wünfcte; 
ih las die Geſchichte der Kunft, ich legte meine Blätter 
nah Schulen, Meiftern und Jahren, ich machte Katalogen ' 
und muß zu meinem Xobe fagen, daB ich den Namen keines 
Meifters, die Lebensumftände keines braven Mannes kennen 
lernte, ohne mich nach irgend einer feiner Arbeiten zu be: 
mühen,. um fein Verdienſt nicht nur in Worten nachzuſprechen, 
fonbern es wirklich und anfchaulich vor mir zu haben. 

So ftand ed um meine Sammlung, um meine Kennt: 
niffe und ihre Richtung, als bie Seit heran kam die Afademie 
zu beziehen. Die Neigung zu meiner Wiffenfhaft, welches 
nun einmal die Medicin feyn follte, die Entfernung von allen 
Kunftwerten, bie neuen Segenftände, ein neues Leben drang: 
ten meine Liebhaberei in die Tiefe meines Herzens zurüd, 
und ich fand nur Gelegenheit mein Auge an dem Beten zu 
üben was wir von Abbildungen anatomifher, phyſiologiſcher 
und naturhiftoriiher Gegenſtände befiben. 

Noch vor dem Ende meiner afademifchen Laufbahn follte 
fih mir eine neue und für mein ganzes Leben entſcheidende 
Ausſicht eröffnen, ich fand Gelegenheit Dresden zu fehen. 
Mit welchem Entzüden, ja mit welhen Taumel durchwan⸗ 
deite ich das Heiligthum "ber Galerie! Wie manche Ahnung . 
ward zum Anſchauen! wie manche Lüde meiner biftorifchen 
Kenntniß ward nicht ausgefüllt! und wie erweiterte fih nicht 
mein Blick über das prächtige Stufengebäude der Kunft! Ein 
felpftgefälliger Rücblie auf die Familienfammlung, die einft 
mein werben follte, war von den angenehmften Empfindungen 
begleitet, and da ich nicht Künftler feyn konnte, fo wäre ich 
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in Verzweiflung gerathen, wenn ich nicht ſchun vor meiner 
Geburt zum Riebhaber und Sammler. beftimmt. geppeſen wäre. 

Was die übrigen Sammlungen auf mir gewirkt, was 
ich fonft noch gethan um in. ber Kenntnig, nicht, ſtehen am. 
bleiben und wie diefe Liebhaberei neben allen meinen, Veſchaͤf⸗ 
‚ tigungen hergegangen und mich wie ein Schuögeift: begleitet, 
davon will ih Sie nicht unterhalten, genug daß, ich, allg, mseine. 
übrigen Fähigkeiten auf meine Wiſfenſchaſt, auf, ihre. Aus⸗ 
übung verwendete, daß meine Praxis faſt meine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit verſchlang, und daß eine ganz ‚heterogene Beſchaͤftigung 
meine Liebe zur Kunſt, meine Leidenfhaft: zu ſammeln nur 
zu vermehren fchien. 

Das. Uebrige werden. Sie. leicht, da Sie. mic und meine. 
Sammlung fennen, hinzufeßen, 

Als mein Vater ftarb, und dieſer Schatz nun, zu meiner 
Dispofitfon, gelangte, war ic gebüget genug, um, die, Lüden 
die ich. fand, nicht, als Sammler. nur auszufüllen, weil es 
Luͤcken waren, fondern einigermaßen, als Kenner, weil fie aus⸗ 
gefüllt zu werden, verdienten, Und fo glaube ich. noch daß ich 
nicht auf unrechtem Wege bin, indem ich. ‚meine Neigung mit 
der Meinung, vieler wadern Männer, bie. ich. Tonnen lernte, 
übereinftimmend. finde. Ib bin nie in Italien. geweien, und 
doch habe, ich. meinen Geſchmack, fo viel es möglich war, ine 
Allgemeine. auszubilden gefucht. MWie.es damit: ficht kann 
Ihnen nicht verborgen fepn. Ich will nicht läugnen daß ich. 
vielleicht meine Neigung hie und da mehr. hätte reinigen fün: 
nen und follen, Dod wer möchte mit ganz gereinigten Reis 
gungen leben! . 

Für dießmal und für immer genug von mir felbft. Möge, 
fih mein ganzer. Egoism innerhalb meiner Sammlung befries 
digen! Mitsheilung und Empfänglichkeit fey übrigens das 
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Lvſunhzewort, das Ihnen von niemand lebhafter, mit mehr 
Meigung und Zutrauen zugerufen werden kann als von dem, 


der ſich unterzeichnet 
Ihren aufrichtig ergebnen. 


Bierter Brief. 


Sie haben mir, meine Herren, abermals einen üͤberzeu⸗ 
genden Beweis Ihres freundſchaftlichen Andenkens gegeben, 
indem Ste mir die erſten Stücke der Proppläen nicht nur fo 
Bald zugeſendet, fondern mir außerdem noch manches im 
Manuſcripte mitgetheilt, das mir, hei mehrerer Breite 
Ihre Abſichten deutlicher, fo wie die Wirkung lebhafter macht. 
Sie haben den Suruf am Schluffe meines vorigen Briefes recht 
ſchoͤn und freundlich erwiedert, und ich Dante Ihnen für die 
günftige Aufnahme, womtt Sie bie kurze Geſchichte meiner 
Sammtlung ˖beehren. 

Ihre gedruckten, Ihre geſthriebenen Blätter tiefen mir 
und den Meinigen jene niigenehmen Stunden zurück, bie Sie 
‘mir damals verſchafften, als Ste, ver üblen Jahrszeit unge: 
achtet, einen gziemlichen Uniweg Masten, um die Sammlung 
eines Privatmannes kennen zu lernen, bie Ihnen in manchen 
Fachern genug that und deren Veſitzer von Ihnen, ohne lan⸗ 
ges Bedenken, mit eißer duifrichtigen Freundſtchaft begluͤckt 
ward. Die Grumbſutze, Vie Sie 'Nithals äußerten, die Ideen 
womit Sie ſich vorzutztich deſchaäftigten, Tinde Ih in biefen 
Blättern wieder, -1H ſehe Ste find wiverrälft auf Sin 
Wege geblieben, Ste ſtirid vorzeſcheitken, und To. darf ip 
hoffen, daß Sie nicht ohne Interäffe vereifikien werden 'wie 
es: mir, in meikem Reife, ’cüfingen An ud etgeht. Ihre 
Ehrift wuntert, She: Breef ordert IN: chf: — 
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. meiner Sammlung ift in Ihren Händen, auch. baranf Tann 
"ich weiter bauen: denn nun babe ich Ihnen einige Wuͤnſche, 
einige Bekenntniſſe vorzulegen. 

Bei Betrachtung der Kunſtwerke eine hohe, unerreichbare 

Idee immer im Sinne zu haben; bei Beurtheilung deſſen 
was der Künftler geleiftet hat den großen Maaßſtab anzu= 
ſchlagen, der nach beim Beten was wir kennen eingetheilt ift, 
eifrig das Vollkommenſte aufzufuchen, den Liebhaber fo wie 
den Künftler immer an bie Quelle zu weiſen, ihn auf bobe 
Standpunfte zu verfegen, bei der Geſchichte wie bei ber 
Theorie, bei dem Urtheil wie in der Prasig immer gleihfam 
auf ein Letztes zu dringen, iſt loͤblich und ſchoͤn und eine 
ſolche Bemuͤhung kann nicht ohne Nutzen bleiben. 
Sucht doch der Wardein auf alle Weiſe die edlern Me⸗ 
talle zu reinigen, um ein beſtimmtes Gewicht des reinen 
Goldes und Silbers, als einen entfchiedenen Maapftab aller 
Vermifchungen, bie ihm vorkommen, feſtzuſetzen! Man bringe 
‚alsdann fo viel Kupfer ald man will wieder dazu, man ver: 
mehre das Gewicht, man verminbere ben Werth, man be- 
zeichne die Münzen, die Siibergefirre ‚nach gewillen Con⸗ 
ventionen, alles ift recht gut! bie ſchlechteſte Scheidemünge, 
ia das Gemünder Silber. felbft, mag paffiren; denn ber Pro⸗ 
birftein, der Schmelztiegel iſt gleich bereit, eine entſchiedene 
Probe des innern Werthes anzuftellen. . 

„ Ohne, Sie daher, meine Herren, wegen Ihres Ernſtes, 
wegen Ihrer Strenge zu tabeln, möchte ih, im Berng auf 
mein Gleichniß, Sie auf gewifle mittlere Faͤcher aufmerkſam 
machen, bie der Künftler fo wie der Liebhaber fürs gemeine 
Leben nicht entbehren Tann. - _ 

Zu biefen Wunſchen und RVorfhlägen kann ich beun doch 
‚nit unmittelbar übergehen, ich Habe noch etwas in Gebdanken, 
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eigentlich auf dem Herzen. Es muß ein Belenntniß gethan 
werden, das ich nicht zurüdhalten kann, ohne mich Shrer 
Freundſchaft völlig unmerth zu fühlen. DBeleidigen kann es 
Sie nicht, auch nicht einmal verdrießen, es fey daher gewagt? 
Jeder Zortfchritt ift ein Wageftül und nur durch Wagen 
tommt man entichiedben vorwärtd. Und nun hören Sie ge 
ſchwind, damit Sie das was ich zu fagen habe nicht für wich⸗ 
"tiger halten als es ift. 

Der Beſitzer einer Sammlung, der fie, wenn er fie auch 
noch fo gern vorweif’t, doch immer zu oft vorweifen muß, 
wird nah und nad, er ſey übrigens noch fo güt und harm⸗ 
los, ein wenig tüdifh werben. Er fieht ganz fremde Mens 
Then, bei Segenftänden die ihm völlig befannt find, aus dem. ; 
Stegreife ihre Empfindungen und Gedanken äußern. Mit 
Meinungen über politifche Verhältniffe gegen einen Fremden. 
herauszugeben findet fih nicht immer Veranlaſſung und die 
Kiugheit verbietet ed; Kunftwerke reizen auf und vor ihnen 
genirt fi niemand, niemand zweifelt an- feiner eignen Empfin=. 
dung, und daran hat man nicht Unreht, niemand zweifelt 
“an der Nichtigkeit feines Urtheild, und daran hat man nicht 
ganz Net. " 

Sp lange id mein Cabinet beſitze iſt mir ein einziger 
Mann vorgekommen, der mir die Ehre anthat zu glauben 
daß ich den Werth meiner Sachen zu beurtheilen wiſſe; er 
ſagte zu mir: ich habe nur kurze Zeit, laſſen Sie mich in 
jedem Fache das Beſte, das Merkwuͤrdigſte, das Seltenſte 
ſehen! Ich dankte ihm, indem ich ihn verſicherte daß er der 
Erſte ſey der ſo verfahre, und ich hoffe ſein Zutrauen hat 
ihn nicht gereut, wenigſtens ſchien er aͤußerſt zufrieden von 
‚mir zu gehen. Ich will eben nicht ſagen daß er ein befon= 
. derer Kenner oder Liebhaber geweſen wäre, auch zeugte vielleicht 
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eben fein Betragen von einer gewiſſen Bleichgälttgreit, ja 

vieHeiht ift ung ein Mann intereffanter der einen "einzelnen 

Theil liebt, als der der das Ganze nur Ahäpt ; genug dieſer 

verdiente erwähnt ‘zu werden, weil er "der Erſte war und 

de Letzte blieb dem miele hetmliche Ride nithts anhaben 
nute. 

Denn duch Sie, meine Herren, daß ſch es nur geſtehe, 
‚haben meiner ſtillen Schadenfreude einige- Nahrung gegeben, 
whne daß meine Verehrung, meine Liebe für Sie dadurch ge: 
litten haͤtte. Nicht allein daß ich Ihnen die Maͤdchen aus 
dem Geſicht brachte — verzeihen Sie ih mußte heimlich laͤcheln 

wenn Sie von denn Antikenſchrank, von den Bronzen, die 
“ wir eben durchfahen, immer nach der Thuͤre fchielteh, die aber 
nicht wieder aufgehen wollte. Die Kinder waren verſchwun⸗ 
den und haften den Fruͤhſtuͤckswein mit den Zwiebacken ſtehen 
Jaffen, mein Wink hatte fie entfernt, denn Ich wollte meinen 
Alterthuͤmern eine ungetheilte Aufmerkſamkeit verſchaffen. 
Verzeihen Sie dieſes Bekenntniß und etinnern Sie fi daß 
ih Sie des andern Morgens moͤglichſt entſchaͤdigte, indem 
rich Ihnen im Gartenhauſe nicht allein die gemalten, ſondern 
„auch die lebendigen Familienbilder vorſtellte und Ihnen, Det 
einer reizenden Ausſicht auf die Gegend, dB Verznuͤgen 
einer fröhlichen Unterhaltung verfhaffte — Nicht Allein Tagte 
ich — und muß wohl. da mir diefe Tange Einſchalkung meinen 
Perioden verdorben bat, Ihn wieder anders anfähgeh. 

Sie erzeigten mir bei Ihrem Cihtritt auch eine Deföhdere 
Ehre, indem Sie anzunehmen ſchienen daB ih Ihrer Mei⸗ 
nung fen, daß ich diejenigen Kunſtwerke welche Ste ausſchließ⸗ 
lich ſchaͤtzten auch vorzüglich zu ſchaͤtzen wiſſe, md ich kann 
wohl Tagen meiſtens trafen uͤnſere Urtheilezuſammen, bie 
und da glaubte ich eine leidenſchaftliche Vorliebe, auch wohl ein 
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Vorurtheil zu entdecken; ich Tieß es hingehen und verbantte 
Ihnen die Aufmerkfamteit auf verfchtedene unfcheinbare Dinge, 
deren Werth ich unter der Menge Aberfehen hatte. 

Nach Ihrer Abreife blieben Sie ein Gegenftand unferer 
Gefpräde, wir verglichen Sie mit andern Greinden, die bei 
und eingefprochen hatten und wurden dadurch auf eine allge: 
meinere Vergleichung unferer Befuche geleitet. Wir fanden 
eine große Verſchiedenheit der Liebhabereien und Geſinnun⸗ 
gen, bo zeigten fich gewiſſe Neigungen mehr vber weniger 
in verfchiedenen Perfonen wieder, wir fingen an die ahnlichen 
wieder zuſammen zu ftellen und das Buch worit die Namen 
aufgezeichnet find, half“ ber Erinnerung nah. «Auch für die 
Zukunft war unfere Rüde in Aufmerkfamfeit verwandelt, wir 
beobachteten unſere Säfte "genauer und rangirten fie zu den 
übrigen Gruppen. 

Ich habe immer wir gefadt, denn ich zog meine Mid: 
then dießmal wie immer, mit ins Gefthäft. Julie war be 
fonders thätig und Hatte viel Shi, ihre Leute gleich recht 
zu placiren. Denn es fft den Frauen angeboren, die Nei⸗ 
gungen der Männer genau zu Tennen. Doch gedachte Caro⸗ 
line foliher Fremde nicht zum 'beſten, melde die fchönen und 
feltenen Stuͤcke Englifher Schwarzer, Kunft, womit fie fhr 
* flilles Zimmer ansgefhmüdt hatte, nicht recht lebhaft preifen 
wollten. Darunter gehörten denn auch Sie, ohne daß Ihnen 
diefer Mangel der Enipfänglicfeit bei dem guten Kinde viel 
gefchader hätte. 

Liebhaber. von unferer Art, benn es iſt doch natüurlich, 
Yap ‘ine von deneh zuerſt ſprechen, finden fih, genau betrach⸗ 
tet, gar manche, Wenn unan ein wenig Vorurtheil auf oder 
eh, Mehr vder weniger Lebhaftigtett oder Bedacht, Biegſam⸗ 
seit oder Strenge nicht eben Ih Auſchlag Bringt, und 
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deßwegen hoffe ich guͤnſtig für Ihre Propylaͤen, nicht allein weit 
ich gleichgefinnte Perfonen vermuthe, fondern weil ich wirklich 
gleichgefinnte Perfonen kenne. 

Wenn ih alſo in diefem Sinne Ihren Ernft in der, 
Kunft, Ihre Strenge gegen Künftlee und Liebhaber nicht 
tadeln- kann, fo muß ich doch, in Betracht der vielerlei 
Menfchenkinder, die Ihre Schrift lefen follen, und wenn fie 
nur von denen gelefen würde, die meine Sammlung gefehen 
haben, noch einiges zum: Beſten ber Kunft und ber Kunft- 
freunde wünfdhen, und zwar eineätheild, daß Sie eine ge 
wiſſe heitere Liberalität gegen alle Kunſtfächer zeigten, den be⸗ 
ſchraͤnkteſten Künſtler und Kunſtliebhaber ſchätzten, ſobald 
jeder nur ohne ſonderliche Anmaßung ſein Weſen treibt; 
anderntheils aber kann ich Ihnen nicht genug Widerſtreit 
gegen diejenigen empfehlen, die von beſchränkten Ideen aus— 
‚gehen und mit einer unheilbaren -Einfeitigfeit einen vorge⸗ 
. zogenen und befhüßten Theil der Kunft zum Ganzen machen 
wollen. Laſſen. Sie und, zu dieſen Zweden, eine neue Art 
von Sammlung ordnen, die-dießmal nicht aus Bronzen und 
Marmorftüden, nicht aud Elfenbein noch Silber beftehen fol, 
fondern worin der Künftler, der Kenner und beſonders der 
Liebhaber fich felbft wieder finde. _ 

Freilich kann ih Ihnen nur den leichteften Entwurf fen= 
ben, alles was Reſultat ift zieht. fih ind Enge zuſammen 
und mein Brief ift ohnehin fchon lang genug. Meine Ein: 
leitung ift ausführlich und meinen Schluß ſollen Sie mir 
ſelbſt ausführen helfen. 

Unſere kleine Akademie richtete, wie es gewöhnlich ges 
ſchieht, erſt ſpaͤt ihre Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt und bald 
fanden wir in unſerer Familie faſt für alle die verſchiedenen 
Gruppen einen Geſellſchafter. 
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Es giebt Künftler und Liebhaber, welche wir bie Rad 
ahmer genannt haben, und wirklich ift die eigentliche Nach⸗ 
ahmung, auf einen hohen und fchägbaren Punkt getrieben, 
ihr einziger Zweck, ihre höchfte Freude; mein Water und 
mein Schwager gehörten dazu, und bie Liebbaberei bee einen, 
fo wie die Kunft des andern ließ in diefem Fache fait nichts 
weiter übrig. Die Nachahmung kann nicht ruhen, bie fie bie 
Abbildung wo möglich an die Stelle des Abgebildeten ſetzt. 

Weil nun hierzu eine große Genauigkeit und Reinheit 
erfordert wird, fo ftehet ihnen eine andere Elaffe nah, melde 
wir die Punktirer genannt haben; bei dieſen ift bie Nach⸗ 
bildung nicht dad Vorzuͤglichſte, ſondern die Arbeit. Ein 
folher Gegenſtand fcheint ihnen ber liebfte, bei dem fie bie 
meiften Punkte und Strihe anbringen koͤnnen. Bei biefen 
wird ihnen bie Liebhaberei meines Oheims fogleich einfallen. 
Cin Künftler diefer Art firebt gleihfam den Raum ine 
Unendlihe zu füllen und und finnlih zu überzeugen, daß 
man die Materie ind Unenbliche theilen koͤnne. Sehr ſchaͤtz⸗ 


bar erfcheint diefed Talent, wenn es das Bildniß einer wür⸗ 


digen, einer werthen Perfon bergeftalt ind Kleine bringt daß 
wir das was unfer Herz als ein Kleinod erkennt, auch vor 
unferm Ange, mit allen feinen äußern Eigenfchaften, neben 
und mit Kleinodien ericheinen ſehen. 

Auch hat die Naturgeſchichte ſolchen Mannern viel a 
verdanfen. 

Als wir von bieſer Claſſe ſprachen mußte ih mir wohl 
ſelbſt einfallen, der ich, mit meiner frühern Liebhaberei, eigent⸗ 
lich ganz im Gegenfage mit jenen ftand. Alte dieienigen bie 
mit wenigen Stricken zu viel leiſten wollen, wie die vorigen 
mit vielen Strihen und Punkten oft vieleicht gu wenig 
leiten, nannten wir Skizziſten. Hier iſt namlich nicht die 
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“einem Werke, das ausgeführt werden fol, zu eigner und 
fremder Beurtheilung erft binfhreiben, detin dieſe machen 
erft eine Skizze; Skizziſten nennt man ‘aber "diejenigen mit 
Mecht, welche ihr Talent nicht weiter als zu Entwürfen aus— 
bilden und alfo nie das Ende der Kunft, die Ausführung, 
erreichen; To wie der Punktirer den weſentlichen Anfang der 
Kunſt, die Erfindung, das Geiftreitpe oft nicht gewahr wird. 

Dear Skizziſt Hat dagegen meiſt zu viel Ittiagination, er 
Uebt ſich poetiſche, ja phantaſtiſche Gegenſtaͤnde und iſt inimer 
ein bißchen übertrieben im Ausdruck. 

‚Selten fällt er in den Fehler, zu weich öder unbedeutend 
zu ſeyn, diefe Cigenfhaft ift vielmehr ſehr vft init einer 
'guteh Ausführung verbunden: 

Fire die Rubrit in welcher das Welche, dad 'Wefällige, 
das Anmuthige herrſchend iſt hat ſich Cardline ſogleich er: 
Plärt und feierlich proteſtirt daß man diefer Claſſe keinen 
Spitznamen geben moͤge; Julie hintegen überläͤßt ſich und 
ihre Freunde, die poetiſch geiſtreichen Sxizziſten und Aus: 
führer, dem Schickſal und- einem ffrengern oder Tiberalern 
Urtheil. 

Bon den Weichlichen kamen "wir natuͤrlicherweiſe auf 
die Holzſchnitte und Kupferſtiche der fruͤhern Meiſter, deren 
Werke, ungeachtet Ihrer Strenge, Härte und Steifheit, ung 
durch einen gewiffen berben und fihern Charafter noch 
Kinimer erfrenen. 

Dann Fieken us nmoch verſchiedene Arten ein, die aber 
vſellelcht ſchon in die vorigen eingetheilt werden koͤnnen, aks 
da ſind Carrickturzeſchner, die mur das vedeutend Wider waͤr⸗ 
tige, phuſiſch und moraliſch Hüßliche herausſuchen, Zuene 
ſatoren, die mit großer erinihgtei und Sheet alle 
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aus dem Stegreif entwerfen, gelehrte Käufer, deren ecle 
man nicht ohne Commentar verfteht, gelehrte Liebhaber, dig 
auch das einfachfte natürlichfte Werk nicht ohue Gommentar, 
laffen können, und was noch andere mehr waren, davon ih 
Künftig mehr fagen will; für dießmal aber ſchließe ich mit 
dem Wuufche, daß das Ende meines Briefd, wenn ed Ihnen: 
Gelegenhe't giebt fih über meine Anmaßung luſtig au machen, 
Sie mit dem Anfange beffelben. verfühnen möge, ‚mo ich. mich 
vermaß einige liebenswürdige Schwachheiten geihägter Freunde 
zu belächeln. Geben Sie mir das Gleiche zuräd, wenn Ihnen 
mein Unterfangen nicht widermärtig fcheint, fchelten Sie mich, 
zeigen Sie mir auch meine Eigenheiten im Spiegel, Sie 
vermiehren dadurch. den Dank, nicht. aber bie. Anhaͤnglichkeit 
Ihres, 
ewig, verbundenen. 


Fünfter Brief. 


Die Heiterkeit Ihrer Antwort bürgt mir def Sie mein 
Brief in der beiten Stimmung angetroffen und Ihnen dieſe 
herrliche Gabe des Himmels nicht verkümmert hat; auch mir 
waren Ihre Blätter ein angenehmes Geſchenk in einem ange⸗ 
- nehmen Augenblid. . 

Wenn das Glüd viel öfter allein und viel ſeltner in Ge⸗ 
ſellſchaft kommt als das Unglüd, fo habe ich dießmal eine 
Ausnahme von der Megel erfahren; erwünfchter und bebeus 
tender hätten mir Ihre Blätter. nicht fommen können. und 
Ihre Anmerkungen zu meinen wunderlihen Claffificationen 
hätten nicht leicht gefchwinder Srucht gebracht, ald eben im, 
dem Augenblid, da fie, wie ein fchon keimender Same, in, 
ein fruchtbared Erdreich fielen. Lafer Sie wich alfe die 
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Geſchichte des geftrigen Tages .erzählen, damit Sie erfahren 
was für ein neuer Stern mir aufging, mit welchem dag Ge- 
ſtirn Ihres Briefe in eine fo glücliche Conjunction tritt. | 

Geſtern meldete fih bei ung ein Fremder an, deflen 
Name mir nicht unbekannt, der mir als ein. guter Kenner 
gerübmt war. Ich freuete mich bei feinem Gintritt, machte 
ihn mit meinen Befißungen im Allgemeinen bekannt, ließ ihn 
wäblen und zeigte vor. Ich bemerkte bald ein fehr gebildetes 
Auge für Kunſtwerke, befonders für die Geſchichte derfelben. 
Er erkannte die Meifter fo wie ihre Schüler, bei zweifelhaften 
Bildern wußte er die Urfachen feines Zweifels fehr gut anzu: 
geben und feine Unterhaltung erfreute mich fehr. 
Vielleicht wäre ich bingeriffen worden, mich gegen ihn 

lebhafter zu äußern, wenn nicht der Vorſatz, meinen Gaſt 

auszuhorchen, mir gleich beim Eintritt eine ruhigere Stim⸗ 
mung. gegeben hätte. Viele feiner Urtheile trafen mit den 
meinigen zufammen, bei manden mußte ich fein ſcharfes und 
geübtes Auge bewundern. Das Erfte mad mir an ihm be: 
fonders auffiel war ein entfchiedener Haß gegen alle Manie- 
riften. Es that mir für einige meiner Lieblingsbilder leid 
und ih war um deſto mehr aufgefordert zu unterfuchen, aug 
welher Quelle eine folhe Abneigung wohl fließen möchte. 

Mein Saft war fpat gelommen und die Dämmerung 
verhinderte ung weiter zu fehen, ich zog ihn zu einer Fleinen 
Sollation, 39 der unfer Philofoph eingeladen war, denn diefex, 
bat fih mir feit einiger Zeit genähert; wie dad kommt muß 
ih Ihnen im Vorbeigehen fagen. 

Bkilicherweife hat der Himmel, der die Eigenheiten ber 
- Männer vorausfah, ein Mittel bereitet das fie eben fo oft 
verbindet ald entzweit, mein Philofoph ward von Juliens 
Anmuth, bie er ald Kind verlaffen hatte, getroffen. Eine 
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richtige Empfindung legte ihm auf, den Oheim fo wie die 
Nichte zu unterhalten, und unfer Gefpräch verweilt nun ge: 
wöhnlich bei ben Neigungen, bei ben Xeibenfchaften bes 
Menſchen. 

Ehe wir noch alle beiſammen waren, ergriff ich die Ge⸗ 
legenheit meine Manieriſten gegen den Fremden in Schutz 
zu nehmen. . Ich ſprach von ihrem ſchoͤnen Naturell, von der 
glücklichen Uebung Ihrer Hand und ihrer Anmuth, doch fehte 
ih, um mid ‚zu verwahren, hinzu: bieß will ich alled nur 
fagen, um eine gewiffe Duldung zu entfhuldigen, wenn ich 
gleich zugebe, daß bie hohe Schönheit, das höchfte Prineip 
und der hoͤchſte Zwe ber Kunft, freilich noch etwas ganz 
anders fey. 

Mit einem Lächeln dad mir nicht ganz gefiel, weil es 
eine befondere Gefälligkeit gegen fich felbft und eine Art Mit: 
leiden gegen mich auszudrücken fchien, erwieberte er darauf: 
Sie find denn alfo auch den hergebrahten Grundfäßen getreu, 
daß Schönheit das legte Ziel der Kunft fey? 

Mir ift-fein höheres befannt, verfeßte ich darauf, 

Können Sie mir fagen mas Schönheit ſey? rief er aus. 

Vielleicht nicht! verfeßte ich, aber ich fann ed Ihnen 
zeigen. Laſſen Sie uns, auch allenfalls noch bei Licht, einen 
fehr fchönen Gyps-Abguß des Apoll, einen fehr fchönen 
Marmorkopf des Bacchus, den ich befige, noch geſchwind an- 
bliden, und wir wollen fehen, ob wir ung nicht vereinigen 
können, daß fie fchön ſeven. 

Ehe wir an dieſe Unterſuchung gehen, verſetzte er, moͤchte 
es wohl nöthig ſeyn, daß wir das Wort Schönheit und feinen 
Urfprung naher betrachten. Schönheit fommt von Schein, 
fie ift ein Schein und kann als dad höchſte Ziel der Kunſt 
nicht gelten, das vollflommen Sharafteriftifhe nur verdient 
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ſchoͤn genannt zu, werden, ohne Sherakter. sieht es keine 
Schönheit. 

Betroffen über diefe Art ſich auszudruͤcken verſetzte ich 
zugegeben, aber nicht eingeſtanden, daß das Schoͤne charak⸗ 
teriſtiſch ſeyn muͤſſe, fo folgt dach nur daraus daß das Cha⸗ 
rafteriftifche dem Schönen allenfalls zu Grunde liege, keines⸗ 
wegs aber daß es Eins mit dem Charakteriftifchen fey. Der 
Charakter verhält fih. zum Schönen wie bad Skelet zum, 
lebendigen: Menfchen. Niemand wird Tiugnen, daß der 
Kuohenbau zum Grunde aller. hoch organifirten Geftalt liege, 
er begründet, er beftimmt die Geftalt, er ift aber nicht Die 
Geftalt felbft und noch weniger bewirkt er die letzte Erſchei⸗ 
nung die wir, als Inbegriff und Hülle eines organiſchen 
- Ganzen, Schönheit nennen. 

Auf Sleichniffe kann ih mich nicht einlaffen, verſetzte der- 
Saft, und aus Ihren Worten felbft erhellet dag die Schön- 
heit etwas Unbegreiflihes, oder die Wirkung von etwas Un— 
begreiflichem fey..Was man nicht begreifen kann dag ift nicht, 
was man mit Worten nicht klar machen Tann, das iſt Unfinn. 

Id. Können Sie denn die Wirkung, die ein farbiger 
Körper auf Ihr Auge macht, mit Worten. klar ausdrüden? 

Er. Das ift wieder eine Inftanz, auf die ih mich nicht 
einlaffen Tann. Genug mas Charakter ſey, laßt ſich nach: 
weifen. Sie finden die Schönheit nie ohne Charakter, denn 
fonft würde fie leer und unbedeutend ſeyn. Alles Schöne der 
Alten ift bloß charafteriftifh und bloß aus biefer Eigenthüm⸗ 
lichkeit entfteht die Schönheit. 

Unfer Philofoph war gekommen und hatte fih mit den 
Nichten unterhalten; als er uns eifrig fprechen Härte, trat 
er hinzu, und mein Saft, durch die Gegenwart eines neuen 
Zuhörer gleihfam .angefeuert, fuhr fort. 
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Das ift eben dad Unglüd wenn gute Köpfe, wenn Leute 
von Verbienft folhe falfche Grundfäge, die nur einen Schein 
von Wahrheit haben, immer allgemeiner machen, niemand ’ 
fpsicht fie Lieber nach als wer ben Gegenftand nicht kennt und 
verfteht. So hat ung Leffing den Grundfaß aufgebunden daß 
die Alten nur dad Schöne gebildet, fo hat ung Windelmann 
. mit der ftilfen Größe der Einfalt- und Ruhe eingeſchlaͤfert, 
anftatt daß die Kunft der Alten unter allen möglichen Formen 
erſcheint; aber die Herren verweilen nur bei Jupiter und 
Kuno, bei den Genien und Grazien, und verhehlen die un: 
edlen Körper und Schädel ber Barbaren, die ftruppichten. 
Haare, den ſchmutzigen Bart, die bürren Anochen, bie runz⸗ 
liche Haut bes entſtellten Alters, die vorliegenden Adern und 
die fchlappen Brüfte. | 

Um Gottes willen!. vief ich and, giebt es denn aus ber 
guten Zeit ber alten Kunft felbikftändige Kunſtwerke, die ſolche 
abfcheuliche Gegenftände vollendet darftelen? oder find es nicht 
vielmehr untergeordnete Werke, Werke der Gelegenheit, Werke 
der Kunſt, die fih nach äußern Abftchten bequemen muß, bie 
im Sinken iſt? 

Er. Ich gebe Ihnen ein Verzeichniß und Sie moͤgen 
ſelbſt unterſuchen und urtheilen. Aber daß Laokoon, daß 
Niobe, daß Dirce mit ihren Stiefſoͤhnen ſelbſtſtaͤndige Kunſt⸗ 
werke find werden Ste mir nicht laͤugnen. Treten Sie vor 
den Laofoon, und fehen Sie die Natur in voller Empsrung 
und Verzweiflung, den letzten erftidenden Schmerz, krampf⸗ 
ertige Spannung, wüthende Zudung, bie Wirkung eines 
äßenden Gifts, heftige Gaͤhrung, ftodenden Umlauf, erſtickende 
Preffung, und paralytifchen Tod. 

Der Philofoph fehien mich mit Verwunderung anzuſehen 
und ich verſetzte: man ſchaudert, man erſtarrt nur vor der 

Soethe, ſämmtl. Werte. XXX, 23 
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bloßen Beichreibung. Zürwahr, wenn es ſich mit der Gruppe 
Laokoons fo verhält, was will aus der Anmuth werden bie 
man fogar darin, fo wie in jedem Achten Kunſtwerke finden 
will! Do ich will mich barein nicht miſchen, machen Sie das 
mit den Verfaſſern der Propylaͤen aus, welche ganz der ent⸗ 
gegengeſetzten Meinung ſind. 

Das wird ſich ſchon geben, verſetzte mein Gaſt, das game 
Altertkum fpricht. mir zu; denn wo wüthet Schreden und Tod 
entfeßlicher ald bei.den Darftellungen der Nivbe? 

Sch erſchrack über eine ſolche Affertion, denn ich hatte 
noch kurz vorher freilich nur die Kupfer im Fabroni geſehen, 
den ich ſogleich herbeiholte und aufſchlug. Ich finde keine 
Spur vom wuͤthenden Schrecken bes Todes, vielmehr in ben 
Statuen die hoͤchſte Suborbinatisn der tragiſchen Situation 
unter bie hoͤchſten Ideen von Würde, Hoheit, Schönheit, ges 
mäßigtem Betragen. Ich ſehe bier überall den Kunſtzweck 
die Glieder zierlih und anmuthig ericheinen zu laſſen. Der 
Charakter erfcheint nur noch in den allgemeinften Linien, 
weiche durch bie Werke, gleichſam wie ein geiftiger Kuchen 
Jau, dDurchgezogen find. 

Er, Laſſen Sie und zu den Baoreliefen übergehen, die 
wir am Ende des Buches finden. — ° 

Wir ſchlugen fie auf. 

, 34.. Bon allem Entſetzlichen, aufrichtig geſagt, fehe ich 
auf bier nicht das mindeſte. Wo wüthen Schreien und 
Tod? Hier fehe ich nux Figuren. mit folher Kunſt durchein⸗ 
ander bewegt, fo glücklich gegen einander geſtellt, oder geſtreckt, 
daß fie, indem fie mich an ein trauxiges Schickſal erinnern, 
mir zugleich die angenehmfte. Empfindung geben. Alles Cha⸗ 
vafteriftißche ift gemäßigt, alles natürlich Gewaltfame ift aufs 
gehoben und fo möchte ich Tagen: das Eharalterigiſche liegt 
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zum Grunde, auf ihm ruhen Einfalt und Werbe, bad Höchfte 
Biel der Kunſt iſt Schönpeit und ihre letzte Wirkung Gefühl _ 
der Anmuth. 

Das Aumuthige, das gewiß wicht unmittelbar mit dem 
Charakteriſtiſchen verbunden werden kann, fällt befonders bei 
dieſem Sarkophagen in die Augen. Sind bie tobten Töchter 
and Söhne der Niobe nicht Hier ald Zierrathen georbnet? 
Es ift die höchfte Schwelgeret der Kunft! fie verziert nicht 
mehr mit Blumen und Früchten, fie verziert mit menfchlichen 
Leichnamen, mit bem größten Elend, das einem Vater, bad 
einer Mutter begegnen kann, eine blühende Familie auf ein- 
mal vor fih hingerafft zu ſehen. Ya, der fchöne Gening, 
der mit gefenfter Fadel bei dem Grabe flieht, hat hier bei 
dem erfindenden, bei dem arbeitenben Künfiter geftanden und 
ihm zu feiner irdifhen Größe eine bimemlifhe Anmuth zu: 
gehaucht. 

Mein Gaſt ſah mich laͤchelnd an und zate die Achſeln. 
Leider, ſagte er, als ich geendigt hatte, leider ſehe ich wohl, 
daß wir nicht einig werden koͤnnen. Wie ſchade, daß ein 
Mannu von Ihren Kenntniſſen, von Ihrem Geiſt nicht einſehen 
will daß das alles nur leere Worte ſind, und daß Schoͤnheit 
und deal einem Manne von Verſtand als ein Traum er: 
feinen muß, dem er freilich nicht in die Wirflichfeit verfeßen 
wog, fondern vielmehr wiberſtrebend finder. " 

Mein Philoſoph ſchien während des legten Thetles unfers 
Geſpräches etwas unruhig zu werden, fo gelaffen und gleich⸗ 
gültig er den Anfang anzuhören fdylen, er ruͤckte den Stuhl, 
bewegte ein paarmal die eippen und fing, als es eine Pauſe 
gab, zu reden an. 

Doc was er vorbrachte mag er Ihnen ſelbſt uͤberliefern! 
Er iſt dieſen Morgen beizeiten-wieder da, denn feine Theilnahme 
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an dem geftrigen Geſpraͤch bat auf einmal die Schalen unferer 
wechfelfeitigen Entfernung abgeftoßen und ein paar hübfche 
Dlanzen im Garten der Freundfchaft zeigen fi. 

Diefen Morgen geht noch eine Poſt, womit ich Die gegen: 
wärtigen Blätter abſchicke, über denen ich ſchon einige Patien: 
ten verfäumt habe, weßhalb ich Verzeihung dom Apoll, in 
fo fern er fih um Aerzte und Künftler zugleich befümmert, 
erwarten darf. 

Diefen Nachmittag haben wir. noch ſonderbare Seenen 
zu erwarten. Unſer Charakteriſtiker kommt wieder, zugleich 
haben ſich noch ein halb Dutzend Fremde anmelden laſſen, die 
Jahrszeit iſt reizend und alles in Bewegung. 

Gegen dieſe Geſellſchaft haben wir einen Bund gemacht, 
Qulie, der Bhilofoph. und ich; ed fol ung Feine von ihren 
Cigenbeiten entgehen. 

Doh hören Sie erft den Schluß unferer geftrigen Dies 
putation und empfangen nurnoch einen lebhaftern Gruß von 

Ihrem 
zwar dießmal eilfertigen, doch immer 
beſtaͤndigen, treuen Freund und Diener. 


Sechster Brief. 


Unfer mürdiger Freund laͤßt mich an ſeinem Schreibtiſch 
niederſitzen, und ich danke ihm ſowohl fuͤr dieſes Vertrauen, 
als für den Anlaß den er mir giebt mich mit Ihnen zu unter: 
halten. Er nennt mid den Philofophen, er. würbe mich ben 
Schüler nennen, wenn er wüßte. wie fehr ich mich zu bilden, 
wie fehr ich zu lernen wuͤnſche. Doc, leider hat man fchon 
vor den Menfhen, wenn man fih nur auf gutem Wege 
glaubt, ein anmaßliches Anſehen. 
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Daß ich gefteen Abend mich in ein Geſpraͤch uͤber bildende 
Kunft lebhaft einmifchte, da mir das Anfchauen berfelben 
fehle, und ich nur einige literarifche Kenntniffe davon befiße, 
werden Sie mir verzeihen, wenn Sie meine Relation, ver: 
nehmen und daraus erfchen daß ich bloß im Allgemeinen 
geblieben bin,. daß -ich mein Befugniß mitzureden mehr auf 
einige Kenntniß der alten Poefie gegründet habe. 

Sch will nicht läugnen. daß die Art wie ber Gegner mit 
meinem Sreunde verfuhr mich entrüftete. Ich bin noch jung, 
entrüfte mich vielleicht zur Unzeit und verdiene um defto 
weniger den Titel eines Philofophen. Die Worte ded Gegners 
sriffen mich felbft am; denn wenn der Kerner, ber Liebhaber 
der Kunft das Schöne nicht aufgeben darf, fo muß ber Schüler 
der Philofophie ſich das Ideal nicht unter: die Hirngefpinfte 
verweifen laflen. 

Yun, fo viel ih mich erinnere, wenigftend den Faden 
und ben allgemeinen Inhalt des Geſpraͤchs. 

Id. Erlauben Sie daß ih auch ein Wort einrede! 

Der Gaſt (etwas khndte). Von Herzen gern und wo mög: 
lich nichts von Luftbildern. 

Ich. Bon der Poeſie der Alten kann ich einige Regen: 
fchaft geben, von ber bildenden Kunft habe ich wenige Kenntniß. 

Ber Gaſt. Das thut mir leid! fo werden wir wohl 
ſchwerlich näher zuſammen kommen. 

Ich. Und doch find die ſchönen Kuͤnſte nahe verwandt, 
die Freunde ber verſchiedenſten follten fich nicht mißverſtehn. 

Oheim. Laſſen Sie hören. 

34. Die alten Tragoͤdienſchreiber verfuhren mit dem 
Stoff den fie bearbeiteten völlig wie die bildenden Kuͤnſtler, 
wenn anders diefe Kupfer, welche die Familie der Niobe vor: 
ſtellen, nicht ganz. vom Original abweichen. W— 
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Gaſt. Sie find leidlich genug, fie geben.nur einen un: 
vollfommenen, nicht einen falfchen Begriff. 

3. Nun! dann können wir ſ e in fo ſern zum Grunde 
legen. 

Oheim. Was behaupten Sie von dem Besfahren ber 
alten Tragödienfchreiber? . 

Id. Sie wählten fehr oft, heſonders in der erſten Zeit, 
unertraͤgliche Gegenſtaͤnde, unletbliche Begebenheiten. 

Saſt. Umerteäglih wäre. die alten Zabel? 

34 Gewiß! ungefähr wie Ihre Beſchreibumg bes Laokoon. 

Ga. Diele finden Sie alfo unerträglich? 

Ich. Verzeihen Sie! wicht re Beſchreibung ſondern 
das Beſchriebene. 

Gaſi. Alſo das Kunſtwerk? Ri 0 

Ich. Keinesweged! aber das was Sie darin gefehen Haben, 
Die Fabel, die Erzählung, dad .Stelet, dad was Sie charak⸗ 
teriftifh nennen. Denn wenn Laoloon with fo vor unfern: 
Augen ftände wie Sie ihn beſchreiben, ſo ware er werth daß 
er den Augenblick in Stuͤcken geſchlagen würde. 

Gaf. Sie drüden ſich ftarf aus. 

Ich. Das iſt wohl einem wie den andemi erlaubt. 

Ohbeim. Nun alſo zu dem Trauerſpiele der Aten. 

GSaſt. Zu den unertraͤglichen Gegenſtaͤnden. 

Ich. Ganz recht! aber auch zu der alles ertraͤglich , leld⸗ 
lich, ſchoͤn, anmuthig machenden Behandlung. 

Gaſt. Dad geſchahe denn alfe weht darqzEinlait und 


_ ſtille Groͤße? 


Ich. Wahrſcheinlich. 

Gaſt. Durch dad mildernde Säpnbeitöpeineipt 

3%. Es wird wohl nicht anders’ font. 

Safl. Die alten Tragädien wären alſo nicht ſchrecklich? 
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Ich. Nicht leicht, ſo viel bich weiß, wenn man den 
Dichter felbft hört. Freilich, wenn mean in ber Poefie nur 
den Stuff erblickt, der dem Gedichteten zum Grund liegt, 
wenn man vom Kunſtwerke ſpricht als haͤtte man, an ſeiner 
Statt, die Begebenheiten in ber Natur erfahren, dann laffen 
fih wohl fogar Sophokleiſche Tragodlen ald ekelhaft und ab⸗ 
ſcheulich darſtellen. 

Gaſt. Itch will über Poeſie nicht entſcheiden. 

Ich. Und ich nicht über bildende Kunſt. 

Gaſt. Ja, es iſt wohl das beſte daß jeder in feinem 
Fache bleibt. 

Ich. Und doch giebt es einen allgemeinen Punkt in wel- 
chem die Wirkungen aller Kunſt, redeuder foıwöhl als bilden: 
der, ſich fammeln, aus welchem alle ihre Geſetze ausfließen. 

Gaſt. Und dieſer waͤre? 

Ich. Das menſchliche Gemuͤth. 

Saft. Ja! ja! es iſt die Met der neuen Herren Philo- 
fophen alle Dinge auf ihren eignen Grund und Boden zur 
fpielen, und bequemer ift es freilich die Welt mach ber Idee 
zu modeln, ale feine Vorftellungen den Dingen zu unter: 
werfen. 

Id. Es ift hier von reinem metaphyſi ſchen Streite die Rebe. 

Gaſt. Den ih mir auch verbltten wollte. 

3%. Die Natur, will kiih einmal zugeben, laſſe ſich un⸗ 
abhaͤngig von dem Menſchen druken, die Kunſt bezieht ſich 
nothwendig auf denfelben: denn die Kunſt iſt n nur durch den 
Menſchen und für ihn. 

Gaſt. Wozu fell das führen? /? 

3. Sie ſelbſt, indem Sie ber guuſt das Charakteri⸗ 
ſtiſche zum Ziel ſetzen, beſtellen den Verſtand, der das Cha⸗ 
rakteriſtiſche erkennt, zum Michter. 


Gaft. Allerdings tue das ih. Was ih mit dem Ver⸗ 
ſtand nicht begreife exiſtirt mir nicht. 

Ich. Aber der Menſch iſt nicht bloß ein denkendes, er 
iſt zugleich ein empfindendes Weſen. Er iſt ein Ganzes, eine 
Einheit vielfacher, innig verbundner Kraͤfte und zu dieſem 
Ganzen des Menſchen muß das Kunſtwerk reden, es muß 
dieſer reichen Einheit, dieſer einigen Mannichfaltigkeit in ihm 
entſprechen. | 

Gaßfl. Führen Sie mich nicht in diefe rabyrinthe⸗ denn 
wer vermoͤchte uns herauszuhelfen. | 

Ich. Da tft ed denn freilich am beften, wir heben das 
Gefpräh auf und jeder behauptet feinen Plap. 

Saf. Auf dem meinigen wenigſtens ſtehe ich fefte, 

34. Vielleicht fände fich noch gefchwind ein Mittel daß 
einer den andern auf feinem Plage, wo nicht befuchen, doch 
wenigſtens beobachten könnte. 

Gaf.. Geben Sie m. - 

Id. Wir wollen und bie Kunſt einen Yugenblid im 
Entſtehen denken. 

BGaſt. Gut. 

Ich. Wir wollen dad Kunftwert auf dem Wege zur Voll⸗ 
rommenheit begleiten. 

Gaſt. Nur auf dem Wege der Erfahrung mag ich Ihnen 
folgen! Die ſteilen Pfade der Speculation verbitte ich mir. 
34. Sie erlauben, daß ich ganz von vorn anfange. 

Saf. Recht gern. 

34. Der, Menſch fühlt eine Neigung zu irgend einem 
Gegenſtand. Sey es ein einzelnes, belebtes Weſen. 

Gaſt. Alſo etwa zu dieſem artigen Schooßhunde. 

Zulie. Komm, Bello! es iſt keine geringe Ehre als 
Beiſpiel zu einer ſolchen Abhandlung gebraucht zu werden. 
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Id. Fuͤrwahr der Hund ift zierlich genus! und fühlte 
der Mann, den wir annehmen, einen Nachahmungstrieb, fo 
würde er dieſes Geſchoͤpf auf irgend eine Weile barzuftellen 
ſuchen; laflen Sie aber auch feine Nachahmung recht gut ger. 
tathen, fo werben wir doch nicht fehr gefördert fepn, denn 
wir haben nun allenfalld nur zwei Bello's für einen. 

Ga. Gh will nicht einreden, fondern erwarten was 
hieraus entſtehen foll. 

Id. Nehmen Sie an daß dieſer Mann, ben wir, wegen 
feines Talents, nun fchon einen Künftler nennen, fich Hierbei 
nicht beruhigte, daß ihm feine Neigung zu eng, zu beichränft: 
vorfäme, daß er ſich nach mehr Individuen, nad Varietäten, 
nad Arten, nach Gattungen umthaͤte, dergeſtalt daß. zuletzt 
nicht mehr das Geſchoͤpf, ſondern der Begriff des Geſchoͤpfs 
vor ihm ſtuͤnde, und er dieſen endlich durch ſeine Kunſt dar⸗ 
zuſtellen vermoͤchte. 

Gaſt. Bravo! Das wuͤrde mein Mann ſeyn. Das Kunſt⸗ 
werk würde gewiß charakteriſtiſch ausfallen. 

Id. Ohne Zweifel. 

Gaſt. Und ich würde mid dabei beruhigen und nichts 
weiter fordern. 

Id. Wir andern aber ſteigen weiter. 

Gaſt. Ich bleibe zurüuͤck. | 

Oheim. Sum Derfuche gebe ich mit. 

3%. Durch jene Operation mödte. allenfalls ein Kanon 
entitanden ſeyn, mufterhaft, ‚wiftenf@aftlie ſchaͤtzbar; aber 
nicht befriedigend fürd Gemuͤth. 

Gaſt. Wie wollen Sie auch den. wunberlien gorderun⸗ 
gen dieſes lieben Gemüths genug thun? 

34. Es iſt nicht wunderlich, es läßt ſich nur feine ge: 
rechten Anfprüche nicht nehmen. Cine alte Sage berichtet ung 
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daß die Elohim einſt unter einander gefprochen: Laſſet ung 
den Menſchen machen, ein Bild das uns gleich fey, und der 
Menſch fagt daher mit vollem Recht: laſſet ims Goͤtter 
machen, Bilder bie ums. gleich ſeyen. ° 

Gaſt. Wir Formen bier ſchon in eine ſehr dunkle 
Region. 

Ich. Es giebt. nut Ein Richt uns hier gu leuchten, 

Gaſt. Das wäre? | 

In. Die Vernunſt. 

Sf. Im wie fern fie ein ehe oder ein Irrlicht ſey 
iſt ſchwer zu beſtimmen. 

IH. Nennen wir fie nicht; aber fragen wir und bie, 
Forderungen ab, die der Beift an ein Kunſtwerk macht. Cine 
beihräntte Neigung foll nicht nur ausgefuͤlt, unfere Wiß⸗ 
begierde nicht etwa nur befriedigt, unfere Kenntniß nur ge: 
ordnet und beruhigt werden; das Höhere was in And liegt 
will erweckt ſeyn, wir wollen verehren und uns felbſt ver 
ehrungswärdig fühlen, . 

Gaſt. Sch fange an nichts mehr: gu verſtehen. 

Oheim. Ich aber Haube: einigermaßen folgen zu fönmen. 
Wie weit ich mitgehe will ich durch ein Belſpiel zeigen. 
Nehmen wir an daß jefier Künftler einen Adker in Erz ge 
bildet habe, der den Gattungsbegriff vollkommen auddrüdte; 
nun wollte er ihn «ber auf den Scepter Jupiters ſetzen. 
Glauben Sie daß er dahin vollfommen yaffen würde? 

Gaſt. Es käme darauf an. 

Obeim. Ich ſage nein! Der Kanſtler müßte ihm viel: 
mehe noch etwas geben. . 

Gaſt. Was denn? 

She im. Das ift freilich ſchwer —8 

Gaſft. Ih vermuthe. 
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34. Wh doch lleße Al, vieleicht durch Annäherung 
etwas thun. 

nf. Nur immer zu. 

34. Cr müßte dem Adler geben was er dem Jupiter 
gab, um diefen zu einem Gott zu machen. 

Sof. Und das win? 

In Das BGottliche, das wir freilich nicht kennen wur⸗ 
ben, wenn es ber Menſch nicht fuͤhlte und ſelbſt hervor: 
brachte. ' " 

Saf. Ich behaupte immer meinen Pla und laffe Sie 
in die Wolken freigen. Ich ſehe recht wohl Sie wollen dem 
hoben Styl der Griechifchen Kunſt bezeichnen, den ich aber 
auch nur in fo fern ſchaͤtze als er charakteriſtiſch if. 

34. Für uns fft er noch etwas mehr, er befriedigt 
eine hohe Forderung, bie aber Doc noch nicht bie hoͤchſte ift. 
Sa. Sie fcheinen fehr ungenügfam zu ſeyn. | 

Ich. Dem der viel erlangen kann geziemt viel zu for: 
bern. Laſſen Sie mich kurz ſeyn! Der menihlihe Geift 
. befindet fi in- einer: derrlichen Lage, wenn er.verehrt, wenn 
er anbetet, wenn er einen Gegenſtand erhebt und von ihm 
erhoben wird; allein er mag in dieſem Zuſtand nicht lange 
verharren, ber Gattungsbegriff ließ ihn Kalt, das Ideale 
erhob ihn uͤber ſich ſelbſt; nun aber moͤchte er in ſich ſelbſt 
wieder zurückkehren, er moͤchte jene frühere Neigung, die ed 
zum Individuo gehegt, wieder genießen, ohne in jene Be: 
ſchraͤnktheit zurüdzufehren, und will auch dad Bedeutende, 
das Geifterhebende nicht fahren laſſen. Was wüide aus ihm 
in dieſem Zuſtande werben, wenn bie Schönheit nicht einträte 
und das Rathfel slüdlih Löfte! Sie giebt dem Wiſſenſchaft⸗ 
lichen erft Leben und Wärme, und indem fie das. Beden⸗ 
tende, Hohe mildert und himmliſchen Reiz darüber ausgießt, 
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bringt fie ed und wieder näher. Ein ſchoͤnes Kunſtwerk 
hat den ganzen Kreis durchlaufen, es ift nun wieder eine. 
Art Individuum, das wir mit Neigung umfeſſen/ das wir” 
ung zueignen können. 

Gaſt. Sind Sie fertig? 

I. Für dießmal! der Heine Kreis iſt geſchloſſen, wir 
find wieder da wo wir ausgegangen ſind; das Gemuͤth hat 
gefordert, das Gemüth iſt befriedigt und ich habe weiter: 
nichts zu fagen. (Der gute Oheim ward zu einem Kranken 
dringend abgerufen.) _ 

Saf. Es ift die Art der Herren Philoſophen daß ſie 
ſich hinter ſonderbaren Worten, wie hinter einer Aegide, im 
Streite einher bewegen. 

Ich. Dießmal Tan ih wohl verfihern daß ich nicht 
als Philofoph gefprochen babe, ed waren Inuter Erfahrungs: 
ſachen. 

Saf, Das nennen Sie Erfahrung wovon ein andrer 
nichts begreifen kann! 

Ich. Zu jeder Erfahrung gehört ein Organ. 

Saf. Wohl ein beſonderes? 

Id. Kein befondered, aber eine sewiie Eigenfhaft muß 
ed haben. 

Safl. Und die wäre? 

Ih. Es muß: produckren koͤnnen. 

Gaſt. Was probuciren? 

Ich. Die Erfahrung! Es giebt feine Erfahrung die nicht 
producirt, hervorgebracht, erfchaffen wird. 

Sof. Nun das ift arg genug! 

3. Belonders gilt es von dem Künftler. 

Saſt. Fürmahr! was wäre niht ein Portraitmaler zu 
beneiden, was wuͤrde er nicht Air Zulauf haben, wenn er 
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feine fämmtlihen Kunden produciren könnte, ohne fie mit fo 
mancher Sisung zu incommodiren. 

Id, Vor dieſer Inſtanz fürchte ich mich gar nicht, ich 
bin vielmehr überzeugt: Fein Portrait kann etwas taugen ald 
wenn es der Maler im eigentlichften Sinne erfhaflt.e 

Saft Cauffpringend.) Das wird zu toll Ich wollte Sie 


Hätten mich zum beften und das alles wäre nur Spaß! Wie 


würde ich mich freuen wenn das Raͤthſel ſich dergeftalt auf⸗ 
löftel Wie gern würde ich, einem wadern Mann, wie Sie 
find, die Hand reihen! 

Ich. Leider ift es mein völliger Ernſt! und ic kann mich 
weder anders finden noch fügen. - 

Gaſt. Nun fo dachte ich wir reichten einander zum Ab- 
ſchied wenigftens die Hände; befonders da unfer Herr Wirth 
ſich entfernt bat, der doch noch allenfalld den Prafidenten bei 
unferer lebhaften Disputation machen konnte. Leben Sie 
wohl, Mabemoifelle! Leben Sie wohl, mein Herr! Sch laſſe 
morgen ‚anfragen, ob ich wieder aufwarten darf? 

So fürmte er zur Thuͤre hinaus und Zulie hatte kaum 
Zeit ihm die Magd, die ſich mit der Laterne parat hielt, nad 


zuſchicken. Sch blieb mit dem liebenswuͤrdigen Kinde allein. 


Saroline hatte ſich ſchon früher entfernt. Ich glaube es war 
nicht lange hernach ald mein Gegner die reine Schönheit, ohne 
Charakter, für fade erklärt hatte. 

Sie haben es arg gemaht, mein Freund, fagte Julie, 
nach einer kurzen Paufe Wenn er mir nicht ganz recht zu 
haben fcheint, fo kann ich Ihnen doch auch unmöglich durchaus 
Beifall geben; denn es war doch wohl bloß um ihn zu neden 
als Sie zuletzt behaupteten: der Yortraitinaler müffe das 
Bildniß ganz eigentlich erfchaffen. 

Schöne Julie, verfegte ich daranf, wie fehr wuͤnſchte ich 
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mich Ihnen hierüber verſtändlich zu machen! Vielleicht gelingt 
es mir mit der Zeit! Aber Ihnen, deren lebhafter Geiſt ſich 
in alle Regionen bewegt, die den Künſtler nicht allein ſchätzt, 
fondern ihm gewiffermaafen zuvor eilt, und felbft das was 
Sie nicht mit Augen gefehen, fi, als ftimde es vor ihr, zu 
vergegenwärtigen weiß, Sie follten am wenigften ſtutzen, wenn 
vom Schaffen? vom Kervorbringen die Nede ift. 

Iutie. Ich merke Sie wollen mic beftehen. Es wird 
Ihnen leicht werden, benn- ich höre Ihnen gern zu. 
Ich. Laſſen Sie und, vom Menfchen wärdig denfen, und 

bekuͤmmern wir und nicht ob es ein wenig bizarr Elingt was 
wir von ihm ſagen. Giebt doch jedermann zu daß der Poet 
geboren werden muͤſſe! Schreibt nicht jedermann dem Genie 
eine fchaffende Kraft zu und niemand glaubt dadurch eben 
etwas Paradoxes zu Tagen. ‚Wir läugnen es nicht von den 
Merken der Phantaſie: aber. mahrlic der unthätige, un: 
tangende Menfch wird dag Gute, das Edle, dad Schöne weder 
an fih noch am andern gewahr werden! Wo käme ed denn 
her, wenn ed- nicht aus: ung felbft entſpraͤnge? Fragen Eie 
Ahr eigen Herz! Iſt nicht Die Handelsweiſe zugleich mit dem 
Handeln ihm eingeboren? Iſt es nicht die Fähigkeit zur guten 
That die fih der guten That erfreut? Wer fühlt lebhaft ohne 
den Wunſch das Gefihlte darzuſtellen? und was Mällen wir 
denn eigentlich dar was wir nicht erfchaffen?: und zwar nicht 
etwa nur ein für allemal, damit es ba ſey, ſondern bamit 
e3 wirfe, immer wachfe und wieder werde und wieder hervor- 
bringe. Das ift ja eben die göttliche Kraft ‚der Liebe, von 
der man nicht aufhört zu fingen und zu Tagen, daß fie in 
jedem Augenblid die herrlichen Eigenſchaften des geliebten 
Gegenſtandes neu hervorbringt, in den kleinſten Theilen aus⸗ 
gebildet, im Ganzen umfaßt, bei Tage nicht raſtet, bei Nacht 
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nicht, ruht, fich an ihrem eigenen Werte entzuckt, üher ihre 
eigne rege Thätigfeit erſtaunt, dad Bekannte immer neu findet, 
weil es in jedem Augenblide, in dem füßeften aller Gefchäfte 
wieder nen erzeugt wird. Sa, bad Bild der Geliebten kann 
nicht alt werden, denn jeder Moment ift feine Geburtsſtunde. 

. Sch babe heute ſehr gefündigt, ich handelte gegen meinen 
Vorſatz, indem ich über eine Materie ſprach die ih nicht 
ergründet babe, und in dieſem Augenblick bin ich auf dem 
Wege nach fkrafwirdiger zu fehlen. Schweigen gebührt bem 
Menfhen, der fi nicht vollendet fühlt. Schweigen geziemt 
auch dem Liebenden, der nicht hoffen darf glücklich zu ſeyn. 
Laffen Sie mih von binnen gehen, damit ich nicht doppelt 
ſcheltenswerth ſey. 

Ich ergriff Juliens Hand, Ich war febr bewegt, fie hielt 
mich frenndlih fe. Ich darf es fagen. Gebe der. Himmel 
daß ich mich nicht geirrt habe, daß ich mi nicht irre! 

Doch ich fahre, in meiner Erzählung fort, der Oheim kam 
zurück. Er war freundlih genug das an mir zu loben was 
ih. an mir tadelte, war zufrieden daß meine Ideen über bil⸗ 
dende Kunſt mit den ſeinigen zuſammentraͤfen. Cr verſprach 
mir, in kurzer Zeit, die Anſchauung zu verſchaffen deren ich 
bedürfen koͤnnte. Julie ſagte mir ſcherzend auch ihren Unter⸗ 
richt zu, wenn ich geſprächiger, wenn ich mittheilender werden 
wollte — und ich fuͤhle ſchon recht gut daß ſie alles aus mir 
machen kann was ſie will. 

Die Magd kam zurück, die dem Fremden geleuchtet hatte, 
fie war ſehr vergnügt über feine Freigebigkeit, denn er hatte 
ihr ein anſehnliches Trinkgeld gegeben; ‚noch mehr aber lobte 
fie feine Artigkeit. Er hatte fie mit freundlichen Worten ent: 
laffen und fie obendrein ſchönes Kind genannt. 

Ich war nun eben nicht im Humor ihn zu fhonen und 
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tief aus: o ja! das Fann einem’ leicht paffiren der das Ideal 
verläugnet, daf er das Gemeine für fchön erklärt! 

Sulie erinnerte mich fcherzend: daß Gerechtigkeit und 
Billigkeit auch ein deal ſey, wornach der Menſch zu ſtre⸗ 
‚ben habe, 

Es war fpät geworden, ber Oheim bat mich um einen 
Dienft, durch den ich mir zugleich felbft dienen follte, er gab 
mir einie Abfchrift jenes Briefes an Sie, meine Herren, worin 
er bie verfchiedenen Liebhabereien zu. bezeichnen fuchte. Er gab ° 
mir Ihre Antwort, verlangte daß ich beides gefchwind ſtudi⸗ 
ren, meine Gedanken darüber zufannmenfaffen und alddann 
gegenwärtig ſeyn möchte wenn die angemeldeten Fremden fein 
Cabinet befuchten, um zu fehen ob wir noch mehr Claſſen 
entdecken und aufzeichnen Fönnten. Ich habe den Ueberreſt der 
Nacht damit zugebracht und ein Schema aus dem Stegreif 
verfertigt, dad, wo nicht gründlich, doch wenigſtens Iuftig iſt, 
und das für mich einen großen Werth hat, weil Julie heute 
frũh Herzlich darüber lachen konnte. 

Leben Sie recht wohl! Ich merke daß biefer Brief mit 
dem Briefe des guten Oheims, der noch hier auf dem Schreib⸗ 
tifhe liegt, zugleich fort kann. Nur flüchtig habe ich. das 
Sefchriebene wieder überlefen dürfen. Wie manches wäre an: 
ders zu fagen, wie manches beffer zu beftimmen gewefen! Ja, 
wenn ich meinem Gefühl nachginge, To ſollten diefe Blaͤtter 
eher ind Feuer ald auf die Poft. Aber wenn nur dad Voll: 
endere mitgetheilt werden follte, wie fchlecht würde es über: 
haupt um Unterhaltung ausfehen! Indeſſen fol unfer- Saft 
gefegnet feyn daß er mich in eine Leidenfchaft verſetzte, daß 
er mich in eine Aufwallung brachte, die mir biefe Unterhals 
tung mit Ihnen verfhaffte und zu neuen, fhönen Verhaͤlt⸗ 
niffen Anlaß gab, 
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Siebetter Brief. 

Abermals ein Blatt von Juliens Hand! Ste fehen biefe 
Sederzüge wieder, "von denen Sie einmal phyfi vgnomifitten, 
daß fie einen Leicht faſſenden, leicht mittheilenden, über die 
Gegenftände hinſchwebenden Geift andeyteten. | 

Gewiß, dieſe Cigenfchaften find mir heute nöthig, wenn 
ich eine Pflicht erfüllen ſoll, die mir fm 'eigentlichſten Sinne 
aufgedrungen worden: denn ich fühle mich weder dazu beſtimmt 
noch faͤhig; .aber die Herren wollen es fo und da muß ed jn 
wohl gefchebhen. 

Die Geſchichte des geſtrigen Kages fol ich aufzeichnen! 
die Perſonen ſchildern, die geftern unſer Cabinet beſuchten, 
und zuletzt Ihnen Rechenſchaft von bem allerliebſten Fachwert 
geben, worin kuͤnftig alle und jede Kuͤnſtler und Kunſtſrennde, 
die an einem einzelnen Cheile feſt halten, die fich nicht zum 
Ganzen erheben, eingefhachtelt und anfgeftellt werden follen. 
Jenes erſte, infofern es hiſtoriſch iſt, will ich mohl üͤberneh⸗ 
men, an das letztere kömmt es heute ohnehin nicht, und morgen 
wil ih ſchon ſehen wie ich dieſen Auftrag ablehne. 

Damit: Sie nun aber wiſſen wie ich gerade dießmal dazu 
komme Sie zu uaterhalten‘, To will ich Ihnen nur kürzkich 
ergählen, was geftern Abend beim Abſchied vorgefallen. 

Wir Hatten lange beiſammen geſeſſen (verſteht ſich ber 
Oheim, der junge Freund, der nicht mehr als Philoſoph auf⸗ 
geführt ſeyn will, ud die beiden Schweſtern), wir hatten 
uns über bie Begebenheiten bes Tages unterhaften, uns ſelbſt, 
ſo wie auch alle befminteh Freunde in bie verfchiedenen Ru— 
beiten eingerheilt. ME wir aubeinander gehen wollten fing beit 
Ohetm an; nun wer giebt unfern abweſenden Freunden, Me 
wir heute: fo oft zu Uns gewänft, deren wie fo oft gedacht 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXX, 24 
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Haben, nunmehr auch fchnell Nachricht von den heutigen Vor⸗ 
fällen und von den Vorfchritten, die wir in Kenntnig und 
Beurtheilung, fowohl unferer felbft als anderer gemacht haben ? 
An diefer Mittheilung muß es nicht fehlen, bamit wir auch 
bald wieder etwas von dort her erhalten und fo der Schnee: 
ball fih immer fortwälzge und vergrößere. 

Ich verfehte darauf: mich follte duͤnken daß biefes Geſchaͤft 
nicht in beſſern Haͤnden ſeyn koͤnnte, als wenn unſer Oheim 
die Geſchichte des Tages aufzeichnete, und unſer Freund uͤber 
die neue Theorie und deren Anwendung einen kurzen Aufſatz 
zu machen ſich entſchloͤſſe. 

Ehen da Sie das Wort Cheorie nennen, verſetzte der. 
Freund, muß ich fhon mit Entfegen zuruͤcktreten und mid 
Iosfagen, fo gern ich Ihnen auch in allem gefällig feyn wollte, 
Ich weiß nicht was mich diefe Tage von einem Zehler zum 
andern verleitet! Kaum habe ich mein Stillſchweigen gebrochen 
uud über bildende Kunft gefhwagt, die ich erſt ſtudiren ſollte, 
fo laffe ich mich bereden etwas, das theoretiich ſcheinen könnte, 
über einen Gegenftand aufzufegen, den ich nicht überfehe. 
Laſſen Sie mir das füße Gefühl daß ich diefe Schwarhheiten 
aus Neigung gegen meine wertheften Freunde begangen habe; 
aber waren Sie mir die Beſchaͤmung mich mit diefen Unvoll⸗ 
kommenheiten vor Perfonen fehen zu laſſen, vor denen ich, 
als ein Fremder, nicht fd ganz im Nachtheil erſcheinen möchte. 

Hierauf, verfegte fogleich der Oheim: was mich betrifft 
fo bin ich nicht im Stande, unter ben erfien acht Tagen, an 
einen Brief zu denken; meine einheimifchen und auswärtigen 
Datienten fordern meine ganze Aufmerkfamfeit, ich muß be: 
ſuchen, Confultationen ſchreiben, Aufe Land fahren. Seht 
liebe Kinder wie ihr zufammen überein Taımt.. Sch dachte 
Julie ergriffe kurz und gut die Feder, finge mit dem Hiſtoriſchen 
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an und endigte mit dem Speculativen. Sie erinnert fich 
des Gefchehenen recht gut, und an ihren Späßen habe ib 
gefehen daß fie auch im Maifonnement und manchmal zuvor: 
läuft. Es kommt nur auf guten Willen an und den hat 
fie meift. 

Sp warb von mir geſprochen und fo muß ih von mir 
fhreiben. Ich verteidigte mich fo gut ich Eonnte, doch mußte 
ih zulegt nachgeben, und ich längne nicht daß ein paar gute, 
freundliche Worte des jungen Manned,. der, ich weiß nicht 
was für eine Gewalt über mid ausübt, mid eigentlich zuletzt 
noch determinirten. 

Nun find alfo meine Gedanken an Sie said, meine 
Herren, meine Feder eilt gleihfam zu Ihnen hin, es fcheint 
mir al3 wenn ich, indem ich fchreibe, nah und nad ben 
Meg zurüdlege der und trennt. Schon bin ich bei Ihnen! 
laffen Sie mich und meine Erzählung. eine freundliche Auf: 
nahme finden! 

Wir hatten geftern Mittag kaum abgegeffen ald man uns 
ſchon zwei Fremde meldete, es war ein Hofmeiſter mit ſeinem 
jungen Herrn. 

Schalkhaft geſinnt und begierig auf die Beute des Tags, 
eilten wir ſogleich ſaͤmmtlich nach dem Cabinette. Der junge 
Herr war ein hüuͤbſcher ſtiller junger Mann, der Hofmeiſter 
hatte nicht eben feine aber doch gute Sitten. Nach dem ge: 
wöhnlihen allgemeinen Eingang ſah er ſich unter den Ge: 
mälden um, bat fi die Erlaubsiß aus die vorzäglichiten 
fhriftlih anzumerken. -Mein Oheim zeigte ihm gutmüthig 
die beften Stüde jedes Zimmers, ber Fremde notirte fih mit 
einigen Worten den Namen bed Malers und den Gegenftand, 
dabei wünfchte er zu willen wie viel dad Stück gekoſtet haben 
öchte? wie viel es wohl allenfalls an baarem Gelbe werth 
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fen? worin man ihm denn, wie natürlich, nicht immer wills 
fahren konnte, 

Der junge Herr war mehr nachdenklich als aufmerkſam, 

er fehlen bei einfamen Lanbfihaften, -felfigen Gegenden und 
Tafferfällen am meiften zu verweilen. 

Nun fam auch der Gaſt bes vorigen Tages, den ich fünf: 
tig den Charatteriftiter nennen werde. Er war heiter 
und guter Laune, fherzte mit dem Oheim und dem Freunde 
über den geftrigen Streit, und verficherte daß er fie noch zu 
befehren hoffe. Der Oheim führte ihn gleich geſprächig vor 
ein intereffantes Gemälde, der Freund fchien düſter und ver- 
-drießlich, worüber er von mir audgefchelten wurde. Er ge- 
ftand daß ihn die Behaglichkeit ſeines Gegners einen Augen- 
blick verſtimmt habe, und verſprach mir heiter zu ſeyn. 

Wir konnten bemerken daß der Oheim mit ſeinem Gaſte 
ſich recht behaglich unterhielt, als eine Dame hereintrat, mit 
zwei Reiſegefährten. Wir Mädchen, die wir ung, in Erwar— 
tung dieſes Befuches, zum beiten gepust hatten, eilten ihr 
fogleich entgegen und hießen fie willlommen. Sie war freund: 
lih und gefprächig und ein gewiſſer Ernft befremdete uns 
nicht, der ihrem Stand und ihrem Alter angemeffen war. 
Um einen Kopf tleiner ald meine Schwerter und ich, ſchien 
fie doch auf uns herabzufehen und fich der Snperiorität ihres 
Geiſtes und ihrer Erfahrungen’ zu freuen. 

Wir fragten fie was fie zu fehen beliebe? Ste verficherte 
daß fie in einer Galerie, in einem Cabinet am liebften' allein 
herum gehe, fich ihren Gefühlen zu überlaffen. Wir über: 
ließen fie ihren Gefühlen und hielten ung in einer anſtaͤn⸗ 
digen Entfernung. 

Als ich hörte daß fie über ‚einige. Niederländifche Bilder 
und deren unedle Gegenftände ſich gegen Ihren Begleiter mit 
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Tadel herausließ, glaubte ich meine Sache recht gut zu machen, 
indem ich ein Kaͤſtchen auf die Staffelei hob, worin fich eine 
förtliche, liegende Venus befindet. Man ift über den Meifter 
nicht einig, aber. einig daß fie vortrefflich fey. Ich öffnete Die 
Thüren und bat fie ind rechte Licht zu treten, : Jedoch wie 


‚übel fam ich anl Kaum hatte fie einen Bli auf die Tafel 


geworfen, ald fie die Augen niederfhlug und mich alsdaun 
fogleih mit einigem Unwillen anſah. Ich hätte, rief fie aus, 
von einem jungen befcheidegen Mädchen nicht erwartet daß 
jie mir einen folchen Gegenikand gelaßen vor die. Augen fiellea 
würde — Mie fo? frage ib — ud Sie künnen fragen! 
verfeßte die Dame 

Ich nahm mich zuſammen mad fagte mit ſcheinbarer 
Naivetät: Gewiß, gnaͤdige Frau, ich ſehe nicht ein, warum 
ih Ihnen dieſes Bild nicht vorftellen ſollte, vielmehr indem 
ich dieſen Schaf unferer Sammlung, den man gewöhnlich nur 
erft ſpät zeigt, gleich vom Anfang vorſtelle, glaubte ich einen 
Beweis meiner Achtung abzulegen. 

Die Dame. Alſo dieſe Nacktheit beleidiget Sie nicht? 

Julie. Ich wüßte nicht wie wich dad Schönfte beleidigen 
follte wad das Auge. fehen Fann; und überdieß iſt mir der 
Gegenftand nicht fremd, ich habe ihn von Jugend auf gefehen, 

Dame. Ich kann die Erzieher nicht.loben bie ſolche Ge: 
genftände nicht vor Ihren Augen verheimlichten, 

Iulis. Um Vergebung! wie hätten fis das foßen? und 
wie hätten fi ie's gekonnt ?, Man lehrte mich die Naturgeſchichte, 
man zeigte mir bie Vögel in ihren Federn, die Thiere iu 
“ihren Fellen, ‚man exließ mir die Schuppen der Fiſche nicht, 
und man hätte mir follen. ein Geheimniß aus der Geftalt des 
‚Menihen machen, wohin alles weißt, beutet und drängt! 
Sollte ‚das wohl möglich geweſen ſeyn? Gewiß! haͤtte man 
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alle Menſchen mit Kutten zugedeckt, mein Geiſt haͤtte nicht 
eher geraſtet und geruht bis ich mir eine menſchliche Geſtalt 
feibft erfunden hätte, und bin ich nicht auch ein Mädchen! 
wie kann man den Menfchen vor dem Menfchen verheimlichen ? 
und tft es nicht eine gute Schule der Beicheidenheit, wenn 
man und, die wir und überhaupt noch immer für hübſch ges 
nung halten, das währe Schöne kennen lehrt? 

- Dame. Die Demuth wirkt eigentlich von innen heraus, 
Mademoifelle, und die reine Befcheidenheit braucht Feinen 
iußern Anlaß. Auch gehört es, dünkt mich, zu den Tugen⸗ 
den eines Frauenzimmers, wenn man feine Neugierde bezaͤh⸗ 
men lernt,. wenn man feinen Vorwis zu bändigen weiß und 
ton wenigſtens von Gegenftänden ablehnt, bie in fo manchem 
Sinne gefährlich werben koͤnnen. 

Intie Es kann Menfhen geben, gnädige Gran, die zu 
folhen negativen Tugenden bildfam find. Was meine Erzie- 
hung betrifft, fo müßten Ste Darüber meinen werthen Oheim 
tadeln.. Er fagte mir oft, da ich anfangen Eonnte über mich 
ſelbſt zu Denken, gewöhne dich ans freie Aiifchauen der Natur, 
fie wird dire immer ernſthafte Betrachtungen erweden, und 
die Schönheit der Kunſt möge die Empfindungen heiligen die 
daraus entftehen. 

Die Dame wendete fih um und ſprach Englifch zu ihrem 
ftummen Begleiter, Sie fehlen, wie mir ed vorfam, mit 
meiner Freiheit nicht gang zufrieden, fte fehrte fih um, und 
da fie nicht weit von einer Verkündigung fand, fo begleitete 
ih fie dahin. Sie betrachtete das Bild mit Aufmerkſamkeit 
und bewunderte zuletzt die Flügel des Engels und deren bes 
ſonders natürliche Abbildung. 

Nach dem ſie ſich lange dabei aufgehalten eilte ſie endlich 
u: eine ce Homo bei dem fie mit Entzüden verweilte. 


Da mir aber biefe leidende Miene keinesweges wohlthätig ift, 
fuchte ich Sarolinen an meine Stelle zu fchteben, ich winfte 
ihr und-fie verließ den jungen Baron, mit dem fie im Fenſter 
ftand und der eben ein Blatt Papier wieder einſteckte. 


Auf meine Frage; womit fie diefer junge Herr unterhal- 
ten babe? verfeßte fies er hat mir Gedichte an feine Geliebte 
vorgelefen, Lieder, die er auf Meifen aus der größten Ent- 
fernung an fie gerichtet. Die Verſe find recht huͤbſch, ſagte 
Caroline, laß dir ſie nur auch zeigen. 

Ich fand keine Urſache ihn zu unterhalten, denn er war 
eben zur Dame getreten und hatte ſich ihr ald ein weitläufr 
tiger Verwandter vorgeftelt. Sie kehrte, wie billig, dem 
Herrn Chriſtus fogleich den ‚Rüden, um den Heren Vetter 
„zu begrüßen, die Kunft ſchien auf eine Weile vergeſſen zu 
ſeyn, und es entſpann ſich ein lebhaftes Welt⸗ und Familien⸗ 
geſpräch. 

Unſer junger philoſephiſcher Freund hatte ſich indeſſen an 
den einen Begleiter der. Dame angeſchloſſen, er hatte an ihm 
einen Künftler entdeckt und ging mit ihm ein Semaͤlbe nach 
den andern durch, in der Hoffnung etwas zu lernen, wie er 
nachher verſicherte; allein er fanb feine Wanſche wicht defrie= 
digt, obgleich. der Mann ſchoͤne Kenntniſſe zu haben ſchien. 


Seine' Unterhaltung fuͤhrte auf manches Tadelnswuͤrdige 
im Einzelnen. Hier war die Zeichnung, hier die Perſpectiv 
nicht richtig, hier fehlte die Haltung, hier konnte man den 
Auftrag der Farben, hier den Pinſel nicht loben. Eine Schul⸗ 
ter ſaß nicht gut am Rumpf. Hier war eine Glorie zu weiß, 
hier das Feuer zu roth, hier ſtand eine Figur nicht auf dem 
rechteh Pan und was für Bemerkungen noch alles den Ge⸗ 
nuß der Bilder ſtoͤrten. 
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lm meinen Freund gu befreien, ber, wie ich ‚merkte, 
nicht fehr. erbaut war, rief ich den Hofmeifter herbei und 
fagte zu ihm; Sie-baben die vorzüglichften Bilder und ihren. 
Werth bemerkt, hier ift ein Kenner der Cie auch wit den, 
Sehlern befanut ‚machen. fann, und eg ift wohl intereffant 
auch diefe zu notiren. Kaum Matte ich meinen Freund los⸗ 
gewickelt als wir faſt in einen ſchlimmern Zuſtand geriethen. 
Der andere Begleiter der Dame, ein Gelehrter, der bisher, 
ernſt und einſam, in den Zimmern auf und ab gegangen war, 
und mit einer Lorgnette die Bilder betrachtet hatte, fing an 
mit uns zu ſprechen und bedauerte daß in ſo wenig Bildern 
das Coſtüm beobachtet ſey! Beſonders ſagte er ſeyen ihm 
die Anachronismen unerträglich! - Denn wie könne man aus⸗ 
fteben daB des heilige Joſeph in einem gebundenen Buche leſe, 
Adam mit einer Schaufel grabe, die Heiligen Hieronymus, 
Franz, Katharina mit dem Chriſtkinde auf Einem Bilde 
ftehen! Dergleichen Fehler kämen zu oft vor als daß man in 
einer Gemaͤldeſammlung fih wit Behaglichkeit umſehen Könnte. 
Der Ohetm hatte ſich zwar, ber Höflichkeit gemäß, ſowohl 
wit. dee Dame als den übrigen, von Zeit zu Zeit, unterhals 
ten; allein mit dem Chavrakteriſtiler ſchien er ſich doch am beften 
zu vertragen. Dieſer erinnerte ſich dann auch ber Dame ſchon 
in irgend einem Cabinet begegnet zu ſeyn. Man fing an auf 
und ab zu gehen, von fremden Dingen zu fprechen, bie Man: 
sichfaltigkeit der übrigen Simmmer nur zu burchlaufen, fo daß 
m zulegt, mitten unter Kunftwerfen, fi von ber Kunſt 
undert Meilen entfernt fühlte. 
ie. größte Aufmerkſamkeit zog endlich.gar unſer alter 
Bedienter auf fih. Diefen Tünnte man wohl den Untercuftobe 
unferer Sammlung neuen. Fr ‚zeigt fie vpr, wenn ber 
Dheim verhindert ift, oder wenn man. gewiß weiß daß die 
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Rente bloß amd Neugierhe kommen. Diefer hat fih bei Ge: 
mälden gewiſſe Späße ausgedacht, die er jedesmal anbringt, 
Er weiß die Fremden durch hohe Preife der Bilder in Cr: 
ftaunen zu fehen, er führt die Gifte zu deu Merirbildern, 
zeigt einige merkwürdige Reliquien, und ergögt die Zuſchauer 
befonbers Durch bie Künfte der Autamaten. 

Dießmal hatte er bie Dienerfchaft ber Dame hexumge⸗ 
führt, mit noch einigen Perſonen dieſes Schlags und fie auf 
feine Art beifer unterhalten als umfere Weile und bei den 
übrigen Gäften gelingen wollte. E ließ zuletzt einen kuͤnſt⸗ 
lichen Trommelfchläger , ben mein Oheim fchon lounge in eime 
Nebenkammer verbannt Hatte, bor feinem Pablico ein Stuͤck 
chen auffpielen, die vornehme Geſellſchaft verfammelte ſich 
auch umher, dad Abgefchmadte fegte jedermann in einen be: 
haglichen Zuftand und fo ward ed Nacht, ehe man dem drit: 
ten Theil der Sammlung gefehen hatte. Die Reiſenden 
konnten ſich nicht einen Tag länger aufhalten, eilten ſaͤmmt⸗ 
lich ins Wirthshaus zurück und wir blieben Abends allein. 

Nun ging ed an ein Sradhlen, an eine. Necepitulation 
boöhafter Bemerkungen, und wenn uunſere Gaſte nicht immer 
liehevoll mit den Gemaͤlden verfuhren, fo will ich wicht laͤng; 
wen daß wir dafür wit den Beſcheuern zleialich lieblo⸗ um⸗ 
gingen. 

Caroline beſonders ward fehr geplagt, daß fie bie Auf 
merkfamfeit des jungen Herrn nicht. von feiner entfernten 
Geliebten ab und auf fich zu ziehen gewußt. Ich behauptete: 
ed tenne einem Maͤdchen nichts ſchrecklicher ſeyn old ein 
Gedicht anf eine andere vorlefeg zu hören! Sie aber wen 
fiherte das Gegentheil und behauptete: daß es ihr ſchoͤn, 
ja erbaulic, vorgelommen ſey. Sie babe auch einen abweſen⸗ 
den Liebhaber, und wuͤuſche nichts mehr ald daß ſich derſelbe, 
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in Gegenwart anberer Mäbihen, auch fo mufterhaft wie der 


junge Fremde betrage. 

Bei einer Talten Collation, bei der wir Ihre Gefundheit 
zu trinken nicht vergaßen, ward der junge Freund nun aufs 
seforbert feine Ueberſicht über Künftler und Liebhaber vorzu⸗ 
legen, und er that es mit einigem Zögern. Wie dad nun 
eigentlich Hingt kann ich heute unmöglich. überliefern. Meine 
Finger find müde geworden und mein Gelft tft abgefpannt: 
Auch muß ich fehen ob ich nicht etwa dieſes Geſchäft von mit 
abfehätteln kaun. Die Erzählung” ber Eigenheiten unferes 
Beſuches mochte hingehen, allein mich tiefer einzulaffen finde 
ich bebenflih und für heute erlauben Ste daB ich ganz ſtille 
aus Ihrer Gegenwart wegſchlupfe. 

gJulie. 


Achter Brief. 


Und noch einmal Julkens Hand! Heute iſt's mein freier 
Wille, ja gewiſſermaßen ein Geiſt des Widerſpruchs, der mic 
antreibt Ihnen zu Tchreiben. Nachdem ich mich geftern fo fehr 
gefperrt hatte die. lente Arbeit zu übernehmen und Ihnen von 
dem was noch übrig ift Rechenſchaft zu geben, To warb feit 
geſetzt daß heute Abend eine folenne akademiſche Sitzung ge- 
halten werden follte, in welcher man die Sache durchſprechen 
wollte, um fie ſchließlich an Sie gelangen zu laſſen. Nun 
find die Herren an ihre Urbeit gegangen, und ich fühle Muth 
nnd Beruf das allein zu Übernehmen, wozu fie mir ihren 
Beiftend großmütbig zufagten, und ich hoffe fie diefen Abend 
angenehm zu überrafchen. Denn: wie manches unternehmen 
bie Männer was fie nicht ausführen wuͤrden, wenn die Frauen 
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nicht zur rechten Zeit mit eingriffen, und das leicht Begon⸗ 
nene, ſchwer zu Vollbringende großmütbig beförderten. " 

Es trat ein fonderbarer Umſtand ein, als wir bie Lieb: 
haber die ung geftern befuchten auch mit in unfere Gintheilung 
inrangiren wolten. Sie paßten nirgends hin, wir fanden 
eben gar kein Fach für fie. 

als wir darüber unfern Philoſophen tadelten, verfetzte 
er: meine Eintheilung kann andere Fehler haben; aber das 
gereicht ihr zur Chre daß, außer dem Charafteriftifer, nie 
mand Ihrer übrigen dießmaligen Säfte in die Rubriken paßt. 
Meine Rubriten begeihnen nur Cinfeitigleiten, welche als 
Mängel anzufehen find, wenn die Natur den Künftier der: 
geitalt befchräntte, ale Fehler, wenn er mit Vorſatz in biefer 
Beſchraͤnkung verharrt. Das Falſche, Schiefe, fremd Ein- 
gemiſchte aber findet hier Keinen Plag. Meine ſechs Slaffen 
bezeichnen bie Eigenſchaften, welche alle gufammen verbunden, 
den wahren Künftler, fo wie den. wahren Liebhaber, aus⸗ 
machen: würden, bie aber, wie ich aus. meiner wenigen Er- 
fabrung weiß und aud den mie mitgerheilten Papieren ſehe, 
nur leider zu oft einzeln erfcheitien. 

Nun sur Sache! 


Erſte Abtheilung. 

Nachahmer. 

Man kann dieſes Talent als die Baſe der bildenden Kunſt 
anfehen. Ob fie davon ausgegangen, mag noch eine Frage 
bleiben. . Zängt din Kunftter damit an, ſe kann er fich bie 
zu dem Höchſten erheber, bleibt et babei Heben, ſo darf 
man ihn einen Copiſten nemmen. und mit. dieſem Wort 
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gewiffermaßen einen ungünftigen Begriff verbinden. Hat aber 
ein ſolches Naturell dad Verlangen immer in feinen beichränt: 
ten Face -weiter zu Beben; fo muß zuletzt eine Forderung an 
Wirklichleit entfiehen, die der Künfller zu leiften, der Liek- 
baber zu erfahren firebt. Wird der Uebergang zur achten 
Kunft verfehlt, fo findet man fih auf dem ſchlimmſten Ab⸗ 
wege; man gelangt endlich dahin dad man Statuen. malt und 
ſich felbfk, wie es unſer guter Großnater that, iu damaſtnen 
Schlafrock der Nachwelt überliefert. 

Die Neigung u Schattenriſſen bat etwas das fie diefer 
Liebhaberei nähert. Eine Tolhe Sammlung if Intereflant 
genug, wenn man fie in einem Portefenille befist. Nur 
muſſen die Wände nicht ‚mit diefen traurigen, halben Wirk 
lichleitser ſcheinungen verziert werden. 

Der Nachahmer' verboppelt nur Dad Nachgeahmte ohne 
etwas hinzu zu thun, ober uns weiter zu bringen. Er zieht 
und in das einzige hoͤchſt beſchraͤnkte Daſeyn hinein, wir er⸗ 
ſtaunen über bie Möglichkeit biefer Operation, wir empfinden 
ein gewiſſes Ergoͤzen; aber recht behnglich kann und: das Mert 
nicht machen, denn es feblt ihm Die Kmmftwahrheis ale ſchoͤner 
Schein. Sobald auch diefer nur einigermaßen eintritt, fo hat 
das Bildniß fchon einen großen Reiz, wie wir bei manchen 
Deutihen, Niederländifchen und Franzoͤſiſchen Portraiten und 
Stillleben empfinden. 

Motabene! Dap Sie ja nicht irre werben und, weil Sie 
meine Hand fehen, glauben, daß das alles aus meinem Köpf- 
den Tomme. Ih malte auit untachrrichen was ih buchſtaͤb⸗ 
lich ans den Papieen nehme, die ic vr mir Liegen babe; 
doch dann wäre zw viel unterſerichen warden. Sie werben 
am beſten ſehen wo ich nur refexire, ie Sie ſinden die eignen 
Wayte Ihres letzten Briefs- wieder.) 
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Zweite Abtheilung. 
Imaginanten. 


Mit dieſer Geſellſchaft ſind unſere Freunde gar zu luſtig 
umgeſprungen. Es ſchien als wenn der Gegenſtand fie-reiste 
ein wenig aus dem Gleiſe zu treten, und ob ich gleich dabet 
faß, mich zu dieſer Elafie bekannte, und zur Gerechtigkeit und- 
Artigkeit aufforderte, fo konnte ich doch nicht verhindern daß 
ihr eine Menge Namen aufgebürdet wurden, die nicht durch⸗ 
gängig ein Lob anzudenten feinen. Man nannte fie Poeti- 
firer, weil: fie, anftatt den’ poetifchen Theil der bildenden 
Zunft zu kennen und ſich darnach zu beftreben, vielmehr mit 
dem Dichter wetteifern, den Vorzügen deffelben nachiagen und’ 
ihre eignen Vortheile verfennen md verfäumen. Man nannte 
fie Scheinmänner, weil fie fo’ gern dem Scheine nac- 
ſtreben, der Einbildungstraft etwas vorzufpielen ſuchen, ohne 
fich zus befimmern in wie fern dem Anſchauen genug gefchieht. 
Ste wurden Phantomiften genannt, weil ein hohles Ge⸗ 
ſpeuſterweſen fie anzieht, Phantasmtiften, weil traumartige 
Kerzerrungen und Suchhärenzen nicht ausbleiben, Nebuli— 
ten, weil fie der Wolken nicht entbehren Fünnen, um ihren 
Luftbildern einen würdigen Boden zu verſchaffen. 

5a zuletzt wollte man nach Deutfcher Reim- und Stang: 
weite fie. ald Schwebler und Nebler abfertigen. Man 
behauptete fie feyen ohne Menlität, hätten nie und nirgends 
ein Daſeyn, und ihnen fehle Kunftwahrheit als fchöne Wirk⸗ 
lichfeit. . \ 

Wenn man den Nachahmern eine falfhe Natürlichkeit 
zuſchrieb, fo blieben die Smaginanten von den Vorwurf einer 
falſchen Natur nicht: befreit, und mas dergleichen Anſchuldi— 
gungen mehr waren. Sch merkte swar daß man daranf ausging 
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mich zu reisen und doch that ih den Herren den Gefallen 
wirklich böfe zu werben. 
Ich fragte fie: ob denn nicht das Genie fih hauptlächlich 
in der Erfindung äußere? und ob man den Poetifirern diefen 
Vorzug ftreitig machen Fünne? Ob ed nicht auch fchon dan⸗ 
tenswerth ſey, wenn’ ber Geift durch ein glüdliched Traumbild 
ergößt werde? Ob nicht. in biefer Eigenſchaft, die man mit 
fo vielen wunderlichen Namen anſchwärze, der Grund und 
die Möglichkeit der böchften Kunft begriffen fey? Ob irgend 
etwas mächtiger gegen bie leidige Profa wirkte, ald eben diefe 
Fähigkeit neue Welten zu fchaffen? Ob es nicht ein feltnes 
Talent, ein feltner Fehler fey, von dem man, wenn man ihn 
auch auf Abwegen antrifft, immer noch mit Ehrfurcht ſprechen 
müßte? 

Die Herren ergaben ſich bald. Sie erinnerten mich daß 
hier nur von Einſeitigkeit die Rede fen; daß eben dieſe 
Eigenihaft, weil fie ind Ganze der Kunft fo trefflich wirken 
koͤnne, dagegen fo viel ſchade, wenn fie fich ald einzeln, felbft- 
ftändig und unabhängig erkläre, Der Nachahmer fchadet der 
Kunft nie, denn er bringt fie mühſam auf eine Stufe wo fie 
ihm der Achte Künftler abnehmen kann und muß, der Ima⸗ 
ginant hingegen fi chadet der Kunſt unendlich, weil er fie über 
alle ihre Gränzen hinausjagt, und ed bedürfte des größten 
Genies fie aus ihrer Unbeſtimmtheit und Unbedingtheit, gegen 
ihren wahren Mittelpunkt, in ihren eigentlichen, angewieſenen 
Umkreis zurück zu führen. 

Es ward noch einiges hin und wieder geſtritten, zuletzt 
ſagten ſie: oh ich nicht geſtehen müſſe daß auf dieſem Wege 
die ſatyriſche Sarricaturzeichnung, als die kunſt-, geſchmack⸗ 
und ſi ttenverderblichſte Verirrung, entſtanden ſep und ent⸗ 
ſtehe? 
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Diefe konnte ich denn freilich nicht in Schuß nehmen: 
ob ich gleich nicht läugnen will daß mich das haßliche Zeug 
manchmal unterhält und der Schadenfreube, biefer Erb: und 


Schooßſuͤnde aller Adamskinder, als eine pilante Speife nicht 


ganz übel ſchmeckt. 
Fahren wir weiter fort! 


Dritte Abtheilung. 
Eharakteriſtiker. 


Mit dieſen find Sie ſchon bekannt genng, da Sie von 
dem Streit mit einem merkwürdigen Individno dieſer Art 
hinreichend unterrichtet find. _ 

Wenn diefer Claſſe an meinem Beifall etwas gelegen ift, 
fo kann ich ihr denfelben verfihern; denn wenn meine Lieben 
Smaginanten mit Charakterzügen fpielen ſollen, fo .muß erft 
etwas Charakteriftifhes da ſeyn; wenn mir das Bedeutende 
Spaß machen foll, fo kann ich wohl leiben daß jemand das 
Bedeutende ernfthaft aufführt. Wenn ung alfo ein folder 
Sharaktermann vorarbeiten will, damit meine Poetifirer Feine 
Dhantasmiften werden, oder fih gar ind Schweheln und 
Nebeln verlieren, fo foll er mir gelobt und gepriefen bleiben. 

Der Oheim ſchien auch, nach der letzten Unterhaltung, 
mehr für feinen Kunftfreund eingenommen, fo daß er bie 
Partei diefer Claſſe nahm. Er glaubte man könne fie auch in 
einem gewiffen Sinne Rigoriften nennen. Ihre Abſtrac— 
tion, ihre Reduction auf Begriffe begründe immer etwas, 


führe zu etwas, und- gegen bie Leerheit anderer Künftler 
- and Kunftfreunde gehalten, ſey der Charakteriſtiker beſonders 


ſchaͤtzbar. 
Der kleine, hartnaͤcige Philoſorh Ihr zeigte auch hier 
wieder ſeinen Zahn, und behauptete: daß ihre Einſeitigkeit, 
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eben wegen thres ſcheinbaren Rechtes, durch Befchränkung der 
Kunſt weit mehr ſchade als das Hinausſtreben des Imagi⸗ 
yanten, wobei er verft Herte, daß er bie Fehde gegen fie nicht 
aufgeben werde. . 

Es iſt eine curiofe Sahe um einen Philofophen, daß er 
in gewiſſen Dingen, fo nachgiebig fcheint, und auf andern fo 
feſt befteht. Wenn ih nur erſt einmal den Schluͤſſel dazu 
habe wo es hinaus will! 

Eben finde ich, da ich in den Papieren nachſehe, daß er 
ſie mit allerlei Unnamen verfolgt. Er nennt fie Skeletiſten, 
Winkler, Steife, und bemerkt in einer Note: daß ein 
bloß logiſches Daſeyn, bloße Verſtandes-Operation in der 
Kunſt nicht ausreiche, noch aushelfe. Was er damit ſagen 
will daraber mag ich mir den Kopf nicht zerbrechen. 

Berner folk den Charaktermännern bie fchöne Leichtigkeit 
fehlen, ohne melde Feine. Kunft zu denken ſey. Das will ich 
denn auch wohl gelten laſſen. 


Vierte Abtheilung. ° 
Unduliſten. 


Unter dieſem Namen wurden diejenigen bezeichnet, die 
ſich mit den vorhergehenden im Gegenſatz befinden, die das 
Weichere ımd Gefallige ohne Charakter und Bedeutung lieben, 
wodurch denn zuletzt hoͤchſtens eine gleihgültige Anmuth ent- 
ſteht. Sie wurden auch Schlängler genannt, und man 
erinnerte fi) der Zeit, da man de Schlangenlinte zum Vor⸗ 
bild und Symbol der Schönheit genommen und dabei viel 
gewonnen zu haben glaubte. Dieſe Schkängelet und Weichheit 
dezieht fih, fowohl beim Kuͤnſtler als Liebhaber, anf eine 
gewiffe Schwäche, Schläfrigkeit und, wenn man will, auf 
eine gewiſſe kraͤnkliche Reizbarkeit. Sole Kunſtwerke machen 
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bet denen ihr Süd, bie im Bilde nur etwas wurhr ald nichts 
feben wollen, denen eine Seifenblafe, die bunt in die Luft 
fteigt, fehon allenfalls ein angenehmes Gefühl erregt. De 
Kunſtwerke biefer Art kaum einen Körper ober andern reellen 
Gehalt haben können, fo begieht fich ihr Verdienſt meift auf 
die Behandlung, und auf einen gewiſſen lieblichen Schein. 
Es fehlt ihnen Bedeutung und Kraft und deßwegen find fie 
im affgemeinen willlommen, fo wie bie Rullität in der Ge⸗ 
ſellſchaft. Denn von rechtswegen foll eine gefellige Unterhal: 
tung auch nur etwas mehr als nichts ſeyn. 

Sobald. der Künftier, der Liebhaber einfeitig fich biefer 
Neigung überläßt, fo verklingt die Kunſt wie eine ausſchwir⸗ 
rende Saite, fie verliert fih wie ein Strom. im Sand. 

Die Behandlung wird immer flacher und ſchwaͤcher werben. 
Aus den Gemälden verfhwinden die Farben, die Stridye bes 
Kupferfiichd verwandeln fih in Punkte und fo wird alled 
nach und nah, zum Ergößen der zarten Liebhaber, in Rau 
-anfgehen. 

Wegen meiner Schweiter die, wie Sie wiſſen, über dieſen 
Punkt einen Spaß verfteht, und gleich verdrießlich iſt wenn 
man ihre duftigen Kreife ftört, gingen wir im Geſpraͤch kurz 
über diefe Materie hinweg. Ich hätte ſonſt gefucht biefer 
Claſſe das Nebuliftifche aufgubürden und meine Imaginanten 
davon zu befreien. Ich hoffe, meine Herren, Sie werben bet 
Reviſton dieſes Proceſſes vielleicht hierauf Bedacht nehmen. | 


Sünfte Abtheilung. 
Kleintünfter. 

Dieſe Slafe kam noch ſo ganz gut weg. Niemand table 
Urſoche zn haben ihnen eufräffe zu fepn, manches fprach für 
fie, wenig wider fie. 

Goethe, ſämmtl. Werke, XXX. j 25 


Wenn man auch nur den Effect beirantet, fo find fie 
gar nicht unbequem. Mit der größten Sorgfalt punftiren fie 
einen Heinen Raum aus, unb ber Liebhaber kann die Arbeit 
vieler Jahre in einem Käftchen verwahren. In fo fern ihre 
Arbeit lobenswuͤrdig tft, mag man fie wohl Mignaturiften 
nennen; fehlt es ihnen ganz und gar an Geift, haben: fie 
Tein Gefühl fürs Ganze, willen fie keine Einheit ind Wert 
zu bringen, fo mag man fie Puͤnktler und Punktirer 
ſchelten. 

Sie entfernen ſich nicht von der wahren Kunſt, ſie ſind 
nur im Fall der Nachahmer, fie erinnern ben wahren Künftler 
immer daran, daß er dieſe Eigenſchaft, welche fie abgeſondert 
befigen, auch zu feinen übrigen haben müfle, um völlig vol: 
lendet zu feyn, um feinem Wert die hoͤchſte Ausführung zu 

ben. 

ai So eben erinnert mich ber Brief meines Oheims an Ste, 
daß auch dort ſchon gut und leidlich von diefer Elaffe gefpro: 
chen worden, und wir wollen daher diefe friedlichen Menfthen 
euch nicht weiter beunruhigen, fonbern Ihnen durchaus Kraft, 
Bedeutung unb Einheit wuͤnſchen. 


Sechste Abtheiluns. 
Skizziſten. 


. Der Oheim hat ſich zu dieſer Claſſe ſchon bekannt und 
wir waren geneigt, nicht ganz übel von ihr zu ſprechen, als 
er ung felbit aufmerffam machte, daß die Entwerfer eine 
eben fo gefährliche Einfeitigfeit in der Kunft befördern könne 
ten als die Helden ber übrigen Rubriken. Die bildende Kunft 
fol, durch den äußern Sinn, zum Geiſte nicht nur ſprechen, 
fie fol den Außern Sinn felbft befriedigen. Der Geift mag 
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ſich alsdann hinzugefellen und feinen Veifall nicht verfagen, 
Der Skizziſt fpricht aber unmittelbar zum Geifte, beſticht 
und entzüdt dadurch jeden Unerfahrnen. Ein glüdlicher Ein⸗ 
fal, halbwege beutlih, und nur gleichfam ſymboliſch darge: 
ftellt, eilt Durch. dad Ange dur, rest ben Gel, den Witz, 
die Einbildungskraft auf, und ber Aberrafchte Kiebheber fieht 
was nicht da fteht. Hier ift nicht mehr von Beichnung, von 
Proportion, von Formen, Charakter, Ausdruck, Zuſammen⸗ 
ftellung, Webereinftiimmung, Ausführung die Rede, fondern 
ein Schein von allem tritt an die Stelle. Der Geiſt fpricht 
zum Geifte, und das Mittel wodurch es geſchehen ſollte, wird 
zu nichte. 

Verdienſtvolle Skizzen großer Meiſter, dieſe bezaubernden 
Hieroglyphen, veranlaſſen meiſt dieſe Liebhaberei und führen 
den aͤchten Liebhaber nach und nach an die Schwelle der ge⸗ 
ſammten Kunſt, von der er, ſobald er nur ‚einen Blick vor⸗ 
waͤrts gethan, nicht wieder zurückkehren wird. Der angehende 
Künftler aber hat mehr als der Liebhaber zu fürchten, wenn 
er ſich im Kreiſe des Erfindend und Entwerfend anhaltend 
herumdreht; denn wenn er durch diefe Pforte anı rafcheften 
in den Kunftfreis hineintritt; fo kommt er dabei gerade am 
erften in Gefahr, an der Schwelle haften zu ‘bleiben. 

Died find ungefähr die Worte meines Oheims. 

Aber ich habe die Namen der Künftler vergeffen, die bei 
einem fchönen Talent, das fehr viel verfprach, fih auf diefer 
Seite befhränft und die Hoffnungen, die man von ihnen ge: 
hegt hatte, nicht erfüllt haben, 

Mein Onkel befaß in feiner Saminlung ein befonderes 
Portefenille von Zeichnungen folher Künftler, die es nie 
weiter als bis zum Skizziſten gebracht, id behauptet, daß 
dabei fich beſonders intereffante Bemerkungen machen lafen, 
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wenn man biefe mit den Skizzen großer Meifter, die zugleich 
sollenden konnten, vergleicht. 


Als man ſo weit gekommen war, dieſe ſechs Claſſen von 
einander abgeſondert eine Weile zu betrachten, fo fing man 
an fie wieder zuſammen zu verbinden, wie fie oft bei einzel- 
nen Künftlern vereinigt erfcheinen, und wovon ich fhon im 
‚Lauf meiner MNelation einiges bemerkte. So fand fih der 
Nachahmer manchmal mit dem Kleinkünftler zufammen, auch 
manchmal mit dem Charakteriſtiker. Der Skizziſte konnte 
ſich auf die Seite des Imaginanten, Skeletiſten, oder Undu⸗ 
liſten werfen, und dieſer konnte fih bequem mit dem Phan⸗ 
tomiften verbinden. 

Jede Verbindung brachte fhon ein Werk höherer Art 
hervor, als die völlige Einſeitigkeit, welche fogar, wenn man 
fie in der Erfahrung auffuchte, nur in feltenen Beiſpielen 
aufgefunden werden konnte. 

Auf dieſem Weg gelangte man zu der Betrachtung, von 
welcher man ausgegangen war, zurück: daß naͤmlich nur durch 
die Verbindung der ſechs Eigenſchaften der vollendete Künftler 
entitehe, fo wie des Achte Liebhaber alle fechs Neigungen In 
fich vereinigen müffe. 

Die eine Hälfte ded halben Dutzends nimmt es zu ernſt, 
ftreng und dngftlich,. die andere zu leicht und lofe. Nur aus 
innig verbundenem Ernft und Spiel kann wahre Kunft ent: 
fpringen, und wenn unfere einfeitigen Künftlee und Kunſt⸗ 
Liebhaber je zwei und zwei einander entgegenftehen, 

der Nahahmer dem Imaginanten, 
der Charakteriftifer dem Unduliften, 
ber Keinkünſtler dem Skizziſten; 
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fo entfteht, indem man dieſe Gegenfäge verbindet, immer 
zur Meberfiht dad Ganze folgendermaßen kurz dargeſtellt 


eins der drei Erforderniffe bes vollfommenen Kunftwerkö, wie 
werden Tann, 
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Hier haben Sie nun die ganze Ueberſicht! Mein Geſchaͤft 
iſt vollendet und ich ſcheide abermals um fo fhneller von 
Ihnen, als ich überzeugt bin, daß ein beiſtimmendes oder 
abftimmendes Gefpräh eben da anfangen muß wo ich auf: 
höre. Was ich noch fonft auf dem Herzen habe, eine Con: 
feſſion, die nicht gerade ind Kunſtfach einfhlägt, will ic 
naͤchſtens befonderd thun und mir daz eigens eine Feder 
ſchneiden, indem die gegenwärtige fo abgefchrieben ift, daß 
ich fie umlehren muß, um Ihnen ein Lebewohl zu fagen und 
einen Namen zu unterzeichnen, ben Sie doch 4 dießmal, wie 
immer, freundlich anfehen mögen. guli 

ulie. 





cher Wahrheit 
| un d | 
Wahrſcheinlichkeit der Aunſtwerke. 


Ein Geſpräch. 
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Auf einem Deutſchen Theater ward ein ovales, gewiſſer⸗ 
maaßen ampbithentralifches Gebinde vorgeſtellt, in deffen Logen 
viele Sufchauer gemalt- find, als wenn fie an dem, was unten’ 
vorgeht, Theil nahmen. Manche wirkliche Sufchauer im Par: 
terre und in den Logen waren damit unzufrieden, und wollten 
übel nehmen, daß man Ihnen:fo etwas Unwahres uhb Unwahr⸗ 
ſcheinliches aufzubinden gedaͤchte. Bei dieſer Gelegenheit fiel 
ein Geſpraͤch vor, deſſen umgefäßrer: Inhalt: her aufgezeich⸗ 
net wird. 

Der Anwalt Yes Münflers: Laͤſſen Ste uns ſehen, ob 
wir ung nicht einander auf irgend einem Wege nähern Können? 

Der Bufdaner. Ich begreife nicht, wie Ste eine ſolche 
Vorſtellung entfehuldigen wollten. 

Anwalt. Nicht wahr, wenn Ste ine Theater: gehen, 
fo erwarten Sie. nicht, dab alles, was Ste drinnen ſehen 
werben, wahr und- wirklich ſehn fol? 

Zuſchauer. Nein! ich verlange-aber, daß mir wenisſtens 
alles wahr und wirklich ſchelnen ſolle. 

Anwalt. Verzeihen Ste, wenn ich in: Ihre eigne Eeee 
laͤugne und behaupte: Sie verlangen das keines weges. 

Zuſchauer. Das wäre doch ſonderbat! Wenn td. es 
nicht verlangte,. warum gäbe Ach denn ber "Deresutenz bie. 
Muͤhe, ade Linien aufs genauefte-nach den Regein der Per: 
ſpective zu ziehen, alle Segenſtaͤnde nach ber voltummienften 
Haltung zu malen? Warum ſtudirte man aufs Eoftüm? Warum 


‘ 
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ließe man ſich es fo viel Eoften ihm treu zu bleiben, um 
dadurch mich in jene Zeiten zu verfeßen? Warum rühmt man 
den Schaufpieler am meiften, der die Empfindungen am wahr: 
ſten ausdruckt, der in Rede, Stellung und Gebärden der 
Wahrheit am nächften kommt, ber mich täufcht, daß ich nicht 
eine Nachahmung, fonbern bie Sache felbft zu fehen glaube? 

Anwalt. Sie bröden Ihre Empfindungen seht gut aus, 
nur iſt es ſchwerer ald Sie vielleicht denken, recht Deutlich 
einzuſehen, wad man empfindet, Was werben Sie ſagen, 
wenn ih Ihnen einwenbe, bad Ihnen alle theatraliſchen Dar⸗ 
ſtellungen leinedweged wahr feinen, ba fe vielguehr nur 
einen Schein bes Wahren haben? _ 

Duigauen, Ich werde fogen, daß Sie eine Subtilisit 
vorbringen, bie wohl ımır ein Wortſpiel ſeyn koͤnnte. 

Anwalt. Und ich darf Ihnen darauf verſetzen, daß wenn 
wir von Wirkungen unſers Geiſtes reden, Kine Worte zart und 
ſubtil geung find, und daß Wortſpiele dieſer Nut ſelbſt ein Be⸗ 
durfniß des Griſtes anzeigen, der, ba wir Dad, mad iu und 
vorgeht, nicht geradezu ausbrüden kinnen, darch Gegenſaͤtze zu 
operiren, die Frage vos zwei Seiten zu Drastworten, und fo 
gleichfam die Sache in die Mitte u fallen ſucht. 

Bufdhauer. Gut denn! Nur erklaͤren Sie ſich deutlicher, 
und, wenn ich bitten darf, in Veiſpielen. 

Anwalt. Die werde ich leicht gm messe Mortheil aufs 
bringen Zune. 3, B. alfo wegu Sie im, ber. Oper find, 
empfinden. Sie nicht ein lebhaftes vollfiindigeh Wergnugen? 

Duſqzauxr. Wern alles wohl aufammenfiiume, eines 
der vollommenſten, Denen ich mir bewaßt bin. 

Anmait. Wenn aber bie guten Leute be. derben ſingend 
ſich begeguen und beromplimentican, Billets abſtagen, bie fie 
erhalten, ihre Liebe, ibren Hau, elle ibre Snlbenfnaäten: ſingend 
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darlegen, ſich fingend herum feplagen, und fingenh verfgeiden, 
Finnen Sie fagen, daß die ganze Vorftellung, oder auch wur 
ein Theil berfelben, wahr ſcheine? ia ih darf ſagen auch 
nur einen Schein bed Wahren Habe? 

Buſchauer. Fürwahr, wenn ih es überlege, fe getraue 
ih mich dad nicht zu ſagen. Es lommt mir von allem dem 
freilich nichts wahr vor. 

Anwalt. Und doch ſind Sie dabei vlg vergndgt und 
zufrieden. 

Bufdaues. Ohne Widerrede. Ich erinure mic Wwar noch 
wohl, wie man ſonſt die Oper, eben wegen ihrer groben Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit, laͤcherlich machen wollte, und wie ich von 
jeher deſſen ungeachtet das größte Vergnügen dabei empfand, 
und immer mehr empfinde, ie reicher und vollfommner fie 
geworden ift. 

Anwalt. Und fühlen Sie ih nicht auch ia der Oper 
vollkommen getaͤuſcht? 

Buſch auer. Getäuſcht, dad Wort möchte ich nicht brau⸗ 
chen — und doch ja — und doch nein! 

Anwalt, Hier find Sie ia auch in einem völligen Wi⸗ 
derſpruch, der noch viel ſchlimmer als ein Wortſpiel zu ſeyn 
ſcheint. 

Bufdauer Nur ruhig, wis wollen ſchon ins Klare 
kommen. 

Anwalt. Sobald wir im Klaren find, werden wir 
einig feyn. Wollen Sie mir erlauben uf dem Yunft, we 
wir ftehen, einige Fragen zu thun? ? 

Bufdaues. Es ift Ihre Pflicht, da Sie mich in dieſe 
Verwirrung hineingefragt haben 2 mich auch wieder heraus 
zu fragen. 

Anwalt, Sie müdten alfo bie Empfindung, in welche 
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Ste durch eine Dper verſetzt werden, nicht gerne Tanfchung 
nennen? 

Bufhaner. Nicht gern, und doch ift es eine Art der⸗ 
felben, etwas dad ganz nahe mit ihr verwandt fit. 

Anwalt. Nicht wahr, Ste vergeffen beinah ſich ſelbſt? 
DZuſchauer. Nicht beinahe, fondern völlig, wenn dad 
Ganze oder der Theil gut iſt. 

Anwalt. Sie find entzikkt? 

Bufganer. Es ift Mir mehr ald einmal gefchehen. 

Anwalt, Können Sie wohl fagen, unter welchen Um: 
ftänden ? 

Suſchauer. Es find fo viele Falle, daB es mir fhwer 
feyn würde fie aufzuzäblen. 

Anwalt. Und doch haben Ste es fchon gefagt; gewiß 
am meiften, wenn alles zufammenftimmte. 

Bufdauer. Ohne Widerrebe, 

Anwalt. Stimmte eine folde vollkvmmne Aufführung 
mit fich felbft, oder-mit einem andern Naturproduct zufammen ? 

Bufhauer. Wohl ohne Frage mit ſich ſelbſt. 

Anwalt. Und die Vebereinftimmung war doch wohl ein 
Werk der Kunft? 

Buſchauer. Gewiß. 

Anwalt: Wir ſprachen vorher der Oper eine Art Wahr: 
heit ab; wir behaupteten, daß fie keinesweges dad, was fie 
nahahmt, wahrfcheinlich darſtelle; Können wir ihr aber eine 
innere Wahrheit, bie aus ber Eonſequenz eines Kanſtwerks 
entſpringt, abläugnen ? " 

Zuſchauer. Wenn die Dper gut ift, macht fie freilich 
eine kleine Welt für fih aus, in der alles nach gewiſſen Ge: 
feßen vorgeht, die nad ihren eignen Geſetzen beurtheilt, nach 
ihren eisnen Eigenſchaften gefühlt ſeyn will. 


397 


Anwalt. Sollte nun nicht daraus folgen, daß bad Kunſt⸗ 
wahre und das Naturwahre voͤllig verſchieden ſey, und daß 
der Kuͤnſtler keinesweges ſtreben ſollte, noch duͤrfe, daß ſein 
Werk eigentlich als ein Naturwerk erſcheine? 

Bufhaner. Aber es ſcheint und doch fo oft als ein 
Naturwerk. 

Anwalt. Ich darf es nicht laͤngnen. Darf ich dagegen 
aber auch aufrichtig ſeyn? 

Bufdhauer. Warum das nicht! es iſt in doch unter uns 
dießmal nicht auf Somplimente angefehen. 

Anmalt. So getraue ich mir zu fagen: nur dem ganz 
ungebildeten Zufchauer Tann ein Kunſtwerk ald ein Natur: 
wert erfcheinen, und ein ſolcher ift dem Känftler auch lieb 
und werth, ob er gleich nur auf der unterften Stufe fteht. 
Zeider aber nur fo lange, ale der Künftler fich zu ihm herab: 
läßt, wird jener zufrieden ſeyn, niemals wird er fih mit dem 
aͤchten Kuͤnſtler erheben, wenn diefer den Flug, zu dem ihn 
dad Genie treibt, beginnen, fein Wert im ganzen Umfang 
vollenden muß. 

Buſchauer. Es ift ſonderbar, doch lift fih’8 hören. 

Anwalt. Ste würden ed nicht gern hören, wenn Sfe 
nicht ſchon felbft eine höhere Stufe erftiegen hätten, 

Bufdhaner. Laſſen Sie mich nun felbft einen Verſuch 
miahen, das Abgehanbelte zu ordnen und weiter zu geben, 
laffen Sie mid die Stelle des Fragenden einnehmen. 

Anwalt. Defto. lieber. 

Buſchauer. Nur dem ungebilbeten, fagen ‚Ste, fönne 
ein Kunſtwerk ald ein Naturwerk erfcheinen. 

Anwalt. Gewiß, erinnern Sie ſich ber Vögel, die nad 
des großen Meiftere Kirfchen flogen. 
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-Bufganer. Run beweift das nicht, daß diefe Früchte 
vortreffiich gemalt waren? 

Anwalt: Keineswegs, vielmehr beweißt mir, daß biefe 
Liebhaber Achte Sperlinge waren. ' 

Barfhauer, Jh Bann mich Boch deßwegen nicht erweh⸗ 
ren, ein ſolches Gemälde für vortrefflich zu halten. 

Anwalt, Sol ich Ihnen eine neuere Gefchichte erzählen ? 

Zuſchauer. Ich höre Gefchichten meiftend lieder «ls 
Raiſonnement. 

Anwalt, Ein großer Naturforſcher beſaß, water feinen 
Hausthieren, einen Affen, den er einſt vermißte, und nach 
langem Suchen in der Vibliothek fand. Dort ſaß das Thier 
an der Erde, und hatte die Kupfer eines ungehunbmen, natur⸗ 
geſchichtlichen Werkes um fick her zerſtreut. Erſtaunt über 
diefed eifrige Studium des Hansfreundes, nahte ſich der Herr, 
und ſah zu feiner Verwunderung und zu feinem Verdruß, 
daß der genäfchige Affe die fämmtlichen Käfer, bie er bie und 
da abgebildet gefunden, heramdgefpeift habe. 

Zuſchauer. Die Sefchichte ift luſtig genug. 

Anwalt. Und paſſend Hoffe ich. Sie werben body nicht 
diefe illuminirten Kupfer dem Gemälde eines fo großen Rünft: 


lers an die Seite feßen?- 


.. Bufdhaner. Nicht leicht. 

Anwalt. ber den Affen doch unter die ungebildeten 
Liebhaber rechnen? 

Buſchauer. Wohl, und unter die gierigen dazu. Gie 
erregen in mir einen fonberbaren Gedanken! Sollte der unge: 
bildete Liebhaber nicht eben defwegen verlangen, daß ein Kunſt⸗ 
wer? natürlich fey, um es nur auch auf eine natürliche, oft 
rohe und gemeine Weife geniefen zu können? 

Anwalt. Ich bin völlig dieſer Meinung. 
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Zuſchauer. Und Sie behaupten daher, daß ein Künftler 
fi erniedrige, der auf biefe Wirkung losarbeite? 

Anwalt. Es iſt meine fefte Ueberzeugung. 

aſchauer. Ich fühle aber hier noch immer einen Wi⸗ 
derſpruch. Sie erzeigten mir vorhin und auch fonft fhon bie 
Ehre, mich wenigftend unter die halbgebildeten Liebhaber zu 
zaͤhlen. 

"Anwalt, Unter die Liebhaber, die auf dem Wege find, 
Kenner zu werden. 

Bufhaner. Nun fo fagen Sie mir: warum erfcheint 
auch mir ein vollkommnes Kunſtwerk ale ein Naturwerk? 

Anwalt Weil ed mit Ihrer beſſern Natur überein: 

ftimmt, weil es übernatürtich, aber nicht außernatürlich iſt. 
Ein vollkommenes Kunftwert ift ein Wert des menfhlichen 
Geiſtes, und in diefem Sinne auch ein Werk der Natur. 
ber indem die zerftreuten Gegenftände in eins gefaßt, und 
felbft die gemeinften in ihrer Bedeutung und Würde aufge: 
nommen werden, fo tft ed über die Natur. Es will durch 
einen Geift, der harmoniſch entfprungen und gebildet iſt, 
anfgefaßt fen, und diefer findet dad Vortrefflihe, das in 
fih vollendete, auch feiner Natur gemäß. Davon hat ber 
gemeine Xiebhaber einen Begriff, ex behandelt ein Kunſtwerk 
wie einen Gegenftand, den er auf dem Marfte antrifft, aber 
der wahre Liebhaber fieht nicht nur die Wahrheit des Nach: 
geahmten, fondern auch die Vorzüge ded Ausgewählten, bag 
Geiftreiche der Sufammenftellung, das Ueberirdifche der Fleinen 
Kunftwelt, er fühlt, daß er fih zum Künftler erheben müffe, 
um das Werk zu genießen, er fühlt, daB er fih, aus feinem 
gerftreuten Leben fammeln, mit dem Kunſtwerke wohnen, es 
wiederholt anfchauen, und fich felbft Dadurch eine höhere Exi⸗ 
ftenz geben müſſe. 
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Bufgauer. Gut, mein Freund, ich habe bei Gemälden, 
im Theater, bei andern Dichtungsarten, wohl ähnliche Empfin- 
dungen gehabt, und das ungefähr geahnet, was Sie fordern. 
Ich win künftig noch beffer auf mich und auf die Kunſtwerke 
acht geben; wenn ich mic aber recht befinne, fo find wir fehr 
weit von dem Anlaß unferd Gefprächd abgekommen. Sie 
wollten mich überzeugen, daß ich die abgemalten Sufchauer 
in unferer Oper zuläffig finden folle; und noch fehe ich nicht, 
wenn ich bisher auch mit Ihnen einig geworden bin, wie Sie 
auch dieſe Licenz vertheidigen, und unter welcher Rubrik Sie 
dDiefe gemalten Theilnehmer bei mir einführen wollen. 

Anwalt. Glüdlicherweife wird die Oper heute wieder: 
holt, und Sie werden fie Doch nicht verfäumen wollen? 

Buſchauer. Keineswegs. 

Anwalt. Und die gemalten Maͤnner? 

Buſchauer. Werden mich nicht verfiheuchen ;; weil id 
mich für etwas beffer ald einen Sperling halte. 

Anwalt Ich wünfhe, daß ein beiderfeitiges Intereſſe 
und bald wieder zufammenfilhren möge, | 
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Yilofirat’s Gemälde. 





Was und von Poefte und Profa aus den beften Griechi⸗ 
{den Tagen übrig geblieben, giebt und bie Ueberzeugung, daß” 
alles was jene hochbegabte Nation in Worte verfaßt, um ed 
mündlich oder fchriftlich zu überliefern, aus unmittelbarem 
Anſchauen der äußern und innern Welt hervorgegangen fey. 
Ihre ältefte Mythologie perfonificirt die wichtigften Ereigniffe 
des Himmels und der Erde, individualiſirt das allgemeinfte 
SMenfchenfchicfal, die unvermeiblihen Thaten und unaus⸗ 
mweichlichen Duldungen eines immer fich ernenenden ſeltſamen 
Geſchlechts. Poefie und bildende Kunft finden hier das freifte 
Feld, wo eine der andern immer neue DVortheile zumeift, - 
indem beide in ewigem Wettftreit fi zu befehden fcheinen. 

Die bildende Kunft ergreift die alten Kabeln und bedient 
fich ihrer zu den naͤchſten Sweden, fie reist dad Auge, um 
ed zu befriedigen, fie fordert den Seift auf, um ihn zu kraͤf⸗ 
tigen, und bald kann der Poet dem Ohr nichte mehr über: 
liefern, was der Bildfünftler nicht fchon dem Ange gebracht 
hätte. Und fo fteigern fich wechſelsweiſe Cinbildungstraft und 
Wirklichteit, bis fie endlich dad Höchfte Biel erreichen: fie kom⸗ 
men der Religion zu Huͤlfe, und ftellen ben Gott, deſſen Wint 
die Himmel erfchütterr, der anbetenden Menfchheit vor Augen. 

In diefem Sinn haben ale neueren Kunftfreunde, bie 
anf dem Wege, den und Windelmann: vorzefchnete, treulich 
verharrten, die alten Beſchreibungen verlorenen Kunſtwerke 
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mit: übriggebliebenen Nachbildungen und Nachahmungen ber: 
felben immer gern verglichen und fih dem geiftreichen Ge: 
ihäft ergeben völlig Verlorenes im Sinne der Alten wieder 
berzuftellen, welches ſchwieriger oder leichter feyn mag, als 
der neue Zeitfinn von jenem abweicht oder ihm fich nähert. 

Sp haben denn auch die Weimarifhen Kunftfreunde, 
früherer Bemühungen um Polygust’d Gemälde nicht zu ge: 
denten, ſich an der Philoſtrate Schilderungen vielfach geübt, 
und würden eine Folge derfelben mit Kupfern herausgegeben 
haben, wenn die Schickſale der Welt und der Kunft das 
Unternehmen nur einigermapen begänftigt hätten; doch jene 
waren zu rauh und diefe zu weich, und fo mußte Das frohe 
Große und das heitere Gute leider zurückſtehen. 

Damit nun aber nicht alles verloren gehe, werden die 
Vorarbeiten mitgetheilt, wie wir fie fchon fest mehreren Jahren 
zu eigener Belehrung eingeleitet. Zuerft alfo wird voransge⸗ 
fest, daß die Gemälde:Galerie wirklich eriftipt habe, und daß 
man den Redner loben müfle wegen des zeitgemäßen Gedan⸗ 
end, fie in Gegenwart von wohlgebildeten Tünglingen und 
hoffuungsvollen Knaben auszulegen und zugleich einen ange: 
nehmen und nüßlichen Unterricht zu ertheilen. An hiſtoriſch⸗ 
politifhen Gegenftäaden feine Kunft zu. üben, mar fchon 
längft dem Sophiſten unterfagt; moralifhe Probleme waren 
bis zum Ueberdruß durchgearbeiter und erfchöpft; nun blieb 
das Gebiet der Kunſt noch übrig, wohin man fih mit feinen 
Schülern flüchtete, um an gegebenen harmloſen Darfiellungen 
feine Sertigkeiten zu. zeigen und zu eatwichelin. 

Hieraus entfteht aber für uns Die grobe Shmteeigkeit, 
zu fondern, was jene heitere Gefellfinaft wirklich angefehaut 
und was wohl rednerifche Zuthat fepn möchte. Hiezu find 
und in ber neuern Beit fehr viele Mitrel gegeben. " Herculantfche, 
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Pompejiſche und andere neu entdeckte Gemaͤlde, beſonders 
auch Moſaiken machen es moͤglich, Geiſt und Einbildungs⸗ 
kraft in jene Kunſtepoche zu erheben. 

Erfrenlich, ja verdienſtlich iſt dieſe Bemuͤhung, da neuere 
Kuͤnſtler in dieſem Sinne wenig arbeiteten. Aus den Werken 
der Byzantiner und der erſten Florentiniſchen Kuͤnſtler ließen 
ſich Beiſpiele anführen, daß fie auf eigenem Wege nah aͤhn⸗ 
lichen Sweden geftrebt, Die man jedoch nach und nach aus den 
Angen verloren. Nun aber zeigt Julius Roman allein in 
feinen Werten deutlich, daß er die Philoftrate gelefen, weß⸗ 
halb auch von feinen Bildern manches angeführt und einge: 
fehaltet wird. jüngere talentvolle Künftler der neuern Zeit, 
die fih mit biefem Sinne vertraut machten, trügen zu 
Wiederherftellung der Kunſt ins kraftvolle, anmuthige Leben, 
worin fie ganz allein gedeihen Tann, gewiß fehr vieles bei. 

Aber nicht allein die Schwierigkeit, ang rebnerifhen 
weberlieferungen ſich das eigentlih Dargeftellte rein zu ent: 
wideln, Hat eine gluͤckliche Wirkung der Philoftratiihen Ge⸗ 
mälde gehindert; eben fo Ihlimm, ja noch ſchlimmer ift die 
Merworrenheit, in welcher diefe Bilder hintereinander aufge: 
führt werden. Braucht man dort fchon angeftrengte Auf: 
merffamfeit, fo wirb man hier ganz verwirrt. Deßmwegen 
war unfere erfte Sorgfalt die Bilder zu ſondern, alsdann 
unter Rubriken zu theilen, wenn gleich nicht mit der größten 
Strenge. Und fo bringen wir nah und nach zum Vortrag: 

I. Hochheroiſchen-tragiſchen Inhalte, zielen meift 
auf Tod und Verderden heidenmäthiger Männer und Frauen. 
Hieran ſchließt fih, damit die Welt nicht entvoͤllert werde, 
HM. Liebesannäherung und Bewerbung, deren Gelin- 
gen und Mißlingen. Daraus erfolgt III. Geburt und Er: 
ziehung. Sodann tritt ung IV. Hercules kräftig entgegen, 
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welcher ein befondered Sapitel füllt. Die Alten behaupten 
ohnedieß, daß Poefie von diefem Helden ausgegangen ſey. 
„Denn die Dichtlunft befchäftigte fih vorher nur mit Götter: 
fprüchen, und entſtund erft mit Hercules, Alkmenens Sohn.“ 
Auch iſt er der herrlichfte, die mannichfaltigften Abwechslun⸗ 
gen darbietende und herbeiführende Charakter. Unmittelbar 
verbindet fih V. Kämpfen und Ringen aufs maächtigfte, 
VL Jaͤger und Jagden drangen ſich kuͤhn und lebend: 
muthig heran. Zu gefälliger Ableitung tritt VIL Poeſie, 
Geſang und Tanz an den Meihen mit unendlicher An: 
muth. Die Darftelung von Gegenden folgt fodann, wir 
finden VII viele See: und Wafferftüde, wenig Land: 
fhaften. IX. Einige Stillleben fehlen auch nicht. 

Su dem nachfolgenden Verzeichniß werden bie Gegen: 
ftände zur Weberfiht nur kurz angegeben; die Ausführung 
einzelner läßt fih nach und nad mittheilen. Die hinter jedem 
Bilde angezeichneten Römifchen Zahlen deuten auf das erfte 
und zweite Buch Philoftrat’d. Jun. weif’t auf bie Ueberlie⸗ 
ferung des Jüngeren. Eben fo deuten die Arabifhen Zahlen 
auf die Folge wie die Bilder im Griechifchen Tert geordnet 
find. Was den Herculaniihen Alterthümern und neueren 
Künftlern angehört, iſt gleichfalld angezeichnek. 


Antike Gemälde: Galerie. 
I. Sod-yesoifhen tragifhen Inhalts, 


1. Antilochuüs; vor Troja getöbteter Held, von Achill 


beweint, mit großer Umgebung von trauernden Freunden und 
Kampfgefellen. II. 7. 
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2. Memnon; von Achill getödtet, von Aurora ber Mutter 
liebevoll beftattet. I. 7. 

3. Stamanber; das Gewäller durch Wulcan audges 
teodinet, bad Ufer verfengt um Achill zu retten. I. 1. 

4. Mendcens; fterbender Helb, als patriotiſches 
Opfer. L A. 

5. * Hippolyt und Phaͤdra; werbende, verſchmaͤhte 
Stiefmutter. Herculan. Alterth. T. IH. Tab. 15. 

5. Hippolyt; Juͤngling, unfhuldig. durch übereilten 
Vaterfluch ungerecht verberbt. II. 4. 

6. Antigone; Schweſter, zu Beſtattung bed Bruders 
ihr Leben wagend. IL 29. 

7. Enadne; Heldenweib, dem erfchlagenen Gemahl im 
Flammentode folgend. IL 30. 

8. Panthia, Gemahlin, neben dem erlegten Gatten 
fteebend. U. 9. 

9. Ajax, der Lokrier; unbezwungener Helb, dem graufes 
ften Untergange troßend. IL 13, 

10. Philoktet; einfam, graͤnzenlos leidender Held. UI. 17. 

11. Phaëton; verwegener FJüngling, fi ih durch Ueber: 
muth den Tod zuziehend. I. 11. 

11. a) Itarus; geftrandet, bedauert vom geretteten 
Vater, befihaut von nachdenklichen Hirten. Hercul. Alterth. 
T. IV. Tab. 63. 

11. b) Phryxus und Helle; Bruder, der bie Schwefter, 
auf dem magiichen Zing übers Meer, aus den Bellen nicht 
retten kann. Hercul. Alterth. T. IE. Tab. 4. 

12. Hyacinth; fchönfter Füngling, von Apoll und Se 
Myvr geliebt. M. 14, 

13, Hyacinthz getöbtet durch Aebe und Mißgunſt. 1:24. 
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13. a) Cephalus und Proktis; Gattin dutch Eifer: 
ſucht und Schiefal getödter. Julius Roman. 

14, Amphiaraus; Prophet, anf her Drntelftätte pran⸗ 
gend. L. 26. 

15. Kaffandra; Zamilienmord. H. 19. 

16. Rhodogyne; Siegerin in voller Pracht, IE 5. 

16. a) Sieger und Siegesgättin, au einer Trophäe. 
Hercul. Alterth. T. UL Tab. 39. 

17. Themiftokles; hiſtoriſch eble Darftelung. IL 32, 


IE Sieben Anhlperung, Bewerbung, Gelingen, 
Mißlingen. 


18. * Venus; dem Meer entfteigend, auf der SRufgel 
ruhend, mit ber Muſchel fchiffend. Hercul. Alterth. T. IV. 
Tab. 3. Oft und Üüberall wiederholt. 

18. Vorfpiele der Liebesgätter. 1. 6. 

419, Neptun und Amymone; der Gott wirkt um die 
Tochter bes Danaus, die, um ſich Waſſer aus dem Fluſſt zu 
holen, an ben Inachus herankam. J. 7. 

19. 8) Thefens und bie geretteten Rinder. Hercul. 
Alterth. T. I. Tab. 5. 

19. b) Ariabne; verlaſſen, einfam, dem fortſegeinden 
Schiffe beſturzt nachblickend. Hercul. Alterth. T. H. Tab. 14. 

19. c) Ariadne; verlaffen, bem abfegelnden Schiffe be⸗ 
wußt⸗ und jammervoll nachblidend, unter dem Beiſtand von 
Genien. Hercul. Alterth. T. U. Tah. 15. 

20. Ariabhe; ſchlaſende Bdänheit, vom. Liebenden und 
feinem Gefolge bewundert. I. 15. 

20. a) Vollkommen derfelbe — —* nach⸗ 
geblidet, Hectui Alterth. T. II Tab. 18. 
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20. d) Leda, mit dem Schwan, unzaͤhligemal wiederholt. 
Hercul. Alterth. T. DI. Tab. 8. 

20, e) Leda, am Eurotad; bie Doppelzwillinge find den 
GSerſchalen entfhläpft. Jal. Roman. 

21. Pelops, als Freiersmann. I. 30. 

22. Derſelbe Gegenſtand, ernſter genommen. Jun. 9. 

23. Pelops führt die Braut beim. L 17. 

24. Borfpiel zu ber Argonautenfahrt. Jun. 8. 

25. Olaucus weillagt ben Argonauten. IL 15. 
* 26. Jaſon und Medeaz mächtig furchtbares Paar. 

un. 7. 

27. Argd; Ruͤckkehr ber Argonauten, Jun. 11, 

28. Perſeus verdient die Andromeda I. 29, 

29. Cyclop vermißt die Salatee. IE 18. 

29. b) Eyelop, in Liebedhoffnung. Hercul. Alterth. 
T. I. p. 10, 

30. Paſiphae; Kunſtler, dem Liebeswahnſinn dienend. 


16. 
31. Meles und Crithels; Homer entipringt. IL 8. 


HI. Geburt und Erziehung. 


32. Minerva’s Geburt, fie entwindet fih aus dem 
Haupte Zend und wird von Goͤttern und Menſchen herrlich 
empfangen. IL 27. 

33. Semeie; bed Bachs Geburt. Die Mutter koͤmmt 
um, ber Sem tritt durchs Feuer ins lebendigſte Leben. I. 14. 

33. a) Bacchus Erziehung, durch Faunen und Nymphen 
in Gegenwart ded Mercur. Hertul. Aiterth. T. IK Tab. 12. 

34. Hermes Geburt; er tritt. ſogleich als Schelm mid 
Schalt unter Götter und Menſchen. I. 26. 
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35. Achilles Kindheit, von Chiron erzogen. IL 2. 

35. a) Daflelbe. Hercul. Alterth. T.1. Tab. 8. 

36. Achill, auf Styros. Der innge Held unter Mäb: 
hen kaum erkennbar. Jum.l. 

37. Sentaurifhe Samilienfcene. Höchfter Kunftfinn. V. 4. 


IV. Sereules. 


38. Der Halbgott Sieger ald Kind. Jun. 5. 

38, b) Daſſelbe. Hercul. Alterth. T. J. Tab. 7. 

39. Achel ous; Kampf wegen Deianira, Jun. A, 

40. Neſſus; Errettung der Dejanira. Jun. 16. 

41. Antaͤus; Sieg durch Ringen. IL 21, 

42. Heftone; befreit durch Hercules. Jun. 12, 

42. a) Derfelbe Gegenftand. Hercul. Alterth. T. IV. 
Tab. 61. 

43. Atlas; der Held nimmt das Himmelögewölbe auf 
feine Schultern. II. 20. 

43. a) Hylas; untergetauht von Nymphen. Hecnl, 
Alterth. T. IV. Tab. 6. 

43. b) Hplas; überwältigt von Nymphen. Julius 
Roman. 

44. Abderus; deſſen Tod gerochen. Groß gedacht und 
reizend ruͤhrend ausgeführt. IL. 25. 

44. a) Hercules, als Vater; unendlich zart und ziers 
lich. Hercul. Alterth. T.I. Tab. 6. 

45. Her eules, rafend; fplecht belohnte Oroßthaten. 1.23. 

45. a) Hercules, bei Admet; Schweilgender Saft im 
Trauerhauſe. W. K. F. 

46. Thiodamas; ber fpeifegierige Held berhmanf't 
einen widerwilligen Ackersmann. H. 24. 
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47. Hercules und bie Pygmaͤen; koͤſtlicher Gegenfas. 
1.22. 

47, a) Derſelbe Gegenſtand; glüdlich auſgeſagt von Vi 
lius Roman, 


V. Almpfen und Bingen. 


48. Paldftra; überfchwenglich großes Bild; wer den 
Begriff deſſelben faſſen Tann, tft in der Kunſt fein ganzes 
Leben geborgen. 11. 33. 

49. Arr hich ion; der Athlete im dritten Siege ver⸗ 
ſcheidend. IL 6. 

50. Phor bad; graufam Bernubender unterliegt bem Phoͤ⸗ 
bus. II. 19. | 
VL Jäger und Iapven. 

51. Melenger und Atalanta; heroifhe Jagd. Jun. 15. 

52. b) Das Gleiche, von Julius Roman. 

52. Abermald Schweingiagd, von unendliher Schön- 

5. Saftmapl nach der Jagd; hoͤchſt liebenswuͤrdig. Jun.3. 

54. Narciſſus; der Jäger in ſich ſelbſt verirrt. I. 23. 


VIL Poeſie, Gefang, Tanz. 

55. Pan; von ben Nymphen im Mirtagsſchlaf überfallen, 
gebunden, verhöhnt und mißhandelt. IL. 11. 

56. Midas; der weichliche Lpdiſche König, von ſchönen 
Maͤdchen umgeben, freut ſich einen Faun gefangen zu haben. 
Andere Faune freuen ſich ac auch, ber eine. aber liegt 
betrunfen, feiner ohnmaͤchtig. L22. 

57. * Olympus; ald Knabe vom Yan unterrichtet, 
Hercul. Alterth. T. I. Tab. 9. 
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57. Olympus; der Ihänfte Tüngfing, einfam fisend, 
biaft auf ber Flöte; bie Dberhälfte feines Körpers fplegeit 
ſich in der Quelle. L 21. 

57. a) Olympus flötet, ein ſilenartiger Pan hört ihm 
aufmerkſam su. Annibal Carreche. 

58. Olympus; er hat bie Floͤte weggelegt und ſingt. 
Er ſitzt auf blumigem Raſen, Satyren umgeben und ver⸗ 
ehren ihn. L 20. 


59. Marfyas befiest; der Seythe und Apoll, Satyren 
und Umgebung. Jun. 2. 


0. Amıphion; anf zierlichſter Leyer ſpielend, die Steine 
wetteifern fih zur Mauer zu bilden. I. 10. 

61. Aeſop; die Mufe ber Zabel ABmmt zu ihm, kroͤnt, 
- befränst ihn, Thiere fichen menſchenartig umher. L 3. 

62. Orpheus; Thiere, ie Walder und Felſen heran⸗ 
ziehend. Jun. 6. 

62. a) Orpheus; entfeßt fi) (jenem Sauberlehrling 
ähnlich) vor der Menge von Thieren, bie er herangezogen. 
Ein unſchatzbarer Gedanke für den engen Raum bes gefchnitte: 
nen Steines geeignet. Antike Gemme. 

63. Pindar; ber Neugeborne liege auf Lorbeer: nnd 
Myrthenzweigen nuter dem Schuß ber KRhea, die Nymphen 
find gegenwärtig, Pan tanzt, ein Vienenſchwarm umſchwebt 
den Kuaben. U. 12.. 

64. Sophokles; nachdenkend, Melpomene Geſchenke 
anbietend. Aeſenlap ſteht daneben, Pimen ſchwarmen um⸗ 
her. Jun. 13. 

65. Benns; ihr elfenbeinernes BAD von Opfern ums 
geben; leicht gefleidete, eifrig fingenbe Jungfrauen. II. 1. 
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vm. See-, Waffer- und Fandftüde. 


66. Bacchus und die Tyrrhener; offene See, zwei 
Shiffe, in ben einen Bacchus und bie Bacchantinnen in 
Zuverfiht und Behagen, die Seeräuber gewaltfam, fogleich 
aber in Delphine verwandelt, L 19. 

67. Andros; Infel von Bacchus begünfligt. Der Quell: 
gott, auf einem Lager von Traubenblättern, ertheilt Wein 
ſtatt Waſſers; fein Fluß durchſtroͤmt das Land, Schmaufende 
verfammeln fi um ihn ber. Am Ausfluß ins Meer ziehen 
fih Tritonen heran zur Theilnahme. Bacchus mit großem 
Gefolg beſucht die Infel. 1.25. 

68. Palaͤmon; am Ufer des Korinthiſchen Iſthmus, im 
heiligen Haine, opfert dad Voll. Der Knabe Palimon wird 
von einem Delphin fchlafend in eine für ihn göttlich bereitete 
Uferböhle geführt. IL 16. 

69. Bosporus; Land und See aufs mannicfaltigfte 
und herrlichſte belebt. J. 12. 

70. Der Nil; umgeben von Kindern und allen Attri⸗ 
buten. L5, 

70-a) Der Nil im Sinken; Moſaik son Palaͤſtrina. 

71. Die Inſeln; Waſſer und Land mit ihren Charak⸗ 
teren, Erzeugniſſen und Begebenheiten. IL 17. 

72. Theffalien; Neptun nöthigt den Peneus zu ſchnel⸗ 
Ierem Lauf. Das Waſſer fällt, die Erde grünt. IL 14, 
73. Die Sümpfe; im.Sinne der vorhergehenden. Waller 
und Rand in wechfelfeitigem Bezug freundlich dargeftellt, 1.9, 

74. Die Fiſcher; bezüglich auf 69. Zang der Thunfiſche. 
L 13. | 
74. a) Delphins: Fang; Julius Roman. 
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74. b) Aehnliches um jene Vorſtellung zu beleben. Her⸗ 
eul. Alterth. T. IL Tab. 50. 

75. Dodona; Götterhain mit allen heiligen Geraͤth⸗ 
fhaften, Bewohnern und Angeftellten. IL 34. 

76. Nahtliher Schmaus; Unſchaͤtzbares Bilb, ſchwer 
elnzuordnen, ſtehe hier als Zugabe. J. 2. 


L. Stillieben. 
77. Xenien. 1. 31. 
78. Zenten. IL 26. 
78. a) Beifpiele zu vontommener Befriedigung. Heu, 
Alterth. T. II. Tab. 56. sqq. 


79. @ewebe; Seiſpiel der zarteſten, ſicherſten Pinſelfuͤh⸗ 
zung, IL 29. . 





Weitere Ausführung. 


Veberfehen wir nunmehr die Philoſtratiſche Galerie als 
ein geordneted Ganze, wird und Far, daß durch entdeckte 
wahrhaft antike Bilder wir und von der Grundmwahrhaftigfeit 
jener rbetorifhen Beichreibungen überzeugen dürfen, fehen 
wir ein, daß ed nur von und abhängt einzufchalten und an⸗ 
zufügen, damit ber Begriff einer lebendigen Kunft fich mehr 
und mehr bethätige, finden wir daß auch große Neuere diefer. 
Sinnesart gefolgt und uns dergleichen mufterhafte Bilder 
hinterlaffen; fo wird Wunfch und Verpflichtung immer ftärfer 
nunmehr ind Einzelne zu gehen, und eine Ausführung, wo 
nicht zu leiften doch vorzubereiten. Da alfo ohnehin fhon zu 
lange gezandert worden, ungefäumt and Werk! 
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L 
Antilochus. 

Das Haupterforderniß einer großen Compoſition war 
ſchon von den Alten anerkannt, daß nämlich viele bedeutende 
Charaktere fih um Einen Mittelpunft vereinigen muͤſſen, der, 
wirffam genug, fie anrege, bei einem gemeinfamen Interefle, 
ihre Sigenheiten auszufprehen. Im gegenwärtigen Fall ift 


. diefer Lebenspunkt ein getöbteter, allgemein bedauerter Jüngling. 


Antilochus, indem er feinen Vater Neftor in der Schlacht 
zu Tchüßen herandringt, wird von dem Afrikaner Memnon 
erfhlagen. Hier liegt er nun in jugendlicher Schöne; das 
Gefühl feinen-Vater gerettet zu haben umſchwebt noch heiter 
die Geſichtszaͤge. Sein Bart tft mehr ald ber Feimende Bart 
eines Juͤnglings, das Haar gelb wie die Sonne. Die leichten 
Fuͤße liegen hingeftredt, der Körper, zur Geſchwindigkeit ges 
baut, wie Elfenbein anzufehen, aus ber Bruftwunde nun von 
purpurnem Blut burchriefelt. 

Achill, grimmig⸗ſchmerzhaft, warf fih über ihn „Rache 
ſchwoͤrend gegen den Moͤrder, der ihm den Troͤſter ſeines 
Jammers, als Patroklus unterlag, ſeinen letzten beſten Freund 
und Geſellen geraubt. 

Die Feldherren ſtehen umher theilnehmend ‚ jeder feinen 
Charakter behauptend. Menelaus wird erkannt am Sanften, 
Agamemnon am Göttlihen, Diomed am Freikühnen, Ajar 
fteht finfter und trogig, der Kofrier als tüchtiger Mann. 
Alyß fänt auf als nachdenklich und bemerkend. Neſtor fcheint 
zu fehlen. Das Kriegsvolk, auf feine Speere gelehnt, mit 
übereinander gefchlagenen Süßen, umringt die Verſammlung, 
einen Trauergefang anzuſtimmen. 
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Stamaunder 


In ſchneller Bewegusg ftürmt_and Der Höhe Wulcan auf 
ben Flußgott. Die weite Ebene, wo man aud Troja erblidt, 
tft mit Feuer überfhwenmt, bad, waſſergleich, nah bem 
Fußbette zuftrömt. 

Das Feuer jeboch wie ed den Gott-umgiebt, ſtürzt uns 
mittelbar in dad Waller. Schon find alle Bäume des Ufers 
verbrannt; der Fluß ohne Haare flieht um Gnade vom Gott, 
um welchen ber das Feuer nicht gelb wie gewöhnlich eriheint, 
fondern gold: und fonnenfarben. 





Mendcens. 


Ein tächtiger Juͤngling iſt vorgeftelt, aufrecht noch auf 
feinen Füßen; aber ach! er hat mit blanfem Schwert bie Seite 
durchbohrt, das Blut fließt, Die Seele will entfliehn, er fängt 
fhon an zu wanken und erwartet den Tod mit heitern, lieb: 
zeichen Augen. Wie Schade um den herrlichen jungen Mann! 
Sein Eräftiger Körperbau, im Kampfſpiel tüchtig ausgearbeitet, 
braunlich gefunde Farbe. Seine hochgewoͤlbte Bruft möchte 
man betaften, die Schultern find ftark, der Naden feſt, nicht 
fteif, fein Haarwuchs gemäßigt, der Juͤngling wollte nicht in 
Löten weibifch erfcheinen. Vom fchönften Gleichmaaß Rippen 
und Lenden. Was ung, durch Bewegung und Beugung des 
Körpers, von der Nüdfeite fihtbar wird, iſt ebenfalls ſchön 
und bewundernswiirdig. 

Fragſt du num aber wer er ſey? fo erfenne in ihm Kreong, 
des unglüdlihen Tprannen von heben, „geliehteften Sohn. 
Tireſias weiſſagete: dab, nur wenn ec beim Gingang der 
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Drachenhoͤhle fterben würde, die Stadt befreit feyn koͤnne. 
Heimlich begiebt er fih heraus und opfert fih felbft. Nun 
begreift du auch “was. die Höhle, was ber verſteckte Drache 
bedeutet. In ber gerne fieht man Theben und die Sieben 
die es beſtürmen. Das Bild ift mit hohem Augpunft gemalt, 
und eine Art Perfpective babei angebracht, 


Antigone j 


Heldenfhwefter! Mit Einem Knie an ber Erde umfaßt 
fie den todten Bruder, der, weil er feine Baterftadt bedro⸗ 
bend, umgefommen, unbegraben fellte verwefen. Die Recht 
verbirgt ibre Großthat, der Mond erleuchtet dad Vorhaben. 
Mit ſtummem Schmerz ergreift fie den Bruder, ihre Geftalt 
giebt Zutrauen, daß fie fähig ſey einen riefenhaften Helden 
zu beſtatten. In der Ferne fiehbt man die erſchlagenen Be⸗ 
lagerer, Roß und Mann hingeſtreckt. 

Ahndungsvoll wihlt auf Eteokles Grabhuͤgel ein Gra⸗ 
natbaum; ferner ſiehſt du zwei als Todtenopfer gegen einander 
über brennende Flammen, fie ſtoßen ſich wechſelſeitig ab; jene 
Frucht, durch blutigen Saft, das Morbbeginnen, diefe Feuer, 
durch ſeltſames Erſcheinen den unausloͤſchlichen Haß der Bruͤ— 
der auch im Tode bezeichnend. 


a 
Eva d ne: 
- Ein wohlgefhmüdter, mit geopferten Thieren umlegter 
Holzſtoß ſoll den rieſenhaften Körper des Kapaneus verzehren. 


Aber allein fol er nicht abſcheiden! Evadne, feine‘ Gattin,’ 
Socihe, ſämmtl. Werte. XXX 27 
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Heldenweib, des Helden werth, ſchmückte ſich «als Höchftes . 
Hpfer mit Kraͤnzen. Ihr Blick iſt hochherrlich: denn indem 
fie ſich ins Feuer ſtuͤrzt, ſcheint fie ihrem Gemchl zuzurnſen. 
Sie ſchwebt mit geöffueten Lippen. 

Wer aber auch hat bieled Feuer angekhürt? Liebesgörter 
mit Heinen Fackeln find um ben Düren Schragen verfammels, 
fchon entzündet er ſich, fhon dampft und flammt er, fie aber 
fehen betrübt auf ihr Geſchaͤft. Und fo wird ein erhabenes 
Bild gemildert zur Anmuth. 





Ajax der Lofrier. 


Sonderung der eharafiere wer ein Haupterundfag Griechi⸗ 
. {her bildender Kunſt, Wertheilung ber Eigenſchaften tn einem 
hohen gefelligen Kreis, er. fey göttlich oder menfhlih. Wenn 
nun den Helden. mehr ald andern Frömmigkeit geziemt und 
die befferen vor Theben wie vor Train als gottergebene fich 
darftellen, fo bedurfte bed dort wie hier ber Lebenskreis 
eines Sottlofen. 

Diefe Rolle war dem untergenrbneten Ajar zugetheilt, 
der fich weder Gott noch Menfchen fügt, zuleht aber feiner 
Strafe nidt entgeht. 

Hier fehen wir ſchäumende Meereswogen den unterwaſche⸗ 
nen Felſen umgäfhen, oben ſteht Ajar furchtbar anzuſehen; 
er blickt umher wie ein om Rauſche ſich Sammelnder. Ihm 
entgegnet Neptun fürchterlich mit wilden Haaren, in denen 
der anjtrebende Sturm faırf't. 

Das verlailene, im Innerſten brennende Schiff treibt 
fort; in die Flammen, als wie in Segel, fiößt der Wind, 
Keinen Gegenſtand faßt Ajax ind Auge, nicht das Schit,, 
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wit Die Felſen; dem Meer ſcheink er zu zurnen; keineswegs 
furchtet er den einbringenben Poſelbon, immer noch wie zum 
Ungriff bereit flieht er, die Arme ſireben kraftig, der Nacken 
ſchwillt wie gegen Hektor und die Drojer. 

Aber Poſeldon ſchwingt den Dretzau nd’ ſogleich wird 
bie Klippe mit dem trotzigen Helden in den Schlund ſtuͤrzen. 

Ein hoch⸗ tragiſch praͤgnanter Moment: ein eben' Geret⸗ 
deter vom feindſeligen Gotte verfolgt und verderbt. Alles iſt 
ſo angenblidfich bewegt und vorübergehend, daß dieſer Gegen- 
ftand unter die hoͤchſten zu rechnen tft, welche die bildende 
Kunſt ſich aneignen darf. 





Bhilettert, 

Einſam ſitzend auf Lemnos leidet ſchmerzhaft Philoktet 
* der unhellbaren daͤmoniſchen Wunde, Das Antlitz bezeich⸗ 

niet fein Hebel. Duͤſtere Augenbrauen dräden fih über tief⸗ 
A, geſchwaͤchte, niederſchauende Augen heruͤber; unbe⸗ 
ſorgtes Haar, wilder ſtarrer Bart bezeichnen genugſam den 
traurigen Zuſtand; dus veraliete Gewand, der verbundene 
Kiioͤchel ſagen das Uebrige. 

Er zeigte den Griechen ein rervöutes Hellizthum, und 
ward fo geſtraft. 





Khodoeywe 
Kriegeriſche Königin! Ste har mit ihren Perfern Die 
bundbrüchigen Armenier überwimden, und erſcheint ald Ge 
genbild zu Semiramis. Kriegeriſch bewaffner und königlich 
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geſchmuͤckt fteht fire auf dem. Schlachtfeld, bie Feinde find er 
legt, Pferde verfheucht, Land und Fluß von Blute gerbther, 
Die Eile, womit fie die Schlacht begann, den Sieg erlangte, 
wird dadurch angedeutet, daß bie eine Seite ihres Haared 
aufgeſchmuͤckt tft, die andere hingegen in Locken frei herunter 
faͤlt. Ihe Pferd Nifän fteht neben ihr, ſchwarz auf weißen 
Beinen, auch ift deffen erhaben gerundete Stirne weiß und 
weiße Naſenloͤcher ſchnauben. Edelfteine, koſtbares Geſchmeide 
und vielen andern Putz bat die Fuͤrſtin dem Pferd üuͤberlaſſen, 
damit es flolg darauf ſey, fie muthig einhertrage. 

Und wie das Schlachtfeld durch Ströme Bluts ein maje⸗ 
ftätifches Anfehen gewinnt, fo erhöht auch der Fürftin Pur: 
purgewand alles, nur nicht fie ſelbſt. Ihr Gürtel, der dem 
Kleide verwehrt über die Knie herabzufallen, iſt ſchoͤn, auch 
ſchoͤn das Unterkleid, auf welchem du geſtickte Figuren ſiehſt. 
Das Oberkleid, das von der Schulter zum Ellenbogen herab⸗ 
haͤngt, iſt unter der Halsgrube zuſammengeheftet, daher die 
Schulter eingehuͤllt, der Arm aber zum Theil entbloͤßt, und 
diefer Anzug nicht ganz nach Art ber Amazonen. Der Um _ 
fang des Schildes würde die Bruft bedecken, aber bie linte 
Hand, duch den. Schildriemen geſteckt, hält eine Lanze und 
von dem Bufen den Schild ab. Diefer ift nun, durch bie 
Kunft des Malers, mit bee Schärfe gerade gegen und gerichs 
tet, fo daß wir feine äußere, obere erhöhte Flache und zugleich 
die innere vertiefte ſehen. Scheint nicht jene von Gold ge⸗ 
woͤlbt und ſind nicht Thiere hineingegraben? Das Innere des 
Schildes, wo die Hand durchgeht, iſt Purpur, deſſen Reiz 
vom Arm überboten wird. 

Wir find durchdrungen von der Siegerin Schönheit und 
mögen gerne weiter davon ſprechen. KHöret alfo! Wegen des 
Sieges über die Armenier bringt fie ein Opfer und möchte 
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Ihrem Dank auch wohl noch eine Bitte hinzufügen, naͤmlich 
die Maͤnner allezeit ſo beſiegen zu können wie jetzt: denn das 
Gluͤck der Liebe und Gegenliebe ſcheint fie nicht zu kennen. 
Uns aber ſoll fie nicht erfchreden noch abweilen, wir werden 
fie nur um bdefto genauer betrachten. Derjenige Theil ihrer 
Haare, ber noch aufgeſteckt ift, milbert, durch weibliche Zier⸗ 
lichkeit, ihr ſproͤdes Anfehn, dagegen der herabhängende das 
Maͤnnlich⸗Wilde vermehrt. Dieſer iſt goldner als Gold, 
jener, nach richtiger Beobachtung geflochtener Haare, von 
etwas mehr dunkler Farbe. Die Augenbrauen entſpringen 
hoͤchſt reizend gleich über der Naſe wie aus Einer Wurzel und 
lagern fih mit unglaublihem Reiz um den SHalbeirfel der 
Augen. Bon diefen erhält die Wange erft ihre rechte Bedeu: 
tung und entzüdt durch heitered Anfehn: denn der Sitz der 
Heiterkeit !ft die Wange. Die Augen fallen vom Grauen ins 
Schwarze, fie nehmen ihre Heiterkeit von dem erfochtenen 
Sieg, Schönheit von der Natur, Majeftät von der Fürſtin. 
Der Mund ift weich, zum Genuß -ber Liebe reisend, die Lippen 
rofeblühend und beide einander gleich, die Oeffnung maͤßig 
und lieblih; fie Fpricht das DOpfergebet zum Siege. 

Vermasft du nun den Blick von ihr abzuwenden, fo fiehft 
Du Gefangene bie und da, Siegeszeichen und alle Folgen einer 
gewonnenen Schlaht, und fo Aberzeugft du dich, daß der 
Künftler nichts vergaß feinem Bild alle Vollſtaͤndigkeit und 
Vollendung zu geben. 


| I. 
Vorſpiele der Liebesgötter. 


Bei Betrachtung dieſes belebten, heitern Bildes laßt euch 
ouerſt nicht irre machen, weder durch die Sqenheit us 
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Fruchthaines, noch durch die lebhafte Bewegung ber geffägelten 
Knaben, fondern befhauet vor allen Dingen die Statue der 
Venus unter einem ausgehöhlten Zelfen, dem die munterſte 
Quglie unausgeſetzt entfpringt. Dort haben bie Nomphen Fe 
aufgerichtet, aus Dankbarkeit dag die Goͤttin Be zu To alu 
lichen Müttern, zu Müttern der Liebesgoͤtter heftiammt hat. 

Als Weihgeſchenke ftifteten fie daneben, mie biele Inſchrift 
ſlagt, einen filbernen Spiegel, den vergoldeten Pantoffel, gol⸗ 
dene Haften, alles zum Pup der Venns gehdrig. Auch Liches- 
götter hringen ihr Erſtlings-Aepfel zum Geſchenk, Fe ſtehen 
herum und bitten: her Hain moͤge ſofort Immandax Kähen 
und Früchte tragen! 

Abgetheilt ift ber vorliegende Garten in Merliche MBeete, 
durchſchnitten von zugänglicen Wegen; im Brafe läßt ſich 
ein Wettlauf anftellen; auch zum Schlummern finden Ach 
ruhige Pläge, Auf den hoben Welten hangen goldne Nepfel, 
yon der Sonne geröthet, ganze Schwaͤrme der Lichesgötter 
en fih ziehend. Sie fliegen empor zu ben Früchten auf’ 
fhimmernden Flügen, meerblau, purpurxoth und Gold. 
Goldene Köcher und Pelle haben fie an bie Aeſte gehängt, 
den Reichthum des Anbli—s zu vermehren. 

Bunte, tauſendfarbige Kleider liegen im Graſe, ber 
Kraͤnze bedürfen Be nit: denn mit lockigen Haaren find fie 
genugfam bekraͤnzt. Micht weniger auffallend finb die Körbe 
zum Cinfammeln bed Obſtes; fie glänzen von Gardenpr, 
Smaragd, von Achten Perlen. Alles Meifterftüde Vulcans. 

Laſſen wir nun die Menge tanzen, laufen, fchlafen ober 
ſich der Aepfel erfreuen; zwei Paare der ſchoͤnſten Liebesgoͤtter 
fordern zunaͤchſt unſere ganze Aufmerkſamkeit. 

‚Gier ſcheint der Künftler ein Sinnbild der Freuubſchaft 
unb segsufsisisen Liche geſtiftet zu haben. Zwei Diefes 
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Ihnen Knaben werfen fi) Mepfel zw; dieſe fangen erft an fith 
einander zu lieben. Der eine tüßt den Apfel und wirft Ihn 
dem andern entgegen; dieſer faßt ihn auf, und man flieht, 
daß er ihn wieder küſſen und zurunwerfen wird. in fo an- 
mutbiger Scherz bebeutet, daß fie fih erft zur Liebe reizen. 
Das andere Baar Tihleit Dichte gegen einander ab, nicht 
nit feindlichen Blicken, vielmehr fcheint einer dem andern 
die Bruſt zu bieten, damit er deſto gewiſſer treffen koͤnne. 
Dieſe find bedacht in da tieffte Herz die Leibenfchaft zu ſen⸗ 
fen. Beide Paare befchäftigen ſich zur Seite frei und allein. 
Aber ein feindfeliged Paar wird von einer Menge Zu: 
fhauer umgeben, die Kämpfenden erhigt ringen mit einander. 
"Der eine bat feinen Widerfaher ſchon niedergebraht und 
fliegt ihm anf den Rürken, ihn zu binden und zu droffeln, 
der andere jedoch faßt noch einigen Muth, er ftrebt fih anf: 
zurichten, halt bes Gegners Hand von feinem Hals ab, indem 
er ihm einen Finger auswärts dreht, To daß bie andern fol- 
gen müflen und fich nicht mehr fchließen Fünnen. Der ver: 
drehte Zinger ſchmerzt aber den Kämpfer fo fehr, daß er den 
kleinen Widerfaher ind Ohr zu beißen ſucht. Weil er nun 
dadurch die Kampforbuung verletzt, zuͤrnen die Zuſchauer und 
werfen ibn mit Qepfeln. 
Su ber alleriebhafteften Bewegung aber giebt ein Haſe 
Die Veranlaffung. Er faß unter ben Apfelbäumen und fpeifte 
die abgefallenen Früchte; einige, ſchon angenagt, mußte er 
liegen laſſen: denn die Muthwilligen ſchreckten ihn auf mit 
Haͤndeklatſchen und Geſchrei, mit flatternbem Gewand ver: 
ſcheuchen fie ihn. Einige Kiegen über ihm her; dieſer rennt 
nah, und als er den Fluͤchtling zu haſchen denkt, dreht fi 
das gewandte Thier zur andern Seite. Der bort ergriff ihn _ 
am Bein, ließ ihn aber wieder entwiſchen und alle Se gielen 
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‚lachen darüber. Indem nun bie Jagd fo vorwärts geht, find 
von den Verfolgenden einige auf die Seite, andere vor fi 
bin, andere mit auggebreiteten Händen gefallen. Sie liegen 
alle noch in der Stellung, wie fie das Thier verfehltn, um 
die Schnelligfeit der Handlung anzudenten. Aber warun 
fchießen fie nicht nah ihm, da ihnen die Waffen zur Ham 
find? Nein! fie wollen ihn lebendig. fangen, um ihn der We⸗ 
nus zu widmen ald ein angenehmes Weihegefchent: bean dieſes 
brünftige, fruchtbare Geſchlecht iſt Liebling der Göttin. 


Neptun und Amymone. 


Danaus, ber feine funfzig Töchter ſtreng zu Hausgeſchaͤf⸗ 
ten anbielt, damit fie, in eng abgefchloffenem Kreife, ihn 
bedienten und fich erhielten, ‚hatte, nah alter Sitte, die 
mannichfaltigen Belchäftigungen unter fie vertheilt. Amy: 
mone, vielleicht die jüngfte, wer befehligt das tägliche Waller 
zu holen; aber nicht etwa bequem aus einem nah gelegenen 
Drunnen, fondern dorthin mußte fie wandern, fern von ber 
Wohnung, wo fih Inachus, der Strom, mit bem Meere 
vereinigt. 

Auch heute Fam fie wieder. Der Künftler verleiht ihr 
eine derbe, tüchtige Geſtalt, wie fie ber Rieſen-Tochter ziemt. 
Braun ift die Haut des Fräftigen Körpers, angehaucht von 
den eindringenden Strahlen der Sonne, benen fie ſich auf 
mühlamen Wegen immerfort audzufegen genöthigt iſt. Aber 
heute finder fie nicht ‘die Waller des Fluſſes fanft in das 
Meer übergehen. Wellen des Oceans ſtürmen heran: denn 
die Pferde Neptund haben mit Schwimm:Füßen ben Gt 
berbeigebracht. 
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Die Jungfrau erfhridt, der Eimer iſt ihrer Hand ent 
fallen, fie ſteht ſchen wie eine, Die zu fliehen denkt. Aber 
entferne Dich nicht, erhabenes Mädchen, fiche! der Gott blit 
nicht wild, wie er wohl fonft den Stürmen gebietet, freund: 
lich ift fein Antlig, Anmuth fpielt darüber, wie auf beruhig⸗ 
tem Dean die Abendſonne. Vertraue ibm, ſcheue nicht ben 
umfichtigen Blid des Phoͤbus, nicht das fehattenlofe, ge 
Thwäßige Ufer, bald wird die Woge fih aufbaumen, unter 
ſmaragdenem Gewölbe der Gott fich deiner Neigung im pur: 
purnen Schatten erfreuen. Unbelohnt follft du nicht bleiben! 

Von ber KTrefflichkeit des Bildes dürfen wir nicht viel 
Worte mahen; da wir aber auf die Sufunft hindeuten, fo 
erlauben wir und eine Bemerkung außerhalb. deſſelben. Die 
Härte, womit Danaus feine Töchter erzieht, macht jene That 
wahrfcheinlich, wie fie, mehr felavenfinnig als graufam, ihre 
Gatten in der Brautnacht Tammtlich ermorden. Amymone, 
mit dem Liebesglück nicht umbelannt, font bes ihrigen und 
wird, wegen dieſer Milde ſowohl ald durch die Gunft bes 
Gottes, von. jener Strafe befreit, die ihren Schweſtern für 
ewig auferlegt iſt. Diefe verrichten nun das mägdehafte 
Geſchaͤft des Waſſerſchoͤpfens, aber um allen Erfolg betrogen. 
Statt des. goldenen Gefaͤßes der Schweiter find ihnen zer: 
brochene und ‚zerbrechende Scherben in die Feafstofen Hände 
gegeben. 


Theſeus und die Geretteten. 

Gluͤcklicherweiſe, wenn ſchon durch ein großes Unheil, 
werd und dieſes Bild nicht bloß in redneriſcher Darſtellung 
‚erhalten; noch jetzt iſt es mit Mugen zu ſchauen unter ben 
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Schazen von Portici und im Kupferſtich allgemein bekannt. 
Bon brauner Körperfarbe fteht der junge Held, Träftig und 
ſchlank, mächtig und behend vor unfern Augen. Er bünft 
und tiefenhaft, weil die Unglüdsgefährten, bie nunmehr Ge⸗ 
: getteten, als Kinber gebilbet ſind, der Hauptfigur Tomboltfih 
untergrordnet dur die Weisheit bes Kimſtlers. Seins der⸗ 
felben wäre fähig die Keule zu ſchwingen und fich mit dem 
Ungeheuer zu meſſen, das unter den Füßen des Beberwin- 
ders legt. 

Eben dieſem bälfsbebirftigen Alter ziemt auch die Dawk- 
. barkeit, ihm ziemt es bie rettende Hand zu ergreifen, zu 
kuͤſſen, die Kniee des Keiftigen zu umfaſſen, ihm vertraulich 
zu ſchmeicheln. Auch eine, zwar nur halb bennttiche Goktheit 
iſt in dem obern Raume ſichtbar, anzuzeigen daß nichts He⸗ 
roiſches ohne Mitwirkung hoher Damonen geſchehe. 

Her enthalten wir uns nicht einer weit: eingreifenden 
Bemerkung. Die eigentliche Kraft und Wirkfamteit der Poeſie, 
fo wie der bildenden Kunſt, liegt darin, daß fie Hauptfiguren 
ſhcafft und alled was dieſe umgiebt, ſelbſt das Wuͤrdigſte, 
untergeordnet darſtellt. Hierdurch lockt fie den Blick auf eine 
Mitte, woher ſich die Strahlen uͤber das Ganze verbreiten, 
nnd fo bewährt ſich Slack und Weisheit der Erfindung fo 
wie ber Eompofition einer wahren alleinisen Dichbung. 

Die Gefchichte dagegen handelt ganz andere. Won ihr 
erwartet man Gerechtigkeit; fie darf, ie fie fol ben Glanz 
des Vorfechterd eher dämpfen als erhöhen. Deßhalb vertheilt 
fie Licht und Schatten über alje; feibft ben geringften unter 
den Mitwirkenden zieht fie hervor, damit auch ihm feine 
gebührende Portion des Ruhms zugemeſſen werbe. 

. Sordert man aber, aus mißverkanbener Wahrheltsliecde, 
‚von ber Porße, daß fie zerrcht ſeyn folle, fa zeufiärt man fie 
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alfobatb, mioven nnd Philoſtrat, dem wir fo viel verdanen, 
in feinem Helden buche bas deutlichſte Beiſpiel überliefert. 
Sein daͤmoniſcher Proteßlaus tadelt ben Homer deßhalb, daß 
er bie Verdienſte des Palamebes verſchwiegen und ſich als 
Mitſchulbigen bes verbrecheriſchen Ulyſſes erwieſen, der ben 
genannten trefflichen Kriegs⸗ und Friedens⸗Helden heimtuͤckiſch 
bei Seite geſchafft. 

Ser ſieht men ben Mebersang der Poeſſe zur Proſe, 
welcher dadurch bewirkt wird, daß man die Einbildungskraft 
entzügelt umd ihr vergönnt geſetzlos umherzuſchweifen, bald 
ber Wirklichkeit, dald bem Verftand, wie es ſich fhiden mag, 
zu dienen. Eben unferer Philoſtrate ſaͤmmtliche Werte geben 
Zeugniß von ber Wahrheit des Behaupteten. Cs ift feine 
Poeſie mehr, und ſie koͤnnen ber Dichtung nicht entbehren. 


Krishne 


Schöner, vielleicht einziger Fall, wo eine Begebenheits⸗ 
folge dargeftellt wird, ohne daß bie Einheit bes Bildes da⸗ 
durch aufgehoben werde. Theſeus entfernt ſich, Ariadne fhläft - 
ruhig, und ſchon tritt Bacchus heran, zu liebevollen Crfaß 
des Verluſtes, den fie noch nicht kennt. Welche charafteri- 
ftifche Mannichfaltigfeit aus Einer Kabel entwidelt! 

Theſens mit: feinen heftig rudernden Athenern gewinht 
fon, heimathfüchtig, das hohe Meer; Ihr Streben, ihre 
Michtung, ihre Blicke find von und abgewendet, nur die 
Rüden fehen wir; ed wäre vergebens fle aufzuhalten. 

Im ruhigſten Gegenſatz liegt Ariadne auf bemooftem 
Felſen; fie ſchlaͤft, ia fie ſelbſt iſt der Schlaf. Die volle Bruſt, 
der nackte Oberkoͤrper ziehen das Auge hin; und wie geſallig 
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vermittelt Hals und Kehle das zurückgeſenkte Haupt! Die 
rechte Schulter, Arm und Seite bieten ſich gleichfalls dem 
Beſchauenden, dagegen die linke Hand auf dem Kleide ruht, 
damit es der Wind nicht verwirre. Der Hauch dieſes jugend⸗ 
lichen Mundes, wie ſuͤß mag er ſeyn! Ob er dufte wie 
Trauben oder Aepfel, wirft du herannahender Gott bald er⸗ 
fahren. 

Dieſer auch verdient es: denn nur mit Liebe geſhmůct 
läßt ihn der Kunſtler auftreten; ihn ziert ein purpurnes 
Gewand und ein rofener Kranz des Haupted. Liebetrunken 
ift. fein ganzes Behagen, ruhig in Fülle, vor ber Schönheit 
erftaunt, in fie verfunfen. Alles andere Beiweſen, wodurch 
Dionpfos leicht Tenntlih gemacht wird, befeitigte der Eluge, 
fähige Künftler. Verworfen find als unzeitig das blumige 
Kleid, die zarten Rehfelle, die Thyrfen; Hier ift nur der 
zärtlich Liebende.. Auch die Umgebung verhält ſich gleicher: 
maßen: nicht Elappern die Bacchantinnen bießmal mit ihren 
Blechen, die Faune enthalten fi der Flöten, Pan ſelbſt mäßigt 
feine Sprünge, daß er die Schläferin nicht frühzeitig erwede. 
Schlägt fie aber die Augen auf, fo freut fie fih ſchon über 
den Erfag des Verluftes, fie genießt der göttlichen Gegenwart, 
ehe fie noc die Entfernung bed ungetreuen erfährt. Wie 
glücklich wirft du dich halten, mohlverforgted Mädchen, wenn 
über diefem duͤrr fcheinenden Selfenufer dich ber Freund auf 
bebaute, bepflanzte Weinhügel führt, wo du, in Rebengängen 
von der munterften Dienerfchaft. umringt, erft des Lebens 
genießeſt, welches du nicht enden, fondern, von den Sternen 
herab in ewiger Freumblichkeit auf ung fortblidend, am all: 
gegenwaͤrtigen Himmel genießen wirft. 


x. 
— 


Prolog der Argonautenfahrt. 


Im Vorſaal Jupiters ſpielen Amor und Ganymed, dieſer 
an der Phrygiſchen Muͤtze, jener an Bogen und Flügeln leicht 
zu erkennen; ihr Charakter untericheidet fie aber noch mehr. 
Deutlich bezeichnet er fich beim Würfelipiel, das fie am Boden 
treiben. Amor ſprang ſchon auf, den andern Abermüthig 
verfpottend. Ganymed hingegen, von zwei überbliebenen 
Knoͤchelchen das eine fo eben verlierend, wirft furdtfam und 
beforgt das lebte Hin. Seine Geſichtszuͤge paſſen trefflich au 
diefer Stimmung, bie Wange traurig gefentt, das Auge 
lieblih, aber «getaucht in Kummer. Was ber Künftler bie: 
durch andenten wollte, bleibt Wiſſenden keineswegs verborgen. 

- + Nebenbei fodann, ftehen drei Göttinnen, bie man nicht. 
verfennen wird. Minerva, in ihrer angebornen Ruͤſtung, 
fhaut unter dem Helm mit blauen Augen hervor, ihre männ= 
lihe Wange jungfraulich geröthet. Auch die zweite Tennt 
man fogleih. Sie verdankt dem unverwüftlichen Gürtel ein 
ewig füßes, entzüdendes Lächeln, auch im Gemälde bezaubernd. 
ur dagegen wird offenbar am Ernft und majeltätifchen 

en. ' 

Willſt du aber willen was die wunderfame Befellfchaft 
veranlaffe, To blide vom Olymp, wo dieſes vorgeht, hinab 
auf das Ufer, das unten dargeftellt iſt. Dort fiehft du einen 
Flußgott liegend im hohen Mohr, mit wilden Antlig. Sein 
Haupthaar dicht und firaubig, fein Bart nieberwallend. Der 
Strom aber entquillt feiner Urne, ſondern ringsum hervor: 
brechend deutet er auf die vielen Mündungen, ‚womit er fih 
ins Meer ftürzt. 

. Hier, am Phafid, find nun die funfzig Argonauten ge⸗ 
lanbet, nachdem fie den Bosporus. und die beweglichen Felſen 


durchſchifft; fie berathen fih untereinander, Vieles iſt ges 
fchehen, mehr noch zu thun übrig. 

Da aber Sch und Uwternehwmmg allen Vereinigten 
Gottern lieb und wert if, fo konemen, im aUer Namen, drei 
Goͤttinnen, ben Amor zu birten, daß er, der Beforberer mb 
Zerſtroͤrer großer Thaten, ſich Meßmal gunſtig erweife und 
Medea, die Tochter des Aeetes, zu Gunſten Jaſons wende. 
Amorn zu bereden und ihn vorm. Knabenſpiel abzuziehen, beut 
ihm nun Be Mutter, den eigenen Sohn mit ihren Reizen 
vezwingend, einen koͤſtlichen Spielball und vexrſichert ihn, 
Jupiter ſelbſt Habe ſich als Kind damit ergspt. Auch iſt der 
Ball keines Gottes unwerth, und mit beſonderer Uebderlegung 
hat ihn der denkenbr Kunſtler dargeſtellt, als weee ee aus 
Streifen zuſammenzeſetzt. Die Naht aber ehrt du ntet, du 
mußt fie raten. Mit goldenen Keelfen wechſeln blaue, fo 
daß er, in die Höhe geworfen und Ad umſchwingend, wie 
ein Stern blinkt. Auch iſt die Mbfiche der Gttinnen fchon 
erfuͤllt: Binor wirft die Spitknoͤchelchen weg und: hängt am 
Kleide der Mutter; Die Gabe wuͤnſcht er glekch, und betheuert 
Dagegen ihre Wunſche augenbehtiih zu wolfführen: 


— — 


Glancus der Meergott. 


Schon liegt ber Bosporus und die Somplegaden Hinter 
dem Schiffe. Argo durchſchneibet des Pontus mittelſte Bahn. 

Orpheus befänftige durch feinen Geſang das lauſchende 
Meer. Die Ladung aber bes. Fahrzeugs iſt koſtbar; denn 
ed führt die Diosfnren, Hercules, die Aeaciden, Horcaden 
und was von Halbsoͤttern blünte zu der Zeit. Pier Kiel aber 
rd Schiffes iſt zuverlaſſiz, ſſcher und folder: Laſt geeignet: 
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denn fe zimmerten ihm aus Dobenkkidier , weiffigender Eiche. 
Nicht ganz verloren ging ihm Spenhe und Propheten: Seift. 
Nun im Schiffe feget Ihe einen Heiden, ald Anführer ſich 
auszeichnend, zwar nicht ben. Bedentendſten und Gtärkiien, 
aber jung, munter und fühn, bloabledig und gumiterwerbend. 
Es iſt Iafon, ber das goldwollige Fell des Wibbers zu erobern 
ſchifft, des Wundergeſchoͤpfs, das bie Geſchwiſter Phryrus 
und Helle durch die Luͤfte üͤbers Meer trug. Schwer iſt bie 
Aufgabe, die dem jungen Helden aufliegt? ihm geiebleht Uns 
reht, man verbrängt ihn vom vaterlihen Thron und nur 
unter Bedingung, daß er dem umschtigſten Wathter⸗ Drachen 
jenen Echag entreiße, kehrt er in fein angeerbtes Meich zuruck. 
Dephalb ift die ganze Heldenichaft aufgeregt, ihm ergeben 
und untergeben. Tuphis halt das Steuer; ber Erfinder biefer 
Kunft, Lynceus, auf dem Vordertheil, dringt, mit. Fräftigeren 
Strahlen ale bie. Sonne ſelbſt, in. die weitefte Ferne, entdedt 
die hinterfien Ufer und beobachtet unter dem Waſſer jebe ge: 
fahrdrohende Klippe.. Und eben dieſe durchdringenden Augen 
des umfichtigen Mannes ſcheinen und gin Entſetzen zu ver: 
rathen: er blickt auf eine fürdterliche Erfheinung, die un: 
mittelbar, unerwartet aus den Wellen bricht. Die Helden, 
fämmtlih erftaunt, feiern von der Arbeit. Hercules allein 
fährt fort das Meer zu fchlagenz was den übrigen ald Wunder 
erfcheint, find ihm befannte Dinge Raſtlos gewohnt zu ar: 
beiten, ftrebt er kraftig vor wie nach, uabelummert um alles 
nebenbei. 

Alle nun ſchauen auf Glaucus, der ſich dem Meer ent⸗ 
hebt. Dieſer, ſonſt ein Fiſcher, genoß vorwitzig Tang und 
Meerpflanze, die Wellen ſchlugen über ihm zuſammen und . 
führten ihn hinab ald Fiſch zu. den Fiſchen. Mber der übrige 

‘ gebliebene menfchliche Theil ward begünfigt, zukünftige Dinge 
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kennt er, und num fleigt er herauf den Argonauten ihre 
Schickſale zu verkünden. Wir betrachten feine Geſtalt: aus 
feinen Loden, aus feinem Bart trieft, gießt das Meerwalfer 
über Bruft und Schultern herab, anzudeuten die Schnellig- 
feit, womit er ſich hervorhob. 

Seine Augenbrauen find ſtark, in eins zuſammengewach⸗ 
fer; fein mächtiger Arm iſt kraͤftig geübt, mit dem er immer 
die Wellen ergreift und unter fich zwingt. Dicht mit Haaren 
if feine Bruſt bewachſen, Moos und Meergras fchlangen fich 
ein. Am Unterleibe fieht man die Andeutungen der ſchuppi⸗ 
gen Fifchgeftalt, und wie das Uebrige geformt fen, läßt der 
Schwanz errathen, der hinten aus dem Meere herausfchlägt, 
fih um feine Lenden ſchlingt und am gefrümmten, halbmond⸗ 
frmig auslaufenden Theil die Farbe des Meers abglänzt. 
Um ihn ber fhwärmen Alcyonen. Auch fie befingen die Schick⸗ 
fale der Menſchen: denn auch fie wurden verwandelt, auf und 
über den Wellen zu. niften und zu fchweben. Das Meer 
ſcheint Theil an ihrer Klage zu nehmen und Orpheus auf 
ihren Ton zu lauſchen. 


Jaſon und Mede«a. 


Das Liebespaar, das hier gegeneinander fteht, giebt zu 
eigenen Berrachtungen Anlaß; wir fragen beforgt: follten 
diefe beiden wohl auch glüdlich gegattet fepn? Wer it fie, 
die fo bedenflih über den Augen die Stirne erhebt, tiefes 
Nachdenken auf den Brauen andentet? dad Haar priefterlich 
geſchmuͤkt, in dem Blick, ich weiß nicht ob einen verliebten 
oder begeifterten Ausdrud. An ihr glaube ich eine der Heliaden 
zu erkennen! Es iſt Meden, Tochter des Aeetes; fie ſteht 
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neben Yafon, weichen Eros ihr Herz gewann. Nun aber 
fheint fie wunderbar nachdenflih. Worauf fie leidenſchaftlich 
finnt, wüßt' ich nicht zu fagen; fo viel aber läßt fich behaup⸗ 
ten: fie ıfk im Geiſte unruhig, in ber. Seele bebramyt. Sie 
ſteht ganz nah innen gekehrt, in tiefer Bruſt befchäftigt; zur 
Einfamfeit aber nicht geneigt: denn ihre Kleidung tft nicht 
jene, deren fie fih bei zauberifhen Weihegebräucen bedient, 
bes fürcdhterlihen Umgangs mit höheren Gewalten fih zu ers 
freuen; dießmal erfcheint fle wie ed eines Fürftin ziemt, die 
fih der Menge darftelen will, 

Safon aber hat ein angenehmes Geſicht, nicht ohne 
Mannestraft; fein Auge blickt ernit unter den Augenbrauen 
hervor, es deutet auf hohe Geſinnungen, aufein Verſchmaͤhen 
aller SHindernifle. Das. goldgelbe Haar bewegt fi um dad 
Geſicht, und die feine Wolle fproßt um bie Wange; gegürtet 
tft fein weites Kleid, von feinen Schultern fällt eine Loͤwen⸗ 
baut, er ſteht gelehnt am Spieß. Der Ausdruck feines Ges 
fihtes iſt nicht übermüthig, vielmehr befhelden, doch voß 
Zutrauen auf feine Kräfte. Amor zwifchen beiden maßt fi 
an dieſes Kunftftüc ausgeführt zu haben. Mit übereinander 
gefchlagenen Füßen früßt er fih auf feinen Bogen; bie Tadel 
bat er umgelehrt zur Erbe gefenft, anzudenten, daß Unheil 
diefe Verbindung bedrohe, 

® 





Die Nückkehr der Argonauten. 


Dieſes Bild, mein Sohn, bedarf wohl keiner Auslegung, 
du machſt Dir fie, ohne dich anzuftrengen, felbft: denn bag ift 
der Vortheil bei cylliſchen Darſtellungen, daß eine auf 'bie 
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andere hinweißt, das. man fi, in befannter Gegend, mit 
denfelben Perjonen, nur unter andern Umftänden, wieber finde, 

Du erfennft bier Phafis, den Flußgott, wieder; fein 
Strom ſtuͤrzt fih, wie vormals, ins Meer. Dießmal aber 
führt er Argo, dad Schiff, abwärts, der Mündung zu. Die 
Perſonen, die ed trägt, kennſt du ſaͤmmtlich. Auch hier if 
Orpheus, der mit Saitenfpiel und Sang die Gefellen an- 
treibt zu Eräftigem Ruderſchlag. Doch kaum bedarf es einer 
folhen Anreizung, aller Arme ftreben ja ſchon Fraftigft dem 
hinabeilenden Fluß zu übereilen, aller Gefahren wohl bewußt, 
die fie im Rüden bedrohen. 

Auf dem Hintertheile des Schiffes fteht Jaſon, mit feiner 
ſchoͤnen Beute; er halt, wie immer feinen Spieß zur Ders 
theidigung feiner Geliebten bewaffnet; fie aber fteht nicht, 
sie wir fie fonft gefannt, herrlich und hehr, vol Muth und 
Trotz; ihre Augen, niederblidend, ftehen voll Thraͤnen; Furt 
wegen der begangenen That und Nachdenfen über die Zufunft 
ſcheinen fie zu befchäftigen. Auf ihren Zügen ift Meberlegung 
ausgedruckt, ald wenn fie jeden der ftreitenden Gedanken im 
ihrer Seele beſonders betrachtete, ben Die auf jeden einzelnen 
heftete. 

Am Lande ſiehſt du die Aufloͤſung deſen, was dir raͤthſel⸗ 
haft bleiben koͤnnte. Um eine hohe Fichte iſt ein Drache viel⸗ 
fach gewunden und geſchlungen, das ſchwere Haupt jedoch auf 
ben Boden geſenkt; dieſen hat Medea eingeſchlaͤfert, und das 
goldene Vließ war erobert. 

Aber Ihon hat Aeetes den Verrath entdeckt; du erblickt 
den zornigen Vater auf einem vierfpännigen Kriegswagen. 
Der Mann ift groß, über die anderen hervorragend, mit 
einer riefenhaften Rüftung angethan. Wuͤthend glüht fein 
Geſicht. Feuer ftrömt aus den Augen. Entzuͤndet ift die 
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Fackel in feiner Rechten und deutet auf den Willen, Schiff 
und Sciffende zu verbrennen. Auf den Hinterwagen ward 
fein Spieß geſteckt, auch dieſe verderbliche Waffe gleich zur Hand, 
Den wilden Anblid dieſes Heranftärmerd vermehrt das 
gewaltige Vorgreifen ber Pferde; die Nafenlöcher ftehen weit 
affen, den Nacken werfen fie in die Höhe, die Blicke find vol 
Muths, wie allegeit, jest befonderd, da fie aufgeregt find; 
fie keuchen aus tiefer Bruft, weil Abfyrtus, der feinen Vater 
Aeetes führt, ihnen ſchon Blutftriemen gefchlagen hat. Der 
Staub, den fie erregen, verdunfelt über ihnen die Luft. 


Perſeus und Andromeda. 


Und find dieſe das Ufer befpülenden Wellen nicht blut⸗ 
xoth? die Küfte wäre dieß Indien oder Aethiopien? und. hier 
im fremdeften Lande, was hat wohl der Griechiſche Juͤngling 
zu thun? Ein feltfamer Kampf ift- hier vorgefallen, dag 
fehen wir. Aus dem Nethiopifchen Meere ftieg oft ein bämo- 
nifher Seedrahe and Land, um Heerden und Menfchen zu 
tödten. Hpfer wurden ihm geweiht, und nun auch Andro: 
meda, die Königstochter, die deßhalb nadt an den Felfen an= 
geſchloſſen erfcheint; aber fie hat nichts mehr zu fürchten, ber 
Sieg ift gewonnen, dad Ungeheuer liegt and Ufer herausge⸗ 
wälzt, und Ströme feines Blutes find ed, Die dad Meer färben. 

Perfeus eilte, von Göttern aufgefordert, unter görtlicher 
Begünftigung wunderfam bewaffnet ‚herbei, aber ‘doch vers 
traute er fi nicht allein; den Amor rief er heran, dab er 
ihn beim Luftfampf umfchwebte und ihm beiftünde, wenn er 
bald auf das Unthier herabfchießen, bald fich wieder von ihm 
vorſichtig entfernen ſollte. Beiden zuſammen, dem Gott und 
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dem Helden, gebührt der Siegespreid. Auch tritt Amor hinzu 
in herrlicher Zünglingsgröße, die Feffeln der Andromeda zu 
löfen, nicht wie Tonft göttlich beruhigt und heiter, fondern 
wie aufgeregt und tief athmend, vom überwundenen großen 
Beſtreben. 

Andromeda iſt ſchoͤn, merkwürdig wegen der weißen Haut 
als Aethiopierin; aber noch mehr Bewunderung erfordert ihre 
Geftalt, Nicht find die Lydiſchen Mädchen weicher und zärter, 
die von Athen nicht ftolgeres Anfehens, noch die von Sparta 
Träftiger. 

Beſonders aber wird ihre Schönheit erhöht durch die 
Lage, in welcher fie fich befindet. Sie kann ed nicht glauben, 
daß fie fo glücklich befreit iſt, doch blickt ſie ſchon dem Perſeus 
zu lächeln. 

Der. Held. aber liegt unfern in ſchoͤn duftendem Grafe, 
worein die Schweißtropfen fallen. Den Meduſenkopf beſeitigt 
er, damit niemand, ihn erblickend, verſteine. Eingeborne 
Hirten reichen ihm Milch und Wein. Es tft für und ein 
fremder luſtiger Anblick diefe Aethiopier ſchwarz gefärbt zw 
ſehen, wie fie zaͤhne bleckend laden und von Herzen ſich freuen, 
an Gefichtegügen meift einander ähnlich. Perſeus läßt es ges 
fcheben, ſtuͤht fih auf ben linken Arm, erhebt fih athmend 
und betrachtet nur Andromeda. Sein Mantel flattert im 
Winde, diefer ift von hoher Yurpurfarbe, befprengt mit dunk⸗ 
leren Blutstropfen, die unter dem Kampfe mit dem Drachen 
hinauffprigten. 

Seine Schulter fo trefflih zu malen hat der Künftler 
die elfenbeinerne des Pelops zum Mufter genommen; aber 
nur der Form nah: denn diefe hier, vorher fchon lebenhig 
fleifhfarben, ward im Kampf nur noch erhöhter. Die 
Adern find nun doppelt belebt: denn nach dem erhißteften 
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Gtreite fahtt eine nene Ulebliche Regung der Held im Mbit 
Andromedas. 


Cyclop und Galatee. 


Du erblickſt er, mein Sohn, das Felſenufer einer zwar 
ſtellen und gebirgigen, aber doch gluͤcklichen Infel, denn du 
fiehft, in Thaͤlern und Auf abhängigen Räumen, Weinlefe 
halten und Weisen abernten. Diefe Maͤnner ader haben nicht- 
gepflanzt noch geſaͤrt, ſondern Ihnen wächst, nach bem Willen 
dee Sötter, fo wie durch dichteriſche Gunſt, alles von ſelbſt 
entgegen. Auch fliehft du an hoͤhern ſchroffen Stellen Ziegen 
sind Schafe behaglich weiden: denn auch Milch, ſowohl frifche 
als geronnene, lieben die Bewohner zu Trank und Speife. 

Fragſt du nun, welches Volt wir ſehen? fo antworte ich 
dir: es find Die randen Cytlopen, bie feine Häufer aufer- 
Bauen, fondern ſich in Hoͤhlen des Gebirges einzeln untere 
thun; deßwegen betreiben ſie and Fein gemeinſames Geſchaͤft, 
noch verſammeln ſie ſich zu irgend einer Berathung. 

Laſſen wir aber alles dieſes bei Seite! wenden wir unferk 
Blick auf den wildeften unter ihnen, auf ben Hier figenben 
Polophem, den Sohn Neptuns. Ueber feinem einzigen Auge 
dehnt fi ein Benuenbogen von Ohr zu Ohr, Uber dem aufe 
geworfenen Nund freht eine breite Naſe, die Edzaͤhne ragen 
and dein Zippenwintel herab, fein dichtes Baar ftarrt umhet 
wie Fichtenreis, an Bruſt, Bauch und Scenteln ift er gan 
tan. Innerlich hungert er, lömengleich, nadı Menſchenfleiſch⸗ 
jebt aber enthält er fich deifen, er iſt verliebt, möchte gar zit 
gern gefittet erſcheinen und bemüht ſich wenigſtens freundlich 
auszuſehen. Sein Blick aber bleibt immer ſchrecklich, dad 
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Drohende deffelben läßt fich nicht mildern, -fo wie reißenbe 
Thiere, wenn fie auch geborchen, doch immer grimmig um: 
berbliden. 

Den deutlichften Beweis aber, wie fehr er wünicht ſich 
- angenehm zu machen, giebt fein gegenwaärtiges Benehmen. 
Im Schatten einer Steineiche hält er die Flöte unter dem 
em und läßt fie ruhen, .befingt aber Galateen, die Sıhöne 
des Meers, die dort unten auf der. Welle fpielt; derthin 
dlickt er ſehnſuchtsvoll, fingt ihre weiße Haut, ihr munteres 
frifches Betragen. An Suͤßigkeit überträfe fie ihm alle Kraus 


ben. Auch mit Gefchenten möchte er fie beftehen; er hat 


zwei Rehe und. zwei allerliebfte Bären für fle ‚aufgezogen. 
Solch ein Drang, ſolch eine Sehnfucht verſchlingt ale ge: 
wohnte Sorgfalt; diefe zerftreuten Schafe find die feinigen, 
er achtet fie nicht, zahlt fie nicht, ſchaut nicht mehr land: 
waͤrts, fein Blick ift aufs Meer gerichtet. \ 

Ruhig ſchwankt die breite Waflerfläche unter dem Wagen 
der Schönen; vier Delphine neben einander geſpannt fcheinen, 
zuſammen fortfirebend, von Eimem Geifte befeelt; jungfraͤu⸗ 
liche Tritonen legen ihnen Saum und Gebiß an, ihre muth: 
willigen Sprünge zu dampfen. Sie aber ftebt auf dem 
Mufhelwagen; das purpurne Gewand, ein Spiel der Winde, 
ſchwillt fegelartig über ihrem Haupte und befchattet fie zu⸗ 
gleich; deßhalb ein röthlicher Durchſchein anf ihrer Stirne 
glänzt, aber doch die Nöthe der Wangen nicht überbietet, 
Mit ihren Haaren verfucht Zephyr nicht zu fpielenz ſie fchet- 
nen feucht zu ſeyn. Der rechte Arm, gebogen, ftüßt fih mit 
zierlichen Fingern, leicht auf die weiche Hüfte, der Ellbogen 
blendet uns durch fein röthlich Weiß, ſanft ſchwellen die 
Muskeln ded Arme wie Heine Meereswellen, die Bruft dringt 
bervor, "wer möchte der Schenkel Vollkommenheit verfennen| 
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Bein und Taf find fchwebend über dad Meer gewendet, bie 
Sohle berührt ganz leife dad Waller, eine flenernde Bewe⸗ 
gung anzudenten. Aufwärts aber, bie Augen, ziehen ung 
immer wieder und wieder an. Ste find bemundernswürdig, 
fie verratben den Ichärfften, unbegränzteften Bli ber übe 
Das Ende des Meeres binausreicht. - 

Bedeutend tft es für unfere Zwecke, wenn wir mit diefer 
Beihreibung zufammenhalten was Raphael, bie Sarrahe und 
andere an demſelben Gegenftand gethan. Eine folhe Ders 
gleihung wird und den alten und neuen Sinn, beide hach 
ihrer ganzen Wurdigkeit, aufſchließen. 


Meles und Crithels. 


Die Quellnymphe Eritheis liebt den Flußgott Meles, 
aus beiden, Joniſchen Urſprungs, wird Homer geboren. 

Meles, im frügen Tünglingsalter vorgeftellt. Won feiner 
Quelle, deren Auslauf ins Meer man zugleich fieht, trinkt 
die Nymphe ohne Durft, fie ſchoͤpft das Waller und feheint 
mit der riefelnden Welle zu fchwägen, indem ihr liebevolle 
Thränen herabrinnen. Der Fluß aber liebt fie wieder und 
freut fich diefes zärtlihen Opfers. 

‚Die Hauptfchöne des Bildes tft in der Figur des Meles. 
Er ruht auf Krokos, Lothos und Hyacinthen, biumenliebend, 
früheren Jahren gemäß; er felbft ift ald Jüngling dargeftellt, 
zartgebildet und gefittet, man möchte fagen feine Augen fäns 
nen auf etwas Poetifches. 

Am anmuthigften erweift er fich, daß er nicht heftiges 
Waſſer ausfrömt, wie ein rohes ungezogened Quellgeſchlecht 
wohl thun mag; fondern, indem er mit feiner Hand über 
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bie Oberfläche der Erbe hinfährt, laͤßt er das ſanftquellende 
Waſſer durch bie Finger rauſchen, als ein Waſſer, geſchickt 
Liebestraͤume zu wecken. 

Aber kein Kraum iſt's, Crithels! denn deine ſtillen 
Wuͤnſche find nicht vergebens: bald werben ſich bie Wellen 
baͤumen, und, unter ihrem grünpurpurnen Gewölbe, dich 
und ben Gett liebehegänitigenb verbergen. 

Die ſchoͤn das Maͤdchen if, wie zart ihre Geſtalt, Jo⸗ 
niſch in allem! Scamimftigteit ziert ihre Bildung und 
gerade biefe Roͤthe iſt hinlänglich für bie Wangen. Das Haar 
hinter das Ohr gezogen, iſt mit Yurpurner Binde geſchmückt. 
Sie fhaut aber fo füß und einfah, daß auch die Thränen 
das Sanfte vermehren. Schöner ift der Hals ohne Schmud, 
und wenn wir die Hände beirachten, finden wir weiche lange 
Singer,“ fo weiß als der Vorderarm, der unter dem weißen 
Kleid noch weißer etiheint; fo geist ſich auch eine wohlge⸗ 
- bildete Bruſt. 

Was aber haben die Muſen Hier zu ſchafen An der 
Quelle des Meles find ſie nicht fremd: denn ſchon geleiteten. 
fie, in Bienengeſtalt, bie Flotte der Athenienſiſchen Colonien 
hieher. Wenn fie aber gegenwärtig am Ort leichte Tänze 
führen, fo erſcheinen fie als freudige Pargen, bie einftehende 
Geburt Homers zu feiern. 


: IM. 
Miinerva’s Geburt. 
Sammtlihe Götter. und Göttinnen fiehft bu im Olymp 
verfammelt, fagar Die Nymphen ber Flüffe fehlen nicht. Ale 
find erftaunt Die ganz bewaffnete Pallas zu ſehen, welche fo 
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eben and beim Haupte des Zeus gefprungen iſt. Vulcan, 
der dad Werk verrichtet, ſteht und ſcheint um bie Gunſt ber 
Settin Sch zu bemühen, fein Werkzeug in der Hand, bad 
wie ber Megenbogen von Farben glänzt. Zens athmet von 
rende wie einer, ber eine große Arbeit um großes Nutzens 
willen übernommen, und, ftolz anf eine ſolche Tochter, bes ' 
trachtet er fie mit Aufmerkſamkeit. Auch Juno, ohne Eifers 
ſucht, fiebt fie mir Reigung au, als ob fie ihr eigen Kind 
wäre. 

Ferner find unten die Athener und Rhodier vorgeſtellt, 
auf zwei Hochhurgen, im Laub und auf der Infel, der Neu: 
gebornen ſchon Opfer bringend; bie Rhodier nur unvollkom⸗ 
men, ohne Feuer; aber bie Athener mit Feuer und hinrei⸗ 
chender Anſtalt, wovon ber Nauch hier glänzend gemalt ift, 
ale wenn er mit gutem Geruch aufſtiege. Deßwegen fchreitet 
‚auch die Göttin auf fie zu, als zu den weifeften. Aber zu⸗ 
gleich bat Zeus die Rhodier bedacht, weil fie feine Tochter 
zuerft mit anerkannt: deun man fagt er habe eine große 
Wolfe Goldes über ihre Häufer mad. Straßen ausgefchüttet. 
Deßwegen fchwebt auch hier Plutus, von den Wolfen herab 
über diefen Gebäuden, ganz vergoldet, um den Stoff anzu: 
zeigen, den er ausfpendet. 





Geburt des Dionyſos. 


Eine. breite Feuerweite hat die Stabt Theben debedt, 
und mit großer Gewalt umbüllte Donner und Blitz ben 
Palaſt des Cadmnd. Denn Bens Hat feinen töbtlihen Beſuch 
bei Semele veollhracht. Sie tft ſchon verſchieden und Dienstes 
inmitten des Feuers gebozen. Ihr Vilbaiß, gleich einem 
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dunklen Schatten, fieigt gegen ben Himmel; aber ber Gott⸗ 
knabe wirft fih aus dem Feuer heraus und, leuichtenber als 
ein Stern, verbuntelt er die Gluth, daß fie finfter und trüb 
eriheint. Wunderbar theilt fich bie Flamme, fie bildes fi 
nah Art einer angenehmen Grotte: denn der Ephen, reich 
von Trauben, wählt ringe umher; der Weinftod um Thyr⸗ 
ſusrohre geſchlungen, ſteigt willig and der Erde, er ſproßt 
zum Theil mitten in den Slammen, worüber man fich nicht 
verwundern muß; denn zu Gunften bed Gottes wird zunaͤchſt 
bier alles wunderbar zugehen. 

Beachtet nun auch den Pan, wie er, auf Cithaͤrons 
Berggipfel, den Dionyſos verehrt, tanzend und Tpringend, 
das Wort Evoe im Munde. Uber Eithäron in menfchlicher 
Geftalt beträbt fich ſchon über das Ungläd das bevorfteht. 
Ein Epheukranz hängt ihm leicht auf dem Scheitel, im Bes 
griff hexabzufallen: er mag su Ehren des Dionyfos nicht germ 
gekraͤnzt ſeyn. Denn fchon 'pflanzt bie rafende Megäre eine 
Fichte nacht bei ihm, und Dort -entfpringt jene Quelle, wo 
Denthenus Blut und Leben verlieren foll, 


Geburt des Hermes. 


Auf dem Gipfel des Olymps tft Hermes der Säalt ges 
boren. Die Jahreszeiten nahmen ihn auf. Ste find ale mit 
gehöriger Schönheit vorgeftellt. Sie ummideln ihn mit Win: 
bein und Binden, welche fie mit ben ausgefuchteften Blumen 
beftreuen, Die Mutter ruht neben an auf einem Lager. 

Sogleich aber hat er füh aus feinen Gewanden heimlich 
Insgemacht und wandelt munter ben Olymp hinab. Der Berg 
went fich fein und laͤchelt ihm zu. Schon treibt ber Knabe 
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die am Buße weidenben, weißen, mit vergoldeten Hornern 
geihnrüdten Kühe, Phöbus Eigenthum, im eine Höhle, 

Phoͤbus iſt zur Maja geeilt, um fi über biefen Raub 
zu beflagen. Sie aber fieht ihn verwundert an und fcheint 
ihm nicht zu glauben. Während ſolches Geſpraͤches hat fich 
Hermes Thon hinter Phoͤbus gefhlichen. Leicht Tpringt er 
- hinauf und macht den Bogen los. Phoͤbus aber, ben fchel: 
mifhen Räuber entdedend, erheitert fein Geſicht. Diefer 
Ausdruck bed Webergangs von Verdruß zu Behagen macht 
der Weisheit und Zertigkeit des Künftlers viel Ehre, 


V. 
Herenles. 

Um dieſen ungeheuren Gegenſtand nur einigermaßen über⸗ 
ſehen zu koͤnnen, faſſen wir uns kurz und ſagen, daß Hercules 
der Alkmene Sohn dem Künftler hinreiche, und er ſich um 
alles übrige, was nach und nah auf biefen Namen gehäuft 
worden, keineswegs umzuthun braucht. 

Götter und gottähnlihe Wefen find gleich nach der Ge: 
burt vollendet: Pallas entipringt dem Haupte Jupiters ge: 
harnifht, Mercur fpielt den diebiſchen Schall che ſich's die 
MWörhnerin verfieht. Diefe Betrachtung müffen wir feft halten, 
wenn wir folgendes Bild recht ſchaͤtzen wollen. 

Hercules in Windeln. Nicht etwa in der Wiege 
und auch nicht einmal in Windeln, fondern ausgewindelt wie 
oben Mercur. Kaum ift Altmene, durch Kift der Galanthig, 
vom Hercules genefen, kaum ift er in Windeln, nach löblicher 
Ammenweife, befchränft, fo ſchickt die betrogene, unverfühnz 
liche Juno, unmittelbar bei eintretender Mitternacht, zwei. 
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Schlanzen auf dad Kind. Die Wechnerin Füher entfeht vom 
Lager, die beiyelfenden Weiber, nad mehrtägiger Angit und 
Sorge nochmals aufgeichtedt, fahren huͤlflos durcheinander. 
Ein wildes Getuͤmmel entficht in dem fo chen hochbeglückten 
Haufe. 

Trotz dieſem allem wäre der Knabe verloren, entfchloͤſſe 
er fih nicht kurz und gut. Raſch befreit er ſich von ben 
läftigen Banden, faßt die Schlangen, mit geſchicktem Griff; 
unmittelder unter dem Kopf an der oberften Kehle, würgt 
fie; aber fie ſchleppen ihn fort und der Kampf entſcheibet fich 
zulest am Boden. Hier Eniet er: denn die Weisheit des 
Künftlers will nur die Kraft der Arme und Zäufte darftellen. 
- Diele Glieder find fchon goͤttlich; aber die Kniee des neuge⸗ 
bornen Menſchenkindes müflen erſt dusch Zeit und Nahrung 
geftärft werden, dießmal brechen fie zufammen wie jedem 
Säugling der aufrecht fteiyen follte. Alſo Hercules am Boden, 
Schon find, von dem Drink der kindiſchen Fauft, Lebens- und 
. Mingelteafte ber Vrachen anfgelöff, ſchlaff ziehen Mich ihre 
Windungen am Eſtrich, fie neigen ihr Haupt unter Kindes: 
fauſt und zeigen einen Theil der Zähne ſcharf und giftvoll, 
die Kamme welt, bie Augen gefchloffen, die Schuppen glanz⸗ 
los. Verſchwunden ift Gold und Purpur ihrer fonft ringeln- 
ben Bewegung, und, anzudeuten ihr völliges Werlöfchen, ward 
ihre gelbe Haut mie Blut beſpritzt. 

Altmene, im Unterfieide mir fiegenden Haaren, wie fit 
bem Bette entfprang, ſtrettt and die Hände und fchreit. Dann 
fheint fie, fiber die Wunderthat betroffen, fih zwar vor 
Schrecken zu erholen, aber doch ihren eigenen Aügen nicht zu 
trauen. Die immer gefchaftigen Weiber möchten bejtürzt ſich 
gegeneinander verftändigen. Auch der Mater ift aufgerentz 
unwillend, ob ein feindlicher Weberfall fein Haus ergriff, 
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\ fammelt er feine getrenen Thebaner und fehreitet heran, 


zum Schube der Seinigen. Das nadte Schwert iſt zum 
Hieb aufgehoßen, aber aus dem Augen leuchtet Unentſchloſſen⸗ 
keit; ob er ſtaunt, ober fich freut, weiß ich nicht; daß er 
als Netter zu fpät komme, flieht er glücklicherweiſe nur allzu⸗ 
deutlich. 

Und ſo bebarf benn dieſer umbegreiflihe Vorgang einer 
hoͤheren Ausbegung; deshalb fteht Tireſias in der Mitte, ung 
zu vertündigen die tiberfhwenglihe Größe des Helden. Cr 
iſt begeiftert, tief und heftig Athem holend, nach Art der 
Wahrſagenden. Auch iſt in der Höhe, nach loͤblichem dichteri- 
ſchen Siun, bie Nacht als Zeuge dieſes großen Ereigniſſes in 
menfchliher Geſtalt beigefelt; fie trägt eine Fackel in der 
Sand, ich ſelbſt erleuchtend, damit auch nicht dad Geringfte 
von diefen großen Anfängen unbemerft bleibe. 

Indem wie nun bewundernd ung vor die Einbildunge: 
treft ſtellen, wie Wirklichkeit und Dichtung verfchwiftert außere 
That und tieferen Sinn vereinigen, To begegnet und im 
ben Hereulanifchen Alterthuͤmern derfelbe Gegenftand, freilich 
nicht in ſo hochfinnlicher Sphäre, aber dennoch fehr ſchätzenð⸗ 
werth. Es ift eigentlich eine Familienfcene, verftändig gedacht 
und fombolifirt. Auch Hier finden wir Hercules am Boden, 
nur bat er die Schlangen ungefchieft angefaßt, viel zu weit 
abwärts, fie können ihn nach Belieben beißen und rigen. Die 
bewegtefte Stellung der Mutter nimmt bie Mitte bed Bilded 
ein; fie tft herrlich, von den Alten bei jeder fchilichen Ge⸗ 
legenheit wieberhelt. Amphitryo auf einem Thronſeſſel (denn 
bis zu feinem Füßen hat ſich den Kırabe mit den. Schlangen 
berangebelgt), eben. im Begriff aufzuftehen, das Schwert zu 
ziehen, befinder fich In zweifelhafter Stellung und Bewegung. 
Gegen. ihm Aber der Padagog. Diefer alte Hausfreund hat 
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den zweiten Knaben auf ben Atm genommen und fhüßt ihn 
vor Gefahr. 

Diefes Bild tft jedermann zugänglih und hoͤchlich zu 
fhägen, ob es gleich, ſchwaͤcherer Zeichnung und Behandlung 
nach, auf ein hoͤheres volllommenes Original hindeutet. 

Aus biefer liebenswürdigen Wirklichkeit hat fih nun ein 
dritter Künftler in das Hochſte gehoben, der, wie Plinius 
meldet, eben den ganzen Himmel um Zeus verfammelte, ba: 
mit Geburt und That des Fräftigen Sohnes auf Erben für 
ewige Zeiten beftätigt fey. Zu biefem hohen geiftigen Sinne, 
Daß ohne Bezug des Dberen und Unteren nichte daͤmoniſch 
Großes zu erwarten ſey, haben die Alten, wie wir ſchon 
öfters rühmen müffen, ihre künftlerifchen Arbeiten bingelentt. 
Auch war bei Minervens Geburt derfelbige Fall, und wird 
nicht noch big anf. diefen Tag bei Geburt eines bedeutenden 
Kindes, um fie zu bewahrheiten, zu beträftigen und zu ver 
ehren, alles was Großes und Hohes den Fürften umgiebt, 
berbeigerufen? 

Nun, zum Zeugniß, wie die Alten and der Zülle ber 
Umgebung den Hauptmoment heraussuheben und einzeln dar: 
zuſtellen das Glüuͤck gehabt, erwähnen wir einer ſehr kleinen 
antiten Münze von der größten Schönheit, deren Raum das 
tühtige Kind mit den Schlangen im Conflirt bis an ben 
legten Rand volllommen ausfült. Möge ein kraͤftiger junger 
Künftler einige Jahre feine Bemühungen piefem Gegenſtande 
ſchenken. 

Wir ſchreiten nun fort in das Leben des Heiden, unb da 
bemerken wir, daß man eigentlich zu viel Gewicht auf feine 
zwölf Arbeiten gelegt, wie es gefchieht, wenn eine beftimmte 
Zahl und Folge ausgefprochen ift, da man benn wohl immer 
ein Dutzend ähnlicher Gegenftände in einem Kreiſe beiſammen 
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fehen mag. Doch gewiß Anden fich unter ben übrigen Thaten 
des Helden, die er aus reinem Willen, ober auf zufällige 
Unregung, unternahm, uoch wichtige, mehr erfreuliche Be⸗ 
züge. Glüdlicherweife giebt untere Galerie hievon bie fchön- 
ſten Beifpiele. 


Hereules und Achelous. 


Um dieſes Bild klar ind Anfchauen zu faſſen, mußt du, 
mein Sohn, di wohl zufammennehmen und voraus erfahren, 
Laß. du auf Wetolifhem Grund. und Boden feel. Diefe 
Heroine, mit Buchenlaub befränzt, von ernftem, ja wider: 
willigem Anſehen, ift die Schusgöttin ber Stadt Calydon; 
fie wäre .nicht bier, wenn nicht das ganze Volt die Mauern 
verlaffen und einen Kreis gekhloffen hätte, dem ungeheuerften 
Ereigniß zuzuſehen. 

Denn du ſiehſt bier den König Oenens in Perſon, traurig, 
wie es einem König ziemt, der zu feiner unb der Seinen Er: 
rettung fein Mittel ſieht. Wovon aber eigentlich die Mede 
ſey, begreifen wir näher, wenn wir feine Tochter neben ihm 
feben, zwar ald Braut gefhmüdt, jedoch gleichfalld nieder: 
gefchlagen, mit abgewendetem Blicke. 

Was fie. zu fehen vermeidet, ift ein unwillkommener, 
furchtbarer Freier, der gefährliche Graͤnznachbar, Flußgott 
Achelous. Er ſteht in derbſter Mannsgeſtalt, breitſchulterig, 
ein Stierhaupt zu tragen maͤchtig genug. Aber nicht allein 
tritt er aufs zu beiden Seiten ſtehen ihm bie Truggeſtalten, 
wodurch er bie Salydonier fchredet. Ein Drache in fürchter⸗ 
lichen Windungen aufgeredt, voth auf dem Müden, mit 
firogendem Kamm, von der andern Seite ein munteres Dferb 
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von fhänfter Mahne, mit dem Fuß Die Erbe ſchlagend, aid 
wenn ed zum Treffen ſollte. Betrachtek bu nun wieder den 
furchtbaren Flußgott in der Mitte, fo entiegek du bich vor 
dem wilden Bart, aus weichem Quellen heruortriefen. So, 
fteht num alled in größter Erwartung, ald ein tüchtiger Jung⸗ 
ling herantritt, die Löwenhaut abwerfend und eine Keule in 
der Hand behaltend. ⸗ 

Hat man nun bisher das Vergangene deutungsweiſe vor⸗ 
gefuͤhrt, ſo ſiehſt du, nun verwandelte ſich Achelous in einen 
mächtig gehoͤrnten Stier, der auf Hewcnled losrennt. Dieſer 
aber faht mit der Tinten Hand das Horn bes bamonifchen 
Ungeheners und f&lägt bad andere mit der Keule herab. Hier 
fließt Blut, worqus du fiehft, daß der Gott in feiner inner: 
fien Perfönlichkeit verwundet if. Hercules aber, vergnügt 
über feine That, betrachtet nur Dejanira; er hat bie Keule 
weggeworfen, und zeiht ihr bad Horn zum Unterpfand. 
Künftig wird es zu den Händen ber Nymphen gelangen, bie 
es mit Ueberfluß fühen, um bie Welt zu begläden. 


Herenles und Neſſus. 


Diefe btauſenden Zlutben, welche, angeſchwollen, Zellen 
und Baumflämme mit fich führend, jedem Meifenden bie fonft 
bequeme Fuhrt verfagen, es: find Die Authen des Evenus, 
des Calpdoniſchen Landſtrams. Hier hat: ein waunderſamer 
Fahrmann feinen Poſten genommen, Neſſus, der Sentanr, 
der einzige feines Gelichterd, der aus Pholoe den Händen dee 
Hercules entrann. Hier aber hat er fih einem friedlichen 
nüßlichen Geſchaft ergeben; ex dient wit feinen Donpelfräften 
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jebem Weifenden, biefe wi er auch. für Hercules und die 
Geinigen verwenden. 

Hercules, Deianira und Hyllus kamen im Wagen zum 
Fluſſe; bier machte Hercules, damit fie ficherer überkdnen, 
die Eintheilung, Nefus follte Dejanizen überfegen, Hyllus 
aber auf dem Wagen fih durchbringen, Serculed gedachte 
watend zu folgen. Schon ift Neſſus hinüber Auch Hol⸗ 
lus bat fi mit dem Wagen gerettet, aber Hercules kämpft 
noch gewaltig mit dem Fluſſe. Indeſſen vermißt fih der 
GSentaur gegen Dejaniren; der Hülfe rufenden gleich gewaͤrtig, 
faßt Hercules den Bogen und fendet einen Pfeil auf den Ver: 
‚wegenen. Er fchießt, der Pfeil trifft, Dejanira reicht die 
Arme gegen den Gemahl. Died iſt der Angenblid, den wir 
im Bilde bewundern. Der junge Hollus erheitert die gewalt: 
fame Scene; and.Ufer gelangt hat er ſogleich die Leitriemen 
an ben Wagen gebunden, und nun fteht er droben, klatſcht 
in die Hände, und freut fih einer That, die er felbft nicht 
verrichten Konnte. Neſſus aber fcheint das tödtliche Geheim⸗ 
niß Dejauniren noch nicht vertraut zu haben. 


Betrachtung. 

Wir halten feſt im Auge, daß bei Hercules auf Perſen⸗ 
sichfeit alles gemeint ſey; nur unmittelbare That follte den 
Halbgott verherrlichen. Mit Haͤnden zu ergreifen, mit Fau⸗ 
ſten zu zerſchmettern, mit Armen zu erdruͤcken, mit Schultern 
u ertragen, mit Füßen zu erreichen, das war feine Beſtim⸗ 
mung und fein Geſchick. ‚Bogen und Pfeile dienten ihm, 
nebenher, um in bie Ferne zu wirken; ald Nahwaffe gebrauchte: 
er die Keule, und felbft diefe öfters nur ald Wanderftab. Denn. 
gewöhnlich um Die That zu beginnen wirft er fie weg, eben 
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ſo auch die’ Löwenhaut, bie er mehr als ein Stegeszeihen, 
denn für ein Gewand trägt. Und fo finden wir ihn immer 
auf fich felbft geftäßt, im Smeitampf, Wettſtreit, Wetteifer 
uͤberall ehrenvoll auftretennd. 

Daß ſeine Geſtalt von dem Künftler jedesmal nach dee 
naͤchſten Beſtimmung mobdificirt worden, Können wir weiflagen, 
wobei die koͤſtlichſten claffifchften Nefte ung zu Hülfe kommen. 
nicht weniger Zeugniffe der Schriftſteller, wie wir ſogleich 
ſehen werden. 





Sperenles uud Autäus. 


Der Libyſche Wegelagerer verläßt ſich auf ſeine Kraͤfte, 
die von der Mutter Erde nach jedem Verluſt durch die min⸗ 
defte Berührung wieder erftattet werben. Er iiſt im Begriff 
die Erfchlagenen zu begraben, und man muß ihn wohl für 
einen Sohn des Bodens halten, denn er gleicht einer roh 
gebildeten Erdſcholle. Er ift fart eben fo breit ald fang, der 
Hals mit den Schultern zuſammengewachſen; Bruft und Hals 
fcheinen fo hart ald wenn der Erzarbeiter fie mit Haͤmmern 
getrieben hätte. Feſt fteht er auf feinen Fuͤßen, die nicht 
gerade, aber tuͤchtig gebildet find. 

Diefem vierfchrötigen Borer fteht ein gelenfer Helb ent» 
gegen, geitaltet als wenn er zu Fauſtkaͤmpfen ganz allein ges 
boren und geübt fen. Ebenmaaß und Stärke ber Glieder 
geben das befte Zutrauen, fein erhabenes Anfehen läßt uns 
glauben, daß er mehr fey als ein Menſch. Seine Farbe if 
rothbraun, und die aufgelaufenen Adern verratben innerlichen 
Sorn, ob er fih gleich zufammennimmt, um, ale ein von 
befchwerliher Wanderung Angegriffener, nicht etwa hier deu 
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Kürzern zu ziehen. Golden Verzug fühle Antaͤus nichts 
ſchwarz von der Sonne gebrannt, tritt er frech dem Helden 
entgegen, nur daß er fi die Ohren verwahrt, weil dorthin 
die erſten mächtigſten Schläge fallen. 

Dem Helden jedoch iſt nicht unbewußt, daß er: weber wit 
Stoß. noch Schlag das Ungeheuer exlegen werde. Denn Cie, 
die Mutter, ftellt ihren Liebling, wie er fie nme ins mindeſten 
berührt, in allen Kräften wieder her, Deßhalb faßt Hercules 
den Antäus in der Mitte, wo die Rippen find, hält ihm die 
Hände hinterwärts zufammen, ftemmt den Ellenbogen gegen. 
den Feuchenden Bauch“ und ftößt ihm die Seele aus. Du 
fiehft wie er winfelnd auf die Erde herabblickt, Hercules hin⸗ 
„gegen voller Kraft bei der Arbeit lächelt. Daß auch Götter 
dieſe That beobachten, kannſt du an der goldenen Wolfe feben, 
die, auf den Berg gelagert, fie wahrfcheinlich bededt. Von 
dorther kommt ja Mercur, ale Erfinder | bes hauſlamofce⸗ 
den Sieger zu bekraͤnzen. 


— Hereules und Atlas. 

Dießmal treffen wir unſern Helden nicht kaͤmpfend noch 
ſtreitend, nein, der loͤblichſte Wetteifer hat ihn ergriffen, im 
Dulden will er hülfreich feyn. Denn auf feinem Wege zu 
ben Libyfchen Hefperiden, wo er bie golbenen Aepfel gewinnen 
follte, findet er Atlas, ben Vater jener Heroinen, unter der 
ungehenern Laft des Firmamentes, das ihm zu tragen: auf: 
erlegt war, faft erliegend. Wir fehen die riefenhafte Geſtalt 
auf ein Knie niedergedrüdt, Schweiß xinnt herab. Den ein⸗ 
gezogenen Leib und deſſen Darftellung bewundern wir, er 
ſcheint wirklich eine Höhle, aber nicht finſter, denn er iſt, 
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durch Schatten und Widerſcheine, die fich begegnen, genugſam 
erleuchtet, des. Malen als ein großes Kunſtſtuͤck anzurechnen. 
- Die Bruſt: dagegen vritt maͤchtig hervor in vollem Lichte; fie 
iſt kräftig, doch ſcheint ſie gewaltſam ausgebeßnt. Gin tiefes 
Athencholen glaubt man. zu bemerken; fo fcheint auch der Arm 
zu zittern, welter die himmliſchen Kretiſe ſtuͤtzt. Was aber 
in Dielen fich bewegt‘, iſt nicht Eörperlich gemalt; ſondern als 
in Aether fhmimmend; die beiden Bären fieht man, fo wie 
den Stier, auch Winde blafen theils gemeinfam, theils wider: 
wärtig, wie es fih in der Atmoſphaͤre begeben mag. 
Hercules aber tritt hinzu, im Stillen begterig aud die: 
ſes Abenteuer zu beftehen; er bietet nicht geradezu dem Mie- 


fen feine Dienfte, aber bedauert den gewaltfamen Zuftand, 


und ermweift fih nicht abgeneigt, einen Theil der Laft zu 
“übertragen; der andere dagegen iſt es wohl zufrieden und bittet 
daß er dad Ganze nur auf kurze Zeit übernehmen möge. Nun 
feben wir die Sreudigfeit des Helden zu folder That, aus 
feinem Angeficht leuchtet Bereitwilligkeit, die Keule iſt weg: 
geworfen, nah Bemühung fireben die Hände. Diefe lebhafte 
Bewegung ift durch Licht und Schatten des Körpers und aller 
Glieder Eräftig hervorgehoben, und wir zweifeln keinen Augen: 


Wi die ungehenre Laſt von ben Schultern bes einen auf die. 


Schultern des andern herübergewälzt zu fehen. 


..- “ 
x 


Unterſuchen wir ung recht, fo Finnen wir den Hercules 
nicht als gebietend, fondern immer als vollbringend in der 
Einbildungskraft hervorrufen, zu welchen Sweden ihn denn 
auch die Fabel in die entfchtedenften Werhältniffe geſetzt hat. 
Er veriebt feine Tage als Diener, als Knecht, er freut fi 
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feiner Heimath; theils zieht er auf Wenteuer umher, theils 
in Verbannung; mit Frau und Kindern iſt er unglücklich, fo 
wie mit ſchoͤnen Gunſtlingen, zu deren Bekrachtung wir nun 
aufgefordert ſ nd. 





Hereules und Hylas. 


Der Held als Jungling begleitet Bie Argonautenfahrt, 
einen ſchoͤnen Liebling, den Hylas an der Seite. Diefer, 
Inabenhaft, Waſſer zu holen, fteigt in Myſien ans Land, um 
nicht zurückzukehren. Hier fehen wir wie es ihm ergangen; 
denn ald er naflug, von einem abſchüſſigen Ufer herab, bie 
Unre Welle ſchoͤpfen wid, wie fie in dichtem Waldgebuͤſch 
reichlich hervorquillt, findet ed eine luͤſterne Nymphe gar leicht 
ihn hinabzuſtoßen. Noch Eniet fie oben in berfelben Handlung 
und Bewegung. Zwei andere, aus bem Wafler erhoben, ver: 
bünden fih mit ihr; vier Hände, glüdlich verfchlungen, find 
befchäftigt ben Knaben unterzutaucden; aber mit fo ruhiger 
ſchmeicheluder Bewegung, wie es Wellengöttirinen gesiemt. 
Mech iR die Linke bed Knaben Befchäftigt den Krug Ins Waſſer 
zu tauchen; feine Rechte, wie zum Schwimmen auögeftredt, 
mag nun auch bald von den Höldfeligen Feindinnen ergriffen 
werden. Er wendet fein Geſicht nad ber erften, gefährlich: 
fen, und wir wärden dem Maler einen hohen Preid zuer⸗ 
kennen, welder bie Abſicht des alten Künftierd und wieder 
beiebt vor Augen fette. Diefes Mienenſpiel von Furcht und 
Sehnfuht, von Schen und Verlangen, auf ben Geſi chtszuͤgen 
des Knaben warde Bas liebenswuͤtbigſte ſeyn, mas ein Kuͤnſt⸗ 
ler und darſtellen koͤnnte. Mußte er nun den geineinſamen 
An⸗drud der drei Nomphen abzuſtufen, entſchiedene Begierde, 
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dunkles Verlangen, unſchuldige, gleichſam ſpielende Theile. 
nahme zu ſondern und auszudräden, fo würde ein Bild ent: 
ftehen, welches auf den Beifall der fämmtlichen Kunſtwelt 
Anſpruch machen dürfte, 

Aber noch iſt das Gemälde nicht vollendet, noch fließt 
fi ein herrlicher unentbehrliher Cheil daran, Hercules ale 
liebender Juͤngling drängt fih durchs Dieicht, er hat den 
Namen feines Freundes wiederholt gerufen. Hylas! Hylas! 
tönt es durch Fels und Wald, und fo antwortet aud Das 
Echo: Hplas! Holas! Solche trügerifhe Antwort verneh⸗ 
mend ſteht der Held ſtille, fein Horchen wird uns deutlich, 
denn er hat die linke Hand gar ſchoͤn gegen das linke Ohr 
gehoben. Wer nun auch hier die Sehnſucht des getaͤuſchten 
Wiederfindend ausdrücken Könnte, der wäre ein Glücklicher, 
den wir zu begrüßen wunſchen. u 


— u 


Herenles und Abderus. 


Hier hat der Kraͤftige das Wiergelpaun des Diemede⸗ 
mit der Keule bezwungen, eine der Stuten liegt todt, die 
andere zappelt, und wenn die: dritte wieder aufzuſpringen 
ſcheint, ſo ſinkt die vierte nieder, rauchhaarig und wild ſaͤmmt⸗ 
lich anzuſehen. Die Krippen aber ſind mit menſchlichen Glie⸗ 
dern und. Knochen gefuͤllt, wie ſie Diomed ſeinen Thiexen ‚zur 
Nahrung vorzuwerfen pflegte. Der barbariſche Noffendäver 
ſelbſt liegt erſchlagen bei den Beſtien, wilder wnzuſchauen als 
dieſe. 

Aber ein ſchwereres Geſchaͤft als die That vellbringt nun 
der Held; denn. das Dbertheil eines ſchoͤnen Knahen ſchlottert 
in der Löwenhant, Wohl wohlt daß und die untere Hälfte 


455 


verbeckt ſcheint. Denn nur einen Theil feined geliebten MB: 
deros trägt Hercules hinweg, da der andere fchon, in ber 
Hitze des gräßlichen Kampfes, von: ben Ungeheuern aufge: 
zehrt iſt. 

Darum blickt der Unbezwingliche ſo bekuͤmmert vor ſich 
hin, Thraͤnen ſcheint er zu vergießen, doch er nimmt ſich zu⸗ 
ſammen und ſinnt ſchon auf eine wuͤrdige Grabſtaͤtte. Nicht 
etwa ein Hügel, eine Säule nur ſoll den Geliebten verewigen; 
eine Stadt foil gebaut werben, jährliche Feſte gewibmet, herr- 
lih an allerlei Arten Wettfpiel und Kampf, nur ohne Pferbe- 
zennen, dad Andenken diefer verhaßten Thiere fep verbannt. 


Die herrlihe Sompofition, welche zu biefer Beſchreibung 
Anlaß gegeben, tritt fogleich vor die Phantafte, und der Werth 
folher zur Einheit verfnüpften mannichfaltigen, bedeutenden, 
deutlihen Aufgabe wird fogleich anerkannt. 

Mir Ienfen daher unfere Betrachtung nur auf die bes 
denfliche Darftellung der zerfleifchten Glieder , ‘welche der 
Künftler, der und die Verſtuͤmmlung bes Abderos fo weis: 
lich verbarg , reichlich in ben Pferdefrippen ausſpendet. 

Betrachtet man die Forderungen genauer, fo konnten 
freilich die Ueberrefte des barbariſchen Futters nicht vermißt 
werden; man beruhige fich mit dem Ausſpruch: alles Noth⸗ 
wendize iſt ſchicklich. 

In den von und dargeſtellten und bearbeiteten Bildern 
finden wir das Bedeutende niemals vermieden, fondern viel: 
mehr dem Zuſchauer mächtig entgegengebradht, So finden wir 
die Köpfe und Schädel, ‘weiche der Straßenraͤuber am alten 
Baume als Trophaͤen eufaehängt, eben fo wenig fehlen bie 
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Köpfe der Freier Hippodamia's am Palafte des Waters aufge 
fiedt, und wie follen wir ung bei den Strömen Blutes be: 
nehmen, bie in fb manchen Bildern mit Staub vernitiht bin 
und wieder fließen und ftoden. Und fo dürfen wir wohl 
fagen, der böchfte Grundſatz ber Alten war das Bebeutende, 
das hoͤchſte Mefultat .aber einer glüdlichen Behandlung das 
Schöne. Und ift ed bei und Neueren nicht berielbe Fall: 
denn wo wollten wir in Kirchen und Galerien bie Angen 
hinwenden, nöthigten und nicht vollendete Meifter fo manches 
widerwaͤrtige Martyrthum dankbar und behaglich anzuſchauen. 


— — 


Wenn wir uns in dem Vorigen fuͤr unfaͤhig erklaͤrt ha⸗ 
ben, die Geſtalt des Hercules als eines Herrſchenden, Gebie⸗ 
tenden, Antreibenden in unſerer Einbildungskraft hervorzu⸗ 
bringen, und wir ihn dagegen nur als dienend, wirkend, 

leiſtend anerkennen wollten, fo geſtehen wir doch gegenwärtig 

ohne Beſchaͤmung, daß der Genius alter Kunft unfere Fähigs 
keiten weit überflügelt, und dasjenige mas jene für unthun⸗ 
lich hielten, ſchon kängft geliefert hat.. Denn wir führen uns 
zur Erinnerung, daß vor dreißig Jahren fih in Mom ber 
Abguß eines nad England gewanderten Kopfes befand, bem 
Hercules vorftellend, von königlichen Anfehen. In der ganzen 
Form des Hauptes, fo wie in der Beftimmung einzelner Ges 
fihtsgüge war der hoͤchſte Friede ausgedrudt, den Verſtand 
und klarer Sinn allein dem Antlig des Menſchen verleihen 
mag. Alles Heftige, Rohe, Gewaltfame war verfhwunden, 
und jeder Beſchauende fühlte fih beruhigt in ber friedlichen 
Gegenwart. Diefem huldigte man unbedingt als feinem Herrn 
und Gebieter, ihm vertraute man ald Gefegeber, ihn hätten 
wir in jedem Falle zum Schiedsrichter gewählt. 
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Hereules und Telephus. 


Und fo finden wir ben Helden auch in Dem zarteſten Ber 
hältniffe ald Vater zum Gohn, und hier bewährt fich aber: 
mals bie große Beweglichkeit Griechifcher Vildungskraft. Wir 
finden den Helden auf dem Gipfel ber Menſchheit. Leider 
hat bie nenere Kunſt durch veligiäfe Zufalligkeiten verhindert 
bie koͤſtlichſten Verhaͤltniſſe nachzubilden: den Bezug vom Va⸗ 
ter zum Sohn, vom Ernaͤhrer zum Säugling, vom Erzieher 
zutn Sögling, da und doch die alte Kunft die Herrlichiten Do⸗ 
cumente dieſer Art hinterlief. Gluͤcklicherweiſe darf jeber 
Kunſtfreund nur die Herculaniſchen Alterthuͤmer aufſchlagen, 
um ſich von der Vorttefflichtett ded Bildes zu Überzeugen, 
weiches zu rühmen wir ums berufen fühlen. 

Ser ſteht Hercules; heldenhaft geſchmuͤktt, ihm fehlt - 
keines jener befannten Beizeichen. Die Keule, vom Loͤwenfell 
bedangen und beyolftert, dient ihm zur bequemen Stüße, 
Köcher und Pfeile ruhen unter dem finfenden Arm. Die 
Iinte Hand auf den Ruͤcken gelegt, die Füße übereinander ge- 
fhlagen, fteht er beruhigt, vom Rüden anzufehen, das mit 
Kranz und Binde zierlih ummunbene Haupt nach und men: 
bend, und zugleich ben kleinen am Reh fängenden Knaben 
betrachtend. 

Reh und Knabe führen und wieder anf Myrons Kuh 
wen, Hier tft eine eben fo ſchoͤne, ja mehr elegante, fenti: 
mentale Gruppe, nicht fo genau in fich gefchloflen wie jene, 
dem Fre macht den Antheil eines größern Ganzen. Der 
Knabe, indem er fängt, blickt nach dem Water hinauf, er tft 
Mon halbwüchſig, ein Heldenkind, nicht bewußtlos. 

Jedermann bewundere wie die Tafel ansyefüllt ſey; vorn 
in der Mitte fteht ein Adler feierlich, eben fo zur Seite liegt 
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eine Lömwengeftalt, anzudenten daB durch. damonifche und 
heroiſche Gegenwart biefe Bergeshöhen zum friedlichen Para- 
dies geworben. Wie follen wir aber diefe Fran anfprechen, 
welche dem Helden fo mächtig ruhig gegenüber fiat? Es iſt 
die Heroine des Berges; maskenhaft ſtarr blickt fie vor ſich 
hin, nach Dämonen-Weife untheilnehmend an allem Zufälli⸗ 
gen. Der Blumenkranz ihres Hauptes deutet auf die froͤh⸗ 
lichen Wielen der Landichaft, Trauben und Granatäpfel des 
Fruchtkorbes auf die Gartenfülle der Hügel, fo wie ein Fam 
aber ihr und beyeugt, Daß zu gefunder Weide die befte Gele 
genheit auf den Höhen fey. Auch er bedeutet nur die Gele. 
genbeit des Ortes, ohne Theil an dem zarten und zierlichen. 
Ereigniß zu nehmen. Gegenüber jedoch begleitet den vaͤter⸗ 
lihen Helden eine befchwingte Göttin, befrängt. wie er; fie 
hat ihm den Weg durch die Wildniß gezeigt, fie deutet ihm 
nun anf ben wunderfam erhaltenen ımd gluͤcklich herangewach⸗ 
fenen Sohn, Wir benamfen fie nicht, aber die Kornähren,. 
die fie führt, deuten auf Nahrung und Worforge. Wahr: 
ſcheinlich iſt fie es die den Knaben der fäugenden Hinde un⸗ 
tergelegt bat. 

An dieſem Bilde ſollte ſich jeder Künfler {n feinem Le⸗ 
ben einmal verfucht haben, er follte fih prüfen, um zu erfah⸗ 
‚ren wie ferne ed möglich ſey das was dieſes Bild durch 
Ueberlieferung verloren haben mag wieder herzuftellen, ohne 
daß dem Hauptbegriff der in ſich vollendeten Compoſition ge= 
ſchadet werde. Sodann waͤre die Frage, wie die Charaktere 
zu erhalten und zu erhöhen ſeyn möchten. Ferner koͤnnte dies 
ſes Bild, in allen feinen Theilen vollfommen ausgeführt, die 
Fertigfeit und Seſoiauichteit d des Kunſtlers auf das unwider⸗ 
ſprechlichſte bewähren. 
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Hercules und Thiodamas. 


Dem Helden, deſſen hoͤchſtes Verdienſt auf tuͤchtigen 
GSliedern beruht, geziemt es wohl einen feiner Arbeit gemäßen 
Hunger zu befriedigen, und fo ift Hercules auch von diefer 
Seite berühmt und dargeftellt. Heißhungrig findet er einft, 
gegen Abend, auf bem fhroffiten Theil der Inſel Rhodus, 
von Lindiern bewohnt, einen Ackersmann den kuͤmmerlichſten 
Bodenraum mit Pflugſchar aufreißend. Hercules handelt um 
die Stiere; gutwillig will fie ibm der Mann nicht abtreten. 
Ohne Umftände ergreift der Held den einen, tödtet, zerlegt 
ihn, weiß euer zu verſchaffen und fängt an ſich eine gute 
Mahlzeit vorzubereiten. 

Hier fteht er; aufmerkſam auf das Fleiſch, dad über den 
Kohlen bratend fhmort. Er fcheint.mit großem Appetit zu 
erwarten, Daß es bald gar werde, und beinahe mit dem Feuer 
zu. hadern, baß es zu langfam wirke. Die Heiterfeit, welche 
ſich über feine Gefichtögüge verbreitet, wird Feineswegs ges 
ftört, als ber in feinen nuͤtzlichſten Thieren hoͤchſt befchädigte 
Ackersmann ihn mit Verwuͤnſchungen, mit Steinen -überfällt. 
Der Halbgott fteht in feinen großen Zormen, der Landmann 
als ein alter,. fchroffer, ftrauchwilder, voher, derber Mann, den 
Körper befleidet, nur Kniee, Arme, was Kraft andentet, entblößt. 

Die Lindier verehren immerfort, zum Andenken diefed 
Ereigniſſes, den Hercules an hohen Feſttagen mit Verwuͤn⸗ 
ſchungen und Steinwerfen, und er, in feiner unverwüftlichen 
guten Laune, thut ihnen immer dagegen manches zu gute, 

Die Kunft, wenn fie lange mit Gegenftänden umgeht, 
wird Herr über diefelben, .fo daß fie den würdigſten eine 
leichte, luſtige Seite wohl abgewinnt. Auf dieſem Wege ent⸗ 
ſyrang auch gegenwaͤrtiges Bild. 


‘ 
®“ 
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Es iſt zur Bearbeitung hoͤchſt aulodend. Im ſchoͤnen 
Gegenſatz ſteht eine große heitere Heldennatur gegen eine roh 
andringende kraͤftige Gewalt, Die erſte ruhig, aber beben- 
tend in ihren Formen, die zweite durch heftige Bewegung 
auffallend, Man denke fich die Umgebung dazu. Ein zweiter 
Stier nach am Pfluge, geringes aufgeriſſenes Erhweih, Felſen 
daneben, eine giüdlihe Beleuchtung nom Feuer. ber. Wäre 
dieß nicht ein ſchoͤnes Gegenſtuͤck zun Ulpß bei beim Epelopen, 
im heiterſten Siune ein gluͤcklicher Gegenſatz? 





Hercules bei Admet. 


Und fo mag’ denn. dieſes heitere Bild unſere dießmalige 
Arbeit. beſchließen. Ein treulich wmitwirkender Kunſtfreund ente 
warf ed vor Jahren, zum Verfnch in wie ſern man, ſich ber 
antiken Behandlungsweiſe ſolcher Gegenſtaͤnde einigermaßen 
nähern koͤnne. Der Raum iſt wohl das Doppelte To breit. als 
hoch und enthält drei verſchiedene Grunpen, welche kunſtreich 
zuſammen verbunden find. In ber: Mitte xuht Hercules rie⸗ 
ſenhaft, auf Polſter gelehnt, und kommt durch dieſe Sage mie 
den übrigen ſtehenden Figuren ins Gleichgewicht. Der vor 
ihn geſtellte Speiſetiſch, das unter ihm umgeſtuͤrzte Weingefdß 
deuten ſchon anf reichlich. eingenemmenen Genuß, mit welchem 
fi jeder andere wohl begnügt haͤtte; bem Helden aber fell 
ſich dad Gaſtmahl immerfort. erneuern. Deßhalb ſind zu fels 
ner Rechten drei Diener befchäftigt. Einer, bie Treppe here 
auffteigend, bringt auf mächtiger: Schüfel den fetteften Bra⸗ 
ten, Ein anderer ihm nach, die ſchweren Brobförbe kaum 
erfchleppend. Sie begeguen ‚einem britten ber hinab zum 
Keller gebentt, eine umgekehrte Kanne am. Henkel Ihwenft 
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and mit dem Der Hapyernd Aber bie Trinkluſt des mäch: 
tigen Gaſtes ungehalten fcheint. Alle drei mögen ſich ver: 
drießlich Aber die Zudringlichkeit des Helden befpreihen, deſſen 
Finger ber rechten Hand den im Ylterthum, als Ausdruck 
von Sorgfeligteit, ſo belichten Wot des Schnalgens auszuüben 
bewegt find. Zur Linken aber fteht Admet, eine Schale bar: 
reihend, in ruhiger Stellung des freundlichften Wirthes. 
Und fo verbirgt. er: dem Saſt die traurige Scene, die durch 


eisen Vorhang von dem bisher befchriebenen offenen Raume u 


getzennt wird, dem Zuſchauer jeboch nicht verbergen bleibt: 

Aus. dieſem dunfeln Winkel, wo eine Anzahl troſtloſer 
Frauen ihre abgefchiebene Herrin bedauern, trat ein Knabe 
hervor, ber den Vater beim Mantel faffend, ihn herein zu 
ziehen und ihm Theilnahme an dem unfeligen Familiengeſchick 
aufzunöthigen gebenft. Durch Geftalt und Handlung dieſes 
Kindes wird nun dad Innere mit dem Aeußern verbunden, 
und das Auge Tehrt gern über Gaft und Knechte die Treppe 
hinab in das weite Vorhaus, und in den Feldraum vor dem: 
ſelben, wo man noch einen Hausgenoffen befhäftigt fieht ein 

anfgehängtes Schwein zu zerftüden, um die entfchiedene 
Speifeluft des Gaftes anzudenten und ‚auf beren Unendlichkeit 
ſcherzhaft hinzuweiſen. 

Da jedoch weder die wohldurchdachte Compoſition, noch 
die Anmuth der Einzelnheiten, noch weniger das Glüd, wo⸗ 
mie Licht und Schatten, von Farbe begleitet einander ent: 
gegengefeßt find, ſich keineswegs durch Worte ausfprechen 
Iaffen, fo wünfhen wir gedachtes Blatt den Kunftfreunden 
gelegentlich nachgebildet mitzutheilen, um die früheren 
Adfihten durch ein Beiſpiel auszuſprechen und wo möglich 
zu rechtfertigen. 





Goethe, ſämmtl. Werte. XXX. 30 
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Es ift zur Bearbeitung hoͤchſt anlodend. Im fchönen 
Gegenfaß fteht eine große heitere Helbennatur gegen eine roh 
andringende Fräftige Gewalt, Die erſte ruhig, aber beden⸗ 
tend in ihren Soxmen, Die zweite durch heftige Bewegung 
auffallend, Man denke fich die Iimgebung dazu. Ein zweiter 
Gtier noch am Pilnge, geringes aufgeriſſenes Erbueich, Felſen 
daneben, eine glüdlihe Beleuchtung vom Feuer ber. Wäre 
dieß nicht ein ſchoͤnes Gegenfiä zum Ulpfbei dem Eyelopen, 

im heiterfien. Siune ein glüdliher Gegenſatz? 





“ Sersules bei Admet. 


Und fo. mag’ denn dieſes heitere Bild unfere dießmalige 
Arbeit. befpliahen. Ein treulich witwirkender Kunſtfreund ent« 
warf ed vor Jahren, zum Verfnch in wie ſern man ſich der 
antiken Bebandlungsweiſe ſoicher Gegenſtände einigermaßen 
nähern koͤnne. Der Raum iſt wohl das Deppelte fo breit. als 
hoch und enthält drei verſchichene Grunpen, welche kunſtreich 
zuſammen verbunden. find. In der Mitte ruht Hexrcules rie⸗ 
ſenhaft, auf Polſter gelehnt, und kommt: durch dieſe Sage mit 
den übrigen ſtehenden Figuren ind: Gleichgewicht. Der vor 
ihn geftellte Speifstifch, das unter ihm umgeſtürzte Weingefdß 
deuten Ihon anf reichlich. eingenemnenen Genuß, mit weichem 
ſich jeder andere wahl begnügt Hätte; bem Helden aber fol 
ſich das Gaſtmahl immerfort. erneuern. Deßhalb ind zu ſei⸗ 
ner Rechten drei Diener. beſchaͤftigt. Einer, die Treppe here 
auffteigend, bringt auf mächtiger: Schüfel den ferteften Bra⸗ 
ten. Ein anderer ihm nach, die ſchweren Brobförbe kaum 
erfhleppend. Sie begegnen einem dritten ber. Iänab. zum 
Keller gedentt, eine umgefchrte Kanne am Heutel fhwenft 




















463 


Antik und modern. 





Da ich in Vorftehendem gendthigt war zu Gunften des 
Alterthums, befanders aber der damaligen bildenden Künftler, 
fo viel Gutes zu fagen, fo wünfchte ich doch nicht mißver⸗ 
ftanden zu werden, wie ed leider gar oft geſchieht, indem der 
Leſer ſich eher auf den Gegenſatz wirft, als daß er zu einer 
billigen Ausgleichung ſich geneigt fände. ch ergreife daher 
eine dargebotene Gelegenheit um beiſpielweiſe zu erklaͤren, wie 
es eigentlich gemeint ſey, und auf das ewig fortdauernde 
Leben des menſchlichen Thuns und Handelns, unter dem 
Symbol der bildenden Kunſt, hinzudeuten. 

Ein junger Freund, Carl Ernſt Schubarth, -in feinem: 
. Hefte zur VBeurtheilung Goethe's, welches ich in jedem 
Sinne zu fchäßen und dankbar anzuerfennen habe, fagt: „Ich 
„bin nicht der Meinung wie die meiften Verehrer der Alten, 
„unter die Goethe felbft gehört, daß in dee Welt für eine. 
„bohe, vollendete Bildung der Menfchheit nichts ähnlih Guͤn—⸗ 
„ftiges fich Hervorgethan habe wie bei den Griechen.” Glüd: 
liherweife können wir diefe Differenz mit Schubarth's eigenen. 
Worten ind Gleiche bringen, indem er ſpricht: „Von unſerem 

„Goethe aber ſey es geſagt, daß ich Shakſpeare ihm darum 
derſiehe, weil ich in Shakſpeare einen ſolchen tuͤchtigen, ſich ˖ 
„ſelbſt unbewußten Menſchen gefunden zu haben glaube, der 
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„mit höchfter Sicherheit, ohne alles Raiſonniren, Neflectiren, 
„Subtilifiren, Slaffificiren und Potenziren den wahren und 
„falſchen Punkt der Menfchheit überall fo genau, mit fo nie 
„irrendem Griff und fo natürlich bervorhebt, daß ich zwar 
„am Schluß bei Goethe immer das namliche Siel erfenne,. 
„von vorn herein aber ftetd mit. Dem: Cutzegengeſetzten zuerft 
zu Kämpfen, es zu überwinden und mich forgfältig in Acht 
zu nehmen habe, daß ich nicht- für blanke Wahrheit hin⸗ 
„nehme, was doch nur ale entihiedener Irsthum abgelehnt 
„werden fol.“ 

Hier trifft umfer Freund den Nagel auf den Kopf, denn. 
‚gerade da, wo er mich gegen Shaffpenre im Nachtheil findet, 
fteben wir im Nachtheil gegen die Alten. Und was reden 
wir von den Alten? Gin jedes Talent, deſſen Entwidelung 
von Zeit and Umftänden nicht begünftigt wird, fo daß es fich 
vielmehr erft durch vielfache Hinderniffe durcharbeiten, von 
manchen Irrthümern fich Iosarbeiten muß, fteht unendlich im 
Nachtheil gegen ein gleichzeitiged, welches Gelegenheit findet 
ſich mit Leichtigkeit auszubilden, und was es vermag, ohne 
Widerſtand auszuüben. 

Beiahrten Perfonen fält, aus der Züle ber. Erfahrung, 
oft bei Gelegenheit ein, was eine Behauptung erläutern und 
beſtaͤrken koͤnnte, deßhalb fey folgende Anekdote zu erzählen 
vergönnt. Ein geübter Diplomat, ber meine Bekanntſchaft 
wünfchte, fagte, nachdem er mich bei dem erſten Zuſammen⸗ 
treffen nur überhin angefehen und gefprocen, zu feinen 
Freunden: Voilà un homme qui a eu de grands chagrins! , 
Diefe Worte gaben mir zu benfen: Der gewandte Gefichte: 
forfcher hatte recht gefehen, aber das Phänomen bloß durch 
Den Begriff von Duldung ausgedrüdt, was er auch ber 
Gegenwirkung hätte zufchreiben follen, Ein aufmerkfamer, 
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gerader Dentfcher hätte vielleicht geſagt: Das tft auch einer 
der ſich's hat famer werben Inffen! ' 

Mean ſich nun in unferen Gefläsörägen die Spur Über- 

diandenen Leidens, durchgefuͤheter Thaͤtilgkeit wicht ausfkoͤſchen 
ht, fo iſt es kein Wunder, wenn alles was von und und 
Asſerem Beſtreben ‚übrig bleibt, dieſelbe Spur trägt und dem 
aufmerkſauaen Veobachter auf ein Daſeyn hinbentet, das in 
uinex. gläckiihen Entfaltung, ſo wie in der nothgedrungen- 
Ken Beſcchrankung, fi gleich zu bleiben und wo nicht immer 
He Wuͤrde, doch wenigſtens bie Hartnaͤckigkeit Des menſchlichen 
Weſe⸗ durchzufuͤhren trachtete. 
. : Beffen wir alſo Altes und Neues, Vergangenes und Ge⸗ 
genwärtiges fahren, und ſagen im Allgemeinen: jedes: künſt⸗ 
deriſch Hervorgebrachte verſetzt und in die Stimmung, in 
welcher ih ber Verfaffor befand. War fie heiter und leicht, 
fo werben wir und frei fühlen; war fie beſchraͤnki, forglich 
and bebentlih, fo zieht fie und. gleichmaßeg in die Enge. 

Nun bemerken wir bei: ‚einigem ‚Nachdenken, dab bier 
eigentlich nur son ber Behandlung bie Rede Fey; Stoff und 
Gehalt Iommit. nicht: in. Wetracht. Schauen wir fodann dieſem 
gemaß im der Kuceſtwelt frai umher, fo geſtehen wir, daß ein 
jebed Erzengniß uns Freude macht, was dem Kuͤnſtler mit 
Beequemliech eit und Leichtizkelt gelungen. Weiher Liebhaber 
Peſitzt nit mit Verzuugen eine wohlgerathne ßeichnung oder 
Radirung unſeres Etsbowtti? Hier ſehen wir -eine ſolche 
Uumittelharfeit au ber. und bekannten Natur, daß nichts zu 
wuͤnſchen übsig bleibt. Mur darf er nicht aus feinem Kreife, 
" aicht ans ſeinem Formet herausgehen, wenn nicht alle feiner 
Andinidyalität gegoͤnnten Wortheile ſollen verloren ſeyn. 

Wir wagen uns weiter uud bekennen, daß Manieri? 
Ben ſegar, weun die ed nme. nicht allzuweittrelben, ung viel 
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Vergnuͤgen machen, und daß wir ihre eigenhänbigen Arbeiten 
ſehr gern beſitzen. Künſtler die man mit dieſem Namen be⸗ 
nennt, ſind mit entſchiedenem Talente geboren, allein ſie 
fühlen bald, daß nach Verhältniß der Tage fo wie. ber Schule 
worein fie gefommen, nicht zu. Feberlefen Raum bleibt, ſon⸗ 
bern daß man ſich entiihließen und fertig werben muͤſſe. Ste 
bilden ſich daher eine Sprache, mit welcher ſte, ohne weiteres 
Bedenken, die fihtbaren Zuftände Leicht und kuͤhn behandeln 
and uns, mit mehr oder minderm Glüd, allerlei Weltbilder 
‚sorfpiegeln, wodurch denn manchmal ganze Nationen mehrere 
Decennien hindurch angenehm unterhalten und getäufcht wer- 
ben, bis zulegt einen ober. ber andere wieder sur Ratur und 
höheren Sinnesart zurüdiehrt. " . 

Daß es bei den Aiten auch zuletzt auf eine folche Art von 
Manier hinauslief, fehen wir an den Herculanifchen Alter- 
thümern ; allein die Vorbilder waren zu groß, zu frifh, wohl 
erhalten und gegenwärtig, als daß ihre Dugend: Maler ſich 
hätten ganz ind Nichtige verlieren können, | 

Treten. wir. nun auf einen hoͤhern und angenehmern 
Standpunkt und betrachten das einzige Talent Rapbael's. 
Dieſer, mit dem glücklichſten Naturell geboren, erwuchs in 
einer Zeit, wo man redlichſte Bemuͤhung, Aufmerkſamkeit, 
Fleiß und Treue der Kunſt widmete. Vorausgehende Meiſter 
führten den Juͤngling bis an die Schwelle, und er brauchte 
nur den Zuß aufzuheben um in den Tempel zu treten. Durch 
Peter Perugin zur forgfältigften Ausführung angehalten, ent 
widelt fih fein Genie an Leonard da Vinci und Michel Anz 
gelo. Beide gelangten während eines langen Lebens, unge 
achtet ber hoͤchſten Steigerung ihrer Talente, -Faum zu dem 
«eigentlichen Behagen des Kunſtwirkens. Teer. hatte fi, 
genau befehen, wirklich müde gedacht und fich allzuſehr am 
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Dechniſchen abgearbeitet, Diefer, anftatt uns zu bem was mir 
ihm fchon verdanfen, noch Ueberſchwengliches im PMaftifchen 
zu binterlaffen, quält fich die ſchoͤnſten Jahre durch in Stein: 
bruͤchen nad Marmorblöden und Bänten, fo daB zulekt von 
alien beabfichtigten Herven deö Alten und Nenen Teſtamentes 
der einzige Mofes fertig wird, als ein Mufterbild befien, was 
hätte gefchehen können und follen. Raphael hingegen wirkt 
fäine ganze Lebenszeit hindurch mit immer gleicher und größerer 
Leichtigkeit. Gemuͤths⸗ und Thatkraft ftehen bei ihm: in fo 
entfchtebenem Gleichgewicht, dab man wohl behaupten darf, 
fein neuerer Künftler- habe fo rein und vollfommen gedacht 
als er und fih fo Mar ausgefprohen. Hier haben wir alſo 
wieder ein Talent, das und aus ber erſten Quelle das 
frifchefte Wafler entgegen fendet. Er gräcifirt nirgends; fühlt, 
denft, handelt aber durchaus wie ein Grieche. Wir fehen 
bier das fhönfte Talent zu eben fo glüdliher Stunde ent: 
widelt, ald ed, unter ähnlichen Bedingungen und Umftänden, 
zu Perikles Zeit gefchah. 

Und fo muB man Immer wieberholen: das geborne Ta- 
Ient wird zur Production gefordert, es fordert dagegen aber 
auch eine natur= und kunſtgemaͤße Entwidelung für fih; es 
Tann fi feiner Vorzüge nicht begeben, und kann fie ohne 
Äußere Zeitbegünftisung nicht gemäß vollenden. 

Man betrachte die Schule der Sarracct. Hier lag Talent, 
Ernft, Fleiß und Conſequenz zum Grunde, hier war ein Ele: 
ment, in welchem fich fehöne Talente natur: und kunſtgemaͤß 
entwieeln Tonnten. Wir fehen ein ganzes Dutzend vorzüg⸗ 
Acer Künftler von dort ausgehen, jeden in gleichen, allges 
meinen Sinn fein befonderes Talent üben und bilden, fo daß 
raum nad) der Zeit ähnliche wieder erfcheinen Fonnten. 

Sehen wir ferner bie ungeheuren Schritte, melde ber 


talentzeiche Rubens in die Kunſtwelt hinein thut! Auch .er 
iſt kein Erſtgeborner; man ſchaue die große Erbſchaft in die 
er eintritt, von den Urvätern des 14, und 15. Jahrhunderts 
ducch alle die trefflichen des 16ten hindurch/ gegen deſſen Ende 
er geboren wird. 

Betrachtet man neben und nach ihm die Fülle Nieder⸗ 
landiſcher Meiſter des 17ten, deren ‚große Fähigkeiten ſich bald 
zu Hauſe, bald ſuͤdlich, bald noͤrdlich ausbilden, ſo wird man 
nicht laͤugnen koͤnnen, daß die unglaubliche Sagarität, womit 
ihr Auge die Natur durhdrungen, und bie Keichtigfeit, wo: 
mit fie ihr eignes geſetzliches Behagen ausgedrädt, uns durch⸗ 
aus zu entzücken geeignet ſey. Ja, in ſo fern wir dergleichen 
beſitzen, beſchrͤnken wir uns gern ganze Zeiten hindurch auf 
Betrachtung und Liebe folder Erzeugniffe, und verargen es 
Kunftfreunden keineswegs, die ſich ganz allein im Beſitz und 
Verehrung dieſes Faches begnügen. 

Und fo könnten ‚wir noch hundert, Beifpiele bringen, das 
was wir ausſprechen, zu bewahrheiten. Die Klarheit der 
Anfiht, die Heiterkeit der Aufnahme, Die Leichtigkeit der 
Mittpeilung, das iſt es was uns ‚eartzüdt, und wenn ‚wir 
nun behaupten, dieſes alles finden wir in.den ächt Griechi⸗ 
ſchen Werken, und zwar geleiſtet am edelſten Stoff, am wuͤr⸗ 
digften Gehalt, mit ficherer und vollendeter Ausführung, fo 
wird man und verfichen, wenn wir immer von Bert aus: 
gehen, und immer dort binweiſen. Jeder fey auf? ne Art 
ein Grieche! Aber er ſey's. 

Even fo ift es mit dem ſchriftſtellexiſchen Verdiegſte. Das 
Faßlibe wird und immer zuerſt ergreifen und volllommen 
befriedigen, ja wenn wir Die. Werke eines und baflelgen Did: 
ters vornehmen, fo finden wir munde, Die auf. eine gewiſſe 
peinlihe Arbeit hindeuten, andere dagegen, weil had Talent 
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dem Gehalt und ber Form vollkemmen gemadzien war, wie 
freie Naturerzeugniſſe hervortzeten. Und fo iſt umfer wieder 
holtes, aufrichtiged Bekenntniß, daß Feiner Seit. verfagt fey 
das fhönfte Talent. herporzußringen, daß aber nicht einer 
jeden gegeben ift es volkommen würdig zu entwigeln. 





Und fo führen wir noch zum Schluſſe einen neueren 
Qanſtler vor, um zu zeigen, daß wir nicht eben gar zu hoch 
maus wollen, ſondern auch mit bebingten Werken und Zu: 
ſtauden zufeieden find. Sebaſtian Bourbon, ein dem fieb- 
zehnten Jahrhundert angehöriger Künftler, deſſen Name wohl 
jedem Runftliebhaber mehrmals um die Ohren gefummt, deſſen 
Talent jedoch in feiner ächten Individualität nicht immer vers 
biente Anerkennung genoſſen hat, liefert und vier eigenhändig 
zabirte Blätter, in welchen er den Verlauf der Stunt naqh 
Aegypten vollſtaͤndig vorführt. 

Man muß zuvoͤrderſt den Gegenſtand wohl gelten laſſen, 
daß ein bedeutendes Kind aus uraltem Fuͤrſtenſtamme, dem 
beſchieden iſt kunftig auf die Melt angehenern Einfluß zu 
haben, wodurch das Alte zeroͤrt and. ganz: Ernentes Dagegen 
heran geführt wird, daß aim ſolcher Knabe in den Arnien der 
liebevollſten Muster, unter Obhut des beduchtigſten Sreifes 
geflüchtet und mit göttlisher Hulfe gerettet werde. Die ver 
ſchiedenen Mongente dieſer bedeutenden Handlung ‚And hun⸗ 
dertmal vorgeſtellt und monche hiernach entfprungene ‚Runft: 
werfe reißen und pet. zur Bewunderung hin. 

Ron den vier gemelderen Wläktern haben wir jeboch fol⸗ 
gendes zu ſagen, Hamit ein Aekhober, der ſis niqht ſelbſt vor 
Augen ſchaut, einigermaßen unſern Beiſall heurtheilen möge. 
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In diefen Bilbern erfiheint Jofeph als die Hauptperſon; viel: 
leicht waren fie für eine Capelle dieſes Heiligen beftimmt. 


I. 


Das Local mag für den Stall zu Bethlehem, unmittel- 
bar nach dem Sceiden der drei frommen Magier, gehalten 
werben, denn In ber Tiefe fieht man noch die beiden bewnßten 
Thiere. Auf einem erhöhteren Hausraum ‚ruht Joſeph, an⸗ 
ftändig in Falten gehüllt, auf das Gepäd gebettet, wider ben 
hohen Sattel gelehnt, worauf das heilige Kind, fo eben er: 
wachend fih rührt. Die Mutter daneben iſt in fremmem 
Gebete begriffen. Mit diefem ruhigen Tagesanbruch contra⸗ 
flirt ein höchft bewegter gegen Joſeph heran ſchwebender Engel, 
der mit beiden Händen nach einer Gegend hinbeutet die, mit 
Tempeln und Obelisken gefhmädt, ein Traumbild Aegyntens 
hervorruft. Zimmermanns⸗ Handwertzeus It vernachliffigt 
am Boden. 


I. 


Zwiſchen Ruinen Hat fick die Familie, nach einer ſtarken 
Kagreife, niebergelaffen. Zofeph, an das beiadene laſtbare, 
aus einem Steintrege ſich naͤhrende Thier gelehnt, ſcheint 
einer augenblieihen Ruhe ftehendb zu genießen; aber ein 
Engel fährt Hinter ihm her, ergreift: feinen Mantel und 
deutet nach dem Meere bin. Joſeph, in die: Hoͤhe ſchauend 
and zugleich nach des Thieres Futter hindeutend, möchte noch 
kurze Frift für dad mäbe Gefchöpf erbitten. Die heilige 
Mutter, bie fich mit dem Kind beſchäftigte, ſchaut verwundert 
nad dem ſeltſamen Swiegefpräch herum: denn der Himmels⸗ 
bote mag ihr unfichtber ſeyn. 
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Drüdt eine eflende Wanderfchaft vollkommen aus, Ste 
Iaffen eine große Bergſtadt zur Rechten hinter fih. Knapp 
am Baum führt Joſeph das hier einen Pfad hinab, welchen 
ſich die Einbildungskraft um deito fteiler denkt, weil wir da⸗ 
von gar nichts, vielmehr gleich unten hinter dem Morder- 
grunde das Meer fehen. Die Mutter, auf dem Sattel, weiß 
von feiner Gefahr; ihre Blicke find völlig in das fchlafende 
Kind verfenkt. Sehr geiſtvoll ift die Eile der Wandernden 
dadurch angedeutet, daß fie ſchun das Bild größtentheils durch⸗ 
zogen haben und im Begriff find auf der linken Seite zu 
verſchwinden. 


IV. 

Ganz im Gegenſatz des vorigen, ruhen Joſeph und Maria 
in der Mitte des Bildes auf dem Gemäuer eines Roͤhrbrun⸗ 
nend. Joſeph, dahinter ftehend und herüber gelehnt, deutet 
auf ein im Vordergrund umgeftürztes Gößenbild und ſcheint 
der heiligen Mutter diefed bedeutende Zeichen zu erflären. 
Sie, das Kind an der Bruft, ſchaut ernft und horchend, ohne 
daß man wüßte wonach fie blidt. Das entbürdete schier 
fhmauft binterwärtd an reich grünenden Smweigen. In ber 
Serne fehen wir bie Obelisken wieder, auf die im Traume 
gedeutet war. Palmen in der Nähe überzeugen und, daß wir 
in Aegypten ſchon angelangt find. 





Alles dieſes hat der bildende Künftler in fo engen Raͤu⸗ 
men mit leichten aber glüdlihen Zügen bargeftellt. Durch⸗ 
dringendes, vollftändiges Denken, geiftreiches Leben, Auffaſſen 
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des Unentbehrlichſten, Befeitigung alled Ueberflüſſigen, gluͤck⸗ 
lich flüchtige Behandlung im Ausführen: bieß ift es was wir 
an unfern Blättern rühmen, und mehr bedarf es nicht: benn 
wir finden bier fo gut als irgend mo die Höhe der Kunſt 
erreicht. Der Parma ift ein Mont Serrat, ber wide Au⸗ 
fiedelungen, in mancherlei Etagen erlaubt; ein jeder gehe hin, 
verfuche ſich und er wird eine Stätte finden, es ſey uf 
Gipfeln oder in Winkeln, 


Nachtraͤgliches 
zu 


Philofisat’s Gemälden. 


Cephalus und Prokris. 
Nach Julius Roman. 


Cephalus der leidenſchaftliche Jaͤger, nachdem er das Un⸗ 
gluͤck, welches er unwiſſend in ber Morgendänimerung ange 
richtet gewahr worden, erfühte: mit Jammergeſchrei Selfen 
und Wald. Hier, auf diefem nicht genug zu ſchaͤzenden Blatte, 
nachdem er fih audgetebt, fiet ex, brutend über fein Geſchick, 
den Leichnam feiner: Gattin entfeelt im Schooße haltend. 

Indeſſen bat ſein Wehklagen alles was im. den waldigen 
Bergeshöhen lebt und webt and: der morgendlichen Ruhe aufs 
geregt. Ein alter Zaun bat ich herangedraͤngt und repräfentirt 
die Leidklagenden mit ſchmerzlichen Gefichtözügen und leiden: 
Thaftlihen Gebärden. Zwei Frauen, ſchon mäßiger theilnehmend, 
deren eine bie Hand der Berblichenen faßt, als ob fle ſich ihres 
wirklichen Abſcheidens verfihern woilte, gefellen ſich hinzu und 
brüden ihre Gefühle fon zarter aus. Von oben herab, auf 
Zweigen fich wiegen®, ſchaut eine Dryas, gleichfalls mit betrübt; 
unten hat fih der unausweichliche Hund hingelagert und fcheint 
fih nah frifher Beute lechzend umzuſchauen. Amor, mit 
der linfen Hand der Hauptgruppe: verbumden, zeigt mit ber 
rechten. den verhaͤngnißvollen Pfeil vor. 

Wem zeigt ex ihn entgegen? Einer Caxavane von Faunen, 
Waldweibern und Kindern. die, durch jenes: Sammergefchrei 
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erſchreckt, herangefordert, die That gewahr werden, ſich darüber 
entſetzen und in die Schmerzen der Hauptperſon heftig ein⸗ 
ſtimmen. Daß ihnen aber noch mehrere folgen und den Schau⸗ 
platz beengen werden, dieß bezeugt das letzte Maͤdchen des Zugs, 
welches von der Mutter mit heraufgeriſſen wird, indem es 
ſich nach ben wahrſcheinlich Folgenden umſieht. Auf dem 
Felſen über ihren Haͤuptern ſitzt eine Quellnymphe traurig 
über der ausgießenden Urne; weiter oben kommt eine Oreas 
eilig, fich verwundert umſchauend hervor; fie hat das Gefchret 
gehört, aber fih nicht Zeit genommen ihre Haarflechten zu 
endigen; fie kommt, dad Langhaar in der Hand hebend, neu⸗ 
gierig und theilnehmend. Ein Rehboͤcklein fteigt gegenüber 
ganz gelafen in die Höhe und zupft, ald wenn nichts vor- 
ginge, fein Zrüähftint von den Smweigen. Damit wir aber ia 
nicht zweifeln, daß das alles mit Tagesanbruch fich zutrug, 
eilt Helios auf feinem Wagen aus dem Meere hervor. Sein 
Hinſchauen, feine Gebaͤrde bezeugen, daß er das Unheil ver 
nommen, ed nun erblide und mitempfinde. - 

Uns aber darf es bei aufmerkfamer Betrachtung nicht 
irren, daB die Sonne gerade im Hintergrunde aufgeht und 
das ganze oben beichriebene Perfonal wie vom Mittag her 
beleuchtet iſt. Ohne biefe Fiction wäre das Bild nicht was 
es ift, und wir.müflen eine hohe Kunft verehren, die ſich, gegen 
alle Wirklichkeit, ihrer angeftammten Rechte zu bedienen weiß. 

Noch eine Bemerkung haben wir über den Vordergrund - 
zu machen. Hier findet fi die Spur benugender Menfchenhände. 
Die Hauptgruppe ift vor dem tiefften Walddidicht gelagert; 
der Vordergrund ift als ein einjähriger. Schlag behandelt; 
Baͤume find, nicht weit von der Wurzel, abgefägt, die leben⸗ 
dige Ninde bat ſchon wieder ihren Zweig getrieben. Diefen 
forfimäßigen Schlag legte der Künftter weislich an, damit 
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wir bequem und vollſtaͤndig fahen, mad die Baͤnme, wenn 
fie aufrecht fkünden, uns verdeden- müßten. Eben fo weislich 
ik im Mittelgrund ein Baum abgefägt, damit er und Fluß 
und hintere Landichaft nicht verberge, wo Gebäude, Chürme, 
Aquäducte und eine Mühle, ald Dienerin der alernährenden 
Ceres thätig, und andeuten, daß menfchlihe Wohnungen zwar 
fern feyen, daß wir und aber nicht durchaus in einer Wuſte 
befinden. x 
: Wefop | 

Sp wie bie Thiere zum Orpheus kamen um ber Mufit 
zu genießen, fo zieht fie ein anderes Gefühl zu Aeſop, Das 
Gefühl der Dankbarkeit, daß er fie mit Vernunft begabt. 

Löwe, Fuchs und Pferd nahen fih. ‘ 


Die Thiere naben fich zu der-Chüre des Wetfen, ihn mit 
Binden und Kränzen zu verehrten. - . 

Aber er ſelbſt Icheint irgend eine Kabel zu dichten, feine’ 
Augen find auf die Erde gerichtet und fein Mund lächelt. 

Der Maler hat ſehr meislih die Chiere, weiche bie Fabel 
ſchildert, vorgeftelt, und gleich. ald ob ed Menfihen wären 
fügren fie einen Chor ‚heran, von dem Theater Aeſops ent: 
nommen. 
Dreer Fuchs aber ift Chorführer, ben auch Aeſop in feinen 
Sabeln oft als Diener braucht, wie Luſt ſpieldichter den Davus. 








Orpheus. 
Su den großen Borzügen der griechiſchen Kunſt gehoͤrte, 
daß Bildner und Dichter einen Charakter, den ſie einmal an⸗ 
gefaßt, nicht wieder losließen, ſondern durch alle denkbaren 
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Faͤlle durchführten. Orpheus war ihnen das Gefaß, in welches 
fie alte Wirkungen ber Dichtkunſt niederlegten: rohe Menſchen 
ſollte er der Sittlichkeit näher führen, Fluͤſſe, Wälder. und: 
Thiere bezaubern und endlich gar dem Hades eine Verſtorbene 
wieder abzwingen. 

Orphenus iſt in der Mitte von Lebendigen und lebloͤſen 
Geſchopfen vorgeſtellt, bie ſich um ihn verſammeln; Löw’ und 
Keuler ſtehen zunaͤchſt und horchen, Hirſch und Haſe ſind 
durch die fuͤrchterliche Gegenwart ihres Erbfeindes nicht er⸗ 
ſchreckt; auch andere, denen er ſonſt feindſelig nachzujagen 
pflegt, ruhen in der Gegenwart des Ruhenden. Von Gefluͤgel 
find nicht die Singvogel des Waldes allein, ſondern auch der 
kraͤchzende Haͤher, die geſchwaͤtzige Kraͤhe und Jupiters Adler 
gegenwärtig. Dieſer, mit ausgeſpannten Flügeln ſchwebend, 
ſchaut unverwandt auf Orpheus, und, des nahen Haſens 
nicht gewahrend, hält er den Schnabel geſchloſſen, eine Wirkung 
der befänftigenden Mufit. Auch Wölfe und Schafe ftehen 
verhtifcht- und erftaunt. Aber noch ein größeres: Wageſtuͤck 
befteht der Maler; dean Baume reißt er and ihren Wurzeln, 
fährt fie dem Orpheus zu und ftellt fie im Kreiſe umher. 
Diele Fichte, Chpreſſe, Erle, Pappel und andere dergleichen 
Baͤnme, mit haͤndegleich verſchlungenen Aeſten, umgeben ben: 
Orpheus; ein Theater gleichſam bilden fie um ihn ber, ſo 
daß die Voͤgel ald Zuhörer auf deu Zweigen fißen mögen, Daß 
Orpheus in frifhem Schatten finge. 

Er aber fist, die keimende Bartwolle um die Wange, die 
glänzende Goldmüße auf dem Haupte; fein Auge, aber ift 
deiftreih, zartblidend, von dem Gotte voll, den er befingt. 
Auch feine Augenbraunen ſcheinen ben Siun feiner Gefänge 
anszudräden, nach dem Inhalt beweglich. 

Der linte Fuß, der auf der Erde Hecht, trägt die Zither 
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die auf dem Schenkel ruht, der rechte hingegen deutet dem 
Tact an, indem er ben Boden mit der Sohle fchlägt; die 
rechte Hand halt dad Plectrum feft und ragt über die Saiten . 
bin, indeflen der Ellenbogen anliegt und die Handiwurzel inwärte 
gebeugt iſt; ‚die Linke dagegen berührt die Saiten mit t geraben 
Fingern. 


— — — — mm 


"Die Andrier. 

Sehet den Quellgott auf einem wohlgeſchichteten Bette 
von Trauben, aus denen durch ſeinen Druck eine Quelle zu 
entfpringen ſcheint. Sie gewährt den Andriern Wein und 
fie find im Genuß diefer Gabe vorgeftellt. Der Gott hat ein 
rothes aufgefchwollenes Geficht, mie ed einem Trinfer geziemt, 
und Thyrfen wachfen um ihn her, wie fonft die Rohre an 
mwafferreichen Orten. An beiden Ufern ſeht ihr die Andrier 
fingend und tanzend; Mädchen und Knaben find mit Ephen 
gekrönt, einige trinken, andere wälzen fich fchon an der Erde. 

Sehet ihr weiter hinaus über diefe verbreiteten Feſte, fo 
feht ihr den Bach ſchon ins Meer fließen, wo an der Muͤn⸗ 
dung die Tritonen mit .fhönen Mufcheln ihn auffaffen, zum 
Theil trinfend und ‚zum Theil blafend verfprüben. Einige 
fhon trunfen tanzen und fpringen fo gut e3 ihnen gelingen 
will. Indeſſen ift Dionyfus mit vollen Segeln angefommen. 
um an feinem Fefte Theil zu nehmen. Echon hat dad Schiff 
im Hafen Anker geworfen und vermifcht folgen ihm Satyre, 
Silenen, dad Lachen und Comus, zwei der beiten Trinken 
unter den Dämonen. 


Natürliche, naive und doch weit ausdeutende. Behand: 
lung Sriechifcher Mythologie findet ſi in den alten ſunſt⸗ 
werken. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke, um 31 
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Thefeus, als Knabe, ber auf des Hercules Loͤwenhant 
kuͤhn losgeht, indeß die andern Kinder frhüchtern fließn, ift 
ein fchöner und erfreuliher Gedanke. 


Drpheud, auf einem bezweigten Baumſtamm fißend, bat 
durch feine Melodien manche Thiere berbeigezogen, deren her: 
andringende Menge ihn zu ängftigen fcheint. Die Hand ift ihm 
son den Saiten herabgefallen, er ftüßt fih auf fi. Gebüdt 
amd gleihfam zurücweichend drüdt er fich gegen bie linke 
Seite des gefchnittenen Steined. Das Angefiht ift ſcheu, 
die Haare wild. Seine zufammengezogene Stellung ziert dem 
Naum aufs vollfommenjte und giebt Gelegenheit daß Leyer 
und Thiere dad tibrige Leere geſchmack- und bedeutungsvol 
ausfüllen. Die Thiere find Flein gehalten; und hoͤchſt geift- 
zeich ift der Gedanke daß ein Schmetterling gleichfalls ange: 
zogen, wie nach einem Kichte, fo nach den Augen des Saͤn⸗ 
gers hinflattert, 





Don neuerer Kunft, aber doch auch zu beachten und zu 
ſchaͤtzen, tft eine gefchnittene Mufchel: der junge Hercules von 
der Tugend, als einer Matrone, bie Keule empfangend. 
Diefer Gedanke fheint und glücklich: denn, wohl überlegt, fo 
£ft ein Hercules, ber fchon mit der Keule an den Scheibemeg 
Tommt, von felbft entfchieden etwas Tüchtiged vorzunehmen; 
Senten wir ihn aber daß er frank und frei, ale muthiger 
Banderer, den Thyrſus, die Blumenfranze und Weinfrüge 
Der lockenden Wolluſt verfchmahe, und fich die Keufe don der 
ernften derben Tugend erbitte, fo möchte. dieß wohl mehr 
folgereiht feyn. Auf unferer Samee componiren nur die zwei 
Figuren mic einander; wie allenfalls die dritte hinzuzufügen, 
davon kann die Rede fepn, wenn wir auf biefen Gegenftand 
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surüdtehren, der alle Betrachtung verdient, indem er, eigents 
lich rhetorifchen Urſpraungs, gleichfalls ber Poeſie und bilden⸗ 
den su oewiſermaßen zuſagt. 


peneus, der Flußgott, uͤber den Verluſt ſeiner Tochter 
Daphne betruͤbt, wird von ſeinen untergeordneten Quellen 
und Bächen getröftet. Wenn man fragt, wie denn eigentlich 
ein Flußgott trauere? fo wird jedermann antworten: indem 
er feicht fließt; getröftet wird er dagegen, wenn ihm friſche 
Waſſer zugeführt werden. Das erfte, als nicht bildneriſch, 
vermied Julius Roman. Peneus liegt, traurig ausgejtredt 
über feiner noch reichlich fließenden Urne; aber das zweite 
Motiv ded Troͤſtens, des Ermuthigend, Friſchbelebens, if 
dadurch, fo Föftlich als deutlich, ausgedrückt, daß vier unter: 
geordnete Flußgoͤtter, zunaͤchſt hinter ihm, ihre Urnen reichlich 
ausgießen, fo daß ihre Waſſer ihm felbft über die Füße 
fhwellen und er alfo aufgefordert ift ftolzer und muthiger 
als ſonſt fich ftrömend zu ergießen. Der eminente Geift des 
Julius Roman zeigt fih hier auch in feiner Glorie. 


- Die fromme, liebevolle Freude einer Mutter an ihrem 
jungen Knaben ift fehon taufendmal, mehr oder weniger ehr⸗ 


würdig und heilig, vorgeftellt und kann in Ewigkeit varirt 
werden. 


Die heitere, muntere Rufe einer e jungfräulichen Wärterin 
an einem Kinde, deffen erfte menfchlihe Bewegungen fie leitet 


nnd fördert, giebt zu den mannichfaltigften, anmuthigften 
Darftellungen Anlaß. 
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Der. Juͤngling, der Mann, der Greid fey von dieſem 
hoben Lebensgenuß nicht ausgefchlofien. Mercur, der einen 
Knaben eilig wegträgt und, zurüdgewendet, ihn freundlich 
betrachtet; Hercules und Telephus, den wir fhon gerühmt; 
Chiron und Achill; Phönix und Achill; Pan und Olympus; 
Niobe's Knabe und der, ihn vor den Pfeilen des Apolls 
Thügende, Pädagog, und was fonft noch Wäterliches und 
Rehrhaftes diefer Art gefunden werden kann, geben föftliche 
funftgerechte und zugleich den fi etlichen Sinn rein anfpres 
chende Bilder. 

Das Höchfte diefer Art vieleicht iſt Simeon, entzüct 
über das ihm bdargebrachte Jeſuskind. Ein fchön motivirtes 
Bild davon: iſt ung vorgekommen. Der' Prieſter überläßt ſich 
ſeinem prophetiſchen Entzuͤcken, das Kind, gleichſam "davon 
erregt/ wendet fich von ihm ab, und indem es naiv die Hand 
ausſtreckt, ſcheint es die Gemeinde zu ſegnen. Die knieende 
Mutter biegt fich vor und breitet die Arme aus, den Wun— 
derknaben wieder zu empfangen. Die reiche Umgebung er: 
laubt, von den ernft berrachtenden Prieftern und Leviten, bis 
zur gleichgültigften Gegenwart Gefchenfe tragender Kinder, 
eine vollkommene Stufenreihe darzuſtellen. Gluͤcklicherweiſe 
hat Raphael dieſen Gegenſtand nicht behandelt und ſo bleibt 
dem Künftler die Gelegenheit ohne Vorbild nad dem Höchz 
ften zu fiseben. 
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Serneres über Kunſt. 


Goethe, fammel, Werke. XXXI. 1 


Bon Deutfchber Baukunſt. 


D. M. 
Ervini a Steinbach. 
4771. 


Als ich auf deinem Grabe berumwandelte, edler Erwin, 
und den Stein fürchte, der mir deuten follte: Anno domini 1318. - 
xvı. Kal. Febr. obiit Magister Ervinus, Gubernalor Fabri- 
cae Ecclesiae Argentinensis , und ih ihn nicht finden, Feiner 
deiner Landsleute mir ihn zeigen konnte, daß fich meine Ver⸗ 
ehrung deiner an der heiligen Stätte ergofien hatte, da ward 
ich tief in die Seele betrübt, und mein Herz, jünger, waͤrmer, 
thöriger und beffer als jeßt, gelobte dir ein Denkmal, wenn 
ich zum ruhigen Genuß meiner Befisthümer gelangen würde, 
von Marmor oder Sandfteinen, wie ich’3 vermoͤchte. 

Was braucht's dir Denkmal! Du haft dir Das herrlichfte 
errichtet; und kümmert die Ameiſen, die drum Trabbeln, bein 
Name nichts, haft du ‚gleiches Schickſal mit dem Baumeifter, 
der Berge aufthürmte in die. Wolfen. 

Wenigen ward es gegeben, einen Babelgedanfen in der 
Seele zu erzeugen, ganz, groß, und bis in den kleinſten Theil 
nothwendig fchön, wie Baume Gottes; wenigern, auf taufend 
bietende Hande zu treffen, Zelfengrund zu graben, fteile Höhen. 
darauf zu zaubern, und dann fterbend ihren Söhnen zu fagen: 
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ich bleibe bei euch, in den Werken meines Geiſtes, vollendet 
das Begonnene in die Wolken. 

Was braucht's dir Denkmal! und von mir! Wenn der 
Poͤbel heilige Namen ausſpricht, iſt's Aberglaube oder Laäfte: 
rung. Dem ſchwachen Gefchmädler wird’s immer fchwindeln 
an deinem Koloß, und ganze Seelen werden Dich erfennen 
ohne Deuter. 

Alfo nur, treffliher Mann, eh’ ich mein geflidtes Schiff: 
chen wieder auf den Ocean wage, wahrfcheinlicher dem Tod 
als dem Gewinnft entgegen, fiehe hier in diefem Hain, wo 
ringsum die Namen meiner Geliebten grünen, fchneid’ ih 
den deinigen in eine deinem Thurm gleich ſchlank auffteigende 
Buche, bange an feinen vier Zipfeln dieß Schnupftuh mit 
Gaben dabei auf — nicht ungleich jenem Tuche, dad dem 
heiligen Apoftel aus den Wolken herabgelaffen worden, voll 
reiner und unreiner Thiere; fo auch vol Blumen, Blüthen, 
Blätter, auch wohl dürres Gras und Moos und über Nacht 
gefchoffene Schwämme, das alles ich auf dem Spaziergang 
durch unbedeutende Gegenden, kalt zu meinem Seitvertreib 
botanifirend eingefammelt, dir nun zu Chren der Verwe— 
fung weibe. 


Es ift im Meinen Geſchmack, ſagt der Stalidner, und 
geht vorbei. Kindereien lallt der Franzofe nach, und fehnellt 
trinmpbhirend auf feine Dofe à la Grecque. Was habt ihr 
gethan, daß ihr verachten dürft? 

Hat nicht der feinem Grab entfteigende Genius der Alten 
den deinen gefeffelt, Welfcher! Krochft an den mächtigen Neften 
Verhaltniſſe zu betteln, flidteft aus den Heiligen Trümmern 
dir Luſthaͤuſer zuſammen, und haltfk dich für Verwahrer der 
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Kunſtgeheimniſſe, weil du auf Zoll und Linie von Rieſen— 
gebauden Rechenſchaft geben kannſt. Hätteſt du mehr gefühlt 
als gemeflen, wäre der Geift der Malfen über dich gefommen,. 
die du anftaunteft, du haͤtteſt nicht fo nur nachgeahmt, weil 
ſie's thaten und es fchön iſt; nothwendig und wahr hätteft 
du deine Plane gefchaffen, und lebendige Schönheit wäre bil- 
dend aus ihnen gequollen. 

So haft du deinen Bedürfniffen einen Schein von Wahr: 
heit und Schönheit aufgetündt. Die herrlihe Wirkung der 
Säulen traf dich, du wollteft auch ihrer brauchen und mauer⸗ 
teft fie ein, wolteft auch Säulenreihen haben, und umzirkel: 
teft den Vorhof der PVetersfiche mit Marmorgängen, die 
nirgends hin noch her führen, daB Mutter Natur, die das 
Ungehörige und Unnöthige verachtet und haft, deinen Pöbel 
trieb, jene Herrlichkeit zu öffentlichen Gloaken zu proftituiren, 
Daß ihr die Augen wegwendet und die Nafen zuhaltet vorm 
Wunder der Welt. 

Das geht nun alles feinen Gang: die Grille ded Künftlerd 
dient dem Cigenfinne ded Reichen; der Meifebefchreiber gafft, 
and unfere fchönen Geifter, genannt Philofophen, erdrechfeln 
aus protoplaftifhen Maͤhrchen Principien und Gefchichte der 
Künfte bis auf den heutigen Tag, und achte Menfchen ermor- 
det der böfe Genius im Vorhof der Geheimniife. 

Chadliher ald Beifpiele find dem Genius Principien. 
Bor ihm mögen einzelne Menfchen einzelne Theile bearbeitet 
haben. Er ift der erfte, aus deffen Seele die Theile, in Ein 
ewiged Ganzes zufammen gewachſen, bervortreten. Aber 
Schule und Principium fefelt alle Kraft der Erkenntniß und 
Thätigkeit. Was fol ung das, du neuz=frangöfifcher philo- 
fophirender Kenner, daß der erfte zum Bedürfniß erfindfame 
Menfh vier Stämme einrammelte, vier Stangen drüber 
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verband, und Aeſte und Moos dranf dedte? Daraus entſchei⸗ 
deft du das Gehoͤrige unferer beurigen Bebürfniffe, eben als 
wenn du dein neues Babylon mit einfältigem patriarchaliſchem 
Hausvaterſinn regieren mwollteft. 

Und es ift noch dazu falſch, daß deine Hütte die erft- 
geborne der Welt ift. Zwei an ihrem Gipfel fi kreuzende 
Stangen vornen, zwei hinten und eine Stange quer über zum 
Firſt, ift und bleibe, wie di alltäglich an Hütten der Felder 
und Weinberge erfennen kannt, eine weit primävere Erfin- 
dung, von der din Doch nicht einmal Prineipium für deine 
Schweinſtaͤlle abſtrahiren Fönnteft. 

So vermag keiner deiner Schlüffe ſich zur Region der 
Wahrheit zu erheben, ſie ſchweben alle in der Atmoſphaͤre 
deines Syſtems. Du willſt uns lehren was wir brauchen 
ſollen, weil das, was wir brauchen, ſich nach deinen Grund⸗ 
ſaͤtzen nicht rechtfertigen laͤft. 

Die Saͤule liege dir ſehr am Herzen, und in anderer 
Meltgegendb wärft dit Propher. Du fagft: die Säule ift der 
erfte, wefentliche Beftandtheil des Gebäudes, und der fchönfte. 
Melhe erhabene Eleganz der Form, melde reine mannid): 
faltige Größe, wenn fie in Reihen daſtehen! Nur hüter euch 
fie nırgehörig zu brauchen; ihre Natur ift, freisuftehn. Wehe 
den Elenden, die ihren fchlanfen Wuchs an plumpe Mauern 
geſchmiedet haben! 

Und doch dünkt mich, Lieber Abt, hätte die öftere Wieder- 
holung diefer Unfchielichfeit des Sauleneinmauerns, daß die 
Neuern fogar antiker Tempel Intercolumnia mit Mauerwerk 
ausftopften, Dir einiged Nachdenken erregen können. Wäre 
dein Ohr nicht fir Wahrheit taub, diefe Steine würden fie 
dir gepredigt haben. 

Säule iſt mit nichten ein Beitandrheil unferer Wohnungen; 
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fie wiberfpricht vielmehr dem Weſen al unferer Gebäude, 
Unfere Häufer entfteben nicht aus vier Säulen in vier Eden; 
gie entftehen ans vier Mauern auf vier Seiten, bie ftatt aller. 
Säulen find, alle Saͤulen ausſchließen, und. wo ihr fie anſtickt, 
find fie belaftender Ueberfluß. Eben das gilt von unfern Pa- 
läften und Kirchen, wenige Fälle ausgenommen, auf die ich 
nicht zu achten brauche. 

Eure Gebäude ftellen euch alfo Flächen dar, die, je weiter 
fie fih ausbreiten, je Fühner fie zum Himmel fteigen, mit 
deſto unerträglicherer Cinförmigfeit die Seele unterdrüden 
müffen! Wohl! wenn und der Genius nicht zu Hülfe Fame, 
der Erminen von Steinbach eingab: vermennichfaltige 
die ungeheure Mauer, die du gen Himmel führen follft, daß 
fie auffteige gleich einem. bocherhabenen, weitverbreiteten 
Baume Gottes, der mit taufend Welten, Millionen Zweigen, 
and Dlättern wie Sand am Meer, ringsum der Gegend 
verkündet die Herrlichkeit des Herrn, feines Meiſters, | 
Als ich das erftemal nach dem Münfter ging, batt’ ich 
den Kopf vol allgemeiner Erfenntniß guten Geſchmacks. Auf 
Hörenfagen ehrt’ ich die Harmonie der Maffen, die Meinheit 
der Formen, war ein abgefagter Feind der verworrenen Will⸗ 
fürlichkeiten Gothiſcher Verzierungen. Unter die Rubrik Go⸗ 
thifch, gleich dem Artikel eines Woͤrterbuchs, haͤufte ich alle 
ſynonymiſchen Mipverftändniffe, die mir von unbeftimmten, 
ungeordnetem , unnatürlichem, zufammengeftoppeltem, auf: 
geflicktem, überladenem, jemald durch den Kopf gezogen waren. 
Nicht gefcheidter ale ein Wolf, das die ganze fremde Welt 
barbarifch nennt, bieß alles Gothiſch, was nicht in mein 
Syſtem paßte, von dem gedrechfelten, bunten Puppen: und 
Bilderwerl an, womit unfere bürgerlichen Edelleute ihre 
Häuſer fhmäden, bis zu den eraften Neften der alteren 
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Deutfchen Baufunft, über die ih, auf Anlaß einiger abenteuer: 
lien Schnörfel, in den allgemeinen Gefang ftiimmte: „Ganz 
von Zierrath erdrüdt!” und fo graute mir’d im Geben vorm 
Anblick eines mißgeformten krausborſtigen Ungeheners. 

Mit welcher unerwarteten Empfindung überrafchte mic 
der Anblick, als ich davor trat; Ein ganzer, großer Eindrud 
füllte meine Seele, den, weil er aus taufend harmonirenden 
Einzelnheiten beftand, ich wohl fehmeden und genießen, keines⸗ 
wegs. aber erfennen und erklären konnte. Sie fagen, daß es 
alfo mit den Freuden des Himmels ſey. Wie oft bin id 
zuruͤckgekehrt, diefe himmliſch irdifche Freude zu genießen, dem 
Niefengeift unferer altern Brüder in ihren Werken zu umfaflen. 
Wie oft bin ich zurüdgelehrt, von allen Seiten, aus allen 
Entfernungen, in jedem Lichte ded Tags zu fchauen feine 
Würde und Herrlichfeit. Schwer iſt's dem Menfchengeift, 
wenn feines‘ Bruders Wert fo hoch erhaben fft, daß er nur 
beugen und anbeten muß. Wie oft hat die Abenddämmerung 
mein durch forfchendes Schauen ermatteted Auge. mit freund- 
. licher Ruhe gelegt, wenn duch fie die unzähligen Theile zu 
ganzen Maſſen fhmolzen, und nun diefe, einfach und groß, 
vor meiner Seele fanden, und meine Kraft ſich wonnevoll 
entfaltete, zugleich zu genießen und zu erfennen. Da offen 
barte fih mir, in leifen Ahnungen, ber Genius ded großen 
Werkmeiſters. Was ftaunft du, lispelt er mir entgegen. 
Alle diefe Maſſen waren nothwendig, und fiehft du fie nicht 
in allen älteren Kirchen meiner Stadt? Nur ihre willfürlicen 
Größen hab’ ich zum ftimmenden Verhältnig erhoben. Wie 
über dem Haupteingange, der zwei Fleinere zur Seite beberricht, 
fih ber weite Kreis des Fenfterd Öffnet, der dem Schiffe der 
Kirche antwortet und fonft nur Tageloch war, wie hoch darüber 
der Glocdenpla die Fleineren Fenfter forderte! das al’ war 
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nothwendig, und ich bildete es fchön. Aber ad, wenn ich 
durch die düfteren erhabenen Deffnungen bier zur Seite ſchwebe, 
die leer und vergebens da zu ftehen feheinen. In ihre kühne 
ſchlanke Geftalt hab’ ich die geheimnißvollen Kräfte verborgen, 
die jene beiden Thuͤrme hoch in die Luft heben follten, deren, 
ah, nur einer traurig da fteht, ohne den fünfgethürmten 
Hauptichmud, den ich ihm beftimmte, daß ihm und feinem 
Föniglichen Bruder die Provinzen umber huldigten. — Und fo 
ſchied er von mir, und ich verfank in theilnehmende Traurig⸗ 
keit, bis die MWögel des Morgens, die in feinen taufend 
Deffnungen wohnen, der Sonne entgegen jauchzten, und mic 
aus dem Schlummer wedten. Wie frifh leuchtet er im 
Morgenduftglanz mir entgegen, wie froh konnt’ ih ihm meine 
Arme entgegenftreden, fchauen die großen barmonifchen Maſſen, 
zu unzählig Fleinen Theilen belebt: wie in Werken der ewigen 
Natur, bis aufs geringfte Zäferchen, alled Geſtalt, und alles 
zwedend zum Ganzen; wie das feftgegründete ungeheure Ge: 
baude fich leicht in die Luft hebt; wie durchbrochen alles und 
‘doch für die Ewigkeit. Deinem Unterricht dan ich's, Genius, 
daß mir's nicht mehr fchwindelt an deinen Tiefen, daß in 
meine Seele ein Tropfen fich fenft der Wonneruh des Geiſtes, 
der auf fol’ eine Schöpfung herabfchnuen, und Gott gleich 
ſprechen kann: es iſt gut! 


Und nun fol ih nicht ergrimmen, heiliger Erwin,. 
wenn der Deutfhe Kunftgelehrte, auf Hörenfagen neidifcher 
Nachbarn, feinen Vorzug verfennt, dein Werk mit bem unver: 
fiandenen Worte Gothiſch verkleinert, da er Gott danken 
follte, laut verfündigen zu koͤnnen, das ift Deutfche Baukunſt, 
unfere Baukunſt, da der Staliäner ſich Feiner eigenen rühmen 
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darf, viel weniger der Franzos. Und wenn du dir ſelbſt diefen 
Vorzug nicht zugeftehen willft, fo erweis und, daß die Gothen 
Thon wirklich fo gebaut haben, wo fih einige Schwierigkeiten 
finden werden. Und, ganz am Ende, wenn du nicht darthuft, 
ein Homer fey ſchon vor dem Homer geweien, fo laffen wir 
Dir gerne die Gefhichte Kleiner gelungener und mißlungener 
Verſuche, und treten anbetend vor Das Merk des Meifters, 
der zuerſt die zerſtreuten Elemente in ein lebendiges Ganzes 
zuſammenſchuf. Und du, mein lieber Bruder im Geifte des 
Sorfhend nah Wahrheit und Schönheit, verfchließ dein Ohr 
vor allem Mortgeprahle. über: bildende Kunſt, komm’, genieße 
und ſchaue. Hüte dich, den Namen deines edeiften Künftlere 
zu entbeiligen, und eile herbei, daß du fchaueft fein herr⸗ 
lides Werk, Macht es dir einen. midrigen Eindruck, oder 
feinen, fo gehab dich wohl, laß einfpannen, und fo weiter 
nah Paris, 

Aber zu dir, theurer Jüngling, gefel? ich mich, der du 
bewegt daſtehſt, und die Widerſpruͤche nicht vereinigen kannſt, 
die ſich in deiner Seele kreuzen, bald die unwiderſtehliche 
Macht des großen Ganzen fuͤhlſt, bald mich einen Traͤumer 
ſchiltſt, daß ich da Schoͤnheit ſehe, wo du nur Staͤrke und 
Rauhheit ſiehſt. Laß einen Mißverſtand uns nicht trennen, 
laß die weiche Lehre neuerer Schoͤnheitelei dich fuͤr das bedeu⸗ 
tende Rauhe nicht verzärteln, daß nicht zuletzt deine kraͤnkelnde 
Empfindung nur eine unbedeutende Glätte ertragen koͤnne. 
Cie wollen euch glauben machen, bie ſchoͤnen Künfte feven 
entftanden aus dem Hang, den wir haben follen, die Dinge 
ringe um und zu verfhönern. Das iſt nit wahr! Denn in 
dem Sinne, darin es wahr ſeyn koͤnnte, braucht wohl der 
Bürger und Handwerker die Worte, Fein Philoſoph. 

Die Kunſt ift lange bildend, eh’ fie fhön iſt, und doch fo 
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wahre, große Kunft, ja oft wahrer und größer ald die fchöne 
felbft. Denn in dem Menfchen ift eine bildende Natur, die 
gleich fih thätig beweift, wann feine Eriftenz gefichert ift. 
Sobald er nichts zu forgen und zu fürchten hat, greift der 
Halbgott, wirkfem in feiner Ruhe, umher nah Stoff ihm 
feinen Geift einzuhauchen. Und fo mobdelt der Wilde mit 
abenteuerlihen Zügen, gräßlichen Geftalten, hoben Farben, 
feine Cocos, feine Federn, und feinen Körper. Ind laßt die 
Bildnerei aus den willfärlichften Sormen befteben, fie wird 
ohne Seftaltsverhältuiß zufammenitimmen, denn Cine Empfin- 
dung fhuf fie zum charafteriftifchen Ganzen. 

Diefe charakteriftifche Kunſt ift nun die einzige wahre. 
Menn fie aus inniger, einiger, eigner, felbfiftändiger Empfin- 
dung um fich wirft, unbefümmert, ja unwiffend alles Fremden, 
da mag fie aus rauher Wildheit, oder aus gebildeter Empfind: 
famfeit geboren werden, fie ift ganz und lebendig. Da feht 
ihr bei Nationen und einzelnen Menfhen dann unzählige 
Grade. Te mehr fih die Seele erhebt zu dem Gefühl der 
Verhaͤltniſſe, die allein Ihön und von Ewigkeit find, deren 
Hauptaccorde man beweifen, deren Geheimniffe man nur 
fühlen kann, in denen fih allein dad Leben des gottgleichen 
Genius in feligen Melodien herumwaͤlzt; je mehr diefe Schön- 
heit in das Mefen eines Geiftes eindringt, daß fie mit ihm 
entftanden zu feyn fheint, daß ihm nichts genug thut als fie, 
Daß er nichts aus fih wirkt als fie, deito glüdlicher ift der_ 
Künftler, defto herrlicher ift er, defto tiefgebeugter ftehen wir 
da und beten an den Gefalbten Gottes. 

Und von der Stufe, auf welhe Erwin geftiegen ift, 
wird ihn Feiner herabftoßen. Hier ſteht fein Werk, tretet 
bin, und erfennt das tieffte Gefühl von Wahrheit und 
Schönheir der Verhältniffe, wirkend aus ftarfer, rauher, 
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Deutfher Seele, auf dem eingefchränften düftern Pfaffen: 
fhauplag des medii aevi, 





Und unfer aevum? bat auf feinen Genius verziehen, hat 
feine Söhne umbhergefhidt, fremde Gewaͤchſe zu ihrem Der: 
derben einzufammeln. Der leichte Franzoſe, der noch weit 
ärger ftoppelt, bat wenigftend eine Art von Wi, feine Beute 
zu Einem Ganzen zu fügen, er baut jeßt aus Griechiſchen 
Säulen und Deutfhen Gewölben feiner Magdalene einen 
Wunbdertempel. Don einem unferer Künftler, ald er erfucht 
ward zu einer altdeutfchen Kirche ein Portal zu erfinden, 
hab? ich gefehen ein Modell fertigen, ftattlihen antiker 
Sänlenwerfe. 

Wie fehr unfere gefhmintten Yuppenmaler verhaßt ſ nd, 
mag ich nicht deelamiren. Sie haben durch theatralifche Stel: 
lungen, erlogene Teints, und bunte Kleider die Augen der 
Meiber gefangen. Maännlicher Albrecht Dürer, den die Neu— 
linge anfpötteln, deine bolzgefchnißtefte Geftalt ift mir will 
fommener. 

Und ihr felbft, trefflihe Menſchen, denen die höchſte 
Schönheit zu genießen gegeben ward, und nunmehr herabtretet, 
zu verkünden eure Seligleit, ihr fchadet dem Geniud. Er 
will auf feinen fremden Slügeln, und wären’d die Flügel der 
Morgenröthe, emporgehoben und fortgerüdt werden. Seine 
eigenen Kräfte ſind's, die fih im Kindertraum entfalten, im 
Sünglingsleben bearbeiten, bis er ſtark und behend wie der 
Loͤwe des Gebirges auseilt auf Raub. Drum erzieht fie meift 
die Natur, weil ihr Pädagogen ihm nimmer den mannich⸗ 
faltigen Schauplag erfünfteln koͤnnt, ftets im gegenwaͤrtigen 
Maaß ſeiner Kräfte zu handeln und zu genießen. 
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Heil dir, Knabe! der du mit einem fcharfen Aug’ für 
Verhältniffe geboren wirft, dich mit Leichtigkeit an allen Ge: 
falten zu üben. Wenn denn nach mnd nach die Freude des 
Lebens um dich erwacht, und du jauchzenden Menfchengenuß 
nah Urbeit, Furcht und Hoffnung fühlft; das muthige Ge: 
fhrei des Winzers, wenn die Fülle ded Herbſts feine Gefäße 
anfchwellt, den belebten Tanz des Schnitterd, wenn er die 
müßige Sichel hoch in den Balken geheftet hat; wenn dann 
männlicher die gewaltige Nerve der Begierden und Leiden in 
deinem Pinfel lebt, du geftrebt und gelitten genug haft, und 
genug genoffen, und fatt bit irdifher Schönheit, und werth 
bift auszuruhen in dem Arme der Göttin, werth an ihrem 
Buſen zu fühlen, was den vergötterten Hercules neu gebar 
— nimm ihn auf, bimmlifhe Schönheit, du Mittlerin zwi: 
ſchen Goͤttern und Menfchen, und mehr als Prometheus leitet 
er die Seligfeit dev Götter auf die Erde: 
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u. 
Nach Salconet und über Salconet. 


— Aber, möchte einer fagen, diefe ſchwebenden Verbin⸗ 
dungen, dieſe Glanzkraft des Marmord, die die Heberein- 
ſtimmung bervorbringen, diefe Webereinftimmung felbft, be: 
geiftert fie nicht den Künftleer mit der Weichheit, mit der 
Rieblichleit, die er nachher in feine Werke legt? Der Gyps 
dagegen beraubt er ihn nicht einer Quelle von Anmehmlich: 
teiten, die ſowohl die Malerei ald die Bildhauerkunft erheben? 
Diefe Bemerkung ift nur obenhin. — Der Künftler finder die 
Zufammenftiimmung weit ftärker in den Gegenftänden der 
Natur, ald in einem Marmor, der fie vorftellt. Das ift die 
Quelle wo er unaufhörlich fchöpft, und da hat er nicht, wie 
bei der Arbeit nah dem Marmor, zu fürdten ein ſchwacher 
GColorift zu werden. Man vergleihe nur, was diefen Theil 
betrifft, Rembrandt und Rubens mit Pouffin, und entfcheide 
nachher, was ein Künftler mit allen den fogenannten DBor- 
zügen des Marmors gewinnt. Auch fucht der Bildhauer die 
Stimmung nicht in der Materie, woraus er arbeitet, er ver: 
freht fie in der Natur zu fehen, er findet fie fo gut in dem 
Gyps als in dem Marmor; * denn es ift falfh, duß der 
Gpps eines harmoniſchen Marmors nicht auch barmonifch fey, 
fonft würde man nur Abgüfe ohne Gefühl machen koͤnnen; 
dad Gefühl ift Mebereinftimmung und vice vers. Die 


* Warum iſt die Natur Immer fhön? überall ſchön? überall bedeu⸗ 
tend? fprechend, Und der Marmor und Gyps, warum will der 
Kicht, befonder Kicht haben? Iſt's nicht, weil die Natur fid) ewig 
in fi bewegt, ewig neu erfchafft, und der Marmor, der beleb: 
teſte, daſteht todt? erſt duch den Zauberfiab der Beleuchtung zu 
retten von feiner Lebloſigkeit. 

\ 
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Liebhaber, die bezaubert von diefen tons, diefen feinen Schwin- 
gungen find, haben nicht unrecht, denn es zeigen ſich ſolche 
an dem Marmor fo gut, wie in der ganzen Natur, nur er: 
fennt man fie leichter da, wegen der einfahen und ftarfen 
Wirkung, und der Liebhaber, weil er fie hier zum erftenmale 
bemerkt, glaubt, daß fie nirgends, oder wenigftend nirgends 
.fo Eräftig anzutreffen feyen. Das Unge des Künftlere aber 
findet fie überall. Er mag bie Werkftätte eined Schuſters 
betreten, oder einen Stall; er mag das Geſicht feiner Ge: 
liebten, feine Stiefel, oder die Antike anfehn, überall fieht 
er die heiligen Schwingungen und leifen Töne, womit die 
Natur alle Gegenftände verbindet. Bei jedem Tritt eröffnee 
fih ihm die magifhe Welt, die jene großen Meifter innig 
und beftändig umgab, deren Werke in Ewigkeit den wett: 
eifernden Kuͤnſtler zur Ehrfurcht Binreißen, alle Veraͤchter, 
onsländifche und inländifche, ftubiste und unftudirte, im 
Zaum halten, und den reichen Sammler in Contribution 
teßen werden. | 

Jeder Menfch hat mehrmal in feinem Leben die Gewalt 
diefer Zauberei gefühlt, die.den Künftler allgegenwärtig faßt, 
und durch die ihm die Welt ringsumher belebt wird, Wer 
iſt nicht einmal beim Eintritt in einen heiligen Wald von 
Schauer überfallen worden? Wen bat die umfaugende Nacht 
nicht mit einem unheimlichen Graufen gefchüttelt? Wem bat 
nicht in Gegenwart feined Maͤdchens Die ganze Welt golden 
gefhienen? Wer fühlte nicht an ihrem Arme Himmel und 
Erde in wonnevolften Harmonien zufammenfließen? 

Davon fühlt nun der Künfkler nicht allein die Wirkungen, 
er dringt bis in die Urfachen hinein, die fie hervorbringen. 
Die Welt Liegt vor ihm, möcht’ ich fagen, wie vor ihrem 
Schöpfer, der in dem Augenblick, da er fih des Geſchaffnen 

Soethe, ſammtl. Werke. XXXI. 2 
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freut, auch alle die Harmonien genießt, durch die er fie her⸗ 
vorbrachte und in denen fie befteht. Darum glaubt nicht fo 
ſchnell zu verftehen, was das heiße: das Gefühl ift die Har⸗ 
monie und vice versa. 

Und das ift ed, was immer durch Die Seele ded Künft: 
lerd webt, was in ihm nach und nach ſich zum verftandenften 
Ausdrude drangt, ohne durch die Erfenntnißkraft durchgegan- 
gen zu feyn. 

Acch diefer Sauber iſt's, der and den Sälen der Großen 
und aus ihren Särten flieht, die nur zum Ducchftreifen, nur 
sum Schauplaß der an einander hinmwifchenden Eitelfeit aus- 
ftaffirt und befchnitten find, Nur da wo Vertraulichkeit, Be: 
dürfniß, Innigkeit wohnen, wohnt alle Dichtungsfraft, und 
weh dem Künftler, ber feine Hütte verläßt, um in den afa- 
demifchen Pranggebäuden fich zu verflattern! Denn wie ge 
fchrieben ſteht: es fey ſchwer, daß ein Neicher Ind Neich Gottes 
tomme, eben fo fchwer iſt's auch, daß ein Mann, der fi 
der veränderlichen modifchen Art gleichftellt, der fih an der 
Slitterherrlichleit der neuen Welt ergößt, ein gefühlvoler 
Künftler werde. Alle Quellen natürlicher Empfindung, bie 
der Fülle unfrer Väter offen waren, ſchließen fih ihm. Die 
papierne Tapete, die an feiner Wand in wenig Jahren ver: 
bleicht, iſt ein Zeugniß feines Sinns und ein Gleichniß feiner 
Werke. 

Ueber das Uebliche fi nd ſchon fo viel Blätter verdorben 
worden, mögen diefe mit drein gehn. Mich dünft dad Schi: 
liche gelte in aller Welt fürs Vebliche, und was ift in der 
Melt fhidlicher ald dag Gefühlte? Nembrandt, Naphael, 
Rubens fommen mir in ihren geiftlichen Gefchichten wie wahre 
Heilige vor, die fih Gort überall auf Schritt und Tritt, im 
Kaͤmmerlein und auf dem Felde gegenwärtig fühlen, und nicht 
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der umftändlichen Pracht von Tempeln und Opfern bedürfen, 
um ihn. an ihre Herzen herbeizuzerren. Ich fehe da drei 
Meifter zufammen, die man faft immer durh Berge und 
Meere zu trennen pflegt; aber ich dürfte mich wohl getrauen 
noch mande große Namen herzufeßen, und zu beweifen, daß 
fie fih alle in diefem weientlihen Stüde gleich waren. 

Ein großer Maler wie der andere, lodt durch große und 
kleine empfundene Naturzüge den Zufchauer, daß er glauben 
ſoll, er fey in die Seiten der vorgeftellten Geſchichte entrüdt, 
während er nur in die Vorftelungsart, in das Gefühl des 
Malers verfekt wird. Und was kann er im Grunde verlan- 
gen, ald daß ihm Geſchichte der Menfchheit mit und zu wah- 
rer menfchliher Theilnehmung hingezaubert werde? 

Wenn Membrandt feine Mutter Gottes mit dem Kinde - 
als niederländifche Bäuerin vorftelt, fieht freilich jedes Herr: 
hen, Daß entſetzlich gegen die Gefchichte gefchlägelt ift, welche 
vermeldet: Chriftus fey zu Bethlehem im jüdifchen Lande ge- 
boren worden. Das haben die Staliäner beffer gemacht! fagt 
er, Und wie? — Hat Raphael was anders, mas mehr ge 
malt, als eine liebende Mutter mit ihrem Erften, Einzigen? 
und war aus dem Sujet etwas anders zu malen? Und ift 
- Mutterliebe in ihren Abfchattungen nicht eine ergiebige Quelle 
für Dichter und Maler, in allen Zeiten? Aber es find die 
biblifhen Stüde alle durch kalte Veredlung und die gefteifte 
Kirchenfchidlichfeit aus ihrer Einfalt und Wahrheit heraus: 
gezogen und dem theilnehmenden Herzen entriffen worden, 
am gaffende Augen des Dumpflinnd zu blenden. Sigt nicht 
Maria zwifchen den Schnörkeln aller Altsreinfaffungen, vor 
den Hirten, mit dem Snäblein da, als ließ fies um. Geld 
ſehn? oder babe fih, nach ansgeruhten vier Wochen, mit aller 
Kindbettsmuße und Weibseitelkeit auf die Ehre dieſes Beſuchs 
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vorbereitet? Das it nun ſchicklich! Das ift gehörig! das ſtoͤßt 
nicht gegen die Geſchichte! 

Wie behandelt Rembrandt diefen Vorwurf? Er verfeht 
uns in einen dunkeln Stall; Noth bat die Gebaͤrerin getrie: 
ben, dad Kind an der Bruft, mit dem Vieh das Lager zu 
theilen; fie find beide bis an Hals mit Stroh und Kleidern 
zugedeckt; es ift alles büfter, außer einem Zämpchen, Das dem 
Vater leuchtet, der mit einem Buͤchelchen daſitzt und Marien 
einige Gebete vorzulefen fcheint. In dem Augenblid treten 
die Hirten herein. Der Vorderſte, der mit einer Stafllaterne 
vorangeht, guitt, indem er die Muͤtze abnimmt, in dad Stroh. 
War an diefem Plape die Frage deutlicher auszudrücken: Iſt 
hier der neugeborne König der Tuben? 

Und fo ift alles Coſtuͤme lächerlich! denn auch der Maler 

der's euth am beften zu beobachten feheint, beobachtet's nicht 
einen Augenblick. Derjenige, der auf die Tafel des reichen 
Marmes Stengelgläfer feßte, würde Abel angeſehen werden, 
und drum Hilft er fi mit abenteuerlichen Formen, bdeligt 
euch mit unbelannfen Toͤpfen, aus weldem uralten Gerum⸗ 
pelſchranke er nur immer mag, und zwingt euch durch den 
markleeren Adel überirdifher Weſen in ſtattlich gefalteten 
- Schleppmänteln zu Bewunderung und Ehrfurcht. 
Was der Künftter nicht geliebt‘ hat, nicht liebt, foll er 
nicht Fildern, kann er nicht fihildern. Ihr findet Rudens 
Weiber zu fleifchig? Ich ſage euch, es waren feine Weiber, 
md hätt er Himmel und. Söle, Luft, Erd' und Meer mit 
Idealen bevölkert, fo wäre er ein fehlechter Ehemann geweſen, 
und ed wäre nie kraͤftiges Fleifth von feinem Fleifch und Bein 
von feinem Bein geworden, * 


® Zn dem Stuͤcke von Goudt nad) Elzheimer: Philemon und Baucid, 
dat ſich Jupiter duf einem Großvaterſtuhl niedergelaffen, Mercur 
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Es ift thörig von einem Künftler zu fordern, er foll viel, 
er fol alle Formen umfaffen. Hatte doch oft die Natur ſelbſt 
für ganze Provinzen nur Eine Gefictögeftalt zu vergeben. 
Mer allgemein feyn will wird nichts; die Einfchränfung if 
dem Künftler fo nothwendig, ald jedem der aus fich etwas 
Bedeutendes bilden will. Das Haften an ebendeufelben Ge 
genftänden , an dem Schrank voll alten Hausraths und wun⸗ 
derbaren Zumpen hat Rembrandt zu dem Einzigen gemacht, 
der er ift. Denn ich will hier nur von Licht und Schatten 
reden, ob ſich gleich auf Zeichnung eben das anwenden läßt. 
Das Haften an eben der Geftalt unter Einer Lichtart muß 
aothwendig den, der Augen hat, endlich in alle Geheimniſſe 
leiten, wodurch fich das Ding ihm darftellt, wie esift. Nimm 
jego das Haften an Giner Form, unter allen Xichtern, fo 
wird dir diefes Ding immer lebendiger, wahrer, runder, es 
wird endlich Du ſelbſt werben. Aber bedenke, daß jeder 
Menſchenkraft ihre Graͤnzen gegeben find. Wie viel Gegen: 
ftände bift du im Stande fo zu fallen, daB fie aud dir wieder 
neu hervorgefchaffen werden mögen? Das frage dich, geh” 
vom Haͤuslichen aus und verbreite dich, ſo du kannſt, über 
alle Welt. 


ruht auf einen: niederen Nager aus, Wirth und MWirthin find nady 
ihrer Art beſchäſtigt fie zu bedienen. Jupiter has ſich indeffen in 
der Etube umgefehen und juſt fallen feine Augen auf einen Polz⸗ 
fhnite an der Wand, wo er einen feiner Xiebedfchwänte, durch 
Mercurd Beihülfe audgefünrt, Härlich abgebildet ſieht. Wenn fo 
ein Zug nicht mehr werth ift ald ein garnzed Zeughaus wahrhaft 
antiker Nachtgeſchirre, fo will ich alled Denken, Dichten, Trachten 
und Schreiben aufgeben. 
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III. 
Dritte Wallfahrt nach Erwin's Grabe im Julius 1775. 


Vorbereitung. 


Wieder an deinem Grabe und dem Denkmal des ewigen 
Lebens in dir uͤber deinem Grabe, heiliger Erwin! fuͤhle ich, 
Gott ſey Dank, daß ich bin, wie ich war; noch immer ſo 
kraͤftig geruͤhrt von dem Großen, und o Wonne, noch einziger, 
ausſchließender geruͤhrt von dem Wahren als ehemals, da ich 
oft aus kindlicher Ergebenheit das zu ehren mich beſtrebte, 
wofür ich nichts fühlte und, mic, ſelbſt betrügend, den kraft⸗ 
und wahrheitsleeren Gegenftand mit liebevoller Ahnung über: 
tündte. Wie viel Nebel find von meinen Augen gefallen, 
und doch bift du nicht aus meinem: Herzen gewichen, alles 
belebende Liebe! die du mit der Wahrheit wohnft, ob fie 
gleich fagen, du ſeyſt lichtſcheu und entfliehend im Nebel. 


Gebet. 


Du biſt Eins und lebendig, gezeugt und entfaltet, nicht 
zuſammengetragen und geflickt. Vor dir wie vor dem fhaum: 
fürmenden Sturze des gewaltigen Rheins, wie vor der glän- 
zenden Krone der ewigen Schneegebirge, wie vor dem Anblid 
bes heiter ausgebreiteten Sees, und deiner Woltenfelfen und 
wuͤſten Thaler, grauer Gotthard! wie vor jedem großen 
Gedanken der Schöpfung, wird in der Seele reg, was 
auch Schöpfungstraft in ihr if. In Dichtung ſtammelt fie 
über, in kritzelnden Strichen wühlt fie auf dem Papier An⸗ 
betung dem Scaffenden, ewiges Leben, umfaflendes unaus⸗ 
löfhlihes Gefühl dep, das da ift und da war und da fepn 
wird, 





23 


Erfte Station. 


Ich will fchreiben, denn mir iſt's wohl, und fo oft ich 
da fchrieb, iſt's auch andern wohl worden, die’ lafen, wenn 
ihnen das Blut rein durch die Adern floß und die Augen 
ihnen heil waren. Mög’ es ench wohl feyn, meine Freunde, 
wie mir in der Luft, die mir über alle Dächer der vergerrten 
Stabt morgendlih auf dieſem Umgange entgegenweht. 


Zweite Station. 


Hoͤher in der Luft, hinabfchauend, ſchon überfhauend die 
berrliche Ebne, vaterlandwärts, Tiebwärts und doch voll blei- 
benden Gefühl des gegenwärtigen Augenblids. 

Sch fchrieb ehemals ein Blatt verhüllter Innigkeit, das 
wenige Iafen, buchftabenweife nicht verftanden, und worin 
gute Seelen nur Funken wehen fahen de was fie unaud- 
fprehlih und unausgeſprochen glüdlih macht. Wunderlich 
war's, von einem Gebäude geheimnißvoll reden, Thatſachen 
in Raͤthſel hüllen, und von Maapverhältniffen poetifch lallen! 
und Doch geht mir’s jeßt nicht beffer. So fey ed denn mein 
Schickſal, wie es dein Schickſal ift, Himmelanftrebender Thurn, 
und deins, weitverbreitete Welt Gottes! angegafft und laͤpp⸗ 
chenweife in den Gehirnchen der Welfchen aller Voͤlker auf: 
tapezirt zu werden. 


Dritte Station. 


Haͤtt' ich euch bei mir, fhöpfungsvolle Künftler, gefühl: 
volle Kenner! deren ich auf meinen Heinen Wanderungen fo 
viele fand, und auch euch, die ich nicht fand, und die find! 
Wenn euch dieß Blatt erreichen wird, laßt ed euch Stärkung 
feyn gegen dad flache unermüdete Anfpülen unbedeutender 
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Mittelmapigfeit, und folltet ihr an dieſen Platz kommen, ge⸗ 
denkt mein in Liebe. 

Tauſend Menſchen iſt die Welt ein Raritaͤtenkaſten, die. 
Bilder gaufeln vorüber und verfchwinden, die Eindruͤcke blei⸗ 
ben flach und einzeln in der Seele, drum laſſen fie fir fo 
leicht durch fremdes Urtheil Leiten; fie find willig die Ein- 
drüde anders ordnen, verfchieben und ihren Werth auf und 
ab beftimmen zu laſſen. 


Hier ward durch Lenzens Ankunft die Andacht des Schrei⸗ 
benden unterbrochen, die Empfindung ging in Geſpraͤche über, 
unter welchen die übrigen Stationen vollendet wurden. - Mit 
jedem Tritte überzeugte man fi mehr: daß Schoͤpfungskraft 
im Künftler feyn müffe, auffchwellendes Gefühl der Verhält: 
niffe, Maaße und des Gehörigen, und daß nur durch dieſe 
ein felbftftändig Werk entftehe, wie andere Gefhöpfe durch 
ihre individuelle Keimkraft hervorgetrieben werden. 


Sankunnt. 


Es war ſehr leicht zu ſehen, daß die Steinbaukunſt der 
Alten, in fo fern fie Saͤulenordnungen gebrauchten, von der 
Holzbaukunſt ihr Mufter genommen habe. Vitruv bringt bei 
diefer Gelegenheit das Mäbrchen von der Hütte zu Markte, 
da3 nun auch von fo vielen Theoriften angenommen und ge⸗ 
heiliget worden ift: allein ich bin überzeugt, daß man die 
Urfachen viel näher zu ſuchen babe, 

Die Dorifchen Tempel der alteften Ordnung, mie fie in 
Großgriechenland und Sicilien, bis auf den heutigen Tag 
noch zu fehen find, und welhe Vitruv nicht Fannte, bringen 
uns anf den natirlichen Gedanken: daß nicht eine hölzerne 
Hütte zuerft den fehr entfernten Anlaß gegeben habe, 

Die älteften Tempel waren von Holz, file waren auf die 
fimpelfte Weife aufgebaut, man hatte nur für das Nothwen⸗ 
digite geforgt. Die Säulen trugen den Hauptbalfen, diefer 
wieder die Köpfe der Balken, wekhe von innen heraus lagen, 
und das Geſims ruhte oben drüber. Die fihtbaren Balfen- 
föpfe waren, wie ed der Zimmermann nicht laffen kann, ein 
wenig ausgekerbt, uͤbrigens aber der Raum zwifchen denfelben, 
die fogenannten Metopen, nicht einmal verfchlagen, fo daß 
man die Schädel der Dpferthiere hineinlegen, daB Pylades, 
in der Iphigenie auf Tauris des Euripides, hindurch zu 
friehen den Vorſchlag thun konnte. Diefe ganz folibe, ein: 
fahe und rohe Seftalt der Tempel war jedoch dem Auge des 
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Volts heilig, und da man anfing von Stein zu bauen, ahmte 
man fie fo gut man konnte im Doriſchen Tempel nach. 

Es ift ſehr wahrfcheinlih, daß man bei hölzernen Tem: 
peln auch die ftärkiten Stämme zu Säulen genommen habe, 
weil man fie, wie es fcheint, ohne eigentlihe Verbindung 
der Zimmerkunft, dem Hauptbalken nur gerad unterfeßte. 
Als man diefe Säulen in Stein nachzuahmen anfing, wollte 
man für die Ewigkeit bauen; man: hatte aber nicht jederzeit 
die fefteften Steine zur Hand; man mußte die Säulen aus 
Städen zufammen fehen, um ihnen die gehörige Höhe zu 
geben; man machte fie alfo ſehr ſtark in Verhaͤltniß zur 
Höhe, und ließ fie fpiger zugehen, um die Gewalt ihres 
Tragend zu vermehren. 

Die Tempel von Paftum, Segefte, Selinunt, Girgent, 
find alle.von Kalkſtein, der mehr oder weniger ſich der Tuf: 
fteinart nähert, die in Italien Travertin genannt wird; ja 
die Tempel von Girgent find alle von dem lofeiten Mufchel: 
Kalkſtein, der fich denken laßt. Sie waren auch dephalb von 
der Witterung fo leicht anzugreifen, und ohne eine andere 
feindlihe Gewalt zu zerftören. 

Man erlaube mir eine Stelle des Vitruv hierher zu deu: 
ten, wo er erzählt: daß Hermogenes, ein Architeft, da er zu 
Erbauung eines Dorifhen Tempels den Marmor beifammen: 
gehabt, feine Gedanken geändert, und daraus einen Sonifchen 
gebaut habe. 

Vitruv giebt zwar zur Urfache an: daß dieſer Baumeifter 
fowohl ald andre mit der Cintheilung der Trigipphen nicht 
einig werden koͤnnen; allein ed gefällt mir mehr zu glauben, 
daß diefer Mann, ale er die fhönen Bloͤcke Marmor vor fich' 
gefehen, folche lieber zu einem gefälligern und reigendern Ge: 
baude beſtimmt habe, indem ihn die Materie an der Aus: 





27 


führung nicht hinderte. Auch bat man die Dorifche Ordnung 
felbft immer ſchlanker gemacht, fo daß zuletzt der Tempel 
des Hercules zu Cora acht Diameter in der Säulenlänge 
enthält. 

Ich möchte durch dad, was ich fage, ed nicht gerne mit 
denjenigen verderben, welche für die Form der altdorifchen 
Tempel fehr eingenommen find. Ich geftehe felbft, daß fie 
ein majeftätifhes, ia einige ein reizendes Anfehen haben: 
allein es Liegt in der menſchlichen Natur, immer weiter, ja 
über ihr Ziel fortzufchreiten; und fo war ed auch natürlich, 
daß in dem Verhältnig der Säulendide zur Höhe, das Auge 
immer dad Schlanfere fuchte, und der Geiſt mehr Hoheit und 
Freiheit dadurch zu empfinden glaubte. 

Beſonders da man von fo mannichfaltigem ſchoͤnen Mar- 
mor fehr große Säulen aus Einem Stüde fertigen konnte, 
und zulegt noch der Urvater alles Gefteing, der alte Granit, 
aus Aegypten herüber nach Afien und Europa gebracht ward, 
and feine großen und fihönen Maflen zit jedem ungeheuren 
Gebrauche darbot. So viel ich weiß, find noch immer die 
größten Säulen von Granit. 

Die Joniſche Drönung unterfchied fih bald von der Dori- 
hen, nicht allein durch die mehrere verhältnifmäßige Säulen: 
höhe, durch ein verzierteres Capital, fondern auch vorzüglich 
dadurch, daß man die Trigipphen. aus dem Frieſe ließ, und 
. den immer unvermeidlichen Brüchen in der Eintheilung der⸗ 
felben entging. Auch würden, nach meinem Begriff, die 
Krigipphen niemals in die Steinbaufunft gefommen feyn, 
wenn die erſten nacgeahmten Holztempel nicht fo gar roh 
geweſen, die Metopen verivahrt und zugefchloffen, und der 
Sried etwa abgetüncht worden wäre. Allein ich geſtehe es 
ſelbſt, daß folhe Ausbildungen für jene Zeiten nicht waren, 
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und daß ed dem rohen Handwerk ganz natürlich ift, Gebäude 
nur wie einen Holzftoß übereinander zu legen. 

Daß nun ein folhes Gebäude, durch die Andacht der 
Völker geheiligt, zum Mufter ward, wornach ein anderes, 
von einer ganz andern Materie, aufgeführt wurde, ift ein 
Schickſal, welches unfer Menſchengeſchlecht in hundert andern 
Fällen erfahren mußte, die ihm weit näher lagen, und weit 
fhlimmer auf daffelbe wirkten als Metopen und Zrigipphen. 

Ich überfpringe viele Jahrhunderte und ſuche ein aͤhn⸗ 
liches Beifpiel auf, indem ich den größten Theil fo genannter 
Gothiſcher Baukunſt aus den Holzſchnitzwerken zu erklären 
ſuche, womit man in den alteften Seiten Heiligenſchraͤnkchen, 
Altäre und Capellen auszuzieren pflegte, welche man nachher, 
als die Macht und der Neihthum der Kirsche wuchſen, mit 
allen ihren Schnörkeln, Stäben und Leiften, an die Außen: 
feiten der nordifhen Mauern anheftete, und Giebel und for: 
menlofe Thürme damit zu zieren glaubte. 

Leider fuchten alle nordifhen Kirchenverzierer ihre Gröfe 
nur in der multiplicirten Kleinheit. Wenige verftanden Die: 
fen Heinlihen Formen unter fih ein Verhaͤltniß zu geben; 
und dadurch wurden folhe Ungeheuer wie der Dom zu Mai: 
land, wo man einen ganıen Marmorberg mit ungeheuren.. 
Koften verfeßt, und in die elendefien Formen geswungen bat, 
ja noch täglich die armen Steine quält, um ein Werk fortzu: 
feßen das nie geendigt werden kann, indem der erfindungslofe 
Unfinn, der es eingab, auch die Gewalt hatte einen gleichfam 
unendlichen Plan zu bezeichnen. 








Material ber bildenden Runft. 


Kein Kunftwert ift unbedingt, wenn es auch der größte, 
und geübtefte Kunftler verfertigt: er mag fih noch fo fehr 
zum Herrn ber Materie machen, in welcher er arbeitet, fo 
kann er doch Ihre Natur nicht verändern. Er kann alfo nur 
in einem gewilfen Sinne und unter einer gewiffen Bedingung 
dus hervorbringen, was er im Sinne bat, und ed wird ber: 
jenige Kuͤnſtler in feiner Art immer der trefflichfte ſeyn, dei: 
. fen Erfindungs⸗ und Einbildungskraft ſich gleichſam unmittel: 
bar mit der Materie'verbinber, in welcher er zu arbeiten hat. 
Diefes iſt einer der großen Borzüge der alten Kunſt; und 
wie Menfhen nur dann klug und glücklich genannt werden 
"onen, wenn fie in der Beſchraͤnkung ihrer Natur und Um: 
ſtaͤnde mit der möglichften Freiheit leben; fo verdienen auch 
jene Künftler unfere große Weredrung, welche nicht mehr ma⸗ 
hen wollten, als die Materie ihnen erlaubte, und doch eben 
dadurch fo viel machten, daß mir mit einer angeftrengten und 
‚ausgebildeten Geiftestraft ihr Verdienſt Kaum zu erfennen 
vermoͤgen. 

Wir wollen gelegentlich Beifſpiele anführen, wie die Men: 
Then durch das Material zur Kunſt geführt und in ihr felbft 
weiter geleitet worden find. Für dießmal ein fehr einfaches. 

Es ſcheint mir fehr wahrfcheinlih, daß die Aegypter zu 
der Aufrichtung fo vieler Obelisken durch die Form des Granits 
ſelbſt find gebracht worden. Sch habe bei einem fehr genauen 
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Studium der fehr mannichfaltigen Formen, in melden der 
Granit fi findet, eine meift allgemeine Uebereinftimmung 
bemerkt: daß die Parallelepipeden, in welchen man ihn antrifft, 
öfters wieder diagonal getbeilt find, wodurch fogleich zwei 
rohe Obelisken entſtehen. Wahrfcheinlich kommt diefe Natur⸗ 
erfcheinung in Ober: Aegypten, im Spenitifchen Gebirge, ko⸗ 
lofalifh vor; und wie man, eine merkwürdige Stätte zu be 
zeichnen, irgend einen anfehnlihen Stein aufrichtete, fo hat 
man dort zu äffentlihen Monumenten die größten, vielleicht 
felbft in dortigen Gebirgen feltenen, Granit: Keile ausgefucht 
und hervorgezogen. Es gehörte nad immer Arbeit genug dazu, 
um ihnen eine regelmäßige Form zu geben, die Hieroglyphen 
mit folher Sorgfalt hinein zu arbeiten, und das Ganze zu 
glätten; aber Doch nicht fo viel, als wenn’ die ganze Geftalt, 
ohne eintgen Anlaß der Natur, aus einer ungeheuren Seld- 
mafle hätte herausgehauen werden ſollen. 

Ich will nicht zur Befeftigung meined Arguments die 
Art angeben, wie die Hierogipphen eingegraben find; daß 
nämlich erft eine Vertiefung in den Stein gehauen ift, in 
welcher die Figur dann erft erhaben fteht. Man könnte diefes 
noch aus einigen andern Urſachen erflären; ich könnte es aber 
auch für mich anführen und behaupten: daß man bie meiften 
Seiten der Steine fchon fo ziemlich eben gefunden, dergeftalt 
daß es viel vortheilhafter gewefen, die Figuren gleichſam zu 
incaffiren, als folhe erhaben vorzuftellen, und die ganze Ober: 
fläche des Steins um fo viel zu vertiefen. 


Einfache Nachahmung der Natur, 
Manier, Styl. 


Es fcheint nicht überfläffig- zu feyn, genau anzuzeigen 
was wir uns bei diefen Worten denfen, welche wir öfters 
brauchen werden. Denn wenn man fich gleich auch derfelben 
fhon lange in Schriften bedient, wenn fie gleich durch theo: 
retiſche Werfe beftimmt zu feyn fcheinen, fo braucht denn doch 
jeder fie meiftend in einem eignen Sinne, und denkt fih 
mebr .oder weniger dabei, je fchärfer oder fchwächer er den 
Begriff gefaßt hat, der dadurch ausgedrüdt werben fol. 


Einfache Nachahmung der Matur. 


Wenn ein Künftler, bei dem man dad natürlihe Talent 
vorausfegen muß, in ber frühften Seit nachdem er nur eini: 
germafen Auge und Hand an Muftern geübt, fi an die Ge: 
genftände der Natur wendete, mit Treue und Fleiß ihre 
Seftalten, ihre‘ Farben auf das genauefte nachahmte, ſich 
gewiffenhaft niemals von ihr entfernte, jedes Gemälde Das er 
zu fertigen hätte wieder im ihrer Gegenwart anfinge und voll 
endete, ein folder würbe immer ein fchäßenswerther Künftler 
feyn: denn es koͤnnte ihm nicht fehlen, daß er in einem un- 
slaublihen Grade wahr würde, Daß feine Arbeiten ficher, 
kraͤftig und reich ſeyn müßten. 

Wenn man diefe Bedingungen genau überlegt, fo ft eht 
man leicht, daß eine zwar faͤhige aber befchranfte Natur 
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angenehme aber befchränfte Gegenfiände auf biefe Weiſe bes 
handeln könne. 

Solche Gegenftände müſſen leiht und immer zu haben 
fepn; fie müffen bequem gefehen und ruhig nachgebildet wer: 
den Tönnen; das Gemüth, das fih mir einer ſolchen Arbeit 
befhäftigt, muß ſtill, in fi gelehrt, und in einem mäßigen 
Genuß genügfam feyn. 

Diele Art der Nachbildung würde alfo bei fogenannten 
todten oder fiillliegenden Gegenftänden von rubigen, treuen, 
eingefhräntten Menfhen in Ausübung gebracht werden. Sie 
fhließt ihrer Natur nach eine hohe Vollkommenheit nicht ans. 


Manier 


Allein gewöhnlich wird dem Menſchen eine folde Art zu 
verfahren zu aͤngſtlich, oder nit hinreichend. Er fieht eine 
Uebereinftimmung vieler Gegenftärtde,. die er nur in ein Bild 
bringen kann indem er das Einzelne aufopfert; es verdrießt 
ibn, der Natur ihre Buchftaben im Zeichnen nur gleichlam 
nachzubuchſtabiren; er erfinder ſich felbfi eine Weile, macht 
fih felbft eine Sprache, um Dad, was er mit der Seele er: 
griffen, wieder nah feiner Urt audzwbrikken, einem Gegen: 
ftande den er öfters wiebexholt hat, eine eigne bezeichnende 
Sorm zu geben, ohne, wenn er ihn wiederholt, bie. Natur 
felbft vor fih zu Haben, noch auch fich geradezu Ihrer ganz 
lebhaft zu erinnern. 

Num wird es eine Sprache, in welcher fih ber Geiſt des 
Sprechenden unmittelbar ausdrückt und bezeichnet. Und wie 
die Meinungen über ſittliche Gegenſtaͤnde ſich in der ‚Seele 
eines jeden, der ſelbſt denkt, anders reihen und geſtalten, ſo 
wird auch jeder Künftler dieſer Art die Welt anders ſehen, 
ergreifen und nachbilden, er wird ihre Erfcheinungen bedächtiger 
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ober leichter fallen, er wird fie gefehter oder fluͤchtiger wieder 
bervorbringen. 

Mir fehen daß diefe Art der Nachahmung am gefchidte: . 
fen bei Segenftänden angewendet wird, welche in einem großen 
Ganzen viele Kleine fubordinirte Gegenftände enthalten. Diefe 
legtern müffen aufgeopfert werden, wenn. der allgemeine Aus: 
druck des großen Gegenftandes erreicht werden fol, wie 3. ©. 
bei Landfchaften der Fall ift, wo man ganz bie Abficht ver: 
fehlen würde, wenn man fich aͤngſtlich beim Einzelnen auf: 
halten und den Begriff des Ganzen nicht vielmehr fefthalten 
wollte. 


Stel 


Gelangt die Kunft durch Nahahmung der Natur, durch 
Bemühung fich eine allgemeine Sprache zu machen, durch ge: 
naues und tiefed Studium der Gegenftände felbft endlich da- 
hin, daß fie die Eigenfchaften der Dinge und die Art wie fie 
beftehen, genau und immer genauer Tennen lernt, daß fie die 
Reihe der Geftalten überfieht, und die verfchiedenen charafte- 
riftifhen Formen neben einander zu ftellen und nachzuahmen 
weiß: dann wird der Styl der hoͤchſte Grad wohin fie gelan— 
gen Tann, der Grad, wo fie fich den höchften menſchlichen Be⸗ 
muͤhungen gleichſtellen darf. 

Wie die einfache Nachahmung auf dem ruhigen Daſevn 
und einer liebevollen Gegenwart beruht, die Manier eine Er: 
fheinung mit einem. leichten fähigen Gemüth ergreift, fo 
ruht der Stpi auf den tiefften Grundfeften der Erkenntniß, 
auf dem Wefen der Dinge, in fo fern uns erlaubt ift es in 
fihtbaren und greiflichen Geftalten zu erfennen, 
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Die Ausführung des .oben Sefagten würde ganze Bände 
einnehmen; man kann auch fchon manches darüber in Büchern 
finden; der reine Begriff aber tft allein an der Natur und 
den Kunftwerlen zu ftudirn. Wir fügen noch einige Bes 
trachtungen Hinzu, und werden, fo oft von bildender Kunft 
die Rede ift, Gelegenheit haben uns diefer Blätter zu 
erinnern, _ 

Es laßt ſich leicht einfehen, daß diefe drei bier von ein: 
ander getheilten Arten, Kunftwerle hervorzubringen, genau 
mit einander verwanbt find, und daß eine in bie andere ſich 
zart verlaufen kann. 

Die einfahe Nachahmung leicht faßlicher Gegenftände (wir 
wollen bier zum Beifpiel Blumen und Früchte nehmen) kann 
ſchon auf einen hohen Grad gebracht werden. Es ift natür: 
lich, daß einer, der Roſen nahbildet, bald die fchönften und 
frifcheften ofen kennen und unterfcheiden, und unter Tauſen⸗ 
den, die ihm der Sommer anbietet, herausfuchen werbe. Alſo 
tritt bier ſchon die Wahl ein, ohne daß fih der Künftler 
einen allgemeinen beftimmten Begriff von der Schönheit der 
Nofe gemacht hätte. Er hat mit faplihen Formen zu thun; 
alles kommt auf die mannichfaltige Beſtimmung und die 
Farbe der Oberflähe an. Die pelzige Pfirfche, die fein be- 
ftaubte Pflaume, den glatten Apfel, die glänzende Kirfche, die 
blendende Nofe, die mannichfaltigen Nelten, die bunten Zul: 
pen, alle wird er nah Wunſch im höcften Grade der Voll: 
kommenheit ihrer Blüthe und Reife in feinem ftillen Arbeits⸗ 
zimmer vor ſich haben; er wird ihnen die günftigite Beleuchtung 
geben; fein Auge wird fih an die Harmonie der glänzenden 
Farben, gleichfam fpielend, gewöhnen; er wird alle Jahre dies 
felben Gegenftände zu erneuern wieder im Stande ſeyn, und 
duch eine ruhige nachahmende Betrachtung des fimpeln 
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Daſeyns die Eigenfchaften diefer Gegenftände ohne mühfame 
Abftraction erkennen und faflen: und fo werden die Wunder: 
werfe eines Huyfum, einer Rachel Rupſch entftehen, welche 
Künftler ſich gleihfam uber das Mögliche hinüber gearbeitet 
haben. Es ift offenbar, daß ein folcher Künftlee nur defto 
größer und entfciedener werden muß, wenn er zu feinem Ta⸗ 
lente noch ein unterrichteter Botaniker ift; wenn er von der 
Wurzel an den Einfluß der verfchiedenen Theile auf dad Ge: 
deihen und den Wachsſthum der Pflanze, ihre Beftimmung 
und wecfelfeitigen Wirkungen erkennt; wenn er die fucceflive 
Entwidlung der Blätter, Blumen, Befruchtung, Frucht und 
des neuen Keimes einfiehet und überdentt. Er wird alsdann 
nicht bloß durch die Wahl aus den Erfcheinungen feinen Ge: 
ſchmack zeigen, fondern er wird und auch durch eine richtige 
Dorftellung der Eigenfchaften zugleich in Verwunderung feßen 
und belehren. In diefem Sinne würde man fagen künnen, er 
babe fich eigen Styl gebildet, da man von der andern Seite 
leicht einfehen kann, wie ein folcher Meifter, wenn er es 
nicht gar fo genau nahme, wenn er nur dad Auffallende, 
Blendende leicht auszudrüden beflifen wäre, gar bald in die 
Manier übergeben würde. 

Die einfache Nahahmung arbeitet alfo gleihfam im Vor⸗ 
hofe des Style. Je treuer, forgfältiger, reiner fie zu Werke 
gehet, je ruhiger fie das was fie erblidt, empfindet, je gelaf: 
fener fie ed nahahmt, je mehr fie fih dabei zu denken ge- 
wöhnt, das heißt, je mehr fie dad Aehnliche zu vergleichen, 
das Unähnliche von einander abzufondern, und einzelne Ge⸗ 
genſtaͤnde unter allgemeine Begriffe zu ordnen lernet, defto 
würdiger wird fie fih machen, die Schwelle ded Heiligthums 
felbft zu betreten. 

Wenn wir nun ferner die Manier betrachten, fo fehen 
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wir, daß fie im höchften Sinne und in der reinften Bedeu⸗ 
tung des Worts ein Mittel zwifchen der einfahen Nachah⸗ 
“mung und dem Styl ſeyn koͤnne. Ge mehr fie bei ihrer 
leichteren Methode fih der treuen Nachahmung nähert, ie 
eifriger fie von der andern Geite dad Charafterijtifche der 
GSegenftände zu ergreifen und faßlich auszudrüden ſucht, je 
mehr fie beides durch eine reine, lebhafte, thaͤtige Individua— 
lität verbindet, deito höher, größer und rvefpectabler wird fie 
werden. Anterläßt ein folder Künftler fih an die Narur zu 
halten und an die Natur zu denfen, fo wird er fih immer 
mehr von der Grundfefte der Kunjt entfernen, feine Manier 
wird immer leerer und unbedeutender werden, je weiter fie 
fih von der einfahen Nahahmung und von dem Styl entfernt. 

Wir brauchen bier nicht zu wiederholen, daß wir das 
Wort Manier in einem hohen und refpectablen Sinne neh: 
men, daß alfo die Künftler, deren Arbeiten, nach unfrer Mei- 
. nung, in den Kreid der Manier fallen, fih über ung nicht zu 
befhweren haben. Es ift und bloß angelegen, DAB Wort Stol 
in den böchften Ehren zu halten, Damit ung ein Ausdruck 
übrig bleibe um den hoͤchſten Grad zu bezeichnen, welchen die 
Kunft je erreicht hat und je erreichen Tann. Diefen Grad 
auch nur erfennen, ift fchon eine große Glüdfeligfeit, und 
davon ſich mit Verftändigen unterhalten ein edles Vergnügen, 
das wir uns in der Folge zu verfchaffen manche Gelegenheit 
finden werden. 


Bon Arabesken. 


Wir bezeichnen mit diefem Namen eine willlürlihe und 
geihmadvolle malerifhe Zufammenftellung der mannichfaltig: 
ften Gegenftände, um die innern Wände eined Gebäudes zu 
verzieren. 

Wenn wir diefe Art Malerei mit der Kunft im hoͤhern 
Gimme vergleihen, fo mag fie wohl tadelnswerth feyn und 
und geringfchäßig vorkommen; allein wenn wir billig find, fo 
werden wir derfelben gern ihren Plab anweifen und gönnen. 

Wir können, wo Arabesten hin gehören, am beften von 
den Alten lernen, welde in bem ganzen Kunftfache unfre 
Meifter find und bleiben. 

Wir wollen fuchen unfern Leſern anſchaulich zu machen, 
auf welhe Weife die Arabesken von den Alten gebraucht wor⸗ 
den.find, 

Die Zimmer in den Häufern des ausgegrabenen Pompeit 
find meiftentheils Hein; durchgängig findet man aber, daß die 
Menfhen die ſolche bewohnten alles um fi her gern verziert 
and durch angebrachte Seftalten veredelt fahen. Alle Wände 
find glate und forgfältia abgetüncht, ale find gemalt; auf 
ziner Wend von mäßiger Höhe und Breite findet man in der 
Mitte ein Bildchen angebracht, das meiſtens einen mytholo— 
gifhen Gegenftand vorſtellt. E3 iſt oft nur zwifchen zwei 
und drei Fuß lang und proportionirlich hoch, und hat als 
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Kunftwerf mehr oder weniger Verbienft. Die übrige Wand tft 
in Einer Farbe abgetuͤncht; die Einfaffung derfelben befteht aus 
fo genannten Arabesken. Stäbchen, Schnörkel, Bänder, aus 
denen bie und da eine Blume oder fonft ein lebendiges Weſen 
hervorblickt, alles ift meiftentheils fehr leicht gehalten, und 
alle diefe Sierrathen, fcheint ed, follen nur diefe einfarbige 
Wand freundlicher machen und, indem fich ihre leichten Züge 
gegen das Mittelfrüd bewegen, daffelbe mit dem Ganzen in 
Harmonie bringen. 

Menn wir den Urfprung biefer Verzierungsart näher be⸗ 
trachten, fo werden wir fie ſehr vernünftig finden. Ein Haus⸗ 
befiger hatte nicht Vermögen genug, feine ganzen Wände mit 
würdigen Kunſtwerken zu bededten, und wenn er ed gehabt hatte, 
wäre es nicht einmal rathſam gemwefen; denn es würden ihn 
Bilder mit lebensgroßen Figuren in feinem kleinen Zimmer 
nur geängftigt, oder eine Menge Meiner neben einander ihn 
nur zerfireuet haben. Er verziert alfo feine Wände nad 
dem Maaße feines Benteld auf eine gefällige und unterhal- 
tende Weife; der einfarbige Grund feiner Wände mit den 
farbigen Zierrathen auf demfelben giebt feinen Augen immer 
einen angenehmen Eindrud. Wenn er für fich zu denken und 
zu thun bat, zerftreuen und befchäftigen fie ihn nicht, und 
doch ift er von angenehmen Gegenftänden umgeben. Will er 
feinen Geſchmack an Kunft befriedigen, will er denken, einen 
hoͤhern Sinn ergößen, fo fieht er feine Mittelbildchen an, und 
erfreut ſich an ihrem Beſitz. 

Auf diefe Weife wären alfo Arabesken jener Zeit nicht 
eine Verſchwendung, ſondern eine Erſparniß der Kunſt gewe⸗ 
ſen! Die Wand ſollte und konnte nicht ein ganzes Kunſtwerk 
ſeyn, aber ſie ſollte doch ganz verziert, ein ganz freundlicher 
und froͤhlicher Gegenſtand werden, und in ihrer Mitte ein 
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proportionirlihes guted Kunſtwerk enthalten, welches die 
Augen anzöge und den Geift befriedigte. 

Die meiften diefer Stüde find nunmehr aus ben Wan: 
den berausgehoben und nah Portici gebracht; die Wände 
mit ihren Zarben und Zierrathen ftehen noch meiftentheild 
freier Luft ausgefept und müſſen nach und nach zu Grunde 
gehen. | 

Wie wünfchendwertb wäre ed, daß man nur einige ſolche 
Wände im Zuſammenhang, wie man fie gefunden, in Kupfer 
mitgetheilt hätte; fo würde das was ich bier fage einem jeden 
fogleich in die Augen fallen. 

Ich glaube noch eine. Bemerkung gemacht zu haben, wor: 
and mir deutlich wird, wie bie beſſern Künftter damaliger 
Zeit dem Bedürfnip der Liebhaber entgegen gearbeitet haben. 
Die Mittelbilder der Wände, ob fie gleich auch auf Tünche 
gemalt find, feheinen doch nicht an bem Orte, wo fie ſich ge 
genwärtig befinden, gefertigt worden zu ſeyn: es- fcheint als 


babe man fie erſt herbei gebracht, an bie Wand befeftigt, - 


und fie dafelbft eingetüncht und die übrige Fläche umher 
gemalt. 

Es iſt ſehr leicht, aus Kalk und Puzzolane feſte und 
transportable Tafeln zu fertigen. Wahrſcheinlich hatten gute 
Kuͤnſtler ihren Aufenthalt in Neapel, und malten mit ihren 
Schuͤlern ſolche Biber in Vorrath; von daher holte ſich der 
Bewohner eines Landſtaͤdtchens, wie Pompeji war, nach ſei⸗ 
nem Vermögen ein ſolches Bild; Tuͤncher und ſubordinirte 
Kunſtler, welche fähig waren Arabesken hinzuzeichnen, fanden 
ſich eher, und ſo ward das Beduͤrfniß eines jeden Hausbe⸗ 
ſitzers befriedigt. 

Man hat in dem Gelbe eines Hauſes zu Pompeji ein 
paur folhe Tafeln los und an die Waud gelehnt gefunden; 
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amd daraus hat man fchliefen wollen, die Einwohner hätten 


bei der Eruption des Veſuv Zeit gehabt, folhe von den Waͤn⸗ 
den abzufägen, in der Abficht fie zu retten. Allein es ſcheint 
mir dieſes in mehr als einem Sinne höchft unwahrſcheinlich, 
und ib bin vielmehr überzeugt, daß es folche angefchaffte Ta⸗ 
feln gewefen, welche noch erft in einem Gebäude hätten ange⸗ 
bracht werden follen. 

Fröhlichkeit,; Xeichtfinn, Luft zum Schmud, fcheinen bie 
Arabesten erfunden und verbreitet zu haben, und in diefem 
Sinn mag man fie gerne zulaffen, befonders wenn fie, wie 
bier, ber beffern Kunft ‚gleihiam zum Rahmen dienen, fie 
nicht ausfchließen, fie nicht verdrängen, fondern fie nur noch 
allgemeiner, den Beſitz guter Kunftwerfe möglicher machen. 

Ich würde deßwegen nie gegen fie eifern, fondern nur 
wünfhen, dab der Werth ber hoͤchſten Kunftwerfe erkannt 
würde. Gefchieht das, fo tritt alle ſubordinirte Kunſt, bie 
zum Handwerk herunter, an ihren Platz, und die Welt ift fo 
groß und die Seele hat: fo nöthig ihren Genuß zu verman- 
nichfaltigen, daB und das geringfie Kunftwerk an feinem Platz 
immer ſchaͤtzbar bleiben wird. 


Sn den Bädern des Titus zu Nom ſieht man auch noch 
Deberbleibfel diefer Malerei. Range gemwölbte Gänge, große 
zimmer, follten gleihfam nur geglättet und gefärbt, mit fo 
wenig Umftänden als möglich verziert werden. Man weiß, 
mit welder Sorgfalt die Alten ihre Mauern abtünchten, 
welche Marmorglätte und Feftigkeit fie der Tünche zu geben 
wußten. Diefe reine Fläche malten fie mit Wachefarben, die 
ihre Schönheit bis jegt noch kaum verloren haben und in 
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ihrer erften Seit wie mit einem glänzenden Firniß uͤberzogen 
waren. Schon alfo, wie gefagt, ergößte ein ſolcher gewoͤlbter 
Gang durch Glätte, Glanz, Farbe, Reinlichkeit das Auge. 
Die leichte Zierde, der gefällige Schmuck contraftirte gleich: 
fam mit den großen, einfahen, architektonifhen Maſſen, 
machte ein Gewölbe zur Laube und einen dunklen Saal zur 
bunten Welt. Wo fie folid verzieren folten und wollten, fehlte 
es ihnen weder an Mitteln noch an Sinn, wovon ein ander: 
mal die Rede feyn wird. 


Die berühmten Arabesfen, womit Raphael einen Theil 
der Logen des Baticand auggeziert, find freilich fchon in einem 
andern Sinne; es tft ald wenn er verfchwenderifch habe zeigen 
wollen, was er erfinden, und was die Anzahl gefchicter Leute, 
welche mit ihm waren, ausführen Fonnte. Hier ift alfo fchon 
nicht mehr jene weife Sparfamteit der Alten, die nur gleich: 
fam eilten mit einem Gebäude fertig zu werden, um ed ge: 
nießen zu Finnen: fondern bier ift ein Künftler, der für den 
Herrn der Welt arbeitet, und ſich fowohl ald jenem ein Denk⸗ 
mal der Fülle und des Reichthums errichten will. Am mei- 
ften im Sinne der Alten dünfen mich die Arabesfen in einem 
Zimmerhen der Villa, welche Raphael mit feiner Geliebten 
bewohnte. Hier findet man, an den Seiten der gewölbten' 
Dede, die Hochzeit Uleranderd und Roxanens, und ein ander 
geheimnißvoll allegorifches Bild, wahrfcheinlich die Gewalt der 
Begierden vorftellend. An den Wänden fieht man Fleine Ge: 
nien und ausgewachſene männliche Geftalten, die auf Schnör: 
feln und Stäben gaufeln, und fi heftiger und munterer be- 
wegen. Sie fheinen zu balanciren, nach einem Ziel zu eilen, 
und was alles die Lebensluft für Bewegungen einflößen mag. 
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Das Bruſtbild der ſchoͤnen Fornarina iſt viermal wiederholt, 
und die halb leichtfinnigen, halb foliden Sierrathen dieſes 
Zimmerchens athmen Freude, Leben umd Liebe. Er hat wahr: 
fcheinlicherweife nur einen Theil davon felbft gemalt, und es 
ift um fo reigender, weil er bier viel hätte machen koͤnnen, 
aber meniger, und eben was genug war, machen wollte. 





Ueber Ehriftus und die zwölf Apoſtel, 
nah Raphael von Marc: Anton geftohen, und von 
Herrn Profeffor Langer in Düffeldorf copirt. 


1789. 


Indem wir die Meifterwerke Maphael’d bewundern, bes 
merken wir gar leicht eine hoͤchſt glüdlihe Erfindung, und: 
eine dem Gedanken ganz gemäße, bequeme und leichte Aus⸗ 
führung. Wenn wir jenes einem glüdlichen Naturell zufchrei- 
ben, fo ſehen wir in diefem einen durch vieled Nachdenken 
geübten Geſchmack, und eine durch anhaltende Uebung unter 
den Augen großer Meifter erlangte Kunftfertigfeit. 

Die dreizehn Blätter, welhe Chriftum und die zwölf 
Apoftel vorftellen, und welhe Marc: Anton nah ihm ge: 
ftohen, Herr Profeſſor Langer in Düffeldorf aber neuerdings 
copirt bat, geben und die fchönfte Gelegenheit jene Betrach- 
tung zu erneuern, 

Die Aufgabe, einen verflärten Lehrer mit feinen zwölf 
erften und vornehmften Schülern, welche gan, an feinen Wors 
ten und an feinem Dafeyn hingen, und größtentheild ihren 
einfachen Wandel mit einem Maͤrtyrer-Tode Frönten, gebuͤh⸗ 
rend vorzuftellen, hat er mit einer folhen Einfalt, Mannichfals 
tigkeit, Herzlichleit und mit fo einem reihen Kunftverftändniß 
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anfgelöft, daß wir diefe Blätter für. eins der fchönften 
Monumente feines glüdlichen Dafeyns halten Können. 

Was und von ihrem Charakter, Stande, Belchäftigung, 
Mandel und Tode, in ihren Schriften oder durch Traditionen 
übrig geblieben, bat er auf das zartefte benupt, und dadurch 
eine Reihe von Geftalten hervorgebracht, welche, ohne einan- 
der zu gleichen, eine innere Beziehung auf einander haben. 

Mir wollen fie einzeln durchgehen, um unfere Xefer auf 
dieſe intereffante Sammlung aufmerffam zu machen. 

Petrus Er hat ihn gerad von vorne geftellt und ihm 
eine feite gedrungene Geftalt gegeben. Die Ertremitäten find 
bei Ddiefer, wie bei einigen andern Figuren, ein wenig groß 
gehalten, wodurch die Figur etwas kürzer fcheint. Der Hals 
iſt kurz, und die kurzen Haare find unter allen dreizehn Figu— 
ren am ftärkften gefrauft. Die Hauptfalten des Gewandes 
laufen in der Mitte des Körpers zufammen, das Geſicht fieht 
man, wie die übrige Geftalt, ganz von vorn. Die Figur ift 
in fich felbft zufammengenommen und fteht da, wie ein Pfeil: 
ler, der eine Laft zu tragen im Stande ift. 

Paulus ift auch fiehend abgebildet, aber abgewendet, 
wie einer der gehen will und nochmals zurüdficht; der Mantel 
ift aufgezogen und über den Arm, in welhem er dad Buch 
hält, gefehlagen; die Füße find frei, e3 hindert fie nichts am 
Fortfchreiten; «Haare und Bart bewegen fih wie Flammen, 
und ein fchwäarmerifcher Ernft glüht auf dem Gefichte. 

Johannes. Ein edler Füngling, mit langen, angeneb: 
men, nur am Ende fraufen Haaren. Er fcheint zufrieden, 
ruhig, die Seugniffe der Religion, da3 Buch und den Kelch, 
zu befigen und vorzuzeigen. Es ift ein fehr glüdlicher Kunft: 
griff, daß der Adler, indem er die Zlügel hebt, da3 Gewand 
zugleich mit in die Höhe bringt, und durch diefes Mittel die 
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fhön angelegten Falten in die volllommenfte Lage gefeßt 
werden. 

Matthäus. Ein wohlhabender, behaglicher, auf feinem 
Dafeyn ruhender Mann. Die allzugroße Ruhe und Bequem: 
lichkeit ift durch einen ernfthaften, beinahe fcheuen Blick ind 
Gleichgewicht gebracht; die Zalten die über den Leib gefchlagen 
find, und der Geldbeutel, geben einen unbefchreiblichen Be: 
griff von behaglicher Harmonie, 

Thomas ift eine der fchönften, in ber größten Einfalt 
ausdrucksvollſten Figuren. Er ſteht in feinen Mantel zuſam⸗ 
mengenommen, der auf beiden Seiten fait fommetrifche Falten 
wirft, die aber, durch ganz leife Veränderungen, einander 
völlig unähnlich gemacht worden find. Stiller, ruhiger, bes 
fheidener kann wohl kaum eine Geftalt gebildet werden. Die 
Wendung ded Kopfes, der Ernft, der beinahe traurige Blick, 
die Keinheit ded Mundes harmoniren auf das fchönfte mit 
dem ruhigen Ganzen. Die Haare allein find in Bewegung, 
ein unter einer fanften Anpenfeite bewegtes Gemüth anzu: 
zeigen, 

Jacobus major, Eine fanfte, eingehüfte, vorbeiwan⸗ 
delnde Pilgrims-Geſtalt. 

Philippus Man lege diefen zwiſchen die beiden vor- 
hergehenden, und betrachte den Faltenwurf aller drei neben 
einander, und ed wird auffallen, wie reich, groß und breit 
die Falten diefer Geftalt gegen jene gehalten find. So reich 
und vornehm fein Gewand ift, fo ficher fteht er, fo feſt halt 
er dad Kreuz, ſo fcharf fieht er darauf, und das Ganze ſcheint 
eine innere Größe, Ruhe und Feftigkeit anzudeuten, 

Andreas umarmt und liebfofet fein Kreuz mehr als 
er ed trägt; die einfachen Falten des Mantels find mit großem 
Verſtande geworfen, 
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Thaddäus. Ein Züngling, der, wie ed die Möuche 
auf der Reife zu thun pflegen, fein langes Ueberkleid in die 
Höhe nimmt, daß es ihn nicht im Gehen hindere. Aus diefer 
einfehen Handlung entftehen ſehr ſchoͤne Falten. Er trägt 
die Partifane, das Zeichen feines Märtyrer: Todes, als einen 
Wanderftab in der Hand. 

Matthias Ein munterer Alter, in einem dur hoͤchſt 
verftandene Falten vermannichfaltigten einfachen Kleide, lehnt 
fih anf einen Spieß, fein Mantel fällt hinterwärts her: 
unter. ' 

. Simon. Die Zalten des Mantel ſowohl als des übri⸗ 
gen Sewandes, womit diefe mehr von Hinten ald von der 
Seite zu fehende Figur bekleidet ift, gehören mit unter die 
fhönften der ganzen Sammlung, wie überhaupt in der Stel: 
lung, in der Miene, in dem Haarwuchfe eine unbefchreibliche 
Harmonie zu bewundern ift. | 

Barthbolomans ſteht in feinen Mantel wild umd mit 
großer Kunft kunſtlos eingewidelt; feine Stellung, feine Haare, 
die Art wie er dad Meſſer halt, möchte und falt auf die Ge⸗ 
danken bringen, er fey eher bereit jemanden die Haut abzu= 
ziehen, als eine folhe Operation zu dulden. 

Chriſtus zulebt wird wohl niemanden befriedigen, der 
die Wurndergeftalt eines Gottmenfchen hier ſuchen möchte. Ex 
tritt einfach und fill hervor um dad Volk zu fegnen. Von 
dem Gewand, dad von unten herauf gezogen ift, in ſchoͤnen 
Salten das Knie fehen läßt und wider dem Leibe ruht, wird 
man mit Recht behaupten, daß ed fich feinen Augenbli fo 
erhalten könne, fondern gleich herunter fallen müfle. Wahr 
fheinlih hat Raphael fupponirt, die Figur habe mit der 
rechten Hand das Gewand beraufgezogen und angehalten und 
laffe es in dem Augenblide, in dem fie den Arm zum 
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Segnen aufhebt, los, ſo daß es eben nieberfallen muß. Es wäre 
dieſes ein Beiſpiel von dem ſchoͤnen Kunſtmittel, die kurz 
vorhergegangene Handlung durch den überbleibenden auftand 
der Falten anzubeuten. 

Alles diefes bisher Gefagte find immer nur Noten ohne 
Kert, und wir würden und wohl fchwerlich entihloffen haben 
fie aufzuzeichnen, noch weniger fie abdruden zu laffen, wenn 
ed nicht unfern Leſern möglich wäre, ſich wenigſtens einen 
großen Theil ded DVergnügend zu verichaffen, welches man 
beim Anblick diefer Kunftwerfe genießt. | 

Herr Profeffor Langer in Düffeldorf bat von diefen fel- 
tenen und ſchaͤzbaren Blättern und vor kurzem Eopien gelie- 
fert, welde, für das was fie leiften, um einen fehr geringen 
Preis zu haben find. 

Die Eontoure im Allgemeinen, fowohl der ganzen Figu- 
ren als der einzelnen Theile, find forgfältig und treu gear: 
beitet; auch find Licht und Schatten im Ganzen genommen 
barmonifch genug behandelt, und ber Stich thut, befonders 
auf lichigrauem Papier, einen ganz guten Effect. Diefe 
Blätter gewähren alfo unftreitig einen Begriff von dem Werth 
der Driginale in AUbficht auf Erfindung, Stelung, Wurf der 
Salten, Charakter der Haare und der Gefichter, und wir 
dürfen wohl fagen, daß Tein Liebhaber der Künfte verfäumen 
ſollte, fid diefe Langeriſchen Eopien anzufhaffen, felbft in 
dem feltenen Galle, wenn er die Originale befäße; denn auch 
alsdann würden ihm dieſe Copien, wie eine gute Ueberfeßung, 
noh manchen Stoff zum Nachdenken geben. Wir wollen hin- 
gegen auch nicht bergen, daß, in Vergleihung mit den Dri- 
ginalen, und dieſe Copien manches zu wünfcen übrig laffen. 
Beionderd bemerft man bald, daß die Geduld und Aufmerk: 
ſamkeit des Copirenden durch alle dreisehn Blatter fich vicht 
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gleich geblieben ift. So ift zum Beifpiel die Figur des Petrus 
mit vieler Sorgfalt, die Zigur des Johannes dagegen fehr 
nachläffig gearbeitet, und bei genauer Prüfung findet man, 
daß die übrigen fich bald diefem bald jenem an Werthe nähern. 
Da alle Figuren bekleidet find, und der größere Kunftwerth 
in den harmonifchen, zu jedem Charakter, zu jeder Stellung 
paflenden Gewändern liegt, fo geht freilich die hoͤchſte Bluͤthe 
diefer Werke verloren, wenn der Eopirende nicht überall die 
Salten auf das zartefte behandelt. Nicht allein die Haupt: 
falten der Driginale find meifterhaft gedacht, fondern von 
den fhärfften und kleinſten Brüchen, bis zu den breiteften 
Berflächungen tft alles überlegt, und mit dem verftändigften 
Grabftichel jeder Theil nach feiner Eigenfchaft ausgedrudt. 
Die verfhiedenen Abfchattungen, Fleine Vertiefungen, Erz 
höhungen, Ränder, Brüche, Saͤume find alle mit einer be 
wundernswürdigen Kunſt nicht angedeutet, fondern ausgeführt; 
und wenn man an diefen Blättern den firengen Fleiß und 
die große Reinlichkeit der Albrecht Dürerifchen Arbeiten ver- 
mißt, fo zeigen fie dagegen bei dem größten Kunftverftand, 
ein fo leichtes und glüdliches Naturell ihrer Urheber, daß fie 
und wieder unfhäßbar vorkommen. Im den Originalen tft 
feine Kalte von der wir und nicht Mechenfchaft zu geben ge- 
trauen; Feine, die nicht, felbft in den fchwächern Abdrüden, 
welhe®wir vor uns haben, bis zu ihrer letzten Abftufung zu 
verfolgen wäre. Bei den Eopien ift das nicht immer der 
Fall, und wir haben es nur deſto mehr bedauert, da, nach 
dem was fchon geleiftet ift, es Herrn Profeffor Langer gar 
nicht an Kunftfertigkeit zu fehlen fcheint, das Mehrere 
gleichfalls zu leiften. Nach allem bdiefem glauben wir mit 
gutem Gewiſſen wiederholen zu Können, daB wir wünfchen 
diefen geſchickten, auf ernfihafte Kunftwerfe aufmerkfamen, 
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und (welches im unſerer Zeit felten gu ſeyn ſcheint) 
Aufmerkſamkeit erregenden Künftler, durch gute Auf: und 
Abnahme feiner gegenwärtigen Arbeit aufgemuntert 38 
fehen, damit er in der Folge etwa noch ein und das an- 
dere ähnliche Werk unternehmen, und mit Anftrengung aller 
feiner Kräfte und eine Arbeit vorlegen möge, weldhe wir 
mit einem ganz, unbedingten Xobe den Liebhabern anpreifen 
fünnen. 
‘ 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXI, 4 


Joſqeph Boſſi 
über Leonard da Vinci Abendmahl zu Mailand. 
Großfolio.“ 268 Seiten. 4810. 


Der Verfaſſer diefes bedeutenden Werkes, ein Mailän- 
der, geboren 1777, von der Natur begabt mit fchönen Faͤhig⸗ 
teiten die fich früh entwidelten, vor allem aber mit Neigung 
und Geſchick zur bildenden Kunft auggeftattet, fheint aus 
fih felbft und an Leonard da Vinci Verlaffenichaft fih heran 
gebildet zu haben. So viel wiffen wir übrigens von ihm, 
daß er nah einem fechsjährigen Aufenthalte in Rom und 
feiner Rückkunft ind Vaterland, als Director einer neu zu 
belebenden Kunftafademie angeftellt ward. 

Sp zum Nachdenken ald wie zum Arbeiten geneigt, hatte 
er die Grundfäße und Gefchichte der Kunit ſich eigen gemacht, 
und durfte daher das fchwere Sefchäft übernehmen, in einer 
wohldurchdachten Sopie das berühmte Bild Leonard’d da Vinci, 
das Abendmahl des Herrn, wieder herzuftellen, damit 
folhes in Moſaik gebracht, und für ewige Zeiten erhalten 
würde. Wie er dabei verfahren, davon giebt er in genann⸗ 
tem Werke Nechenfchaft, und unfere Abficht iſt eine Furze 
Darftellung feiner Bemühungen zu liefern. 

Allgemein wird Ddiefes Buch von Kunftfreunden günftig 
aufgenommen, folhes aber näher zu beurtbheilen ift man im 
Weimar glüdlicherweife in den Stand geſetzt; denn indem 


51 


Boſſi ein gaͤnzlich verdorbenes, übermaltes Original nicht zum 
Grund ſeiner Arbeit legen konnte, ſah er ſich genoͤthigt, die 
vorhandenen Copien deſſelben genau zu ſtudiren; er zeichnete 
von drei Wiederholungen die Köpfe, wohl auch Hände durch, 
and fuchte möglihft in den Geift feines großen Worgängersd 
einzudringen und deffen Abfichten zu errathen, da er denn 
zulegt durch Urtheil, Wahl und Gefühl geleitet, feine Arbeit 
vollendete, zum Vorbild einer nunmehr ſchon fertigen Mofaik. 
Gedachte Durchzeichnungen finden fih fämmtlih in Weimar, 
als ein Gewinn der legten Reife Ihro Königlichen Hoheit des 
Großherzogs in die Lombardei; von wie großem Werth fie 
aber feyen, wird fih in der Folge diefer Darftellung zeigen. 


Aus dem Sehen Leonard’s, 


Vinci, ein Schloß und Herrfhaft in Val d’Arno, nahe 
dei Florenz, hatte in der Hälfte des funfzehnten Jahrhunderte 
einen Befiger Namens Pierro, dem ein natürlicher Sohn, 
von einer und unbekannt gebliebenen Mutter, geboren ward, 
Diefer, Leonard genannt, erwies gar bald als Knabe fih mit 
allen ritterlihen Eigenfchaften begabt; Stärfe des Körpers, 
Gewandtheit in allen Xeibesübungen, Anmuth und gute Sit: 
ten waren.ihm verliehen, mächtig aber zeigte fich Leidenfchaft 
und Fertigkeit zur bildenden Kunft, deßhalb man ihn fogleich 
nach Florenz zu Verrochio, einem denkenden, durchaus theo: 
retifch begründeten Manne in die Lehre that, da denn Leonard 
feinen Meifter praktiſch bald übertraf, ja demfelben das Malen 
verleidete. 

Die Kunft befand fi damals auf einer Stufe, wo ein 
großes Talent mit Glück antreten und fih im Glanze feiner 
Thätigfeit zeigen kann; fie hatte fich fchon feit zwei Jahrhun⸗ 
derten von der magern Steifheit jener Byzantinifhen Schule 
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Iosgefagt, und fogleih durch Nachahmung der Natur, durch 
Ausdruck frommer, fittliher Gefinnungen, ein neues Leben 
begonnen; der Künftler arbeitete trefflich, aber unbewußt, ihm 
gelang was ihm fein Talent eingab, wohin fein Gefühl ihn 
trug, fo weit fein Geſchmack fi ausbildete, aber Teiner ver: 
mochte noch fih Nechenichaft zu geben von dem Guten was 
er leiftete, und von feinen Mängeln, wenn er fie auch em⸗ 
pfand und bemerkte. Wahrheit und Narürlichleit bat jeder 
im Auge, aber eine lebendige Einheit fehlt; man findet die 
herrlichften Anlagen, und doch -ift Feind der Werke vollkommen 
ausgedacht, völlig zufammengedaht; überall trifft man auf 
etwas Zufälliges, Fremdes; noch find die Grundfäße nicht 
ausgefprochen, wornach man feine eigene Arbeit beurtheilt 
hätte. 

Sn folhe Zeit Fam Leonard, und wie ihm bei angeborner 
Kunftfertigfeit die Natur nachzuahmen leicht war, fo bemerfte 
fein Tiefſinn gar bald, daß Hinter der dußern Erfcheinung, 
deren Nachbildung ihm fo glüdlich gelang, noch manches Ges 
heimniß verborgen liege, nach deſſen Erfenntniß er ſich uner⸗ 
mübdet beftreben follte; er fuchte daher die Gefeke des organis 
fhen Baus, den Grund der Proportion, bemühte fih um die 
Negeln der Verfpective, der Zufammenftellung, Haltung und 
Särbung feiner Gegenftände im gegebenen Raum, genug alle 
Kunfterforderniffe fuchte er mit Einfiht zu durchdringen; was 
ibm aber befonderd am Herzen lag, war die Verfchiedenheit 
menſchlicher Gefichtebildung, in welcher fich fowohl der be= 
ftehende Charakter, ald die momentane Leidenfchaft dem Auge 
darftellt, und diefes wird der Punkt feyn, wo wir, dag Abend- 
mahl betrachtend, am längften zu verweilen haben. 
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Deſſen öffentliche Werke, 


Die unrubigen Zeiten, welde der unzulängliche Peter 
Medici über Florenz heranzog, trieben Leonarden in bie Loms 
bardei, wo eben nah dem Tode bed Herzogs Francisco 
Sforza, deſſen Nachfolger Ludwig, mit dem Zunamen il 
Moro, feinem Vorgänger und fi felbft, durch gleiche Große 
heit und Thaͤtigkeit Ehre machen, auch die eigene Regierung 
durch Kunftwerfe zu verherrlihen gedachte. Hier nun erhielt 
Leonard fogleich den Auftrag eine riefenhafte Neiterftatue vor: 
zubereiten. Das Modell des Pferdes war nach mehreren Jah: 
zen zur. allgemeinen Bewunderung fertig. Da man es aber 
bei einem gefte, als das Practigfte was man aufführen 
konnte, in der Reihe mit hinzog, zerbrah ed, und der Künfl- 
ler fah ſich genöthigt das zweite vorzunehmen; auch dieſes 
ward vollender. Nun zogen die Sranzofen über die Alpen; 
ed diente den Soldaten als Zielbild, fie fchoflen es zufammen, 
und fo ift und von beiden, die eine Arbeit von fechzehn Tab: 
ren geloftet, nichts übrig geblieben. Daran erkennen wir, 
daß eitle Prunkfucht, eben fo wie roher Unverfand, den Kuͤn⸗ 
fien zum böchften Schaden gereiche. 

Nur im Vorübergehen gedenfen wir der Schlacht von 
Anghiari, deren Sarton er zu Florenz mit Michel Angelo 
wetteifernd augarbeitete, und des Bildes der heiligen Anna, 
wo Großmutter, Mutter und Enfel, Schooß auf Schooß kunſt⸗ 
reich zufammen gruppirt find. 


Das Abendmahl, 


Wir wenden und nunmehr gegen das eigentliche Biel 
unſerer Bemühung, zu dem Abendmahl, welches im Klofter 
alle Grazie zu Mailand auf die Wand gemalt war; möchten 
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unſere Leſer Morghen's Kupferſtich vor ſich nehmen, welcher 
hinreicht uns ſowohl über dad Ganze, als wie das Einzelne 
zu verftändigen. 

Die Stelle wo dad Bild gemalt if, wird allervörderfi im 
Berrahtung gezogen: denn bier thut fih die Weisheit des 
Künjtlers in ihrem Brennpunkte volllommen hervor. Konnte, 
für ein Mefectorium, etwas fehiefliher und edler ausgedacht 
werden als ein Scheidemahl, das der ganzen Welt für alle 
Zeiten al3 Heilig gelten follte? 

Als Neifende haben wir diefes Speifezimmer vor manchen 
Jahren noch unzerjtörf gefehen. Dem Eingang an der fchma: 
len Seite gegenüber, im Grunde des Saals, fand die Tafel 
des Priord, zu beiden Geiten die Möndhstifhe, ſaͤmmtlich 
auf einer Stufe vom Boden erhöht, und nun wenn ber Herein- 
tretende ſich umkehrte, ſah er an der vierten Wand, über dem 
nicht allzuhohen Thüren, den vierten Tiſch gemalt, an dem⸗ 
felben Chriſtus und feine Jünger eben ald wenn fie zur Ge 
ſellſchaft gehörten. Es muß zur Speifeftunde ein bedeutender 
Anblick geweſen feyn, wenn die Tifhe des Priors und Chriftt 
als zwei Segenbilder auf einander blieten, und die Mönche 
an ihren Tafeln fich dazwiſchen eingefchlofflen fanden. Und 
eben deßhalb mußte die Weisheit des Malers die vorhandenen 
Mönchstifhe zum Vorbilde nehmen. Auch ift gewiß das Tifch- 
tuch mit feinen gequetfchten Falten, gemufterten Streifen und 
aufgefmüpften Sipfeln aus der Wafchfammer des Klofterd genom⸗ 
men; Schüffeln, Zeller, Becher und fonftiged Geräthe gleich: 
falls denjenigen nachgeahmt, deren ſich die Mönche bedienten. 

Hier war alfo Feineswegs die Nede von Annäherung an 
ein unfichres, veralteted Eoftüm. Hoͤchſt ungeſchickt wäre es 
geweien, an dieſem Drte bie heilige Gefellfchaft auf Polfter 
audzuftreden. Nein! fie folte der Gegenwart angenähert 
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werben, Chriſtus follte fein Abendmahl bei den Dominicanern 
zu Mailand einnehmen. 

Huch in manchem andern Betracht mußte Das Bild große 
Mirkung thun. Ungefähr zehn Fuß über der Erde nehmen 
die drencon Figuren, fämmtlich etwa anderthalbmal die Lebens: 
größe gebildet, den Raum von achtundzwanzig Parifer Fuß 
der Länge nach ein. Nur zwei derfelben fieht man ganz an 
den entgegengefesten Enden der Tafel, die übrigen find Halb: 
figuren, und auch hier fand der Künftler in der Nothwendig- 
feit feinen Vortheil. Jeder fittliche Ausdruck gehört nur dem 
obern Theil des Körpers an, und die Füße find in folden 
Sällen überall im Wege; der Künftler ſchuf fi hier eilf Halb: 
figuren, deren Schooß und Knie von Tifh und Tiſchtuch be: 
deckt wird, unten aber die Füße im befcheidenen Dammerlicht 
kaum bemerklich feyn follten. . 

Nun verfeße man fih an Ort und Stelle, denfe fich die 
firtlihe äußere Ruhe, die in einem folchen mönchifchen Speife: 
fanle obwaltet, und bewundere den Kuͤnſtler, der feinem Bilde 
Eräftige Erſchütterung, leidenfchaftlihe Bewegung einhaucht, 
und, indem er fein Kunſtwerk möglichft an die Natur heran- 
gebracht hat, es alfobald mit der nächſten Wirklichkeit in Con— 
traſt feßt. 

Das Aufregungsmittel, wodurch der Künftler die ruhig 
Heilige Abendtafel erfchüttert, find die Worte des Meifters: 
Einer ift unter euch der mich verräth! Ausgefprochen 
find fie, die ganze Gefellfehaft kommt darüber in Unruhe; er 
aber neigt fein Haupt, gefenkten Blickes; die ganze Stellung, 
die Bewegung der Arme, der Hände, alles wiederholt mit 
himmliſcher Ergebenheit die unglüdlichen Worte, das Schweis 
gen ſelbſt bekräftigt: Ja es ift nicht anders! Einer ift 
unter euch der mich verräth. 
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Ehe wir aber weiter geben, müflen wir ein großes Mittel 
entwideln, wodurd Leonard diefes Bild hauptſaͤchlich belebte: 
e8 ift die Bewegung der Hände; dieß Eonnte aber auch nur 
ein Staliäner finden. Bet feiner Nation ift der ganze Körper 
geiftreich, alle Glieder nehmen Theil an jedem Ausdrud des 
Gefuͤhls, der Leidenichaft, ia des Gedankens. Durch verfchie= 
dene Geftaltung und Bewegung der Hände drüdt er aus! 
„Was Fümmert’3 mich! — Komm ber! — Dieß ift ein Schelm, 
— nimm did in Acht vor ihm! — Er foll nicht lange leben! 
— Dieß ift ein Hauptpunft. Dieß merfet befondere wohl, 
meine Zuhörer!” — Einer folhen Nationaleigenfchaft mußte 
der, alles Charakteriftifche hoͤchſt aufmerkſam betrachtende Leo: 
nard fein forfchendes Auge befonderd zuwenden; hieran ift 
das gegenwärtige Bild einzig, und man kann ihm nicht genug 
Betrachtung widmen. Vollkommen übereinftimmend ift Ge: 
fichtsbildung und jede Bewegung, auch dabei eine dem Auge 
gleih faßliche Zuſammen- und Gegeneinanderftellung aller 
Glieder auf das lobenswuͤrdigſte geleiftet. 

Die Geftalten überhaupt zu beiden Seiten des Herren 
laffen fih drei und drei zufammen betrachten, wie fie denn 
auch fo jedesmal in Eins gedacht, in Verhältniß geftellt, und 
doch in Bezug auf ihre Nachbarn gehalten find. Zunachſt an 
Ehrifti rechter Seite Johannes, Judas und Petrus. 

Petrus, der entferntefte, fährt, nah feinem heftigen 
Charakter, ald er des Heren Wort vernommen, eilig hinter 
Judas her, der fih, erfchroden aufivdärts febend, vorwärts . 
über den Tiſch beugt, mit der rechten, feftgefchlofenen Hand 
den Beutel hält, mit der linken aber eine unwilltürliche krampf⸗ 
bafte Bewegung macht, als wollte er fagen: Was foll das 
heißen? — Was foll das werden? Petrus hat indeſſen 
mit feiner linfen Hand des gegen ihn geneigten Johannes 
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rechte Schulter gefaßt, hindeutend auf Chriftum, und zugleich 
ben geliebten Jünger anregend, er folle fragen, wer denn ber 
Verrätber ſey? Einen Meflergriff in der Rechten feßt er dem 
Judas unwilltärlih zufallig in die Rippen, wodurch deſſen 
erſchrockkene Vorwaͤrtsbewegung, die ſogar ein Salzfaß um- 
ſchuͤttet, gluͤcklich bewirkt wird. Dieſe Gruppe kann als die 
zuerſt gedachte des Bildes angeſehen werden, fie iſt die voll⸗ 
fommenfte. 

Wenn nun auf der rechten Seite des Heren mit mäßiger 
Bewegung unmittelbare Nahe angedroht wird, entfpringt auf 
feiner linfen lebhafteftes Entfeßen und Abſcheu vor dem Ver⸗ 
rath. Jacobus der Ältere beugt fih vor Schreden zurüd, 
breitet die Arme aus, ftarrt, das Haupt niedergebeugt, ‚vor 
fih bin, wie einer der das Ungeheure, das er durchs Ohr 
vernimmt, fhon mit Augen zu fehen glaubt. Thomas er: 
fheint hinter feiner Schulter hervor, und, fih dem Heiland 
näbernd, hebt er den Seigefinger der rechten Hand gegen die 
Stirne. Philippug, der dritte zu diefer Gruppe gehörige, 
rundet fie aufs lieblichfte; er ift aufgeftanden, beugt fich gegen 
den Meifter, legt die Hände auf die Bruft, mit größter Klar⸗ 
beit ausfprehend: Herr ich bin’s niht! Du weißt es! 
Du Fennft mein reines Herz. Ih bin’s nicht! 

Und nunmehr geben und die benachbarten drei leßteren 
diefer Seite neuen Stoff zur Betrachtung. Sie unterhalten 
fih unter einander über das fchredlich Vernommene. Mat: 
thaͤus wendet mit eifriger Bewegung das Gefiht links zu 
feinen beiden Genofien, die Hände hingegen ftredt er mit 
Schnelligkeit gegen den Meifter, und verbindet fo, durch dag 
unfhägbarfte Kunftmittel, feine Gruppe mit der vorhergehen- 
ben. Thaddaͤus zeigt die heftigfte Ueberraſchung, Zweifel 
und Argwohn: er hat bie linfe Hand offen auf ben Tiſch 
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Antheiten, mit warmen Eifen auf den Mauertünd gezogen. 
Ferner, um fowohl einen völligen glatten Grund ale auch eine 
größere Sicherheit gegen aͤußere Einwirkung zu erhalten, gab 
er dem Ganzen einen zarten Weberzug von Bleiweiß, auch 
gelben und feinen Thonerden. Uber eben diefe Sorgfalt fcheint 
dem Werfe gefchadet zu haben: denn wenn auch diefer lebte 
zarte Oeltünch im Anfange, als die darauf getragenen Farben 
des Bildes genugfame Nahrung hatten, feinen Theil Davon 
aufnahm und fih eine Weile gut hielt, fo verlor er doch, ale 
das Del mit der Seit austrodnete, gleichfalls feine Kraft und 
fing an zu reißen, da denn die Feuchtigkeit der Mauer durch⸗ 
drang und zuerft den Moder erzeugte, durch welchen das Bild 
nah und nah unſcheinbar ward. 


Ort und Platz. 


Was aber noch mehr traurige Betrachtungen erregt, ift 
leider daß man, als das Bild gemalt wurde, defien Untergang 
aus der Beichaffenheit des Gebäudes und der Lage deffelben 
weiffagen konnte. Herzog Ludwig, aus Abficht oder Brille, 
nöthigte die Mönche ihr verfallendes Klofter an diefem wider: 
wärtigen Orte zu erneuern, daher ed denn fchleht und wie 
zur Frohne gebaut ward. Man fieht in den alten Umgängen 
elende, liederlich gearbeitete Säulen, große Bogen mit Kleinen 
abwechfelnd, ungleiche, angegriffene Siegeln, Materialien von 
alten abgetragenen Gebäuden. Wenn man nun fo an Außer: 
lihen, dem Bli des Beobachter ausgeſetzten Stellen verfuhr, 
fo laßt fih fürdten, daß die inneren Mauern, welche über: 
tüncht werden follten, noch fchlechter behandelt worden. Hier 
mochte man verwitternde Backſteine und andere von fchädlichen 
Salzen durchdrungene Mineralien verwenden, welche die Seuche 
tigkeit des Locals einfogen und verberblich wieder aushauchten. 
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Serner ftand die unglüdlihe Mauer, welher ein fo großer 
Schaß anvertraut war, gegen Norden, und überdieß in der 
Nähe der Küche, der Speifefammer, der Anrichten, und wie 
traurig! daß ein fo vorfichtiger Künftler, der feine Farben 
nicht genugfam wählen und verfeinern, feine Firniſſe nicht 
genug klaͤren konnte, durch Umftände genöthigt war, gerade 
Plas und Ort, wo dad Bild ftehen follte, den Hauptpunft 
worauf alles ankommt, zu überfehen, oder nicht genug zu 
beberzigen. 

Wäre aber doch troß allem diefem: dad ganze Klofter auf 
einer Höhe geftanden, fo würde das Uebel nicht auf einen fols 
chen Grad erwachſen ſeyn. Es liegt aber fo tief, das Refec⸗ 
torium tiefer ald das Webrige, fo daß im Jahr 1800 bei 
anhaltendem Regen das Wafler darin über drei Palmen ftand, 
welches und zu folgern berechtigt, daß das entfehliche Se: 
wälfer, welches 1500 niederging und überſchwoll, fih auf 
gleiche Weife Hierher erftredt babe. Denke man ſich auch, 
‚daß die damaligen Seiftlihen das Möglichfte zur Austrodnung 
gethan, fo blieb leider noch genug eingefogene Keuchtigfeit zu: 
rüd, und dieß ereignete fich fogar fchon zu der Zeit, als 
Leonard noch malte, 

Ewa zehn Jahre nach beendigtem Bilde überfiel eine 
fchredliche Veft die gute Stadt, und wie kann man bedräng- 
ten Geiftlihen zumutben, daß fie, von aller Welt verlafien, 
in Todesgefahr ſchwebend, für das Gemälde ihres Speifezim: 
merd Sorge fragen follten ? 

Kriegsunruhen und unzählig anderes Unglüd, welches die 
Lombardei in der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts be: 
traf, verurfachten gleichfalls die gänzlihe Vernachlaͤſſigung 
folder Werke, da denn das unfere, bei den ſchon angeführten 
inneren Mängeln, befonders bee Mauer, des Rünchgrumdeg, 
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vielleicht der Malweiſe felbft, dem Verderben fchon überliefert 
war. Sn der Hälfte des 16ten Sahrhiinderts fagt ein Rei⸗ 
fender, das Bild fey Halb verdorben; ein anderer fieht darin 
nur einen blinden Fleden; man beflagt das Bild als fon 
verloren, verfihert, man fehe ed kaum und fchleht; einer 
nennt es völlig unbrauchbar, und fo ſprechen alle ſpaͤtern 
Schriftſteller dieſer Zeit. 

Aber das Bild war doch immer noch da, und wenn auch 
gegen ſeine erſte Zeit nur ein Schatten, es war noch vorhan⸗ 
den. Jetzt aber nach und nach tritt die Furcht ein, es völlig 
zu verlieren; die Sprünge vermehren fih, fie laufen zufam- 
men, und die große koſtbare Fläche, in unzählige Kleine Kru: 
ften zerfprengt, droht Stück vor Stüd herabzufallen. Bon 
diefem Zuftande gerührt, laͤßt Cardinal Sriedrih Borromeo 
1612 eine Copie fördern, deren wir nur vorläufig dankbar 
gedenfen. 


Zunchmendes Derderbnifs. 


Allein nicht nur der Zeitverlauf, in Verbindung mit ge: 
dachten Umftänden, nein die Beſitzer felbft, die feine Hüter 
und Bewahrer hätten feyn follen, veranlaßten fein größtes 
Verderben, und bedeckten dadurch ihr Andenken mit ewiger 
Schande, Die Thüre fehien ihnen zu niedrig, durch die fie 
ind Nefectorium geben follten, fie war fommetrifch mit einer 
andern im Sodel angebracht, worauf dad Bild fußte. Sie 
verlangten einen majeftätifhen Eingang in diefes ihnen fo 
theure Gemach. 

Eine Thüre, weit größer als nöthig, ward in die, Mitte 
gebrochen, und, ohne Pietät, weder gegen den Maler noch 
gegen die abgebildeten Verklärten, zerftörten fie die Füße 
einiger Apoftel, ja Chrifti felbft. Und hier fängt der Ruin 
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des Bilded eigentlih an! Denn da, um einen Bogen zu 
wölben eine weit größere Lüde ald die Thüre in die Mauer 
gebrochen werden mußte, fo ging nicht allein mehr von der 
Släche des Bildes verloren, fondern die Hammer: und Haden- 
fhläge erfchütterten dad Gemälde in feinem eigenen Felde; an 
vielen Orten ging die Krufte los, deren Stüde man wieder 
mit Nägeln befeftigte. 

Späterhin war dad Bild durch eine neue Gefchmadlofig- 
keit verfinftert, indem man ein Iandesherrlihes Wappenfchild 
unter der ‚Dede befeftigte, welches, Chriſti Scheitel faft be⸗ 
rührend, wie die Thüre von unten, fo nun auch von oben 
des Herren Gegenwart beengte und entwürdigte. Don dieſer 
Zeit an befprach man die Wiederherftelung immer aufs neue, 
unternommen wurde fie fpater.: denn welcher ächte Künftler 
mochte die Sefahr einer folhen Verantwortung auf fih neh⸗ 
men? Unglüdlicherweife endlich im Jahr 1726 meldet fich 
Bellotti, arm an Kunft, und zugleih, wie gewöhnlich, mit 
Anmaßungen überflüffig begabt; dieſer, marktſchreieriſch, 
rühmte ſich eines befondern Geheimniſſes, womit er das ver: 
blichene Bild ind Leben zu rufen fih unterfange. Mit einer 
Heinen Probe bethört er die Senntniplofen Mönche, feiner 
Willkür wird folh ein Schaß verdbungen, den er fogleih mit 
Breterverfchlägen werheimlicht, und nun, dahinter verborgen, 
mit Funftfhändertfcher Hand das Werk von oben bis unten 
übermalt. Die Möndhlein bewunderten das Geheimniß, das 
er ihnen, um fie völlig zu bethören, in einem gemeinen Fir⸗ 
niß mittheilte, damit follten fie, wie er fie verficherte, ſich 
künftig aus allen Verlegenheiten erretten. 

Ob fie bei einer neuen bald eintretenden uebernebelung 
des Bildes von dieſem koͤſtlichen Mittel Gebrauch gemacht iſt 
nicht bekannt, aber gewiß ward es noch einigemal theilweiſe 
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aufgefrifiht, und zwar mit Waflerfarbe, wie fih noch an eints 
gen Stellen bemerten läßt. 

Judeſſen verdarb das Bild immer und weiter, und aufs 
neue ward die Trage, inwiefern es noch zu erhalten fey, nicht 
ohne manchen Streit unter Künftlern und Anordnenden be: 
fpeohen. De Giorgi, ein beicheldener Mann von mäßigem 
Talent, aber einfichtig und eifrig, Kenner der wahren Kunft, 
lehnte beharrlich ab feine Hand dahin zu führen, wo Leonard 
die feinige gehalten habe. 

Endlih 1770, auf wohlmeinenden, aber-Einfiht erman⸗ 
gelnden Befehl, dur Nachgiebigkeit eined hofmaͤnniſchen 
Priors, warb einem gewiſſen Maz za das Geichäft übertra= 
gen; diefer pfufchte meifterhaftz die wenigen alten Original: 
ftellen, obichon durch fremde Hand zweimal getrübt, waren 
feinem freien Pinſel ein‘ Anftoß; er befchabte fie mit Eifen, 
und bereitete fich glatte Stellen, die Züge feiner frechen 
Kunft hinzufubeln, ja mehrere Köpfe wurden auf gleiche Weiſe 
behandelt. 

Dawider nun regten ſich Männer und Kunftfreunde in 
Matland, öffentlich tadelte man Gönner und Elienten. Xeb: 
hafte, wunderlihe Geiſter fehürten zu, und die Gährung 
warb allgemein. Mazza, der zu der Mechten des Heilands 
zu malen angefangen hatte, hielt fich dergeftalt an die Arbeit, 
daß er auch zur Linken gelangte, und nur «unberührt blieben 
. die Köpfe des Matthäus, Chabdäus, md Simon. Auch 
an dieſen gedachte ee Vellottis Arbeit zuzudecken, und mit 
ihm um den Namen eines Heroſtrat's zu wetteifern. Dage⸗ 
gen aber wollte das Geſchick, daß, nachdem der abhangige 
Prior einen auswärtigen Ruf angenommen, fein Nachfolger, 
ein Kunftfreund, nicht zauderte den Mazza fogleich zu entfer- 
nen, buch weichen Schritt genannte drei Köpfe in fo fern 
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gerettet worden, daB man das Verfahren des Bellotti darnach 
beurtheilen kann. Und zwar gab diefer Umftand wahrfcheinlich 
zu der Sage Gelegenbeit: es ſeyen noch drei Köpfe des Achten 
Driginals übrig geblieben. 

Seit jener Zeit tft, nach mancher Berathſchlagung, nichts 
gefchehen, und was hätte man denn an einem dreihundertidh: 
rigen Leihnam noch einbalfamiren follen. Sm Jahr 1796 
überftieg das Franzöfifhe Heer fiegreich die Alpen, der Ge: 
neral Bonaparte führte fie an. Jung, ruhmbegierig und 
Geruͤhmtes auffuchend, nfard er vom Namen Leonard's an den 
Drt gezogen, der und nun fo lange feft hält. 

Er verordnete gleich, daß hier Feine Kriegswohnung feyn, 
noh anderer Schaden gefcheben folle, unterfchrieb die Drdre 
aufdem Knie, ehe er zu Pferde ftieg. Kurz darauf mipachtete 
diefe Befehle ein anderer General, ließ die Thüre einſchlagen, 
und verwandelte den Saal in Stallung. 

Der Aufputz des Mazza hatte ſchon ſeine Lebhaftigkeit 
verlören, und der Pferdeprudel der nunmehr, fchlimmer als 
der Speifedampf von mönchifcher Anrichte, anhaltend Die 
Mände befhlug, erzeugte neuen Moder über dem Bilde, ja 
die Feuchtigkeit fammelte fih fo ftark, daß fie ftreifenweife 
herunterlief und ihren Weg mit weißer Spur bezeichnete. 
Nachher ift diefer Saal bald zum Henmagazin, bald zu andern 
immer militärifhen Bedürfniffen mißbraucht worden. 

Endlich gelang ed der Adminiftration den Ort zu ſchließen, 
ja zu vermauern, fü daß eine ganze Zeit lang. diejenigen die 
das Abendmahl fehen wollten, auf einer Sproffenleiter von 
der außerhalb zugänglihen Kanzel herabſteigen mußten, von 
wo fonft der Vorlefer die Speifenden erbaute. 

Sm Jahr 1800 trat die große Ueberſchwemmung ein, ver: 
breitete fih, verfumpfte den Saal und vermehrte höchlich die 

Goethe, fämmtl. Werte. XXXI. 5 | 
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Feuchtigkeit; hierauf ward 1301, auf Boſſ''s Veranlaffung, 
der fi hiezu als Secretär der Alademie berechtigt fand, eine 
Thüre eingefept, und der Verwaltungsrath verſprach fernere 
Sorgfalt. Endlich verordnete 1807 der Vicekoͤnig von Italien, 
diefer Ort folle wieder hergeftellt uud zu Ehren gebracht wer: 
den. Man feßte Zenfter ein, und einen Theil des Bodens, 
errichtete Gerüfte, um zu unterfuhen, ob ſich noch etwag 
thun laſſe. Man verlegte die Thüre an die Seite, und feit 
der Zeit findet man eine merfliche Beränderung, obgleich das 
Bild dem genauern Beobachter, nad Befchaffenheit der Atmo- 
fphäre, mehr oder weniger getrübt erfcheint. Möge, da bad 
Wert felbft fo gut als verloren ift, feine Spur, zum trau 
rigen, aber frommen Andenken künftigen Zeiten aufbewahrt 
bleiben ! 


Copien überhaupt. 


Ehe wir nun an die Nachbildungen unfered Gemäldes, 
deren man faft dreißig zählt, gelangen, müflen wir von Ce 
pien überhaupt einige Erwähnung thun. Sie famen nicht in 
Gebrauch als bis jedermann geftand, die Kunft habe ihren 
höchften Gipfel erreicht, da denn geringere Talente, die Werke 
der größten Meifter ſchauend, an eigner Kraft, nad der Na⸗ 
tur, oder aus der dee, ähnliches bervorzubringen verzweifel- 
ten, womit denn die Kunft, melde fih nun als Handwerk 
abſchloß, anfing ihre eigenen Gefchöpfe zu wiederholen. Diefe 
Unfähigkeit der meiften Künftler blieb den Liebhabern nicht . 
verborgen, die, weil fie ſich nicht immer an die erften Mei⸗ 
fter wenden konnten, geringere Talente aufriefen und bezahl⸗ 
ten, da ſie denn, um nicht etwas ganz Ungeſchicktes zu erhal⸗ 
ten, lieber Nachahmungen von anerkannten Werken beſtellten, 
um doch einigermaßen gut bedient zu ſeyn. 
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Nun begünftigten das neue Verfahren fowohl Eigenthäs 
mer ald Künftler dur Kargheit und Webereilung, und die 
Kunſt erniedrigte fich vorfäßlich, and Grundſatz zu copiren. 

Sm funfzehnten Jahrhundert und im vorhergehenden 
hatten die Künftler von fih felbft und von der Kunft einen 
hohen Begriff und bequemten fih nicht leiht Erfindungen 
anderer zu wiederholen, deßwegen fieht man aus jener Zeit 
feine eigentlihen Eopien, ein Umftand, den ein Freund der 
Kunftgefchichte wohl beachten wird. Geringere Künfte bedien- 
ten fich wohl zu kleineren Arbeiten höherer MWorbilder, wie 
bei Niello und andern Schmelzarbeiten gefhah, und wenn ja 
aus religiöfen oder fonftigen Beweggründen eine Wiederholung 
verlangt wurde, fo begnügte man fich mit ungenauer Nach: 
ahmung, welhe nur ungefähr Bewegung und Handlung des 
Driginald ausdrüdte, ohne daB man auf Form und Farbe 
fharf gefehen hätte, deshalb findet man in den reichiten Ga⸗ 
terien keine Sopie vor dem fechzehnten Jahrhundert. 

Nun kam aber die Zeit, wo durch wenige außerordentliche 
Männer (unter welche unfer Leonardo ohne Widerrede gezählt 
und als der frühefte betrachtet wird) die Kunft in jedem ihrer 
Theile zur Bolfommenbeit gelangte; man lernte beſſer fehen 
und urtbeilen, und nun war das Verlangen um Nachbildun⸗ 
gen treffliher Werke nicht fchwer zu befriedigen, befonders in 
folhen Schulen, wohin fi viele Schüler drangten und die 
Merle des Meifters fehr gefucht waren. Und doch befchräntte 
fih zu jener Zeit dieß Verlangen auf kleinere Werke, die man 
mit dem Original leicht zufammenhalten und beurtheilen kann. 
Bei großen Arbeiten verhielt es ſich ganz anders damals wie 
nachher, weil dad Driginal fih mit den Sopten nicht vergleichen 
laßt, auch Tolche Beftelungen felten find. Alſo begnügte fich 
nun die Kunft fo wie der Liebhaber mit Nachahmungen im 
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Kleinen, wo man dem Copirenden viel Freiheit ließ, und bie 
Solgen diefer Willkür zeigten fi übermäßig in den wenigen 
Sällen, wo man Abbildungen im Großen verlangte, melde 
faft immer Eopien von Gopien waren, und zwar gefertigt 
nah Copien im Fleinern Maapftab, fern von dem Driginal 
ausgeführt, oft fogar nad bloßen Zeichnungen, ja vielleicht 
and dem Gedaͤchtniß. Nun mehrten fih die Dußend: Maler, 
und arbeiteten um die geringften Preife; man prunfte mit 
der Malerei, der Gefchmad verfiel, Sopien mehrten fi, und 
verfinfterten die Wände der Vorzimmer und Treppen, bungrige 
Anfänger lebten von geringem Solde, indem fie die wichtigſten 
Werke in jedem Maapftab wiederholten, ja viele Maler brad: 
ten ganz ihr Leben bloß mit Copiren zu; aber auch da ſah 
man in jeder Copie einige Abweichung, ſey's Einfall des DBe- 
ftellerd, Grille des Malers, und vielleicht Anmapung man 
wolle Driginal fepn. 

Hierzu trat noch die Forderung gewirkter Tapeten, wo 
die Malerei nicht würdig als durch Gold bereichert ſcheinen 
wollte, und man die herrlichften Bilder, weil fie ernft und 
einfah waren, für mager und armfelig hielt, deßwegen der 
Copiſte Baulichfeiten und Landfchaften im Grunde anbrachte, 
Bierrathen an den Kleidern, goldene Strahlen oder Kronen 
um die Häupter, ferner wunderlich geftaltete Kinder, Thiere, 
Chimären, Grotesken und andere Thorbeiten. Oft auch fam 
wohl der Fall vor, daß ein Künftler, der fi) eigene Erfindung 
zutraute, nach dem Willen eines Beftellers, der feine Faͤhig⸗ 
keiten nicht zu fchäßen wußse, ein fremdes Werk zu copiren 
den Auftrag erhielt, und indem er ed mit Widerwillen that, 
doch auch hie und da als Driginal erfcheinen wollte, und nun 
veränderte oder hinzufügte, wie ed Kenntniß, vielleicht auch 
Eitelkeit eingab. Dergleihen gefhah auch wohl wie es Zeit 
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und Ort verlangten. Man bediente fi mancher Figuren zu 
ganz anderm Zweck, als fie der erfte Urheber beftimmt hatte. 
Weltlihe Gegenftände wurden durch einige Zuthaten in geifte 
liche verwandelt, heidnifhe Götter und Helden mußten ſich 
, bequemen Märtyrer und Evangeliften zu ſeyn. Oft auch hatte 
der Künftler zu eigner Belehrung und Uebung irgend eine 
Figur aus einem berühmten Werk copirt, und ſetzte nun etwas 
von feiner Erfindung hinzu, um ein verfäufliches Bild daraus 
zu machen. Suleßt darf man auch wohl der Entdeckung und 
dem Mißbrauch der Kupferftiche einen Theil des Kunftwerders 
bene zufchreiben,, welche den Dugend: Malern fremde Erfindun: 
gen häufig zubrachten, To daß niemand mehr findirte, und die 
Malerei zulegt fo weit verfiel, daß fie mit mechanifchen Arbei- 
ten vermifcht ward. Maren doch die Kupferftiche felbft fchon 
von den Originalen verfchieden, und wer fie copirte verviel- 
fachte die Veränderung nach eigener und fremder Heberzeugung 
oder Grille. Eben fo ging ed mit den Zeichnungen, die Künftler 
entwarfen fich die merkwuͤrdigſten Gegenftände in Rom und lo: 
renz, um fie, nad Haufe gelangt, willtürlich .zu wiederholen. 


Copien des Abendmahls. 


Hiernach läßt fih nun gar wohl urtheilen was mehr ode: 
weniger von den Copien des Abendmahle zu erwarten fey, 
obgleich die früheften gleichzeitig gefertigt wurden: denn das 
Merk machte großes Auffehen, und andere Klöfter verlangten 
eben dergleichen. 

Unter den vielen von dem Verfaſſer aufgeführten Copien 
befhäftigen uns bier nur drei, indem bie zu Weimar 
befindlihen Durdzeichnungen von ihnen abgenommen find; 
doch liegt diefen eine vierte zum Grund, von welcher wir alfo 
zuerft fprechen mülfen. 
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Marcus von Oggiond, ein Schäler Leonard da Vinci's, 
ohne weitumgreifendes Talent, erwarb fich doch das Verdienft 
feiner Schule, vorzüglich in den Köpfen, ob er ſich fchon auch 
bier nicht immer gleich bleibt. Er arbeitete ungefähr 1510 
eine Eopie im Kleinen, um fie nachher im Großen zu bes 
nugen. Sie war, herfömmlicher Weife, nicht ganz genau, er 
legte fie aber zum Grunde einer größeren Eopie, Die fih an 
der Wand des nun aufgehobenen Klofterd zu Caſtelazzo be 
findet, gleichfalls im Speifefaal der ehemaligen Mönche. Alles 
daran ift forgfältig gearbeitet, doch herrſcht in ben Beiwerken 
die gewöhnliche Willkuͤr. Und obgleich Boſſi nicht viel Gutes 
davon fagen mochte, fo läugnet er doch nicht, daß es ein be: 
deutendeds Monument, auch der Charakter mehrerer Köpfe, 
mo ber Ausdruck nicht übertrieben worden, zu loben fe y. Boſſi 
bat fie durchgegeichnet, und wir werden, bei Vergleichung der 
drei Copien, aus eigenem Anfchauen Darüber urtheilen fünnen. 

Eine zweite Copie, deren durchgezeichnete Köpfe wir eben- 
falls vor und haben, findet fih in Fresco auf der Wand zu 
Ponte Capriasca; fie wird in dad Jahr 1565 gefegt, und 
dem Peter Lovino zugefchrieben. Ihre Verdienſte lernen 
wir in der Folge Eennen; fie hat das Eigne, daß die Namen 
der Figuren binzugefchrieben worden, welche Vorſicht ung zu 
einer fihern Charakteriftit der verſchiedenen Phpfiognomien 
verhilft. 

Das allmählige Berderbniß des Driginald haben wir leider 
umftändlich genug aufgeführt, und es ftand ſchon fehr Ihlimm 
um dafelbe, ald 1612 Eardinal Friedrich Borromeo, ein 
- eifriger Kunftfreund, den völligen Verluft des Werkes zu ver 
hüten tradhtete und einem Mailänder Andrea Biandi, 
jugenannt Befpino, den Auftrag gab eine Copie in wirklicher 
Groͤße zu fertigen, Diefer Künftler verfuchte ſich anfangs 


71 


nur an einigen Köpfen; diefe gelangen, er ging weiter, 
und copirte die ſaͤmmtlichen Figuren, aber einzeln, die er 
denn zuletzt mit möglihfter Sorgfalt zufammenfügte; das 
Bid findet fich noch gegenwärtig in der Ambrofiantfchen 
Bibliothek zu Mailand, und liegt der neuften von Boſſi ver: 
fertigten Eopie bauptfächli zum Grund, diefe aber warb auf 
folgende Veranlaffung gefertigt. 


Neufte Copie. 


Das Königrei Italien war ausgeſprochen und Prinz 
Eugen wollte den Anfang feiner Negentichaft, nach dem Bei: 
fpiel Ludwigs Sforza’d, durch Begünftigung der Künfte ver- 
herrlichen; Ludwig hatte die Darftellung des Abendmahle dem 
Leonard aufgetragen. Eugen befchloß das, durch dreihundert 
Fahre dur, verdorbene Bild, fo viel als möglich in einem 
neuen Gemälde wieder herzuftellen, diefes aber follte, damit 
es unvergaͤnglich bliebe, in Moſaik gefeßt werden, wozu die 
Morbereitung in einer fchon vorhandenen großen Anftelt ges 
geben war. 

Boffi erhält fogleih den Auftrag und beginnt Anfangs 
Mat 1807. Er findet räthlih einen Sarton in gleiher Größe 
zu fertigen, nimmt feine Jugendſtudien wieder auf und wen: 
det ih ganz zu Leonard, beachtet beffen Kunftnachlaß und 
Schriften, befonders legtere, weil er überzeugt ift, ein Mann, 
der fo vortrefflihe Werke hervorgebracht, müfle nach ben ent: 
fhiedenften und vortheilhafteften Srundfägen gehandelt haben. 
Er hatte die Köpfe der Eopie von Ponte Capriasca und einige 
andre SCheile derfelben nachgezeichnet, ferner die Köpfe und 
Hände der Copie von Saftelnzzo und der von Bianchi. Nun 
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zeichnet er alled nach was von Ninci felbft, ja fogar was von 
einigen Zeitgenoffen herſtammt. Ferner fieht er fih nach allen 
vorhandenen Copien um, deren er fiebenundzwanzig näher 
oder ferner kennen lernt; Zeichnungen, Manufcripte von Vinci 
werden ihm von allen Seiten freundlichft mitgetheilt. 

Bei der Ausführung feined Cartons hält er ſich zunaͤchſt 
an die Sopie der Ambrofiana, fie allein ift fo groß wie das 
Driginal; Bianchi hatte durch Fadennege und durchfcheinend 
Dapier eine genaufte Nachbildung zu geben gefucht und unab- 
läfiig unmittelbar in Gegenwart des Originals gearbeitet, 
welches, obgleich fchon fehr beickädigt, doch noch nicht über- 
malt war. 

Ende Hctoberd 1807 iſt der Sarton fertig, Leinewand an 
Einem Stüd gleihmäßig gegründet, alfobald auch das Ganze 
aufgezeichnet. Sogleih um einigermaßen feine Tinten zu regu= 
liren, malte Boffi dad Wenige von Himmel und Landfchaft, 
das wegen der Höhe und Reinheit der Farben im Driginal 
noch frifch und glänzend geblieben. Er untermalt hierauf die 
Köpfe Chrifti und der drei Apoftel zu deifen Linken; und was 
die Gewänder betrifft, malte er diejenigen zuerft, über deren 
Farben er fchneller gewiß geworden, um fortan, nach ben 
Srundfägen bed Meiſters und eigenem Gefhmad, die übrigen 
auszuwählen. So deete er die ganze Leinewand, von ſorg⸗ 
fältigem Nachdenfen geleitet, und hielt feine Farben gleich 
hoch und kraͤftig. | 

Leider überfiel ihn, an diefem feuchten und verödeten Hrt, 
eine Krankheit die ihn feine Bemühungen einzuftellen nöthigte; ° 
allein er benupte diefen Swifchenraum, Zeichnungen, Kupfers 
ftihe, fchriftlihe Aufläge zu ordnen, theild auf dad Abend- 
mahl ſelbſt, theild auf andere Werke ded Meifters bezüglich; 
zugleich begünftigte ihn dad Gluͤck das ihm eine Sammlung 
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SHandzeichnungen zuführte, welche, fih vom Cardinal Edfar 
Monti berfchreibend, unter andern Koftbarteiten auch trefflihe 
Sachen von Leonardo felbft enthalt. Er ftudirte fogar die 
mit Leonardo gleichzeitigen Schriftfteller, um ihre Meinungen 
und Wünfche zu benugen, und blidte auf das was ihn foͤrdern 
tonnte nach allen Seiten umher. So benußte er feinen krank⸗ 
haften Suftand und gelangte endlich wieder zu Kräften, um 
aufs neue and Werk zu gehen. 

Kein Künftler und Kunftfreund läßt die Nechenfchaft uns 
gelefen, wie er im Einzelnen verfahren, wie er die Charaktere 
der Gefichter, defen Ausdruck, ja die Bewegung der Hände 
durchgedacht, wie er fie bergeftellt. Chen fo bedenkt er das 
Tifchgeräthe, das Zimmer, den Grund, und zeigt daß er über 
feinen Theil fich ohne die triftigften Gründe entichieden. 
Welche Mühe giebt er fich nicht um unter dem Tiſch die Füße 
gefesmäßig herzuftellen, da diefe Diegion in dem Driginal 
längft zerftört, in den Eopien nachläffig behandelt war. 


Bis Hierher haben wir von dem Werke des Mitter Boſſi 
im Allgemeinen Nachricht, im Einzelnen Weberfegung und 
Auszug gegeben, feine Darftellung nahmen wir dankbar auf, 
theilten feine Ueberzeugung, ließen feine Meinung gelten, und 
wenn wir etwas einfchalteten, fo war es gleihftimmig mit 
feinem Vortrag; nun aber da von Grundfäßen die Nede tft, 
denen er bei Bearbeitung feiner Copie gefolgt, von dem Wege 
den er genommen, find wir veranlagt, einigermaßen von ihm 
abzumeihen. Auch finden wir daß er manche Anfechtung ers 
litten, daß Gegner ihn ftreng behandelt, Freunde fogar ihm 
abgeftimmt, wodurch wir wenigftend in Zweifel gefeßt werden, 
ob wir dem alles billigen follen mas er gethan? Da er jedoch, 
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fhon von und abgeichieden, fi nicht mehr verrheidigen, nicht 
mehr feine Gründe verfehten mag, fo ift ed unfere Pflicht 
ihn, wenn auch nicht zu rechtfertigen, doch möglichft zu ent⸗ 
fhuldigen, indem wir dad, was ihm zur Laft gelegt wird, 
‚ ben Umftärlden unter welchen er gearbeitet aufbürden, und dar: 
zuthun ſuchen dag ihm Urtheil und Handlung mehr aufgend: 
thigt worden, als daß fie fih aus ihm felbft entwidelt hätten. 

Kunftunternehmungen diefer Art, welde in die Augen 
fallen , Auffehen, ja Staunen erregen follen, werden gewöhn: 
lich ins Koloßale geführt. So überfehritt fhon, bei Dar: 
ftellung des Abendmahle, Leonard die menfchliche Größe um 
eine völlige Hälfte: die Figuren waren auf neun Fuß bered: 
net, und obgleich zwölf Perfonen fißen, oder fi doch hinter 
dem Tifch befinden, Daher als Halbfiguren anzufehen find, auch 
nur eine und zwar gebüct ſteht, fo muß doch das Bild, felbft 
in anfehnlicher Ferne, von ungeheurer Wirkung geweſen fepn. 
Diefe wollte man, wenn auch nicht im Befondern charaftert- 
ftijch zart, doch im Allgemeinen kräftig wirkfam wieder her: 
vorbringen. 

Für. die Menge war ein Ungeheures angekündigt: Ein 
Bild von achtundzwanzig Parifer Fuß Länge, und vielleicht 
achtzehn Fuß hoch, follte aus taufend und aber taufend Glas: 
ftiften zufammengefeßt werden, nachdem vorher ein geiftrei: 
her Künftler forgfältig dad Ganze nachgebildet, durchdacht, 
und alle finnlichen und geiftigen Kunftmittel zu Hülfe rufend, 
das Verlorne möglichft wieder hergeftellt hätte. — Und warum 
folte man an der Ausführung diefes Unternehmens in dem 
Moment einer bedeutenden Staatsveränderung zweifeln ? 
warum follte der Künftler nicht bingeriffen werden, gerade in 
diefer Epoche etwas zu leiften wad im gewöhnlichen Lebens⸗ 
verlauf ganz und gar unthulich fcheinen möchtet 
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Sobald aber fefigefeßt war, dad Bild folle in der Größe 
des Driginald ausgeführt werden, und Boſſi die Arbeit übers 
nahm, fo finden wir ihn fchon genugſam entfchuldigt, daB er 
fih an die Eopie des Veſpino gehalten. Die alte Kopie zu 
Gaftellagzo, welcher man mit Mecht große Vorzüge zufchreibt, 
ift um einen guten Theil kleiner ale das Original, wollte er 
diefe ausſchließlich benugen, fo mußte er Figuren und Köpfe 
vergrößern; welche undenfbare Arbeit aber befonderd das Letzte 
fey ift feinem Kunſtkenner verborgen. 


Es wird längft anerfannt daß nur den größten Meiftern 
gelingen konne Eoloffale Menfchengefichter in Malerei darzu: 
ftellen. Die menfhlige Geftalt, vorzüglich das Antlig, ift 
nach Naturgefegen, in einen gewiſſen Raum eingefchränft, 
innerhalb welchem ed nur regelmäßig, charakteriſtiſch, fchön, 
geiftreih erfcheinen fann. Man mache den VBerfuh fih im 
einem Hoblipiegel zu befchauen, und ihr werdet erfchreden 
vor der feelenlofen, rohen Unform die ech medufenhaft ent: 
gegen tritt. Etwas Aehnliches widerfährt Dem Künftler, unter 
deifen Händen fich ein ungeheures Angefiht bilden fol. Das 
Lebendige eines Gemäldes entfpringt aus der Ausführlichkeit, 
das Ausführliche jedoch wird durchs Einzelne dargeftellt, und 
wo will man Einzelnes finden wenn die Theile zum Allgemei⸗ 
nen erweitert find? 

Welchen hoben Grad der Ausführung übrigens Leonard 
- feinen Köpfen gegeben habe, ift unferm Anfchauen- entzogen. 
In den Köpfen des Vefpino die vor ung liegen, obgleich aller 
Ehren, alled Danfes werth, ift eine gewiſſe Leerbeit fühlber, 
die den beabfichtigten Charakter aufſchwellend verflößt; zugleich 
aber find fie ihrer Größe wegen impofant, refolut genug 
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gemacht, und müfen auf die Ferne tuͤchtig wirken. Voſſi fand 
fie vor fih, die Arbeit der Vergrößerung, die er nad Fleinen 
Sopien mit eigener Gefahr hatte unternehmen müſſen, war 
getban, warum follte er fich nicht dabei beruhigen? Er hatte 
als ein Mann von lebhaften Charakter fich für dad was ihm 
oblag entfchieden, was zur Seite fand oder gar fich entgegen- 
feßte völlig abgewiefen, daher feine Ungerechtigkeit gegen die 
Copie von Saftellazzo und ein feſtes Iutrauen auf Grundſaͤtze 
die er fih and den Werfen und Schriften des Meifters gebil- 
det hatte; hierüber gerieth er mit Graf Verri in öffentlichen 
MWiderftreit, mit feinen beften Freunden wo nicht in Uneinig⸗ 
keit, doch in Zwiefpalt. 


Blick auf Leonard, 


Che wir aber weiter gehen, haben wir von Leonard’s 
Derfönlichkeit und Talenten einiges nachzuholen. Die mannichs 
faltigen Gaben, womit ihn die Natur ausgeftattet, concenz 
trirten fich vorzüglich im Auge, deßhalb er denn, obgleich zus 
allem fähig, ald Maler am entichiedenften, groß erſchien. 
Megelmäpig, fchön gebildet ftand er ale ein Muftermenfch der 
Menfchheit gegenüber, und wie des Auges Faſſungskraft und 
Klarheit dem Verftande eigentlichft angehört, fo war Klarheit 
und Verftändigleit unferm Künftler vollfommen zu eigen; 
nicht verließ er fich anf den innern Antrieb feines angebor: 
nen, unfchäßbaren Talentes, kein willtürlicher, zufälliger 
Strich follte gelten, alles mußte bedacht und überdacht wer: 
den. Bon der reinen erforfchten Proportion an bis zu den 
feltfamften, aus widerfprehenden Gebilden zufammengebäuf: 
ten Ungeheuern follte alles zugleich natürlih und rationell 
feyn. 

Diefer fcharfen, verftändigen Weltanfchauung verbanfen 
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wir auch die große Ausführlichkeit, womit er verwidelter Er⸗ 
denbegegnifte heftigfte Bewegung mir Worten vorzuführen 
weiß, eben ald wenn ed Gemälde werden könnten. Man lefe 
die Befchreibung der Schlacht, bes Ungewitters, und 
man wird nicht leicht genauere Darftellungen gefunden haben, 
die zwar nicht gemalt werden koͤnnen, aber dem Maler an: 
deuten was man von ihm fordern dürfte. 

Und fo fehen wir aus feinem fchriftlihen Nachlaß, wie 
Das zarte ruhige Gemüth unſeres Leonard geneigt war die 
mannichfaltigften und bewegteften Erfcheinungen in fi aufzu: 
nehmen. Seine Lehre dringt zuerft auf allgemeine Wohlge: 
ftalt, ſodann aber auch zugleich auf forgfältiges Beachten aller 
Abweichungen bie ind Häßlichfte; die fihtbare Ummwandelung 
des Kindes bis zum Greid auf allen Stufen, befonderd aber, 
die Ausdrüde der Leidenfchaft, von Freude zur Wuth, follen 
flühtig wie fie im Leben vorlommen aufgezeichnet werden. 
Will man in der Folge von einer folhen Abbildung Gebrauch 
machen, fo fol man in der Wirklichleit eine annahernde Ge⸗ 
ſtalt fuchen, fie in diefelbe Stellung fegen, und mit obwals 
tendem allgemeinem Begriff genau nach bem Leben verfahren. 
Man fieht leicht ein, daß fo viel Vorzüge auch diefe Methode 
haben mag, fie doch nur vom allergrößten Talente ausgeübt 
werden kann, denn dba der Künftler vom Sndividnellen aus⸗ 
geht, und zu dem Allgemeinen hinanfteigt, fo wird er immer, 
befonders wenn mehrere Figuren zuſammenwirten, eine ſchwer 
zu loͤſende Aufgabe vor ſich finden. 

Betrachte man das Abendmahl, wo Leonard dreizehn 
Perſonen, vom Juͤngling bis zum Greiſe dargeſtellt hat. 
Einen ruhig ergeben, einen erſchreckt, eilfe durch den Gedanken 
eines Familienverraths an⸗ und aufgeregt. Hier ſieht man das 
fanftefte, fittlichfte Betragen bis zu den leidenfchaftlichften 
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Senferungen. Sollte nun alles dieſes and der Natur ges 
nommen werben, welches gelegentlihe Aufmerten, welche 
Zeit war nicht erforderlich um fo viel Einzelnes aufzutreiben 
und ins Ganze zu verarbeiten; daher ift ed gar nicht unwahr⸗ 
fcheinlich daß er ſechzehn Jahre an dem Werke gearbeitet, und 
doch weder mit dem Verrätber, noch mit dem Gott: Menfchen 
fertig werden fönnen, und zwar weil beides nur Begriffe find, 
die nicht mit den Augen gefchaut werden. 


Zur Sache! 


Veberlegen wir nun das Vorgelagte, Daß dad Bith nur 
"durch eine Art von Kunftwinder feiner Vollendung nahe ge: 
bracht werden konnte, daß nach der beichriebenen Behandlungs: 
art, immer in manchen Köpfen etwad Problematifched blieb, 
welches durch jede Eopie, auch durch: die genauefte, nur pro= 
blematifcher werden mußte, fo fehen wir ung in einem Laby⸗ 
rinth, in welhem und die vorliegenden Durchzeihnungen 
wohl erleuchten, nicht aber aus demfelben völlig erlöfen 
koͤnnen. 

Zuerſt alſo muͤſſen wir geſtehen, daß uns jene Abhand⸗ 
lung, wodurch Boſſi die Copien durchaus verdaͤchtig zu machen 
ſucht, ihre hiſtoriſche Richtigkeit unangetaſtet, zu dem redne⸗ 
riſchen Zweck geſchrieben zu ſeyn ſcheint, die Copie von Ca⸗ 
ſtellazzo herunter zu ſetzen, die, ob ſie gleich viele Maͤngel 
haben mag, doch in Abſicht der Koͤpfe, welche vor uns liegen, 
gegen die von Veſpino, deren allgemeinen Charakter wir oben 
ausgeſprochen, entſchiedene Vorzuͤge hat. In den Koͤpfen des 
Marco d'Oguiono iſt offenbar die erſte Intention des Vinci 
zu ſpuͤren, ja Leonard koͤnnte ſelbſt daran Theil genommen 
und den Kopf Chriſti mit eigener Hand gemalt haben. Sollte 
er da nicht zugleich auf die übrigen Köpfe, wo nicht auf das 
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Ganze, lehrenden und leitenden Einfluß verbreiten. Durften 
auch die Dominicaner zu Mailand fo unfreamdlich ſeyn den 
weiteren Kunftgebrauch des Werkes zu unterfagen, fo fand 
fih in der Schule felbft fo mander Entwurf, Zeichnung und 
Sarton, womit Keonard, der feinen Schülern nicht3 vorents 


‚hielt, einem begünftigten Lehrling, welcher unfern der Stadt 


eine Nachbildung des Gemaldes forgfältig unternahm, gar 
wohl aushelfen Eonnte. 

Von dem Verbältniß beider Copien (das Verdienſt der 
dritten ift nur vor die Augen, nicht mit Worten vor den 
Geiſt zu fielen) hier nur mit Wenigem dad Nöthigfte, das 
Entfchiedenfte, bis wir vielleicht fo glüdlih find Nachbil⸗ 


dungen diejer Intereffanten Blätter Sreunden der Kunft vor: 
zulegen. 


Vergleichung. 

St. Bartholomaus: männliher Füngling, fcharf Profil, 
zufammengefaßtes, reines Geſicht, Augenlied und Braue nie: 
dergedrüdt, den Mund gefchloffen, ald wie mit Verdacht hor⸗ 
hend, ein vollkommen in fich felbft umfchriebener Charakter. 


"Bei Veſpino keine Spur von individueller charafteriftifcher 


Geſichtsbildung, ein allgemeines Zeihenbuchsgefiht, mit eröff: 
netem Munde horchend. Boffi hat .diefe Lippenöffnung ge 


billigt und beibehalten, wozu wir unfere Ginfimmung nicht 
"geben könnten. 


St. Jacobus der jüngere, gleichfalls Profil, die Ver: 
wandtſchaftsaͤhnlichkeit mit Ehrifto unverkennbar, erhält durch 


: vorgefchobene, leicht geöffnete Lippen. etwas Individuelles das 


jene Aebnlichfeit wieder aufhebt. Bei Veſpino nahezu ein 
allgemeines, akademiſches Chriftusgeficht, der Mund cher zum 
Staunen als zum Tragen geöffnet. Unſere Behauptung daß 
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Bartholomäus den Mund fchließen müffe, wird dadurch beftd= 
tigt daß der Nachbar den Mund geöffnet hält; eine folche 
Wiederholung wuͤrde fich Leonard nie erlaubt haben, vielmehr 
bat der nachfolgende 

St. Andreas den Mund gleichfalls gefchloffen. Er drüdt, 
nad) Art älterer Perſonen, die Unterlippe mehr gegen ‚die 
Dberlippe. Diefer Kopf hat in der Copie von Marco etwas 
Eigenes, mit Worten nicht Auszufprechendes; die Augen in 
fih gefehrt, der Mund, obgleich gefchloffen, doch naiv. Der 
Umriß der linken Seite gegen den Grund macht eine fhöne 
Silhouette, man fieht von jenfeitiger Stirne, von Auge, Na: 
fenflähe, Bart, fo viel daß der Kopf fich rundet und ein eige: 
nes Leben gewinnt; dahingegen Veſpino das linfe Auge völlig 
unterdrüdt, doch aber von der linfen Stirn: und Bartfeite 
noch fo viel fehen laßt, daß ein derber kuͤhner Ausdruck, bei 
aufwärts gehobenem Gefichte entfpringt, welcher zwar anfpre: 
chend ift, aber mehr zu geballten Faͤuſten als zu vorgewieſe⸗ 
nen flachen Haͤnden paſſen wuͤrde. 

Judas verſchloſſen, erſchrocken, angſtlich auf⸗ und rüd: 
wärts fehend, das Profil ausgezadt, nicht übertrieben, keines⸗ 
wegs haplihe Bildung; wie denn der gute Geſchmack, in der 
Nähe fo reiner und redlicher Menfcen, kein eigentliches Un 
geheuer dulden koͤnnte. Veſpino dagegen hat wirklich ein 
ſolches dargeftellt, und man kann nicht läugnen daß abgeſon⸗ 
dert genommen diefer Kopf viel Verdienft bat; er drüdt eine 
boshaft.: fühne Schadenfreude lebhaft aus, und würde unter dem 
Poͤbel der über ein Ecce Homo jubelt, und Ereuzige! Ereuzige! 
ruft, fich vortrefflich hervorheben. Auch für einen Mephiſto⸗ 
pheles im teuflifchften Augenbli müßte man ihn gelten laſſen. 
Aber. von Erfchreden und Furcht, mit Verftellung, Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und Verachtung verbunden ift feine Spur; die borftigen 
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Haare paſſen gut zum Ganzen, ihre Uebertriebenheit jedoch 
Fann nur neben Kraft und Gewaltſamkeit der übrigen Veſpi⸗ 
nifchen Köpfe beftehen. 

St. Petrus, fehr problematifhe Zuͤge. Schon bei 
Marco ift ed bloß fchmerzlicher Ausdruck; von Zorn aber nnd 
Bedrauung kann man nichts darin fehen, etwas Aengſtliches 
ift gleichfalls ausgedrüdt, und bier mag Leonard felbft mit 
fi nicht ganz einig geweſen ſeyn: denn herzliche Theilnahme 
an einem geliebten Meifter, und Bedrohung ded Verraͤthers 
find wohl fchwerlih in Einem Gefichte zu vereinigen. In: 
deifen will Cardinal Borromaͤus zu feiner Zeit diefed Wunder 
sefehen haben. So gut feine Worte auch Elingen, Haben wir 
Urfache zu glauben, daß der. Eunftliebende Cardinal mehr feine 
Empfindung ald das Bild ausgefprochen: denn wir wüßten 
font unfern Veſpino nicht zu vertheidigen, deffen Petrus einen 
unangenehmen Ausdrud hat. Er fieht aus wie ein harter 
Capuziner, deſſen Faftenpredigt die Sünder aufregen Toll. 
Wunderſam, daß Veſpino ihm: firaubige Haare gegeben bat, 
da der Petrus des Marco ein fchön kurz gelodtes Kraͤuſel⸗ 
haupt darftellt. 

St. Johannes iſt von Marco ganz in Vinciſchem 
Sinne gebildet; das fhöne rundliche, fih aber doch nach dem 
Länglichen ziehende Gefiht, die vom Scheitel an fchlichten, 
unterwärtd aber fanft ſich Fraufelnden Haare, vorzitglic wo 
fie fih an Petrus eindringende Hand anfchmiegen, find aller: 
liebt. Was man vom Schwarzen ded Auges fieht, if von 
Petrus abgekehrt, eine unendlich feine Bemerkung! indem wer 
mit innigftem Gefühl feinem heimlich fprechenden Seiten: 
manne zuhört den Bli von ihm abwendet. Bei Veſpino iſt 
es ein behägliher, ruhender, beinahe fchlafender, feine Spur 
von Theilnahme zeigender Jungling. 

Goethe, fanımt. Werte. XXXI. 6 
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Wir wenden und nun auf Chrifti linfe Seite, um von. 
dem Bilde des Erlöfers felbft erft am Schluffe zu reden. 

St. Thomas Kopf und rechte Hand, deren aufgehobener 
Zeigefinger etwas gegen die Stirne gebogen ift, um Nach⸗ 
denfen anzudenten. Diefe dem Argwöhnifchen und Sweifeln- 
den fo wohl anftehende Bewegung bat man bisher verfannt, 
und einen bedenklichen Jünger als drohend angefprochen. In 
Veſpino's Sopie ift er gleichfalls nachdenklih genug; da aber 
der Künftler wieder das fliehende rechte Auge weggelaflen, fo 
entfteht ein perpendiculares, gleichförmiges Profil, worin von 
dem Vorgefchobenen, Auffpürenden der altern Eopie nichts 
mehr zu ſehen ift. | 

St. Jacob der Aeltere. Die beftigfte Geſichtsbewe⸗ 
gung, der aufgefperrtefte Mund, Entſetzen im Auge, ein 
originelles Wageſtück Leonard's; doch haben wir Urfache zu 
glauben, daB auch diefer Kopf dem Marco vorzüglich geratben 
fey. Die Durchzeichnung ift vortrefflih: in der Copie des 
Veſpino dagegen alles verloren; Stellung, Haltung, Miene, 
alles ift verfhwunden, und in eine gewifle gleichgültige All⸗ 
gemeinheit aufgelöft. 

St. Philipp, liebenswuͤrdig unfhägbar, gleicht vollkom⸗ 
men den Naphaelifhen Yünglingen, die ſich, auf der linken 
Seite der Schule von Athen, um Bramante verfammeln, 
Veſpino hat aber unglüdlicherweife das rechte Auge abermals 
unterdrüdt, und da er nicht verläugnen konnte hier liege etwas 
Mehr als Profil zum Grunde, einen zweidentigen, wunderlich 
übergebogenen Kopf hervorgebracht. 

St. Matthäus, jung, arglofer Natur, mit Eraufem _ 
Haar, ein ängftliher Ausdrud in dem wenig geöffneten 
Munde: in welchem die fichtbaren Zähne eine Art leifen 
Grimmes Aaus ſorechen, zu der heftigen Bewegung der Figur 
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pafiend. Von allem diefem ift bei Veſpino nichts übrig ges 
blieben: ſtarr und geiftlos blickt er vor fih hin; niemand ahnet 
auch nur im mindeften die heftige Körperbewegung. 

St. Thaddaͤus, des Marco, ift gleichfalls ein ganz 
unfhäßbarer Kopf; Wengftlichleit, Verdacht, Verdruß kündigt 
fih in allen Bügen. Die Einheit diefer Gefichtsbewegung tft 
ganz Föftlih, paßt volllommen zu der Bewegung der Hande, 
die wir ausgelegt haben. Bei Vefpino tft alles abermals ins 
Allgemeine gezogen; auch bat er den Kopf dadurch unbedeuten: 
der gemacht, daß er ihn zu fehr nach dem Zuſchauer wendet, 
anftatt daß bei Marco die linke Eeite kaum den vierten Theil 
beträgt, wodurch das Argwöhnifhe, Scheelfehende gar koͤſtlich 
ausgedrüdt wird. | . 

St. Simon der ältere, ganz im Profil, dem gleich- 
falls reinen Profil des jungen Matthäus. entgegen geftellt. 
An ihm ift die vorgeworfene Unterlippe welche Leonard bei 
alten Sefichtern fo fehr liebte, am übertriebenften, thut aber, 
‚mit der ernften, überhangenden Stirn, die vortrefflichfte Wir: 
fung von Verdruß und. Nachdenken, welches der leidenſchaft⸗ 
lihen Bewegung des jungen Matthäus fcharf. entgegenfteht. 
Bei Vefpino ift es ein abgelebter, gutmütbiger Greis, der 
auch an dem wichtigften, in feiner Gegenwart fich ereignenden 
Vorfall keinen Antheil mehr zu nehmen im Stande ft. 

Nachdem wir nun dergeftalt die Upoftel beleuchtet, wen: 
den wir und zur Geftalt Ehrifti felbft. Hier begegnet und 
abermals die Xegende, daß Leonard weder Chriftus noch Ju: 
das zu endigen gewußt, welches wir gerne glauben, da nad 
feinem Verfahren ed unmöglich war, an diefe beiden Enden 
der Darftellung die lete Hand zu legen. Schlimm genug 
alfo mag ed im Original, nach allen Verfinfterungen, welche. 
daffelbe durchaus erleiden müflen, mit Chriftt nur angelegter 
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Phyfiognomie ausgefehen haben. Wie wenig Veſpino vorfand, 
läßt fi daraus fchließen, daß er einen koloſſalen Chriftustopf, 
ganz gegen den Siun Vinci's, aufftellte, ohne auch wur im“ 
mindejten auf die Neigung des Hauptes zu achten, die noth⸗ 
wendig mit der bed Johannis zu parallelificen war. Vom 
Ausdrud wollen wir nichts fagen; die Züge find regelmäßig, 
gutmüthig, verftändig, wie wir fie an Chrifto zu ſehen ges 
wohnt find, aber auch ohne die mindefte Senfibilität, daß 
wir beinahe nicht wüßten, zu welcher Geſchichte des neuen 
Zeftaments diefer Kopf willkommen feyn konnte. 

Hier tritt nun aber zu unferm Vortheil der Tal ein, 
dap Kenner behaupten, Leonard habe den Kopf des Heilan: 
des in Caſtellazzo felbft gemalt, und innerhalb einer fremden 
Arbeit dasjenige gewagt, was er bei feinem eigenen Haupt: 
bilde nicht unternehmen wollen. Da wir das Driginal nicht 
vor Augen baben, fo müffen wir von der Durchzeichnung 
fagen, daß fie völlig dem Begriff entfpricht, den man fi 
von einem edlen Manne bilder, dem ein fehmerzliches Seelen- 
leiden die Bruſt befchwert, wovon er fih Durch ein vertrau- 
liches Wort zu erleichtern fuchte, dadurch aber die Sache nicht 
beffer, fondern fchlimmer gemacht bat. 

Durch Diele vergleichenden Vorſchritte Haben wir uns 
denn dem Verfahren des außerordentlihen Künftlers, wie er 
folches In Schriften und Bildern umſtaͤndlich ‚und deutlich 
esflärt und. bewiefen ‚hat, genugfam genähert, und glücklicher: 
weife finden wir noch eine Gelegenheit, einen fernern Schritt 
zu thun. Auf der Ambrofianifchen- Vibliothek namlich wird 
eine von Leonard unwiderfprechlich verfertigte Zeichnung aufs 
bewahrt, auf blaulihem Papier mit wenig weiß und farbiger 
Kreide. Von diefer hat Mitter Boſſi das genauefte Sacfimile 
verfertigt, welches gleichfalls vor unfern Augen liegt. Ein 
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edles Fünglingsangeficht nach der Natur gezeichnet, offender 
in Rüdfiht des Chriſtuskopfes zum Abendmahl, Reine, regel 
mäßige Züge, das fchlihte Haar, Dad Haupt nad der linfen 
Seite gefenkt, die Augen niedergefchlagen, den Mund bald 
geöffnet und die ganze Bildung durch einen leifen Sug des 
Kummers in die herrlichfie Harmonie gebracht. Hier iſt frei 
lich nur der Menfch, ber ein Seelenleiden nicht verbirgt; wie 
aber, ohne diefe Züge auszulöfhen, Erhabenheit, Unabhängig: 
keit, Kraft, Macht der Gottheit zugleich auszudruͤcken wäre, 
it eine Aufgabe, die auch felbft dem geiftreichften irdiſchen 
Pinfel fchwer zu löfen feyn möchte. In diefer Sünglinge: 
phyfiognomie, welche zwiſchen Chriſtus und Johannes ſchwebt, 
ſehen wir den hoͤchſten Verſuch, ſich an der Natur feſt zu 
halten, da wo vom Ueberirdiſchen die Rede iſt. 

Die aͤltere Florentiniſche und Saneſiſche Schule entfernten 
ſich von den trodenen Typen der Byzantinifchen Kunft dadurch, 
daß fie überall in ihren Bildern Porträte anbrachten. Dieß 
ließ fih num fehr gut thun, weil bei den ruhigen Ereigniſſen 
ihrer Tafeln die theilnehmenden Perfonen gelaffen bleiben 
fonnten. Das Sufammenfeyn heiliger Männer, Anhörung 
einer Predigt, Einſammeln von Almofen, Begrabniß eines 
verehrten Frommen fordert von den Umftehenden nur foldhen 
Ausdruck, der in jedes natürlich finnige Geficht gar wohl zu 
legen ift; fobald num aber Leonard Lebendigkeit, Bewegung, 
Reidenfchaft forderte, zeigte fih die Schwierigkeit, beſonders 
da nicht etwa ähnliche Perfonen neben einander ftehen, fondern 
die entgegengefekteften Charaktere mit einander contraftiren 
folten. Diefe Aufgabe, welche Leonard mit orten fo deut: 
lich ausfpriht und beinahe felbft unauflöslich findet, tft viel⸗ 
keicht Urſache, daß in der Folgezeit große Talente die Sache 
leichter machten, und zwifchen der befondern Wirklichkeit und 
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der ihnen eingebornen allgemeinen Idee, ihren Pinfel ſchwe⸗ 
den ließen, und fich fo von der Erde zum Himmel, vom Him⸗ 
mel zur Erde mit Freiheit bewegten. 

Noch manches wäre zu fagen über die hoͤchſt verwidelte 
und zugleich hoͤchſt kunſtgemaͤße Compofition, über den Local: 
bezug der Köpfe, Körper, Arme, Hände unter einander. Bon 
den Händen befonders würden wir einiges zu fprechen dad 
Recht haben, indem Durchzeichnungen nah der Copie des 
Veſpino gleichfalls gegenwärtig fund. Wir fchließen aber billig 
dieſe Vorarbeit, weil wir vor allen Dingen die Bemerkungen 
der Transalpinifchen Freunde abzuwarten haben. Denn diefen 
kommt allein das Recht zu über manche Punkte zu entfcheiden, 
da fie alle und jede Gegenftände, von denen wir nur dur 
Veberlieferung fprechen, feit vielen Jahren felbft gelannt, fie 
noch vor Augen haben, nicht weniger den ganzen Hergang 
der neuften Zeit perfönlih mit erlebten. Außer dem Urtheil 
über die von und angedeuteten Punkte werden fie ung gefällig 
Nachricht geben: inwiefern Boſſi von den Köpfen der Copie 
zu Caſtellazzo doch noch Gebrauch gemacht? welches um fo 
wahrfcheinlicher ift, als diefelbe überhaupt viel gegolten und 
das Kupfer von Morghen dadurch fo großes Verdienſt erhält, 
daß fie dabei forgfältig benugt worden. 

Nun aber müflen wir noch ehe wir fcheiden, dankbarlich 
erfennen, daß unfer mehrjähriger Freund, Mitarbeiter und 
Zeitgenoffe, den wir noch immer fo gern, früherer Jahre ein: 
gedent, mit dem Namen des Maler Müller bezeichnen, 
und, von Rom aus, mit einem trefflihen Auffag über Boſſi's 
Merk in den Heidelberger Jahrbüchern, December 1816, be: 
ſchenkt, der unferer Arbeit in ihrem Laufe begegnend, der⸗ 
geftalt zu gute Fam, daß wir ung an mehreren Stellen Fürger 
faffen fonuten, und nunmehr auf jene Abhandlung binweifen, 
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wo unfere Leſer mit Vergnügen bemerken werden, wie nabe 
wir mit jenem geprüften Künftler ‚und Kenner verwandt, ja 
übereinftimmend gefprochen haben. In Gefolg deſſen machten 
wir und zur Pflicht, hauptſaͤchlich diejenigen Punkte hervor: 
zubeben, welche jener Kunftfenner nach Gelegenheit und Ab: 
fiht weniger ausführlich behandelte, 


Eben indem wir fchliegen wird ung dargebracht: Trattato 
della Pittura di Lionardo da Vinci; tratto da un Codice 
della Biblioteca Vaticana. Roma 1817. Diefer ftarfe Quart⸗ 
band enthält viele bisher unbekannte Eapitel, woraus tiefe, 
neue Einfiht in Leonard's Kunft und Denkweiſe gar wohl zu 
hoffen if. Auch find zweiundzwanzig Kupfertafeln, tleiw. 
Folio, beigelegt, Nachbildungen bedeutender, leichter Federzüge 
völlig nah Sinn und Art derjenigen, womit Leonard gewöhn- 
lich feine fchriftliden Auffäge zu erläutern pflegte. Und fo 
find wir denn verpflichtet bald wieder aufzunehmen, was wir 
niedergelegt. haben, welches denn unter Beiftand der hoͤchſt 
gefälligen Mailändifchen Kunftfreunde und und andern möge 
zu gute fommen! 


Obser vations on Leonardo da Vinci’s celebrated 
picture of the Last supper. By Goethe. 
Translated, and accompanied with an introduc- 
tion, By Noehden. London 1821. 


Herr Dr. Noehden, in Göttingen geboren und eine ge- 
lehrte Erziehung dafelbft genießend, widmete ſich nachher in 
“England dem Gefchäft einer Familienerziehung. Eeine Lebene- 
ereigniffe, fo wie feine Verdienfte find durch eine Biographie 
im 5ten Bande der Zeitgenoffen dem Waterlande allgemein 
befannt geworden , und iſt derfelbe gegenwärtig bei dem 
Brittifhen Mufenm angeftellt. Cr verweilte den Winter 
von 1818—19 in Weimar, und gegenwärtige Schrift ift ald 
Dentmal feines Aufenthalts daſelbſt hoͤchſt erfreulih; er er: 
innert fih der feinen Verdienſten und Charakter angemeſſe⸗ 
nen, zutrauensvollen, freundfchaftlihen Aufnabme, feines, ob: 
ee leider nur vorübergehenden Einfluſſes in die dortigen 
Cirkel. 

Seine gruͤndlichen Sprachkenntniſſe ſind durchaus will⸗ 
kommen, und weil die Bemuͤhung ſie zu erlangen den denken⸗ 
den und forſchenden Mann zur allgemeinen Bildung treibt, 
muß eine vielſeitige Cultur daher entſtehen. Seine Bekannt⸗ 
ſchaft mit Altem und Neuem, hiſtoriſche Kenntniſſe aller Art, 
die Einſicht in den Zuſtand von England, gaben Stoff genug 
zu unterhaltenden Geſpraͤchen; ſodann war ſeine Theilnahme 
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an den fchönen Künften vorzüglich geeignet, um die Unter 
haltung der Gefellichaft zu beleben. 
Denn überzeugt, daß Kunſtwerke die Tehönfte Unterlage 


‚geiftreiher Geſpraͤche feyen, dad Auge ergögend, den Sinn 


auffordernd, das. Urteil offenbarend, tft es in Weimar her⸗ 
koͤmmlich, Kupferftiche und Zeichnungen vereinigten Freunden 
vorzulegen. Inſofern num eine folde Sammlung nah Schu⸗ 
fen geordnet ift, oder vielmehr nach wechfelfeitigem Einfluß 
der Meifter und Mitfchüler, To ift fie defto wirkfamer und 
gründet das Gefpräh, indem fie es belebt. Gedachten Winter 
jedsch war die Betrachtung Leonard da Vinci's an der Tages⸗ 
ordnung, weil von Mailand bedeutende, auf diefen Künftler 
bezügliche Kunftfchäge fo eben anlangten und der über das 
Abendmahl verfaßte Auflab Herrn Dr. Noehden mitgetheilt 
wurde. Daß er diefe Arbeit billige, ließ fich bald bemerken, 
ia er bethätigte feine Theilnahme durch begonnene Ueberſetzung. 

Eine Reiſe nach Italien, wenn fie fehon feine Gegenwart 
entzieht, wird einem fo unterrichteten Manne fodann gern 
gegönnt; er benußt fogleich in Mailand die Gelegenheit ge- 
dachtes Kunftwerf nochmals zu unterfuhen. Nun aber giebt 
er, in vorausgefendeter Ginleitung, Nachricht von dem gegen: 
wärtigen Suftande deffelben, und erweitert unfere Kenntniß 
davon auf mancherlei Weile; das bisher Bekannte beftiimmt 
er näher, berichtigt Erfahrung und Urtyeil; ferner benachrich- 
tigt er und von einigen Copien und ſchaͤtzt ſie. Die von 
Caſtellazzo fah er nicht, jedoch die aus der Sarthaufe‘ von 
Pavia 1818 in London. Er gedenkt ferner der Tapete in Gt. 
Deter am Frohnleichnamstage aufgehängt, rühmt eine Drigi- 
nalffizze in der koͤnigl. Sammlung, tadelet aber die Copie 
Roland's als hoͤchſt unvollflommen, und fpricht auslangend 
von Kupferftiihen nach dem merkwürdigen Bilde. 
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Auf dieſe Einleitung folgt die Ueberſetzung ſelbſt, mit 
Bedacht, Genauigkeit und doch mit Freiheit behandelt; Druck 
und Papier iſt Englands werth, und es kommt dem Deut⸗ 
ſchen wunderlich vor, ſeine Gedanken ſo anſtaͤndig vorgetragen 
zu ſehen; freilich um hiezu zu gelangen, mußten ſie übers 
Meer wandern und durch Freundes Vermittlung in einer 
fremden Sprache ſich hervorthun. 

Eine Miniatur-Nachbildung des koloſſalen Gemaͤldes von 
Joſeph Mochetti findet ſich in den Prachtexemplaren dem 
Titel gegenüber, welchen, als Vignette, eine auf Seine des 
Großherzogs von Weimar koͤnigl. Hoheit in Mailand gepraͤgte 
Medaille zum Andenken der Acquiſition dortiger bedeutender 
Kunſtſchatze ziert. Die dem Ganzen vorausgeſchickte Dedica⸗ 
tion, an Ihro der Frau Erbgroßherzogin kaiſerl. Hoheit, iſt 
ſowohl fuͤr den Verfaſſer als für den hohen bedeutenden Kreis 
ein erfreuliches Denkmal. 

Abſchließen koͤnnen wir nicht, ohne Herrn Dr. Noehden 
für eine freundlich fortgefeßte Theilnahme zu danken, wovon 
bei” Gelegenheit einer Entwidelung des Triumphzugs von 
Mantegna nähftens umftändlicher zu handeln feyn wird. 
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Aulius Eäfar’s Triumpbzug, gemalt von 
Mantegna. 


Des Meiters Kunft im Allgemeinften. 


An den Werken diefes außerordentlichen Künftlers, vor: 
zuͤglich auh an dem Triumphzug Cäfar’s, einer Haupt: 
arbeit, wovon wir näher zu handeln gedenfen, glauben wir 
einen Widerftreit zu fühlen, welcher beim erften Anbli nicht 
aufzulöfen fcheint. 

Zuvörderft alfo werden wir gewahr, daß er nad dem 
firebt, was man Styl nennt, nach einer allgemeinen Norm 
der Geftalten; denn find auch mitunter feine Proportionen 
zu lang, die Formen zu hager, To ift doch ein allgemein 
Kröftiged, Tüchtiges, Webereinftimmendes durchaus wahrzu: 
nehmen an Menfhen und Thieren, nicht weniger in allen 
Nebenſachen von Kleidern, Waffen und erdenklichem Geräth. 
Hier überzeugt man fih von feinem Studium der Antike; 
bier muß man anerfennen, er fey in das Alterthum eingeweiht, 
er habe fich darein völlig verfenft. 

Nun gelingt ihm aber auch die ummittelbarfte und indi⸗ 
viduellſte Natürlichkeit bei Darftellung der mannichfaltigften 
Geftalten umd Charaktere. Die Menfchen wie fie leiben und 
leben mir perfönlihen Vorzügen und Mängeln, wie fie auf 
dem Markte fchlendern, in Procefiionen einhergehen, fih in 
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Haufen zufammen drängen, weiß er zu fchildern; jedes Alter, 
jeded Temperament wird in feiner Eigenthuͤmlichkeit vorges 
führt, fo daß wenn wir erft dad allgemeinfte ideellfte Streben 
gewahr wurden, wir fodann, nicht etwa neben an, fondern 
mit dem Höhern verkörpert, auch dad Befonderfte, Natür: 
lihfte, Semeinfte aufgefaßt und überliefert fehen. 


Ächensereigniffe. 


Diefe beinahe unmöglich feheinende Leiſtung erklärt ſich 
nur durch Greigniffe feines Lebens. Ein vorzüglibder Maler 
jener Seit, Francesco Squarcione, gewinnt unter vielen 
Schülern den jungen, früh fih auszeichnenden Mantegna lieb, 
dag er ihm nicht allein den tremften und entfchiedenften Un⸗ 
terriche gönnt, fondern ihn fogar an Kindesftatt annimmt 
und alfo mir ihm, für und duch ihn fortwirken zu wollen 
erklärt. 

Als aber endlich dieſer herangebildete glückliche Zögling 
mit der Familie Bellin befannt wird und fie an ihm gleich⸗ 
falls den Kiünftler wie den Menſchen anzuerkennen und zu 
fbhägen weiß, in folhem Grade, daß ihm eine Tochter Jacobs, 
die Schweiter von Johann und Gentile angetraut -wird, da 
verwandelt fich die eiferfüchtige Neigung des erften väterlichen 
Meifters in einen granzenlofen Haß, fein Belftand in Ver: 
folgung, fein Lob in Schmahungen. 

Nun gehörte aber Squareione zu den Künftlern, denen 
im funfzehnten Jahrhunderre der hohe Werth antiker Kunft 
aufgegangen war; er felbft arbeitete in diefem Sinne nad 
Vermögen und fäumte nicht feine Schüler unverrüdt dahin 
zu weifen. — Es fey fehr thöricht, war fein Behaupten, das 
Schöne, Hohe, Herrlihe mit eigenen Augen in der Natur 
ſuchen, ed mir eigenen Kräften ihr abgewinnen zu wollen, da 


93 


unfere großen Griechiſchen Vorfahren ſich fon laͤngſt des 
Edelften und des Darftellenswertheften bemächtigt und wir 
alfo aus ihren Schmelzöfen fchon das geläuterte Gold erhalten 
Tönnten, bad wir aus Schutt und Gruß der Natur nur muͤh⸗ 
felig ausklaubend als kümmerlichen Gersinn eines vergendeten 
Lebens bedauern müffen. 

In diefem Sinne hatte fi denn der hohe Geift des 
talentvollften Juͤnglings unabläffig gehalten, zu Freude feines 
Meifters und eigenen großen Ehren. Als nun aber Lehrer 
und Schüler feindfelig zerfallen, vergißt jener feines Leitene 
und Strebengd, feined Lehrens und Untermeifend; widerfinnig 
tadelt er nunmehr was der Juͤngling auf feinen Math, auf 
fein Geheiß vollbracht bat und vollbringt; er verbinder fi 
mit der Menge, welche einen Künftler zu ſich herabziehen will 
um ihn beurtheilen zu tünnen. Ste fordert Natürlichkeit und 
Mirklichkeit, damit fie einen Vergleihungspuntt babe, nicht 
den höheren der im Geifte ruht, fondern ben gemeineren 
äußeren, wo fich denn Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit des Ori⸗ 
sinald und der Copie allenfalls in Anſpruch nehmen läßt. 
Nun fol Mantegna nicht mehr gelten, er vermag, fo heißt 
es, nichts Lebendiges hervorzubringen, feine berrlichften Arbei⸗ 
ten werben als fteinern und hoͤlzern, ale ſtarr und fleif ge= 
ſcholten. Der edle Künftler, noch in feiner Träftigften Seit, 
ergrimmt und fühlt recht gut, daß ihm, eben vom. Stand- 
punkt der Antike, die Natur nur deftg natürlicher, feinem 
Kunſtblick verftändlicher geworben, er fühlt fich ihr gemachfen 
und wagt auch auf diefer Woge zu ſchwimmen. Bon dem 
Augenblid an ziert ex feine Gemälde mit den Ebenbildniſſen 
vieler Mitbürger, und indem er das gereifte Alter im indi⸗ 
viduellen Freund, die Föftlihe Jugend in feinen Geliebten vers 


ewigt und fo den edelften würdigftien Menfchen dad. erfnenlichfte 





94 


Denkmal ſetzt, fo verfhmäht er nicht auch feltfam audgezeiche 
nete, allgemein befannte, wunberlich gebildete, ja, den legten 
Gegenfag, mißgebildete darzuftellen. 

Sene beiden Elemente nun fühlt man in feinen Werfen, 
nicht etwa getrennt, fondern verflochten; das Ideelle, Höhere 
zeigt fih in der Anlage, in Werth und Würde des Ganzen; 
hier offenbart fich der große Sinn‘, Abfiht, Grund und Halt. 
Dagegen dringt aber auch die Natur mit urfprünglicher Ge⸗ 
waltfamfeit herein: und wie der Bergftrom durch alle Baden 
des Zelfend Wege zu finden weiß und mit gleicher Macht wie 
er angeflommen wieder ganz, vom Ganzen herunterftürzt, fo 
ift ed auch bier. Das Studium der Antike giebt die Geftalt, 
fodann aber die Natur Gewandtheit und lebtes Leben. 

Da nun aber felbit das größte Talent, welches in feiner 
Bildung einen Iwiefpalt erfuhr, indem es fich zweimal und 
zwar nach entgegengefeßten Seiten auszubilden Anlaß und 
Antrieb fand, kaum vermögend ift diefen Widerfpruch ganz 
auszugleichen, das. Entgegengefeßte völlig zu vereinigen, fo 
wird jened Gefühl, von dem wir zuerft gefprochen, das und 
vor Mantegna’d Werken ergreift, vieleicht durch einen nicht 
völlig aufgelöfren Widerfireit erregt. Indeſſen möcht’ ed der 
hoͤchſte Conflict feyn, in welchem fich jemals ein Künftler be 
funden, da er ein folches Abenteuer zu beftehen zu einer Zeit 
berufen war, wo eine fich entwidelnde höchfte Kunft über ihr 
Wollen und Vermoͤgen ſich noch nicht deutliche Rechenſchaft 
ablegen konnte. 

Diefed Doppelleben alfo, welches Mantegua’d Werte 
eigenthuͤmlich auszeichnet und wovon noch viel zu fagen wäre, 
manifeftirt fi befonders in feinem Triumphzuge Caͤſar's, wo 
ee #3 was ein großes Talent vermochte in höchfter Fuͤle 
voruͤher führt. 
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Hievon giebt und nun einen genugfam allgemeinen Bes 
griff die Arbeit, welche Andreas Andreani gegen das Ende 
bes i6ten Jahrhunderts unternommen, indem er die neun 
Bilder Mantegna’s, auf eben fo viel Blättern, mit Holz 
ſtoͤcken, in bedeutender Größe nachgebilder, und alfo die An⸗ 
fiht und den Genuß derfelben allgemeiner verbreitet hat. Wir 
legen fie vor ung und befchreiben fie der Neihe nad. 


1. 


Pofaunen und Hörner, Friegerifche Ankündigung, paus⸗ 
bädige Mufilanten voraus. Hierauf andringende Soldaten, 
Feld:, Kriegs: und Glücks-Zeichen auf Stangen hoch empor⸗ 
tragend. Roma's Büfte voran, Juno die Verleiherin, der 
Pfan befonderd, Abundantien mit Fruchthorn und Blumen 
korb, fie ſchwanken über fliegenden Wimpeln und fchwebenden 
Tafeln. Dazwifchen in den Lüften flammende, dampfende 
Sadelpfannen, den Elementen zur Ehre, zu Anregung aller 
Sinne. 

Andere Krieger, vorwärts zu fchreiten gehindert, ftehen 
fill, den unmittelbar nachfolgenden gewaltfamen Drang abzu: 
wehren; je zwei und zwei halten fenfrecht hohe, von einander 
entfernte Stangen, an denen man hüben und drüben ange: 
beftet Gemälde lang und ſchmal ausgeſpannt erblickt. Diele 
Scildereien, in Felder abgetheilt, dienen zur Erpofition; bier 
wird dem Auge bildlich dargebracht mas gefchehen mußte, da⸗ 
mit diefer überfchwenglihe Triumphzug ftatt fände. 

Fefte Städte von Kriegsheeren umringt, beftürmt durd 
Maſchinen, eingenommen, verbrannt, zerftört; weggeführte 
Gefangene zwiſchen Niederlage und Tod. Völlig die ankündi⸗ 
gende Symphonie, die Introduction einer großen Oper. 
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2. 

Hier nun die naͤchſte und hoͤchſte Folge des unbedingten 
Sieged. Weggeführte. Götter, welche die nicht mehr zu ſchuͤ⸗ 
Benden Tempel verlaflen. LXebensgroße Statuen von Jupiter 
und Zune auf zweifpännigem, Koloflalbüfte der Cnbele auf 
einfpännigen Wagen, fodann eine kleinere tragbare Gottheit, 
in den Armen eined Knechtes. Der Hintergrund überbanpt 
von hoch aufgethürmten Wagengerüften, Tempelmodellen, 
baulichen Herrlichkeiten angefüllt, zugleich Belagerungsmafdi: 
nen, Widder und Baliften. Aber ganz gränzenlo3 mannich-⸗ 
faltig aufgefchichter, gleich binterdrein, Waffen aller Heeres: 
arten, mit großem ernften Geſchmack zufammen und über 
einander geftellt und gehängt. Erſt in der folgenden Ab⸗ 
theilung 


| ‘ ‚3, 
wird jedoch die größte Maſſe auffehäuft vorüber gefchafft. 
Sodann fieht man von tüchtigen Juͤnglingen getragen jede 
Art von Schäßen: dickbaͤuchige Urnen, angefüllt mit aufge: 
bäuften Münzen, und auf denfelben Traggeftellen Vaſen und 
Krüge; auf den Schultern laſten diefe fchon ſchwer gemüg, 
aber nebenbei trägt jeder noch. ein Gefäß oder fonft: etwas 


Bedeutendes. Dergleihen Gruppen ziehen ſich auch noch ind 
folgende Blatt fort. 


4, 


Die Gefäße find von der mannichfaltigften Art, aber bie 
Hauptbeſtimmung ift, gemuͤnztes Eilber heran zu bringen. 
Nun fchieben fi, über diefes Gedraͤnge, überlange Pofaunen 

“ in die Luft vor; an ihnen fpielen berabhängende Bänder, mie 
Infchriftlicher Widmung: dem triumphirenden Halbgott Julius 
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Caͤſar; gefhmüdte Opferthiere; zierliche Camillen und fleifchers 
mäßige Popen. 


5. 


Vier Elephanten, der vordere voͤllig ſichtbar, die dref 
andern perſpectiviſch weichend; Blumen und Fruchtlörbe auf 
den Häuptern, Franzartig. Auf ihrem Rüden hohe flammende 
Gandelaber; fhöne Zünglinge leicht bewegt aufreihend, wohl⸗ 
riechendes Holz in die Flammen zu legen, andere die Elephan⸗ 
ten leitend, andere anders beſchaͤftigt. 


6. 


Auf die beſchwerliche Maſſe der ungeheuern Thiere folgt 
mannichfaltige Bewegung; das Koftbarfte, das hoͤchſte Ge⸗ 
wonnene wird nun herangebracht. Die Traͤger ſchlagen einen 
andern Weg ein, hinter den Elephanten ins Bild fchreitend. 
Mas aber tragen fie? wahrfcheinlich lauteres Gold, Gold: 
münzen in kleinerem Gefchirr, kleinere Vaſen und Gefäße. 
Hinter ihnen folgt noch eine Beute von größerem Werth und 
Wichtigfeit, die Beute der Beuten, die alle vorhergehende in 
fi begreift. Es find die Nüftungen der überwundenen Ko: 
nige und Helden, jede Perfönlichkeit ald_eigene Trophäe. Die 
Derbheit und Tüchtigkeit der überwundenen Fürften wird 
Dadurch angezeigt, daß die Trager. ihre Stangenlaft kaum be: 
ben können, fie nah am Boden berfchleppen oder gar nieder 
feßen um, einen Augenblick ausruhend, fie wieder frifcher 
fortzufragen. 


7. 


Doch ſie werden nicht ſehr gedraͤngt; hinter ihnen ſchrei⸗ 
ten Gefangene einher; kein Abzeichen unterſcheidet ſie, wohl 
Goethe, ſämmtl. Werte. XXXI. 7 
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aber perſoͤnliche Wuͤrde. Edle Matrouen geben voran mit 
erwachlenen Töchtern. Zunaͤchſt gegen den Zufchauer geht ein 
Fraͤulchen von acht bis, sehen Jahren, an der Mutter Seite, 
To ſchmuck und zierli als bei dem anftändigften Feſte. Treff: 
liche tuͤchtige Männer folgen hierauf’ in langen Gewändern, 
ernft, nicht erniedrigt; es ift ein höheres Geſchick das fie hin- 
zieht. Auffallend ift daher im folgenden Glied ein großer, 
mwohlgebildeter, gleichfalls ehrenvoll gekleideter Mann, welcher 
mit grimmigem, beinahe fraßenhaftem Geſicht ruͤckwaͤrts 
blidt, ohne daB wir ihn begreifen. Wir laffen ihn vorüber, 
denn ihm folgt eine Gruppe von anziehenden Frauen. Eine 
junge Braut in ganzer Zugendfülle, im Vollgeficht dargeftellt 
— mir fagen Braut, weil fie, auch ohne Kranz in den Haa⸗ 
ren, fo bezeichnet zu werden verdiente — fteht hinterwaͤrts, 
vor dem Zufchauer zum Theil verdeckt von einer älteren Ein: 
derbeläftigten Frau; diefe het ein Widellind auf dem rechten 
Arme und ihre linfe Hand nimmt ein ſtillſtehender Knabe in 
Anſpruch, der den Fuß aufgereditz; weinend will er auch ges 
tragen ſeyn. Cine ältere ſich über ihn hinneigende Verfon, 
vielleicht die Großmutter, fucht ihn vergebend zu begütigen. 

Hoͤchlich rühmen muͤſſen wir indeß den Künftler, daß Fein 
Kriegsheld, kein Heerführer ald Gefangener vorgeführt wird, 
Sie find nicht mehr, ihre Rüftungen trug man hohl vorbei; 
aber die eigentlichen Staaten, die uralten edlen Familien, 
die tüchtigen Rathsherren, die behäbigen, fruchtbar fich forte 
pflanzenden Bürger führt man im Triumph auf, und fo ift 
es denn alled geſagt: Die einen find todtgefchlagen und die 
andern leiden. 

Zwifchen diefem und dem folgenden Bilde werden wir 
nun gewahr, warum der ftattliche Gefangene fo grimmig zu: 
ruͤckbliet. Mißgeftaltere Narren und Poſſenreißer fchleichen 
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fi heran und verhöhnen die edien Unglüdlichen; diefem Wär: -- 
digen iſt Dad nach zu nen, er. kann nicht rubig vorübergehen; . 
wenn er dagegen nicht fchimpfen mag, fo grinſ't er dagegen. 


8. 


Aber der Ehrenmann fcheint noch auf eine Ihmählichere 
Weife verletzt, es folgt ein Chor Muſikanten in contraftiren- 
den Figuren. Ein wohlbehaglicher, bübfcher Süngling, in - 
. langer, faft weiblicher Kleidung, fingt zur Leyer, und fcheint 
Dabei zu fpringen und zu gefticuliven; ein folcher durfte beim 
Triumphzug nicht fehlen: fein Geſchaͤft war, ſich feltfam zu 
gebärden, nedifhe Lieder zu fingen, die überwundenen Gefan- 
genen frevelhaft zu verfpotten. Die Schall: Narren deuten 
auf ihn, und fcheinen mit albernen ®ebärden feine Worte 
zu commentiren, welches jenem Chrenmann allzu ärgerlich - 
auffallen mag. 

Daß übrigens von Feiner ernfthaft edlen Muſik die Dede 
fey, ergiebt fich fogleich aus der folgenden Figur: denn ein 
himmellanger, fchafbepelster, hochgemüßter Dudelfad = Pfeifer 
tritt unmittelbar hinterdrein; Kuaben mit Scellen- rom: 
meln feinen den Mißlaut zu vermehren. Einige rüdwärte 
blickende Soldaten aber und andere Andeutungen machen ung 
aufmerkfam, daß nun bald das Höchfte erfolgen werde, 


9, 


Und nun erfcheint auch, auf einem übermäßig, obgleich 
mit großem Einn und Gefhmad Serzierten Wagen, Julius 
Caͤſar felbft, dem ein tuͤchtig geftalteter Juͤngling auf einer 
Art Standarte das Veni Vidi Vici entgegenhält. Dieſes 
Blatt ift fo gedrängt voll, daß man bie nadten Kinder mit 
Siegeszweigen zwifchen Pferden und Raͤdern nur mir Angft 
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- anfieht, in der Wirklichkeit müßten fie laͤngſt zerquetſcht ſeyn. 


Treffliher war jedoch ein foldhes Gedränge, das für die Augen 


immer unfaplih und für den Sinn verwirrend ift, bildlich 
nicht darzuftellen. 


10. 


Ein zehntes Bild aber ift für und nun von ber größten 
Bedentung, denn das Gefühl: der Zug fey nicht gefchloffen, 
wandelt einen jeden an, der die neun Blätter hinter einander 
legt. Wir finden nicht allein den Wagen fteil, fondern fogar 
Hinter demfelben durch den Rahmen abgefchnittene Figuren, 
Das Auge verlangt einen Nachklang und wenigſtens einige der 


. Hauptgeftalt nahe tretende, den Rüden deckende Seftalten. 


Zu Hülfe kommt und nun ein eigenhändiger Kupferftich, 
welcher mit der größten Sorgfalt gearbeitet und zu den vor- 
züglichften Werfen des Meifterd diefer Urt zu rechnen ift. 
Eine Schaar tritt heran männlicher, dlterer und jüngerer, 
ſaͤmmtlich charafteriftifcher VPerfonen. Daß ed der Senat fey, 


iſt keineswegs zuzugeben; der Senat wird den Triumphzug 


am fehidlihen Ort durch eine Depntation empfangen haben, 
aber auch diefe Fonnte ihm nicht weiter entgegen gehen, als 
nöthig war umzukehren und vorauszufchreiten, und den ver: 
fammelten Vätern die Anföümmlinge vorzuführen. 

Doc fey diefe Unterfuchung dem Alterthumsforfcher vor: 
behalten. Nach unferer Weife dürfen wir nur das Blatt auf: 
merkſam betrachten, fo spricht ed ſich wie jedes vortreffliche 
Kunſtwerk felbft aus; da fügen wir denn geradezu, es ift der 
zehrftand, der gern dem fiegenden Wehrftand huldiget, weil 
Durch diefen allein Sicherheit und Foͤrderniß zu hoffen ift. 
Den Rährftand hatte Mantegna in den Triumphzug als Tra⸗ 
gende, Bringende, Feiernde, Preiſende vertheilt, auch in der 
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Umgebung als Zuſchauer aufgeftelt. Nun aber freut fih der 
Lehrftand den Ueberwinder zu begleiten, weil durch ihn Staat - 
und Eultur wieder gefichert iſt. 

In Abſicht anf Mannichfaltigkeit der Charakteriſtik iſt 
das beſchriebene Blatt eines der ſchaͤtzbarſten die wir kennen, 
und Mantegna hat gewiß dieſen Zug auf der hohen Schule 
von Padua ſtudirt. 

Voran im erſten Glied, in langen faltigen Gewändern, 
drei Männer, mittleren Alters, theils ernften, theilg heiteren 
Angefihts, wie beides Gelehrten und Lehrern ziemt. Im 
zweiten Gliede zeichnet fih zunaͤchſt eine alte, koloſſale, be— 
haglichdide, kräftige Natur aus, die hinter allem dem maͤch⸗ 
tigen Triumphgemwirre fich noch ganz tüchtig hervorthut. Das 
dartlofe Kinn läßt einen fleifhigen Hals fehen, die Haare 
find kurz geſchnitten; höchſt behaglih halt er die Hände auf 
Bruft und Bauch und macht fi nach allen bedeutenden Vor— 
gängern noch immer auffallend bemerklih. Unter den Keben= 
digen hab’ ich niemanden gefehen der ihm zu vergleichen 
wäre, außer Gottfched; diefer würde in ähnlichem Fall und 
gleicher Kleidung eben fo einher geſchritten ſeyn: er ſieht voll- 
kommen dem Pfeiler einer dogmatifch-didaftifhen Anſtalt 
gleih. Wie er ohne Bart und Haupthaare, find auch feine 
Collegen, wenn gleich behaart, doch ohne Baͤrte; der vorderſte 
etwas ernfter und grämlicher ſcheint eher dialektifhen Sinn 
zu haben. Solcher Lehrenden find ſechs, welche in Haupt und 
Geiſt alles mit fich zu tragen fcheinen; dagegen die Schüler 
nicht allein durch jüngere leichtere Geftalten bezeichnet find, 
fondern auch dadurch, Daß fie gebundene Bücher in Händen 
tragen, anzuzeigen, daß fie fowohl hörend als lefend füch zu 
unterrichten geneigt feyen. 

Zwifchen jene aͤlteſten und mittleren ift ein Knabe von 
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. ehwa acht Jahren eingellemmt, um die erften Lehrjahre zu 
bezeichnen, wo das Kind fih anzuſchließen geneigt iſt, ſich 
einzumiſchen Luſt hat; es haͤngt ein Pennal an ſeiner Seite, 
anzudeuten, daß er auf dem Bildungswege ſey, wo dem Heran⸗ 
xoͤmmling manches Unangenehme begegnet. Wunderlicher und 
anmuthig natürlicher iſt nichts zu erſinnen als dieß Figuͤrchen 
in ſolcher Lage. 

Die Lehrer gehen jeder vor ſich hin, die Schuͤler unter⸗ 
halten ſich unter einander. 

Nun aber macht den ganzen Schluß, wie billig, das 
Militaͤr, von welchem denn doch zuerſt und zuletzt die Herr⸗ 
lichkeit des Reiches nach außen erworben und die Sicherheit 
nach innen erhalten werden muß. Diefe ganze große Forde⸗ 
rung aber befriedigt Mantegna mit ein paar Figuren; ein 
jüngerer Krieger, einen Delzweig tragend, den Blick aufwärts 
gerichtet, läßt ung im Sweifel, ob ex ſich des Siegs erfreue, 
oder ob er fih über das Ende ded Kriegs betrübe; dagegen 
ein alter, ganz abgelebter, in den fehwerften Waffen, indem 
er die Dauer des Krieges repräfentirt, üiberdentlih ausfpricht, 
diefer Triumphzug ſey ihm beichwerlih und er werde fi 
gluͤcklich fhägen, heute Abend irgendwo zur Ruhe zu kommen. 

Der Hintergrund diefed Blattes nun, anftatt daß wir 
bisher meiſtens freie Ausfihten gehabt, drangt fi, dem 
Menfhendrang gemäß, gleichfalls zufammen; rechter Hand 
fehen wir einen Palaft, zur Linken TChurm und Mauern; die 
Nähe des Stadtthors möchte damit angedeutet fepn, angezeigt 
daß wir und wirflih am Ende befinden, daß nunmehr ber 
ganze Triumphzug in die Stadt eingetreten, und innerhalb 
derfelben befchloffen fey. 

Sollten auch diefer Vermuthung die Hintergründe ber 
vorhergehenden Blätter zu widerfprechen fcheinen, indem 
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Iandfchaftliche Ausſichten, viel freie Luft, zwar auf Hügeln 
Tempel und Paläfte, doch auch Ruinen gefehen werden, fo- läßt 
fh doch auch annehmen, daB der Künftler hierbei die ver- 
fdiedenen Hügel von Rom gedacht, und fie fo bebaut und fo 
rumenbaft, wie er fie zu feiner Seit gefunden, vorgeftellt 
babe. Diefe Audlegung gewinnt um fo mehr Kraft, als doch 
wohl einmal ein Palaft, ein Kerker, eine DBrüde, die ale 
Waflerleitung dienen Tann, eine hohe Ehrenfäule da fteht, 
die man denn doch auf fradiifhem Grund und Boden ver: 
muthen muß. 

Doch wir halten inne, weil wir fonft ind Gränzenlofe 
geriethen, und man mit noch fo viel gehäuften Worten den 


Werth der flüchtig befchriebenen Blätter doch nicht ausdräden 
koͤnnte. 





Eafar’3 Triumpbzug, 
gemalt von Mantegna 
Bweiter Abſchnitt. 


1) Urſprung, Wanderung, Beichaffenheit der Bilder. 
2) Fernere Gefchichte derfelben. Sammlungen Carl's I von 
- England. 

3) Mantegna’d eigene Kupferftiche in Bezug auf den Triumph. 

4) Zeugniß von Vaſari mit Bemerkungen darüber. 

5) Allgemeine Betrahtung und Mipbilligung feiner falfhen 
Methode von Hinten hervor zu befchreiben. 

6) Smendation der Bartſchiſchen Auslegung. 

7 Schwerdgeburth’d Zeichnung. 


1. 


Mantegna lebte 1451 bis 1517 und malte in feiner beften 
Zeit, auf Anregen feines großen Goͤnners, Ludwig Gonzaga, 
Herzogs von Mantua, gedachten Triumphzug für den Palaft 
in der Nähe des Klofterd St. Sebaftian. Der Zug tft nicht 
auf die Wand nicht im unmittelbaren Zuſammenhange ge= 
malt, fondern in neun abgefonderten Bildern, vom Plage 
beweglich, daher fie denn auch nicht an Ort und Stelle ge: 
blieben. Sie famen vielmehr unter Carl I., welcher als ein 
großer Kunftfreund die köftlichften Schäße zufammenbrachte 
und alfo auch den Herzog von Mantun auskaufte, nach 
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London und blieben dafelbft, obgleich nach feinem unglücklichen 
Tode die meiften Befigungen diefer Art durch eine Auction 
verfchleudert wurden. | 

Gegenwärtig befinden fie fich, hochgeehrt, im Palaſte 
Hamptonconrt, neun Stüde, alle von gleicher Größe, völlig 
quadrat, jede Seite neun Fuß, mit Waſſerfarben auf Papier 
gemalt, mit Leinwand unterzogen, wie die Naphaelifchen Car⸗ 
tone, welche denfelben Palaft verherrlichen, 

Die Farben diefer Bilder find höchft mannichfaltig, wohl 
erhalten und lebhaft; die Hauptfarben in allen ihren Abftufun- 
gen, Mifchungen und Webergängen zu ſehen; dem Scharlach 
ſteht anderes Hell: und Tiefroth entgegen, an Dunkel- und 
Hellgelb fehlt es nicht, Himmelblau zeigt fih, Blaßblau, 
Braun, Schwarz, Weiß und Gold. 

Die Gemälde find überhaupt in gutem Zuftande, befon: 
ders die ſieben erften; die zwei leßteren, ein wenig verbleicht, 
fheinen von der Zeit gelitten au haben, oder abgerieben zu 
feyn, doch-ift dieß auch nicht bedeutend. Sie bangen in ver: 
goldeten Rahmen neun Fuß hoch über dem Boden, drei und 
drei auf drei Wände vertheilt; die öftliche ift eine Senfterieite, 
und folgen fie, von der füdlichen zur nördlichen, völlig in der 
Drdnung, wie fie Andreas Andreani numerirt hat. 

Erwähnung derfelben thut Hamptoncourt-Guide, Seite 
19 mit wenigen Worten; nicht viel umftändlicher das Pracht: 
wert: The History of the Royal Residences of Windsor 
Castle, St. James’s Palace p. p. By W. H. Pyne. In 
three Volumes. London 1819, welches gerade dieſem Zim⸗ 
mer Feine bildliche Darſtellung gesönnt hat. 

Dorftehende nähere Nachricht verdanken wir der Gefällig- 
feit eined in England wohnenden Deutfchen Freundes, des 
Heren Dr. Noehden, welcher nichts ermangeln läßt, das in 
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Weimar angelmüpfte ſchoͤne Verhaͤltniß auch in der Ferne 
dauerhaft und in Wechſelwirkung zu erhalten. Auf unfer zu: 
tranliches Anfuchen begab er fich wiederholt nach Hampton: 
esurt, und alles was wir genan von Maaß, Grund, Farben, 
Erhaltung, Aufftellung und fo weiter angeben, tft die Frucht 
feiner aufmerkſamen Genanigfeit. 


— 


2. 


Die fruͤheſte Neigung der Engländer zur Kunſt mußte 
fih, in Ermangelung inlandifcher Talente, nad auswärtigen 
‚Künftlern und Kunftwerfen umfehen. inter Heinrich dem 
Achten arbeitete Holbein viel in England, Was unter Eliſa⸗ 
beth und Jacob dem Erfien geichehen, wäre noch zu unter: 
ſuchen. Der hoffnungsvolle Kronprinz Heinrich, zu Anfang 
des fiebzehnten Jahrhunderts geboren, hatte viel Sinn für 
die Künfte und legte bedeutende Semmlungen an. Als er 
vor dem achtzehnten Jahre mit Tode abging, erbte Carl ber 
Erfte mit der Krone die Sammlung des Bruberd und feine 
Liebhaberei. Rubens und van Dyk werben ald Künftler be: 
fchäftigt, als Kunftfenner zu Sammlungen behülflich. 

Die Sammlung des Herzogs von Mantua wird ange- 
fauft, mit ihr alfo die neun Tafeln Triumphzug. Ueber das 
Jahr find wir nicht genau belehrt, es muß aber zwiſchen 
1625 und 1642 fallen, indem nachher, während ber Bürger: 
kriege, Seldmangel dem König dergleichen Acquiſitionen unter: 
fagte. 

„Nah des Königs Ermordung wurde fowohl fein ale 
feiner Gemahlin und Prinzen Vermögen der Nation heimges 
fallen erklärt und, durch einen Parlaments: Befchluß vom 
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März 1649, auctionsweife zum Verkauf angeboten, worunter 
auch fämmeliche Kunſtwerke und Gemälde. Aber erft den fol- 
genden Zuni faßte die Gemeine, um ihr neues Gemeingut 
defto Eräftiger zu befeftigen, über die Verwendung bes per: 
fönlichen Vermoͤgens des letzten Königs, der Königin und 
Prinzen, einen Beſchluß. Sie erließ einen Befehl, alles zu 
verzeichnen, zu fhägen amd zu verkaufen, ausgenommen ſolche 
Theile, welche zum Gebrauch des Staates vorzubehalten feyen; 
jedoch mit folcher Borfiht, um alle Nachrede einzelnen In⸗ 
tereffed zu vermeiden, daß Fein Glied des Haufes fih damit 
befaſſe. In diefe Schäßung und Berfauf waren eingefchloffen, 
heu dolor! die ganze Sammlung von edein Gemälden, alten 
Statuen und Büften, welche der lebte König mit grangenlofen 
Koften und Mühen von Rom und allen Theilen Italiens 
berbeigefchafft Hatte.“ 

Ein Verzeichniß dieſer hoͤchſt koſtbaren Merkwürdigkeiten, 
wovon jetzt gar manche den Palaͤſten des Lonvre und Escu⸗ 
rials, auch mancher ausländiſchen Fürſten zur Verberrlichung 
dienen, mit Schaͤtzungs- und Verkaufspreiſen, ward unter 
folgendem Titel 1757 in London gedruckt: A Catalogue and 
Description .of King Charles the First’s Capital Collection 
of Pictures, Bronzes, Limnings, Medals, Statues and other 
Curiosities. 

Nun heißt es auf der fünften Seite: Gemälde zu Hampton⸗ 
court Nro. 332, gefhäßt 4675 Pfund 10 Schill., darunter 
waren: 

1) Neun Stüd, der Triumphzug bed Julius Eifer, gemalt 
von Andreas Mantegna, geſchaͤtzt 1000 Pfund. | 

2) Herodiad, St. Johannes Haupt in einer Schüffel hal 
tend, von Tizian, gefhägt 150 Pfund. 

Die größere Anzahl dev Gemälde, welche den übrigen 
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Werth von 3525 Pfund 10 Schillinge ausmachte, iſt nicht 
einzeln aufgeführt. 


Da nuiı aber hieraus hervorgeht, daß Earl der Erfte die 
: Gemälde Mantegna's befeffen, fo wird noch zum Weberfluß 
‚dargethan, woher fie zu ihm gekommen; folgendes diene zur 
: Erläuterung: - 
„König Carl's Muſeum war das berühmtefte in Europas er 
„liebte, verftand und fchäßte die Künfte. Da er nicht dag Stüd 
‚hatte, große Malergeifter unter feinen Unterthanen zu finden, 
fo rief er die gefchiefteften Meifter anderer Nationen herbei, mit 
rühmlicher Vorliebe, um fein eigenes Land zu bereichern und 
zu unterrichten. Auch befchränfte er feinen Aufwand Feines: 
wegs auf lebende SKiünftler : denn außer einzelnen Stüden 
kaufte er die berühmte Sammlung des Herzogs von Mantua, 
nachdem er vorher eine Grundftiftung gelegt hatte von dem, 
was er von feinem Bruder erbte, dem liebenswürdigen Prinzen 
Heinrich, der, wie man aus dem Katalog fieht, auch außer 
andern würdigen Gigenfchaften, Geſchmack für Gemälde befaß, 
und einen edlen Eifer die Künfte zu ermuntern. ” 

„SGlücklicherweiſe find diefe fo oft belobten Bilder in England 
geblieben, und wohl auch noch andere, die wir dort bewundern. 
Ob zufällig wollen wir nicht entfcheiden: denn die Elaufel bes 
republicanifchen Beſchluſſes, daß man zurüdhalten könne was 
zum Gebrauch ded Staates dienlich ſey, ließ ja gar wohl zu, 
Daß jene zwar gewaltfamen, aber keineswegs rohen und un- 
wiffenden Machthaber das Befte auf den nunmehr republicanis 
then Schlöfferu zurüd behielten.” 

Dem fey nım wie ihm fey, der Engländer, dem wir die 

bisherige Aufklärung fchuldig-find, aͤußert fich folgendermaßen: 
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„Der Streich, der die Koͤnigswürde fo tief niederlegte, zer⸗ 
freute zugleich die Fönigliche tugendfame Sammlung. Die 
erften Gabinette von Europa glänzen von diefem Raube; die 
wenigen guten, in den königlichen Paläften zerftireuten Stüde 
find bei ung nur Fümmerliche Heberrefte von dem was geſam⸗ 
melt oder wieder verfammelt war von König Carl's glänzenden. 
Galerien. Man fagt die Holländer hätten vieles angelauft 
und einiges feinem Sohne wieder überlaffen. Der befte Theil 
aber bleibt begraben in ber Düfterniß, wenn er nicht gar 
untergeht in den Gewölben des Escurials.“ 


3. 


Mantegna’d Kupferftiche werden hochgehalten wegen Cha: 
rakter und meifterhafter Ausführung, freilich nicht im Sinne 
neuer Kupferftecherfunft. Bartſch zählt ihrer fiebenundzwanzig, 
die Copien mitgerechnet; in England befinden fich nach Noehden 
fiebenzgehn, Darunter find auf den Triumphzug bezüglich nur 
viere, No. 5, 6 und 7, die fechfte Doppelt, aber umgekehrt, 
worauf ein Pilafter. 

" Ein Englifher noch lebender Kenner hegt die Ueberzeugung, 
daß nicht mehr ald genannte vier Stüde vorfommen, und 
auch wir find der Meinung, dag Mantegna fie niemals alle 
neun in Kupfer geftochen habe. Uns irret keineswegs, daß 
Strutt in feinem biographifchen Wörterbuche der Kupferftecher, 
Band II. Seite 120, fih folgendermaßen ausdrüdt:; „Der 
Triumph ded Julius Cäfar, geftochen nach feinen eigenen 
Gemälden, in nenn Platten mittlerer Größe, beinahe vier- 
eig. Eine vollftändige Sammlung diefer Kupfer ift aͤußerſt 
rar; copirt aber wurden fie von Andreas Andreant.” 

Wenn denn num auch Baldinucci in feiner Gefchichte der 

Kupferfteherfunft fagt: Mantegna habe ben Triumphzug des 


> 
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Julius Safar wahrend feines Aufenthaltes in Rom in Kupfer 
geftochen, fo darf ung diefes Feineswegs zum Wanfen bringen; 
vielmehr können wir denken, daß der außerordentliche Künftler 
diefe einzelnen Vorarbeiten in Kupfer, wahrfheinlih auch in 
Zeichnungen, . die verloren oder unbefannt find, gemacht, und 
bei feiner Ruͤckkehr nach Mantna das Ganze Höchft wunderfam 
ausgeführt. 

Und nun folen die aus der innern Kunft entnommenen 
Gründe folgen, die ung berechtigen diefer Angabe Eühnlich zu 
widerfprehen. Die Nummern fünf und ſechs (Bartfch 12, 13.), 
von Mantegna's eigener Hand, liegen, durch Glüd und 
Sreundesgunft, neben den Platten .von Andreani und vor 
Augen. Ohne daB wir unternehmen mit Worten den Unter: 
fhied im Befonderen auszudrüden, fo erklären wir im Allges 
meinen, daß ans den Kupfern etwas Urfprüngliches durchaus 
hervorleuchte; man fieht darin die große Conception eines 
Meifters, der fogleich weiß was er will, und in dem erften 
Entwurf unmittelbar alles Nöthige der Hauptfache nach darftellt 
und einander folgen läßt. Ale er aber an eine Ausführung 
im Großen zu bdenfen hatte, ift ed wunderfam zu beobachten 
und zu vergleichen, wie er hier verfahren. — Gene erften 
Anfänge find völlig unfchuldig, naiv, obſchon reich, die Zigu: 
ren zierlih, ja gewiffermaßen nachläffig, und jede im höchften 
Sinne ausdrudsvol; die andern aber, nach den Gemälden 
gefertigt, find ausgebildet, Eräftig, überreich, die Figuren 
tühtig, Wendung und Ausdruck Funftvoll, ja mitunter künft- 
lich; man erftaunt über die Beweglichkeit des Meifterd bei 
enffchiedenem Verharren; da ift alles daffelbe und alled anders; 
der Gedanke unverrüdt, das Walten der Añordnung völlig 
gleih, im Abandern nirgends gemaͤkelt noch gezweifelt, fondern 
ein anderes, höheren Zweck Erreichendes ergriffen, 


———— — 
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Daher haben jene erſten eine Gemüthlichkeit ohne Gleichen, 
weil ſie unmittelbar aus der Seele des großen Meiſters hervor⸗ 
traten, ohne daß er an eigentliche Kunſtzwecke gedacht zu haben 
ſcheint. Wir würden fie einem liebenswürdigen haͤuslichen 
Mädchen vergleichen, um welche zu werben ein jeder Jüngling 
ſich geneigt fühlen müßte; in den andern aber, den ausgeführ- 
ten, würden wir diefelbe Perfon wieder finden, aber als ent: 
widelte, erft verheirathete junge Frau, und wenn wir jene 
einfach -gekleider, bauslich befchäftigt gefeben, finden wir fie 
nun in aller Pracht, womit der Liebende das Geliebte fo gern 
ausſchmuͤckt. Wir fehen fie in die Welt hervorgetreten bei 
Feten und Tanzen, wir vermiffen jene, indem wir dieſe be- 
wundern. Doch eigentlich darf man die Unfchuld nicht ver: 
miffen, wo fie einem höheren Zwecke aufgeopfert ift. 

Wir winfhen einem jeden wahren Kunftfreunde diefen 
Genuß und hoffen, daß er dabei unfere Ueberzeugung gewin⸗ 
nen folle. 

In diefer werden wir nur um fo mehr beftärft Durch das 
wad Herr Dr. Noehden von dem dritten Kupfer des Man: 
tegna, welches Bartſch nicht bat, in Vergleihung mit der 
fiebenten Tafel des Ardreas Andreani meldet: „Wenn auf 
den beiden andern Blättern, Nummer fünf und fechd, gegen 
die Semälde Abänderungen vorfommen, fo find fie noch ftärfer 
bei der gegenwärtigen Nummer. Die edlen Gefangenen ver: 
den zwar vorgeführt, allein die hoͤchſt lieblihe Gruppe der 
Mutter mit Kindern und Aeltermutter fehlt ganz, welche alfo 
fpäter von dem Künftler Hinzugedacht worden. Ferner ift ein’ 
gewöhnliched Fenfter auf dem Kupferftiche dargeftellt, aus 
welchem drei Perfonen herausfehen; in dem Gemälde ift es 
ein breites gegitterted Fenfter, ald welches zu einem Gefäng- 
niß gehört, Hinter welchem mehrere Perſonen, die man für 
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Gefangene halten kann, ftehen. Wir befrachten dieß ald eine 
übereinftimmende Anfpielung auf den vorübergehenden Zug, 
in welchem ebenfalld Veränderungen ftatt gefunden.” 

Und wir von unferer Seite ſehen bier eine bedeutende 
"Steigerung der Eünftlerifchen Darftellung, und überzeugen ung, 
daß diefes Kupfer, wie die beiden andern, dem Gemälde vor: 
gegangen. 





4. 


Vaſari fpriht mit großem: Lobe von diefem Werke, und 
zwar folgendermaßen: „Dem Marcheſe von Mantua, Ludwig 
Gonzaga, einem großen Gönner und Schäßer von Andreas 
Kunftfertigfeit, malte er, bei St. Sebaftian in Mantua, 
Caͤſar's Triumphzug, das Befte was er jemals geliefert bat. 
Hier fieht man in ſchoͤnſter Ordnung den herrlich verzierten 
Hagen (*), Verwandte, Weihrauch und MWohlgerüche, Opfer, 
Priefter, befränzte geweibte Stiere, Gefangene, von Soldaten 
eroberte Beute, geordneten Heeressug, Glephanten, abermals 
Beute, Victorien, Städte und Feftungen auf verfchiedenen 
Magen; zugleih auch abgebildet gränzenlofe Trophaͤen auf 
Spießen und Stangen, auch manderlei'Schußwaffen für Haupt 
und Rumpf, Yuspuß, Sierrath, unendliche Gefäße. Inter 
der Menge bemerkt man ein Weib, das einen Knaben an ber 
Hand führt, der weinend einen Dorn im Füßchen fehr anmu⸗ 
thig und natürlich der Mutter Hinweift. (**) 

In diefem Werke hat man auch abermals einen Beweis 
von feiner fchönen Einficht in die perfpectivifchen Künfte; 
denn indem er feine Bodenfläche. über dem Auge anzunehmen 
hatte, fo ließ er die erften Füße an der vordern Linie des 
Planums vollfommen fehen, ftellte jedoch die folgenden deffel- 
ben Gliedes mehr perfpectivifch, gleihfam finfend vor, fo daß 
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nach und nach Füße ind Schenkel dem Geſetz des Augpunktes 
gemäß ſich verfteden. 

Even fo halt er ed auch mit Beute, Gefaͤßen, Inſtru⸗ 
menten und Sierratben; er laßt nur die untere Fläche fehen, 
die obere verliert fih ebenfalls nach denfelben Regeln. Wie 
er denn überhaupt Verkürzungen darzuſtellen beſonders ge- 
ſchickt war.” 

Mit einem folgen CH) Sternchen haben wir vorhin eine 
Lüde angedeutet, die wir nunmehr andfüllen wollen. Vaſari 
glaubt in einem nahe vor bem Triumphwagen ſtehenden Juͤng⸗ 
ling einen Soldaten zu fehen, der den Sieger mitten in der 
Herrlichkeit des Feftzuged mit Schimpf⸗ und Schmähreden zu 
demüthigen gedenkt, welche Art von übermüthiger Gewohnheit 
aus dem Alterthume wohl überliefert wird. Allein wir glauben 
die Sache anders auslegen zu muͤſſen; der vor dem Wagen 
ftehende Juͤngling hält anf einer Stange, gleichfam ale Feld: 
. zeichen, einen Kranz, in welchem die Worte veni, vidi, vici, 
eingefihrieben find; dieß möchte alfo wohl dem Schluß die 
Krone auffegei. Denn wenn vorher auf mancherlei Bändern 
und Banderoien an Zinken und Pofannen, auf Tafeln und 
Täfelhen ſchon Caͤſat genannt und alfo diefe Feierlichkeit auf 
ihn bezogen wird, fo ift doch bier zum Abſchluß das hoͤchſte 
Derdienft einer entieheidenden Schnelligkeit verkündet und ihm 
von einem froben Anhänger vorgehalten, woran bei genanerer 
Betrachtung wohl Fein Zweifel übrig bleiben möchte, 

(**) Das zweite Zeichen deutet abermald auf eine vom 
Vaſari abweichende Meinung. Wir fragten naͤmlich, da auf 
dem Andresnifhen Blatte Nro. 7 dieſer vom Vaſari geruͤhmte 
Dorn nicht zu entdecken war, bei Herrn Dr. Noehden in Lon⸗ 
don an, in wiefern dad Gemälde hierüber Auskunft gebe; er 
eilte diefer und einiger andern Anfragen wegen sehänhent nach 

Goethe, ſämmtl. Werke. ZXXL 
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Hamptoncourt und ließ nach genauer Unterfuhung ſich fol- 
gendermaßen vernehmen: 

‚An der linten Seite der Mutter ift ein Knabe (vieleicht 
drei Jahre alt), welcher an biefelbe hinauftlimmen will, Cr 
hebt fich auf der Sehe des rechten Fußes, feine rechte Hand 
faßt das Gewand der Mutter, welche ihre linfe nach ihm 
berabgeftredt und mit derfelben feinen linfen Arm ergriffen 

| bat, um ihm aufsuhelfen. Der linfe Fuß des Kuaben hat 
| fih vom Boden gehoben, dem Anfcheine nach bloß zufolge des 
aufftrebenden Körpers. Ich hätte es nie errathen, daß ein 
Dorn in diefen Fuß getreten, oder der Zuß auf irgend eine 
andere Weife verwundet wäre, da das Bild, wenn meine 
Augen nicht ganz wunderlich trügen, gewiß nichts von ber 
Art zeigt. Das Bein ift zwar fteif aufgezogen, welces fich | 
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freilich zu einem verwundeten Fuße paflen würde; aber dieß 
| reimt fih eben fo gut mit dem bloß in die Höhe firebenden | 
Körper. Der ganz fehmerzenlofe Ausdrud des Gefichtes bei 
dem SKuaben, welcher: heiter und froh, obgleich begierig hin⸗ | 
auffieht, und der ruhige Blick der herabfehenden Mutter, 
feinen mir der angenommenen Verletzung ganz zu wider: 
isrehen. Un dem Fuße felbft müßte man doch wohl eine 
Spur der Verwundung, z. B. einen fallenden Blutstropfen 
bemerfen; aber durchaus nichts Aehnliches ift zu erfennen. | 
Es iſt unmöglich, daß der Künftler, wenn er ein ſolches Bild 
dem Sufchauer hätte eindrüden wollen, es fo zweifelhaft und. 
verſteckt gelaffen haben könnte. Um ganz ohne Vorurtheil bei Ä 
der Sache zu verfahren, fragte ich den Diener, welcher bie | 
Zimmer und Gemälde im Schloffe zu Hamptoncourt zeigt, Ä 
und der mehrere Jahre lang dieſes Geſchaͤft verwaltet hat, 
einen ganz mechanifchen kenntnißloſen Menſchen, ob er etwas 
von einem verwundeten Zuße, oder einem Dornftich an dem 
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Snaben bemerkte. Ich wollte ſehen, welchen Eindrud bie 
Darftellung auf das gemeine Auge und den gemeinen Verftand - 
machte, „Nein,“ war bie Antwort, „davon laͤßt ſich nichts 
erkennen: es kann nicht feyn, der Knabe fieht ja viel gu heiter 
and froh and, als daß man ihn fich verwundet denken könnte.” 
Weber den linken Arım der Mutter ift, fo wie bei dem rechten, 
ein rothes Tuch oder Shawl geworfen, und die linfe Brufk 
ift ebenfalld ganz entblößt. | 

Hinter dem Knaben, zur linfen Seite ber Mutter, fteht 
gelsnct eine ältliche Frau, mit rothem Schleiertuche über dem 
Ko vfe. Ich halte fie für die Großmutter des Knaben, da fie 
fo t. deilnehmend um fie befchäftigt ift. In ihrem Gefichte iſt 
auch nichts von Mitleiden, welches doch wahriheinlich ande 
gedrüutt worden wäre, wenn dad Enkelchen an einer Dorn⸗ 
wunde litte. In der rechten Hand feheint fie die Kopfbedeckung 
des Knarden Cein Hütchen oder Käppchen) zu halten, und mik- 
der linken berührt fie den Kopf deſſelben.“ 


5. 


Sieht men nun die ganze Stelle, wodurch und Vaſari 
über diefen Tri.umpbzug bat belehren wollen, mit. lebendigem 
Blick an, fo emp,Indet man alsbald den inneren Mangel einer 
folhen Vortragswe'iſe; fie erregt in unferer Einbildungskraft 
nur einen wüften Wirrwarr und Jäßt kaum ahnen, daß jene 
Einzelheiten fih klar im eine wohlgedachte Folge reihen würden. 
Schon derin hat ed Bufari glei anfangs verfehen, daß er 
von hinten anfängt und vor allem auf die fhöne Verziertheit 
des Triumphwagens merken läßt; daraus folgt denn, daß es 
ihm unmöglich wird, die voraustretenden gedrängten, aber 
doch gefonderten Schaaren, ordnungsgemäß anf einander folgen: 
zu laſſen, vielmehr greift er auffallende Gegenftände zufällig 
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berans, daher denn eine nicht zu entwircende Verwickelung 
entficht. 

Wir wollen ihn aber deßhalb nicht fchelten, weil er von 
Bildern fpricht die ihm vor Augen fteben, von denen er glaubt, 
daß jedermann fie ſehen wird. Auf feinem Standpunkte konnte 
die Abficht nicht ſeyn, fie ben Abweſenden oder gar Künftigen, 
wenn die Bilder verloren gegangen, zu vergegenwärtigen. 

ft dieſes doch auch die Art der Alten, die uns oft in 
Berzweiflung bringt. Wie anders hätte Panſanias verfahren 
müflen, wenn er fich bed Zweckes hatte bewußt ſeyn koͤnnen, 
und durch Worte über den Berluft herrlicher Kunftwerte zu 
tröften! Die Alten fprachen ald gegenwärtig zu Gegenwärtigen, 
und da bedarf ed nicht vieler Worte. Den abfichtlichen Rede⸗ 
Sünften Philoſtrat's find wir ſchuldig, dag wir und einen 
deutlihern Begriff von verloren koͤſtlichen Bildern aufzu: 
bauen wagen. 


6. 


Bartfih in feinem peintre graveur, Band XII. Eeite 
234, fpriht unter der eilften Nummer der Aupferftiche des 
Andreas Mantegna: „Der Roͤmiſche Senat begleitet einen 
Triumph. Die Senatoren richten ihren Schritt gegen bie 
rechte Seite, auf fie folgen mehrere Krieger, die man zur 
linten fieht, unter welchen einer befonders auffällt, der mit 
der Linken eine Hellebarde faßt, am rechten Arme ein un: 
geheures Schild tragend. Der Grund last zur Rechten ein 
Gebäude fehen, zur Linfen einen runden Thurm. Mantegna 
bar dieſes Blatt nach einer Zeichnung geftochen, Die er bei 
feinem Triumphzug Cäfar’s wahrfcheinlih benutzen wollte, 
wovon er jedoch feinen Gebrauch gemacht hat.” 

Wie wir diefes Blatt andlegen, ift in dem erften Aufſatze 
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über Mantegna im vorigen Stüde zu erfehen, deshalb wir 
unfere Weberzeugung nicht wiederholen , fondern nur bei dieſer 
Gelegenheit den Dank, ben wir unferm verewigten Bartſch 
ſchuldig find, auch von unferer Seite gebührend abftatten. 

Hat und diefer trefflihe Mann in den Stand gefeßt, Die 
bedeutendften und mannicfaltigften Kenntniffe mit weniger 
Mühe zu gewinnen, fo find wir, in einem andern Betracht, 
auch ſchuldig ihn als Morarbeiter auzuſehen, und hie und da, 
befonders in Abfiht auf die gebrauchten Motive, nachzuhel: 
fen; denn das iſt ja eben eins der größten Verdienſte der 
Kupferfteherkunft, daß fie und mit der Dentweile fo dieler 
Künftler bekannt macht, und, wenn fie und die Farbe entbeb- 
ren lehrt, das geiftige Verdienſt der Erfindung auf das ficherfte 
überliefert. 


7. 


Um num aber ſowohl und als andern theilnehmenden 
Kunſtfreunden den vollen Genuß deg Ganzen zu verſchaffen, 
ließen wir durch unferen gefchistten und geübten Kupferſtecher 
Schwerdgeburth dieſen abfchließenden Nachzug, völlig in der 
Dimenſion der Andreaniſchen Tafeln und in einer den Holz⸗ 
ftod fowohl in Umriſſen als Haltung nachahmenden Seid: 
nungeart, ausführen, und zwar in umgefehrter Nichtung, fe 
daB Die Wandelnden nach der Linden zu fehreiten, Und fo 
legen wir dieſes Blatt unmittelbar hinter den Triumphwagen 
Caſar's, wodurch denn, wenn die zehn Blätter hinter einan 
der gefehen werden, für den getftreishen Kenner und Liebhaber 
das anmuthigfte Schaufpiel entſteht, indem etwas von- einem 
Der außerprdentlichiten Menfchen vor mehr ald dreibundert Jah⸗ 
sen intentionirt zum erftenmal zur Anfchammug gebracht wird, 





—polygnot's Gemälde Ä 
in der Leiche zu. Delphi. 


"Nach der Beſchreibung des Vauſanias reftaurirt von den Gebrüdern 
Riepenhaufen. 


Bleifliftumriffe auf weißem Papier. Zwoͤlf Blätter. 


Die unmiderftehliche Begierde nach unmittelbarem An: 
ſchauen, die in dem Menfchen burch Nachrichten von entfern: 
ten G®egenftänden erregt wird, das Beduͤrfniß allem demjeni- 
gen, was wir geiftiger Weife gewahr werden, auch ein finnliches 
Bild unterzulegen, find ein Beweis der Tüchtigkeit unferer. 
Natur, die dad Einfeitige flieht und immerfort das Innere 
Durchs Aeußere, das Aeußere durchs Innere zu ergänzen 
strebt. 

Wenn wir daher dem Einen Danf wiflen, der und Ge 
genftände der Kunft und Natur, denen wir in der Wirklichkeit 
nicht begegnen würden, durch Nachahmung vor die Augen 


. dringt, fo haben Andere allerdings auf unfere Erfenntlichkeit 


arößern Anfpruh, die bemüht find, verlorene Monumente 
wieder herzuftellen und fo unterrichtet als geiftreich, nach ge= 
ringen Andeutungen, dad Zerftörte in einem gewiſſen Grade 
wieder zu beleben. 
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Einen folhen Dank bringen wir zunächſt den obenge⸗ 
nannten trefflichen Künftlern, die und durch ihre zwölf nach 
der Befchreibung des Pauſanias entworfenen Zeichnungen in 
den Stand feßen von den käingft umtergegangenen Gemälden 
des Polygnot in der LXefche zu Delphi eine Art Anfchauung 
zu gewinnen; fo wie fie ung zugleich Weranlaffung geben unfre 
Gedanken über jene bedeutenden Werke des Alterthums im 
Nachftehenden mitzutheilen. 


Einleitendes 
über 
Bolygnot’Ss Gemälde 
in der Lefhe zu Delphi. 


An diefem Verfammlungsorte, einem Porticus, den man 
um einen länglich vieredten Hof herum gezogen und nad 
innen zu offen denken kann, fanden fih, noch zu Pauſanias 
Zeiten, wohl erhalten, einige Werke Polygnot's. 

Das an der rechten Seite befindliche Gemälde beftand aus 
zwei Abtheilungen, wovon die eine der Eroberung Troja's, 
die andere nach unſerer Weberzeugung, der Verherrlichung 
Helena’d gewidmet war. 

Die Bildung der Gruppen aus einzelnen Figuren, ihre 
Sufammenftellung unter fih, fo wie die Nachbarfchaft beider 
Vorftellungen, kann unfere erfte Tafel vergegenwärtigen. 

Pauſanias befchreibt das Ganze von der Nechten zur Lin: 
Ten, fo wie die Gruppen dem KHereintretenden und an dem 
Bilde Hergehenden vor die Augen kamen, in welder Ordnung 
fie auh nun von und mit Nummern bezeichnet worden, ob⸗ 
gleich eine andere Betrachtungsweife, die wir in ber Folge 
darlegen werden, flattfinden möchte. 

Zur Linken fah man ein einzelnes, großes Bild, den Bes 
ſuch des Odyſſeus in der Unterwelt vorftellend, 
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Wir nehmen an, daß Pauſanias, nach Beichreibung der 
beiden oben gemeldeten Bilder auf der rechten Seite, wieder 
zum Eingange zurüdgelehrt ſey, fich auf die linfe Seite des 
Gebäudes gewendet und das bafelbft befindliche Gemälde von 
der Linfen zur Rechten befchrieben babe; wie es denn auch, 
auf unferer zweiten Tafel, vorgeftellt ift. 

Wir erfuchen unfere Leſer, ſich zuerft mit diefer unferer 
Darftellung, fo wie mit der Beichreibung des Paufanias, die 
wir im Auszuge liefern, bekannt zu machen, ehe fie zu unfern 
Muͤthmaßungen übergehen, wodurch wir den Sinn dieſer 
Kunſtwerke anzudeuten gedenken. 

Dabei werden fie durchaus im Auge behalten: daß die 
Gruppen keineswegs perfpectivifch, fondern, nach Art damali⸗ 
ser Kunft, neben, über und unter einander, jedoch nicht ohne 
Weisheit und Abſicht, geftellt geweſen. 





Mach dem Pauſanias. 


J. 
Eroberung von Troja. 


X 


Epeuns, nadend vorgeftellt, wirft die Mauern von Troja 
nieder. Das berähmte hölgerne Pferd ragt mit ſeinem Haupte 
über diefelben hervor, 

Polypoites, Sohn des Peirithoos, hat das Haupt mit 
einer Art von Binde unwunden. Afamas, Sohn des Thefeng, 
ift neben ihm, Odyſſeus fteht in feinem Harniſch. 
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Ans, Sohn bes Dileus, hält fein Schild, und naht fi 
dem Altar, ale im Schwur begriffen, daß er Kaffandren, wi: 
der Willen der Göttin, entführen wolle. 

Kaffandra fipt auf der Erde, vor der Statue der Pallas; 
fie halt das Bild umfaßt, welches fie von dem Fußgeſtelle hob, 
als Ajas fie, die Schußflehende, wegriß. 

Die zwei Söhne des Atrend find auch gehelmt, und über: 
dieß bat Menelaod den Schild, worauf man jenen Drachen 
fiept, der bei dem Opfer zu Aulie, ald ein Wunderzeichen, 
erfchien. Die Atreiden fcheinen den Ajas abhalten zu wollen. 


x. 


Gegen jenem Pferd über verfcheidet Elaſſos, unter ben 
Streichen des Neoptolemos: er ift fterbend vorgeftelt. Aſty⸗ 
n008 niet, nach ihm haut Neoptolemos. Diefer iſt der Ein: 
zige auf dem Bilde, der die Trojaner noch verfolgt. 

Ferner ift ein Altar gemalt, wohin fih ein furchtfames 
Kind flüchtet. Auf dem Altar liegt ein Harnifh, wie man 
fie vor Alters trug, aus einem Vorder: und Hintertheil zu: 
fammengefeßt und durch Spangen befeftigt. 


XI. 


Laodike fteht jenfeit des Altars, fie befindet fich nicht 
unter der Zahl der Gefangenen. Neben ihr ein kupfernes 
Becken auf einem ſteinernen Fußgeſtell. 

Meduſa, eine Tochter Priamos, liegt € an dem Boden und 
umfaßt ed mit beiden Armen. 

Daneben feht ihr eine alte Fran, mit geſchornem Kopf, 
ein Kind auf ihren Knieen baltend, welches furchtfam feine 
Augen mit den Händen bededt. 
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XIV. 

Der Maler bat nachher todte Körper vorgeftelt. Der 
erfte, den man erblickt, ift Pelis, ausgezogen und auf dem 
Rüden liegend. Unter ihm liegen Euoneus uud Admetos, 
welche noch geharnifcht find; höher feht ihr andere. Leokritos, 
Cohn des Polydamas, liegt unter dem Beden. 

Meber Euoneus und Admetos fieht man den Körper des 
Koroibos, der um Kaffandra freite. 


XV. 


Ueber ihm bemerft man die Körper des Priamos, Arios 
und Agenor. 

Serner feht ihr Sinon, den Gefährten des Odpſſeus und 
Anchialos, welche bie Leiche des Laomedon mwegtragen. 


XVI. 


Vor der Wohnung des Antenor zeigt ſich eine Leoparden⸗ 
haut, als ein Schutzzeichen, daß die Griechen dieſes Haus zu 
verſchonen haben, 

Theano wird auch mit ihren beiden Söhnen, Glaukos 
und Eurymachos, vorgeftellt. Der erfte fißt auf einem Har⸗ 
nifch von der alten Art, der zweite auf einem Stein. Neben 
biefem fieht man Antenor, mit Krino, feiner Tochter, welche 
ein Kind in den Armen hält. 

Der Maler hat allen biefen Figuren folhe Mienen und 
Gebärden gegeben, wie man fie von Perfonen erwartet, welche 
von Schmerz gebeugt find, 

An der Seite fieht man Diener, die einen Efel mit 
Körben beladen und fie mit Vorrathen anfuͤllen. Ein Kind 
ſitzt auf dem Thiere. 








’ Berperrlihung der Helene. 
J. 


Hier wird alles fuͤr Menelaos Rückkehr bereitet. Man 
ſieht ein Schiff, die Bootsleute find, untermiſcht, Männer 
und Kinder. j 

In der Mitte fteht Phrontis, der Steuermann, die Kähr: 
ftangen bereit. haltend. 

Unter ihm bringt Sthaimenes ein Kleid, und Echoiar 
fteige, mit einem ehernen Waflergefäß, die Schiffötreppe 
hinab. 

1. 


Auf dem Lande, nicht weit vom Schiffe, find Polites, 
Strophiod und Alphios befchaftigt, das Gezelt des Menelaos 
abzubrechen. | 

Amphialvos bricht ein anderes ab. 

Zu den Füßen ded Amphialos fibt ein Kind, ohne Na: 
mensbeifchrift. 

Phrontis ift der Einzige, der. einen Bart Bat. 


LI. 


Dann ſteht Brifeis, etwas höher Diomedes und Iphis 
zunachſt; beide als wenn fie Die Schönheit Helenens bewun⸗ 
derten. 

Helena ſitzt; bei ihr ſteht ein junger Mann, wahrſchein⸗ 
lich Eurpbates, der Herold des Odpyſſeus, zwar unbaͤrtig. 

Helena hat ihre zwei Frauen neben ſich, Pantalis und 
Elektra; die erſte ſteht bei ihr, die andere ˖bindet ihr bie 
Schuhe. 
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IV, 

Veber ihr fit ein Mann, in Purpur gekleidet, ſehr trans 
rig; es iſt Helenos, der Sohn des Priamos. Neben ihm 
ſteht Meges, mit verwundeten Arm; neben diefem Lykomedes, 
am Selenfe der Hand, am Kopfe und an der Ferſe verwundet, 
Auch Euryalos bat zwei Wunden, eine am Kopfe, eine am 
Handgelenke. 

Alle dieſe Figuren befinden ſich über der Helene. 


V. 


Neben ihr ſieht man Aithra, die Mutter des Theſeus, 
mit geſchornem Haupte, als Zeichen der Knechtſchaft, und 
Demophon, den Sohn des Theſeus, in nachdenklicher Stellung. 
Wahrfcheinlic überlegt er, wie er Aithra in Freiheit fehen 
will, Er hatte den Agamemnon darıım gebeten, ber es ohne 
Beiftimmung der Helena nicht gewähren wollte. Vermuthlich 
ſteht Eurpbates bei Helena, diefen Auftrag andzurichten. 


VI. 


Auf derſelben Linie ſieht man gefangene, hoͤchſt betruͤbte 
Trojanerinnen. Andromache, ihren Sohn am Buſen, auch 
Medefifafte, eine natürliche Tochter ded Priamos, an Im: 

brios verheirathet. Diefe beide Fürftinnen find verfchleiert. 
Darauf folgt Polyrena, ihr Haar hinten aufgelnupft 
nach Art junger Perſonen. 


IX. 
Neſtor ſteht zunaͤchſt: er’ hat einen Hut auf dem Kopf 


nnd eine Pike in der Hand. Sein Pferd iſt bei ihm, das 
fich auf dem Ufer waͤlzen möchte, 


Man ertennt dad Ufer an Heinen Kiefeln um das Pferd 
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her; fonft bemerft man nichts, was die Nachbarfchaft des 
Meers bezeichnete. ‘ 


VII. 


Ueber jenen Frauen, die ſich zwiſchen Neſtor und Aithra 
befinden, ſieht man vier audere Gefangene; Klymene, Kreuſa, 
Ariſtomache und Kenodike. 


VMI. 


Ueber ihnen befinden ſich abermals vier Gefangene, auf 
einem Bette: Deinome, Metioche, Piſis und Kleodike. 


Befuch des Ddyffeus in der Unterwelt. 


Hier fieht man den Acheron, Thilfiht, und Schatten von 
Fiſchen im Wafler. In einem Schiffe ift der greife Fahr: 
mann mit den Nudern abgebildet, 

Die im Fahrzeug fißenden find Feine berühmten Perfonen 
— Tellis, em reifender Knabe und Kleoboia, noch Jungfrau. 

Diele hält ein Käftchen auf den Sinieen, wie man fie 
der Demeter zu widmen pflegt. 

Unter Charond Nahen wird ein vatermördrifher Sohn 
von feinem eigenen Water erdroffelt. 

Zundähft wird ein Tempelräuber geftraft. Dad Weib, 
dem er überliefert ift, fcheint fowohl jede Arzneimittel, ale 
alle Gifte, mit denen man die Menfchen fchmerzlich tödtet, 
ſehr wohl zu kennen. 

Weber diefen benannten flieht man den Eurynomos, wel- 
cher unter die Götter der Unterwelt gezählt wird. Man fagt, 
er verzehre das Fleifch der Todten und laſſe nur die Knochen 
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übrig. Hier iſt er ſchwarzblau vorgeftellt. Er zeigt bie 
Zähne und fipt auf dem Zelle eines Raubthiers. 

Zunaͤchſt fieht man Die Arkadierin Auge, und Iphimedeia. 
Die erfte hat, unter allen Weibern welche Hercules erkannt, 
den vaterähnlichften Sohn geboren. Der zweiten aber hat 
Mylafiis, eine Stadt in Earien, große Verehrung ermwiefen. 

Höher als die erwähnten Figuren fieht man die GSefellen 
des Ddyffeus, Verimedes und Eurplohos, welche fchwarze 
Widder zum Opfer bringen. 

Zunähft fit ein Mann, mit dem Namen Oknos begeich- 
net: er flicht einen Strid aus Schilf, dabei ſteht eine Eſelin, 
die das was er flicht fogleich aufzehrt. 

Nun fieht man auch den Tityog, dergeftalt abgebildet, 
daß er nicht mehr Strafe zu leiden, fondern durch die lang- 
wierige Strafe verzehrt zu ſeyn fcheint; denn es iſt ein dun⸗ 
kelnder Schatten. 

Zunächſt bei Oknos findet ſich Ariadne, die auf einem 
Felſen ſitzt und ihre Schweſter Phaidra anſieht. Dieſe ſchwebt 
an einem Strick, welchen ſie mit beiden Haͤnden haͤlt. 

Unter Phaidra ruht Chloris, auf den Knieen der Thyia. 
Man glaubt in ihnen zwei zaͤrtliche Freundinnen zu ſehen. 

Neben Thyia ſteht Prokris, die Tochter des Erechtheus, 
and nachher Klymene, die ihr den Rüden zukehrt. 

‚Weiterhin ſehet ihr Megara von Theben, die verſtoßene 
Frau des Hercules. 

Ueber dem Haupte dieſer Weiber ſitzt, auf einem Stein, 
die Tochter Salmoneus, Tyro. 

Zunaͤchſt ſteht Eriphyle, welche die Fingerſpitzen durchs 
Gewand am Halſe hervorzeigt, wobei man in den Falten das 
berüchtigte Halsband vermuthen kann. | 

Ueber der Eriphyle ift Elpenor, in einem geflochtenen 
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Baftfleide, wie ed die Schiffer tragen, dann Obyfleus kauernd, 
der dad Schwert über der Grube Halt; zu diefer tritt der 
Wahrſager Teireſias; hinter demfelben fist Antikleia, die 
Mutter des Odyſſeus. 

Unter dem Odyſſeus ſitzen Theſeus und Peirithoos, auf 
Thronen, auf denen ſie durch unſichtbare Macht feſtgehalten 
werden. SChefens hat die Schwerter deider in Händen. Peiri⸗ 
thoos fieht auf die Schwerter. 

Sodann find die Töchter ded Pandaros gemalt, Kameiro 
und Klytie, mit Blumenkraͤnzen geziert und mit Knöchelchen 
fpielend. 

Dann fieht man den Antilochos, der, mit einem Fuß 
auf einen Stein tretend, Geſicht und Haupt mit beiden Haͤn⸗ 
den haͤlt. 

Zunaͤchſt ſteht Agamemnon, der die linke Schulter mit 
einem Scepter unterſtützt, in Haͤnden aber eine Ruthe trägt. 

Proteſilaos, finend, betrachtet den gleichfalls ſitzenden 
Achilleus. Weber dem Achilleus ſteht Patroklos. Alle find 
unbaͤrtig, anßer Agamemnon. 

Höher iſt Phokos gehalt, unmuͤndigen Alters, mit einem 
Siegelring an der linfen Hand, die er dem Jaſeus Yinreicht, 
welcher den Ring betrachtet, und ihn abzunehmen im Be: 
griff ift. 

Weber dieſem ſitzt Maira, anf einem Stein, bie Tochter 
des Prötog, 

Zunächſt ſitzt Aktaion und feine Mutter Autonoe auf 
einem SHirfchfelle. Sie halten ein Hirſchkalb. Auch liegt ein 
Jagdhund bei ihnen, 

Kehrſt du nun zu den untern SCheilen des Bildes wieder 
deine Augen, fo fiehft du, nach dem Patroklos, den Orpheus 
auf dem Rüden eines Grabmals fißen. Mit der Linken 


129 


berührt er die Zither, mit der andern die Smeige einer 
Weide, an die er fich lehnt. Er ift griechifch gekleidet,. weder 
fein Gewand noch fein Hauptſchmuck bat irgend etwas Chra- 
cifched. An der entgegengefehten Seite des Baumes lehnt 
Promedon, der, nach Einigen, die Sänger überhaupt, befon- 
derd aber den Orpheus zu hören Freude gehabt. 

In diefem heile des Bildes ift auch Schedios, der die 
Phocenſer nah Troja führte, nah ibm Pelias, auf einem 
Throne fißend, mit grauem Bart und Haupthaar. Diefer 
betrachtet den Orpheus. Schedios hält einen Heinen Dolch, 
und ift mit Gras befranzt. 

Naͤchſt dem Pelias ſitzt Thamyris, des Augenlichtes be: 
raubt, kümmerlichen Anfehens, mit ftarfem Haupt: und 
Barthaar. Vor feinen Füßen liegt die Leyer, mit zerbroce: 
nen Hörnern und zerriffenen Saiten. 

Etwas höher fint Marfyas, welcher den Olympos, einen 
reifenden Knaben, die Flöte behandeln lehrt. 

Wendeſt du wieder deine Augen nach dem obern heile 
des Gemäldes, fo folgt auf Aktaion der falaminifche Ajar; 
fodann Palamedes und Therfites mit Würfeln fpielend.. Der 
andere Ajar fieht zu. Diefer bat dad Anſehen eines fchiff: 
brüchigen, mit fchäumender Meeresfluth beiprengten Mannes. 

Etwas höher ald Ajar fteht des Dinend Sohn, Meleager, 
und fcheint jenen anzufehen. Alle haben Bärte, der einzige 
Palamedes ift ohne Bart. 

Zu unterft auf der Tafel, hinter Thampris, fißt Hektor 
und Hält, mit beiden Händen, das linke Knie umſcloſſen, 
fehr traurig von Anfehen. 

Nach Hektor ſitzt Memnon, auf einem Steine, zunaͤchſt 
Earpedon, welcher fein Geficht in beide Hände verbirgt. Auf 
feiner Schulter liegt die eine Hand Memnons, in deſſen Kleid 

Goethe, ſammtl. Werte. XAXL. 9 
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Vogel gewirkt find. Sunachk bei Menmon ſteht ein dthiopk: 
{cher Knabe. 

Ueber Sarpedon und Memnon ſteht Paris, fehr jugend- 
lich abgebilder; er fchlägt in die Hände. - Durch diefed Zeichen, 
wie es die Landleute geben, will er Pentheftleia zu ſich locken. 
Diefe ſchaut auf den Paris mit einer Miene, woraus Der: 
achtung und völlige Geringſchaͤtzung bervorblidt. Sie ift auf 
Jungfrauen-Art geziert. Ein Pantherfell haͤngt von ihren 
Schultern. 

Ueber ihr tragen zwei Frauen Waſſer, in zerbrochenen 
irdenen Gefäßen; eine fhön und jung, die andere fchon be: 
jahrt. Kein Name ift beigefhrieben; eine gemeinfchaftliche 
Inſchrift zeige jedoch, daB fie nicht eingeweiht waren. 

. Heber ihnen fieht man Kallifto, Nomia und Pero; die 
erfte hat ein Bärenfel zum Teppich und berührt mit den 
Füßen ‚die Kniee der zweiten. 

Ueber diefen grauen fteigt ein Fels in die Höhe, auf 
deffen Gipfel Siſpphos den Stein zu wälsen trachtet. 

Derfelde Theil des Bildes zeigt auch Das große Baffer- 
gefaͤß. 

Auf dem Felſen befinden ſich ein Alter, ein Knabe und 
einige Weiber; bei dem Alten ein altes Weib; andere tragen 
Waffer, und jene Alte mit dem zerbrocenen Gefäß gießt aus 
ber Scherbe bad übrige Wafler wieder in das Faf. 

Unter dem $affe befindet fich Tantalod, mit allem dem 


"Unheil umgeben, dad Homer auf ihn gebichtet Hat. Dazu 


fommt noch die Furcht vor dem nieberftärzenden Steine. 


— — — 
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Polignot’s Kunft überhaupt. 


Polpgnot, Aglaophon's Sohn, von Thaſus, lebte vor der 
neunzigften Olympiade, zu einer Beit, wo bie Plaftit fi 
ſchon beinahe völlig ausgebildet hatte, die Malerei aber ihr 
nur mühfem nadeiferte, 

Den Gemälden fehlte damals fat alles, was wir jetzt 
an ſolchen Kunſtwerken vorzüglich ſchaͤtzen: Michtigfeit der 
Perfpective, Einheit einer reichen Compoſition, Maſſen von 
Licht und Schatten, lieblihe Abwechſelung des Helldunkels, 
Harmonie des Coloritd. Anch Polygnot befriedigte, fo viel 
fih vermuthen läßt, Keine diefer Forderungen; was er befaß 
war Würde der Geſtalt, Mannichfaltigkeit des Charakters, 
je der Mienen, ein Reichthum von Gedanken, Keufihheit in 
"den Motiven und eine glüdlihe Art, das Ganze, das für 
"die finnlihe Auſchauung zu Feiner Einheit gelangte, für den 
Berfiand, für die Empfindung, durch eine geiftreiche, fat 
dürfte men fagen - wißige Zuſammenſtellung zn verbinden. 
Diele Vorzüge, woburd er den Altern Meiftern der in un: 
ferm Mittelakter awflebenden Kunft, befonderd den Florenti- 
nifhen verglichen werden kann, verfchafften ibm bie zu ber 
Römer Zeiten lebhafte Bewunderer, welches wir um fo eher 
begreifen, als jene Naivetaͤt, mit Zartheit und Strenge ver- 
bunden, auch bei und noch enthufsaftifche Gönner und Lieb⸗ 
haber findet. 

Ferner koͤnnen wir uns jene Art datzuſtellen am beſten 
vergegenwärtigen, wenn wir die Mafengemälde, beſonders die 
des altern Style, vor uns nehmen. Hier find auch nur 
umrißne Figuren und bedeutende Geftalten in gewiſſen Ver⸗ 
baltniffen zufammen geftellt, manchmal in Reihen, manchmal 
übereinander. Bon einem Local ift gar die Rede nicht; wenn 
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eine Perſon figen foll, wird ein Feld zugegeben, ein vieredter 
NMahmen bedeutet ein Fenſter, eine Reihe Kügelchen die Erde. 
Stühle, Gefäße, Altäre find nur Zugaben, Die Pferde ziehen 
ohne Geſchirr und werden ohne Zaum gelenft. Kurz, wag 
nicht Geſtalt ift, was man nicht zur nothwendigften Bezeich: 
nung bedurfte, wird übergangen, oder höchftend angedeutet. 

Sehen wir eine rothe Figur auf fhwarzem. Grunde, fo 
Lönnen wir ung von der monochromatifchen Behandlung einen 
recht guten Begriff machen. Iſt die Geftalt genau umriffen 
und der Inhalt mit wenig Strichen bezeichnet, fo darf fie fi 
nur vom Grund ablöfen, um mit einer Art von Wirklichkeit 
bervorzutreten. 

Die Farbe des gebrannten Thons nähert fich der Fle iſch⸗ 
farbe, und kann mit einigen Schattirungen ihr nahe genug 
gebracht werden. Schwarze VBaͤrte und Haare, dunkle Saͤume 
der Kleider hatten Thon auf bie Localfarbe aufmerkſam ge: 
macht, und nun ſtrich Polygnot die Kleider farbig an, befon- 
‚ders gelb; er zierte Die Frauen mit einem bunten Kopfpuß, 
unternahm noch andere Darftelungen, die ihn zu Abwechie: 
lung der Farbe nöthigten, und fo war ein Weg eröffnet, der 
nach und nach weiter führen follte. 

Was er nun an Gedanken, fowohl im Ganzen ald Ein: 
zelnen, an Geftalt, Bedeutſamkeit der Motive, Mannichfal: 
tigfeit der Sharaftere, Abfonderung des Ausdrucks, Anmuth 
des Beiweſens und fonft geleitet haben mag, werden unfere 
-Xefer fich fchon zum Theil aus dem Vorhergehenden entwidelt 
haben, wozu ‚wir noch einige Betrachtungen hinzufügen, die 
ſich uns bei Behandlung diefer Gegenftände aufgedrungen. 


\ 
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Noch einiges Allgemeine, 


Don der Höhe, auf welche fih in den neuern Seiten die 
Malerei gefchwungen hat, wieder zurüd auf ihre erften Ans 
fänge zu ſehen, fih die ſchaͤtzbaren Gigenfchaften der Stifter 
dieſer Kunſt zu vergegenwärfigen und die Meifter folder 
Merle zu verehren, denen gewifle Darftellungsmittel unbe 
kannt waren, welche doch unfern Schülern fchon geläufig find, 
dazu gehört fchon ein fefter Vorſatz, eine ruhige Entaͤußerung 
and eine Sinficht in den hohen Werth desjenigen Styls, den 
man mit Necht den wefentlichen genannt hat, weil ed ihm 
mehr um das Wefen der Gegenftände, als um ihre Erſchei⸗ 
nung zu thun fft. 

Indem wir nun "bei Behandlung der Polygnotifchen Ge⸗ 
mälde, und manchem deßhalb geführten vertraulichen Gefpräc, 
befonders bemerken Tonnten, daß ed den Liehhabern am ſchwer⸗ 
ften falle, fih die aufgeführten Gruppen, nicht perfpectivifch 
hinter einander, fondern plaftifch über einander zu denken, fo 
hielten wir eine Darftelung des wechfelfeitigen Bezuges auf 
einigen Tafeln für unerläßlid. Und ob wir gleich diefelben 
nur mit typograpbifhen Mitteln .audzuführen im Stande 
waren, fo glauben wir doch einem jeden, dem ed nicht an 
Ginbildungsfraft mangelt, befonders aber dem Känftler, der 
ſich mit diefen Gegenftänden weiter zu befchäftigen gedenft, 
dadurch Thon bedeutend vorgearbeitet zu haben. 

Eben fo denfen wir auch durch unfern Auszug and dem. 
Pauſanias, wobei wir alles weggelaffen, was die Befchreibung 
des Gemäldes nicht unmittelbar betrifft, die Weberficht des 
Ganzen um vieles erleichtert zu haben. Jedoch würden beide 
Bemühungen nur ein mageres Intereſſe bewirken, wenn wir 
nicht auch Dasjenige, was und wegen fittlicher und poetifcher 


‘ 
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Beziehung ber Gruppen unter einander bedeutend gefchienen, 
dem Lefer mitzutheilen, und die Künftler dadurch zu Bear: 
beitung bes Einzelnen fowahl ald des Ganzen aufzumuntern 
gedaͤchten. | 

Schon aus der bloßen Beichreibung leuchtet hervor, daß 
Yolygnot eine große Mannichfaltigkeit vom Zuſtaͤnden Darge: 
ſtellt; wir finden die verfchiebenen Geſchlechter und Alter, 
Stände, Belchäftigungen, gewaltiged Wirken und großes Lei: 
den, alles infofern es Hesoen. und Heroinen ziemt, deren 
Charakter und Schönheit er wahrſcheinlich dadurch auf das 
Höchfte zu fteigern vermochte, daß er die Vorſtellung der höher. 
Götter auf diefen Gemälden durchaus vermieden. 

Wenn nun auf diefe Weife. fchon eine große und mwürdige 
Mannichfaltigfeit in Die Augen fpringt, fo find doch die Be⸗ 
züge der Gruppen unter einander nicht fp leicht aufgefunden. 
Wir wollen daher die ſchon oben erwähnte, glüdliche Art des 
Künftlere, dad Ganze feiner Werke, dad für die finnlice 
Anfhauung zu Feiner Einheit gelangen konnte, für den Ver: 
fand, für das Gefühl zu verbinden, nach unferer Ueberzeu⸗ 
gung vortragen. 





Die Gemälde der Sefche überhaupt betrachtet. 


Die drei Gemälde machen unter ſich ein Ganzes; In dem 
einen iſt die Erfüllung der Ilias und die Auflöfung bed zehn: 
jährigen Raͤthſels dargeftellt, in dem andern der bebentendite 
Punkt der Ruͤckkehr griechifcher Helden; denn muß nicht, fos 
bald Troja erobert ift, die erfte Trage feyn: wie wird es 
Helenen ergehen? In. dem dritten ſchließt fich, durch Odyſſeus 
und die vor feinem Beſuch ded Habes umgelommenen Griechen 
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und Trojaner, diefe große Weltepoche an die heroiſche Der: 
gangenheit, bie zu den Kitanen bin. 

Wir freuen. ung fhon auf die Zeit, wenn durch Bemuͤhung 
tüchtiger deutfcher Künftler alle diefe Schatten, bie wir. jet 
mübfam vor die Einbildungskraft rufen, vor unfern Augen, 
in bedeutenden und fehönen Reihen, daſtehen werden. 


Meber die Eroberung Sraje’s, 


Das erfie Gemälde, ob fih gleich in demfelben auch 
manche feine Bezüge, der Denfart des Künftlerd gemäß, auf- 
weifen laffen, kann doch eigentlich unter die biftorifihen ge: 
zahle werden. Alled geht unter unfern Augen vor. Epeus 
reißt die Mauern ein, das unglüdbringende Pferd, durch. def: 
fen Hülfe er ſolches bewirkt, ift dabei angedeutet. Polypoites 
und Akamas folgen dem Eugen Anführer Odpſſeus. 

Ueber und neben ihnen eriheinen die Gewaltthätigfeiten 
gegen Ueberwundene. Dort rächt Neoptelem den Tod feines 
Vaters, bier vermögen die Atreiden felbft eine heilige Jung: 
frau nicht zu ſchuͤtzen. 

Doch unfern diefer gewaltſamen Creigniffe ift eine Ver⸗ 
fhonte zu feben. Laodike, es fey num als Geliehte des Ala- 
mas, oder ald Schwiegertochter des Antenor, ſteht ruhig 
unter fo vielen Gräueln. Vieleicht ift dad Kind auf dem 
Schoofe der alten Frauen ihr Sohn, den fie von Alamas em: 

pfing. Auch liegt ein troftlofed Mädchen, Medufa, an dem 
Fuße des Dabei ftehenden Beckens. 

Unter und neben Diefer Gruppe ſieht man gehaͤufte Todte 
liegen; dort Jünglinge, bier Greiſe. Die feinern Bezüge, 
warum gerade die Benannten gewählt worden, emdedt uns 
künftig der Alterthumsforſcher. 
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Nach diefen ſtummen Zrauerfcenen wendet fich das Ge⸗ 
mälde zum Schluß: man beginnt die Leichname zu begraben; 
der Verräther Sinon erzeigt den Abgefchiedenen diefen Liebes: 
dienſt, und zu völliger Befriedigung des Zartgefühle entweicht 
der gaftfreie Antenor, verfchont, mit den Seinigen. 


Meber die Verherrlichung der Helena. 


Haben wir das erfte Gemälde mit Paufaniad von der 
Rechten zur Linken betrachtet, fo gehen wir dieſes lieber von 
der Linken zur Nechten durch. Hier ift von feiner Gewalt: 
thätigkeit die Nede mehr. Der weile Neftor, noch in feinem 
hoͤchſten Alter als Pferdebändiger angedeutet, ift am Ufer, ald 
Vorſteher einer, mit Vorſicht vorzunehmenden Einfhiffung 
geftellt; neben ihm, in drei Stodwerfen über einander ges 
haͤuft, gefangene trojanifche Frauen, ihren Zuſtand, mehr oder 
weniger beiammernd; nicht mehr, wie fonft, ausgetheilt in 
Samilien, der Mutter, dem Vater, dem Bruder, dem Gatten 
an der Seite, fondern zufammengerafft, gleih einer Heerde 
in die Enge getrieben, als Maffe behandelt, wie wir vorhin 
die männlihen Todten gefehen. 

Aber nicht ſchwache Frauen allein finden wir in dem er: 
niedrigenden Zuftande der Gefangenfchaft, auch Männer fieht 
man, meift fchwer verwundet, unfähig zu widerſtehen. 

Und, alle diefe geiftigen und Förperlichen Schmerzen, um 
weflentwillen werden fie erduldet? 

Um eines Weibes willen, dem Sinnbilde der hoͤchſten 
Schönheit. 

Hier figt fie wieder, als Königin, bedient und umftans 
den von ihren Mägden, bewundert von einem ehemaligen 
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Liebhaber und Freier, und ehrfurchtsvoll duch einen Herold 
begrüßt. 

Diefer. lebte merkwürdige Zug beutet auf eine frübere 
Jugend zuräd, und wir werden fogleih auf eine benachbarte 
Gruppe gewielen. Hinter Helenen ſteht Aithra, Thefeus - 
Mutter, die fhon um ihrentwillen, feit langen Zahren, in 
der Sefangenfchaft ſchmachtet, und fi nunmehr wieder als 
Gefangene unter den Gefangenen findet. Ihr Enkel Demophon 
fheint, neben ihr, auf ihre Befreiung zu finnen. 

Wenn nun, wie die Zabel erzäplt, Agamemnon, ber 
unumfchränfte Heerführer der Griechen, ohne Helenens Bei: 
fiimmung die Aichra loszugeben nicht geneigt ift, fo erfcheint 
jene im hoͤchſten Glanze, da fie mitten unter der Maſſe von 
Gefangnen als eine Fürftin ruht, von ber ed abhängt zu bin- 
den oder zu löfen. Alles, was gegen fie verbrochen wurde, 
hat die traurigfien Folgen; was fie verbrach, wird durch ihre 
Gegenwart audgelöfcht. 

Bon Jugend auf ein Gegenftand ber Verehrung und Bes 
gierde, erregt fie die beftigften Leidenfchaften einer heroifchen 
Welt, legt ihren Freiern eine ewige Dienftbarkeit auf, wird 
geraubt, .gebeirathet, entführt und wieder erworben. Sie ent: 
züdt, indem fie Verderben bringt, dad Witer wie die Jugend, 
entwaffuet den racgierigen Gemahl; und, vorher das Biel 
eines verderblihen Krieges, erfcheint fie nunmehr als der 
Hönfte Zwei des Steges und erft über Haufen von Todten 
und Gefangenen erhaben, thront fie auf dem Gipfel ihrer 
Wirkung. Alles ift vergeben und vergeffen; denn fie iſt wie: 
der da. Der Lebendige fieht die Lebendige wieder und erfreut 
fih im ihr des hoͤchſten irdifhen Gutes, des Anblicks einer 
volllommenen Geftalt. 

Und fo ſcheint Welt und Nachwelt mir dem idaͤiſchen 
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Schäfer einzuftimmen, der Macht und Gold und Weisheit, 
neben der Schönheit, gering achtete. 

Mit großem Verftand bat, Polygnot hiernaͤchſt Briſeis, 
die zweite Helena, die nach ihr dad größte Unheil über die 
Griechen gebracht, nicht ferne hingeſtellt, gewiß mit unichäß- 
barer Abftufung der Schönheit. 

Und fo wird deun auch der Moment dieſer Darftelung 
am Mande bes Bildes bezeichnet, indem des Menelaos Feld: 
wohnung niedergelegt, und fein Schiff zur Abfahrt bereitet 
wird. 

Zum Schlufe ſey und noch eine Bemerkung erlaubt. 
Außerordentlihe Menfchen, als große Natureriheinungen, 
bleiben dem Patriotismus eines jeden Volks immer heilig. 
Ob folhe Phänomene genußt oder geſchadet, kommt nicht in 
Betracht. Jeder wadere Schwede verehrt Karl XIL, den 
fhadlichften feiner Könige. So ſcheint auch deu Griechen dad 
Andenfen feiner Helena entzüdt zu haben. Und wenn gleich 
bie und da ein billiger Unwille, über das Unfittlihe ihres 
Wandels, entgegengefeßte Fabeln erdichtete, fie von ihrem 
Gemahl übel behandeln, fie fogar den Tod. verworfener Ver: 
brecher leiden ließ, fo finden wir fie doch fchon im Homer als 
behagliche Hausfrau wieder; ein Dichter, Stefihorus, wird 
mit Blindheit geftraft, weil er fie unwürdig dargeſtellt, und 
fo verdiente, nach vieljähriger Controverd, Enripides gewiß 
den Dank aller Griechen, wenn er fie als gerechtfertigt, ja 
fogar als völlig unfchuldig, darftellte, und fo die unerläßliche 
Forderung des gebildeten Menfchen, Schönheit und Sittlich 
keit im Einklange zu ſehen, befriedigte. 


- 139 


Meber den Befuch des Odyſſeus in der Unterwelt. 


Denn in dem erften Bilde das Hiftorifche, im zweiten 
das: Spmbolifche vorwaltete, fo kommt uns im dritten, ohne 
daß wir jene beiden Gigenfchaften vermiſſen, ein hoher poeti: 
ſcher Sinn entgegen, ber, weitumfaflend, tiefeingreifend, fich 
anmaßungslos mir unfehuldigem Bewußtſeyn und heiterer, 
naiver Bequemlichkeit darzuftellen weiß. 

Diefes Bild, dag gleichfalls aus drei Stodwerken über: 
einander befteht, befchreiben wir nunmehr, den Paufanias auf 
einige Zeit vergeflend, nah unſern eigenen Einſichten. 

Dhen, faft gegen die Mitte des Bildes, erblicken wir 
Odvſſeus, als den fremmen, nur um fein Schidfal befüm: 
merten Befucher de3 Hades. Er hat dad Schwert gezogen; 
aber nicht zur Gewaltthat gegen die unterirdilhen Mächte, 
fondern die Erftlinge des blutigen Opfers dem Teireſias zu 
bewahren, der gegen ihm nderfieht, indeß die Mutter Anti: 
Hein ihren Sohn noch nicht gewahrend weiter gurüdiigt. 

Hinter Ddyffeus ftehen feine Gefährten: Elpenor ber 
kaum verftorbene, noch nicht begvabene, zunaͤchſt; entfernter 
Perimedes und Eurplochos, fchwarze Widder zum Opfer 
dringend. 

Gelingt nun dieſem klugen Helden fein Bein, fo iſt 
frevelbaften Stürmern dev Unterwelt früher ihre Unternehmung 
übel gerathen. Unter ihm fieht man Thefeus und Peirithoos, 
mit Betrachtung ihrer Schwerter befchäftigt, die ihnen, als 
irdiſche Waffen, im Kampfe mir dem Geifterreich wenig ge: 
feuchter." Sie ſitzen, auf goldene Throne gehaunt, zur Strafe 
ihres Uebermuths. 

An ihrer Seite, unter jenen ehrwürbigen Alten, ſieht 
man völlig undhnlihe Nachbarinnen, Kameiro und Kiptie, die 
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zur Unterwelt allzufrüh entführten anmuthigen Töchter bes 
Pandaros, befranzt, den unfchuldigiten Zeitvertreib, das Kinders 
fpiel der Knoͤchelchen, gleichfam ewig fortfeßend. 

An der andern Seite des Theſens und Peirtthoos befin- 
det fich eine ernftere Geſellſchaft; ungluͤckliche Sattinnen, theils 
Durch eigene Leidenfchaft, theild durch fremde beſchaͤdigt: Eri⸗ 
phyle, Tyro, Phaidra und Ariadne, die erſte und dritte fonders 
bar bezeichnet. 

Unter ihnen Chlorid und CThyia, zaͤrtliche Freundinnen, 
eine der andern im Schooße liegend. Sodann Profris und 
Klymene, Nebenbuhlerinnen; diefe wendet von jener fich weg. 
Etwas entfernt, für fih allein, fteht Megara, die erfte wür- 
Dige, aber leider im ihren Kindern unglüdliche, verſtoßene 
Gattin des Hercules. 

Hat nun vielleicht der Kuͤnſtler dadurch, daß er den 
Odyſſeus und feine Gefährten in die obere Reihe geſetzt, die 
höhere Region des Hades bezeichnen wollen? Da Odyſſeus, 
nah Homerifcher Dichtung, keineswegs in die Unterwelt hinab⸗ 
fteigt, fondern fih nur an fie beranwagt, fo iſt wohl nicht 
ohne Abficht der Acheron und jener den abgefihiedenen Seelen 
eigentlich beftimmte Eingang zum Schattenreiche unten an ber 
Seite vorgeftellt. 

Su dem Schiffe befinder fi Sharon, neben ihm zwei 
junge Berfonen, weder durch fi, noch Durch ihre Verwandt⸗ 
{haft beruhmt, über welche wir folgende Murhmaßungen 
begen. 

Tellis fcheinet dem Alterthum als ein gegen feine Eltern 
frommes Kind bekannt gewelen zu feyn, indem außerhalb des 
. Schiffes, unter ihm wahrfcheinlich auf einer vorgeftellten Lands 
zunge, ein unfrommer Sohn von feinem eignen Vater ges 
qualt wird. 
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Kleoboia trägt dad heilige Kiſtchen, ein Zeichen der Ver: 
ehrung gegen die Seheimniffe, mit fih, und unter ihr, außer 
dem Schiffe, wird zum deutlichen Gegenfaß, ein Frevler ge: 
peinigt. 

Ueber dem Charon fehen wir ein Sqhredbild, den Daͤmon 
Eurynomos, und in derſelben Gegend den zum Schatten ver: 
fhwindenden Titpos. Dielen leßten, würden wir den Künft: 
lern ratben, noch etwas weiter herunter zu feßen, als in 
unferer Tafel gefcheben, damit dem Odyſſeus und feinen Ge: 
fährten der Rüden frei gehalten werde. 

Warum Auge und Iphimedeia zunaͤchſt am Schiffe fteben 
wagen wir nicht zu erklären; .defto mehr finden wir bei der 
fonderbaren Gruppe zu bemerken, wo eine Efelin die Arbeit 
des befchäftigten Seildrehers aufjehrt. 

Die Alten fcheinen, und zwar mit Necht, ein fruchtlofee 
Bemühen ald die größte Pein betrachtet zu haben. 

Der immer zurüdftürgende Stein des Siſpphos, die fliehen: 
den Srüchte des Tantalod, dad Waflertragen in zerbrechenden 
Gefäßen, alled deutet auf unerreichte Zwede. Hier iſt nicht 
etwan eine dem Derbrehen angemeffene Wiedervergeltung, 
oder ſpecifiſche Strafe! Nein, die Unglüdlichen werden ſaͤmmt⸗ 
lih mit dem fchredlichften der menſchlichen Schiefale belegt, 
den Zwed eines ernften, anhaltenden Beftrebend vereitelt zu 
fehen. 

Mas nun dort ald Strafe gewaltfamer Titanen und fonz 
ftiger Schuldigen gedacht wird, ift hier durch Oknos und feine 
Efelin ald ein Schickſal, ein Zuftand, auf das naivſte bar- 
geftellt. Er fliht eben von Natur, wie fie von Natur frißtz 
er koͤnnte lieber aufhören zu flechten; aber was alsdann fonft 
beginnen? Er fliht lieber um zu flechten, und dad Schilf, 
das fih auch ungefochten hätte verzehren laflen, wird nun 
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geflochten gefpeift. Vielleicht ſchmectt es fo, vielleicht nährt es 
beffer? Diefer Dfnos, könnte man fagen., bat auf diefe Weiſe 
doch eine Art von Unterhaltung mit feiner Efelin! 

Doch, indem wir unfern Leſern bie weitere Entwicklung 
dieſes profunden Symbols überlaffen, bemerfen wir nur, daß 
der Grieche, der gleich ind Leben zurüdfah, darin den Zuſtand 
eines fleifigen Mannes, dem eine verfhhwenderifhe Frau zu⸗ 
geſellt ift, zu finden glaubte. 

Haben wir nun biefe Seite des Bildes vollendet, wo wir 
faft nur frühere heroiſche Geftalten erblidten, fo treffen wir, 
bei fernerem Fortblick, auf Segenftände, bie zu Odyſſens einen 
näheren Bezug haben. Wir finden hier die Zreunde des 
Odyſſeus, Antilohos, Agamemmon, Proteſilaos, Achillend und 
Patroklos. Sie dürfen fih nur in den freim Raum, ber über 
ihnen gelaffen ift, erheben, und fie befinden ſich mit Odyſſeus 
auf Einer Linie. 

Weiterhin fehen wir des Odyſſeus Gegner verfammelt, 
die beiden Aianten nebft Palamedes, einem ber edelften Grie- 
hen, der fein erfundenes Mürfelfpiel mit dem font fo ver: 
ſchmaͤhten Therfited zu üben befchäftigt iſt. 

In ber Höhe zwiſchen beiden, ſich der Gefinnung nach 
widerftrebenden, durch einen Swifchenraum abgefonderten Srup: 
yen der Griechen finden ſich Liebende verfammelt: Phokos und 
Jaſeus, mit einem Ninge, dem zarteiten Zeichen der Freund⸗ 
haft, beſchaͤftigt; Aktaion und feine Mutter, mit gleicher 
Luſt am Waidwerke theilnehmend; Maira, einfam zwiſchen 
beiden, Fönnte räthfelhaft bleiben, wenn ihr nicht eine herz: 
liche Neigung gegen ihren Vater, biefen’ Plaß unter den an- 
muthig und naiv Liebenden verfcaffte. 

Man wende nun feinen Blick nach dem umtern Theile 
des Bildes) Dort finder man die Dichterwelt, vortrefflich 
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gefchildert, beifammen. Orpheus, ald treuer Gatte, ruht auf 
dem Grabe feiner zweimal Verlornen; als berühmtefter Dichter 
hat er feine Hörer bei fih, Schedios und Pelias, deren Be: 
zeichnung, fo wie das Mecht, in biefer Geſellſchaft zu feyn, 
noch zu erflären wäre. Thamyris, das fchönfte Talent, in 
dem traurigften Suftande der verwelfenden Abnahme. Gleich 
dabei Lehrer und Schüler, Marfyas und Olpmpos, auf ein 
frifhes Leben und künftige Zeiten deutend. 

Befanden fih nun über diefer Dichterwelt die abgefchtebe: 
nen Griechen, fo find, neben ihnen, als wie in einem Winkel, 
die armen Trojaner vorgeftellt. Hektor, fein Schiefal immer 
fort betrauernd, Memnon und Sarpebon. 

ber, um diefen düftern Winkel zu erheitern, bat der 
Künftler den lüfternen, weiberfhäßenden Knaben, Paris, in 
ewiger Jugend dargeftellt. Noch als roher Waldbewohner, doch 
feiner Macht über Frauen fih bewußt, fchlägt er in die Hände, 
um, das Gegenzeihen erwartend, irgend einer horchenden 
Schönen anzudeuten, wo er zu finden fep. 

Aber Penthefileia, die Heldin, im Eriegerifhen Schmud, 
ftebt vor ihm, ihre Gebärden und Mienen zeigen ſich ab: 
ftoßend und verachtend, und fo wäre denn auch der peinliche 
Zuftand eined anmaßlichen Weiberbefiegerd, der. endlih von 
einer bochherzigen Frau verfhmäht wird, im Hades ver: 
ewigt. 

Barum übrigens Meleager und fernet Kallifto, Pero, 
Nomia in der höhern Region einen Plag einnehmen, fey 
fünftigen Audlegern anheim geftellt. 

Wir betrachten nur noch, am Schlufe des Bildes, jene 
Geſellſchaft vergeblih Bemühter, die und eigentlich den Ort 
zu erkennen giebt, wo wir und befinden. Siſpphos, Tan⸗ 
talos, Unbenannte, welde fih in die höhern Geheimniſſe 
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einweihen zu laffen verabfäumt , zeigen ſich bier. Konnten wir 
noch über Oknos lächeln, fo find nun die Motive ähnlicher 
Darfteflungen ind Tragifche gejteigert. An beiden Enden des 
Hades finden wir vergeblih Bemuͤhre und innerhalb folcher 
troftlofen „Zuftände Heroen und Hereiuen zuſammengedrangt 
und eingeſchloſſen. 

Bei den Todten iſt alles ewig. Der Zuſtand, in welchem 
der Menſch zuletzt den Erdbewohnern erſchien, firirt ſich für 
alle Zukunft. Alt oder jung, ſchoͤn oder entſtellt, gluͤcklihh 
oder unglüdlih, ſchwebt er immer unferer Einbildungsfraft - 
auf der grauen Tafel des Hades .vor. 


Rachtrag. 


Indem die Kuͤnſtler immer mehr Trieb zeigen, ſich den 


Alterthume zu nähern, fo wird es Pflicht, ihnen zweckmaßig 


vorzuarbeiten, damit eine hoͤchſt lobenswerthe Abjicht raſcher 
gefördert werde, Wir wünfchen, daß man dasjenige, was wir | 
an den Gemälden der Lefche zu leiten geſucht, als eine Probe 
deffen, was wir künftig weiter fortzufüßren gedenfen, günftig 
aufnehme. 

Pauſanias ift ein für den heitern Künftlerfi un beinahe 
unzugänglicher Schtiftfteller; yagn muß ihn zeyt kennen, wenn 
man ihn genieken und nüßen fol. Gegen ihn, als Beob: 
achter überhaupt, ald Vemerker insbefondere, als Erflärer 
und Schriftfteller ift gar viel einzuwenden; dazu kommt noch 
ein an vielen Stellen verdorbener Tert, wodurch fein Wert 
noch trüber vor unfern Augen erfcheint: daher wäre zu 
wünfhen, daß Freunde des Alterthums und der Kunft fich 
vereinigten, Dieje Dede wegzuziehen, und befonters alles, 
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was den Künftler sand intereffi irt, vorerſt ins gierr zu 
ſtellen. 
Man kann dem Gherten nicht zumuthen, daß er die 
reiche Ernte, zu der ihn die Fruchtbarkeit feines weiten Feldes 
und. feine eigene Thaͤtigkeit berechtigt, ſelbſt auseinander ſon⸗ 
dere, er bat zu viel Ruͤckſichten zu nehmen, als daß er eine 
der, andern völlig atıfopfern Fönnte; und fo ergeht es ihm ges 
woͤhnlich wie es dem Pauſanias erging, daß ein Kunſtwerk, 
oder ſonſt ein Gegenſtand, ihn mehr an fein Wiſſen erinnert, 
als daß «8 ihm anfforderte, fi) ded großen Umfangs feiner 
Kenntniſſe, zu Gunſten dieſes befondern Falles, zu entäußern. 
Deßhalb möchte‘ der Kunftfreund wohl ein verdienftliches Werk 
„unternehmen, wenn er ſich zwiſchen dem Gelehrten und Kuͤnſtler 
‚in die Mitte ſtellte, und aus den Schäßen des erſten für die 
5 Bedürfniffe des andern auszuwählen verftünde, Ä 
. Die Kanft’überhaupt, befonders aber die deutſche, ſteht 
| auf dem bedeutenden Punkte, daß fich Künftler und Liebhaber 
dem wahren Sinne dee Alterthbums mit ftarfen Schritten ge: 
“nähert. Man vergleiche die Niepenhaufiihen Blätter mit 
Verſuchen des fonft fo verdienten Grafen Caplus, und man 
wird mit Veränügen einen ungeheuern Abftand gemahr werden. 
Fahren unfere‘ Künftler nun fort, die Neftauration ver: 
lorner Kunftwerke, nad Beſchreibungen, zu unternehmen, ſo 
laͤßt ſich gar nicht abſehen, wie weit ſie ſolches fuͤhren werde. 
Sie find genöthigt, aus ſich ſelbſt, ans ihrer Seit und 
Umgebung berauszügehen, und indem fie fi eine Aufgabe 
vergegenwärtigen, zugleich die Frage aufzumwerfen, wie eine 
entfernte Vorzeit fie gelöft haben würde. Sie werden auf die 
einfah=bohen und profündnaiven Gegenftände aufmerffant, 
und fühlen fih gedrungen, Bedeutung und Form, im hoͤchſten 
Sinne, zu cultiviren. 
Soethe, ſämmtl. Werke. XXXI. 10 
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Betrachtet man nun den Weg, welchen die Alterthume- 
kunde ˖ fhon feit geraumer Zeit einfchlägt, fo bemerkt man, 
daß auch fie dem wünfchenswerthen Ziele nachftrebt, die Vor: 
zeit überhaupt, befonders aber die Kunſt der Vorzeit, zur 
Anfhauung zu bringen. 

Sept fih nun zugleich die Manier, bloß durch Umriffe 
eine geiftreihe Compoſition auszudrüden und ganze epifche 
und dramatifche Folgen darzuftellen, beim Publicum in Gunft, 
fo werden die höheren Kunſtzwecke gewiß mehr gefördert, als 
durch die endlofe Qual, womit Künftler, oft unglüdlich erfun- 
dene Bilder auszuführen, Sabre lang bemüht find. Das, 
was ein glüclicher Gedanke fey, wird mehr offenbar werden, 
und eine vollendete Ausführung wird ihm alddann dem eigent: _ 
lichen Kunftwerth, zu allgemeinem Behagen, geben können. 

Um zu diefem fhönen Zweck das Mögliche beizutragen, 
werden wir unfere künftigen Aufgaben dahin lenfen, und in- 
deffen, durch fuccefiive Bearbeitung des Paufaniad und Plinius, 
befonders auch der Philoftrate, die Künftler zu fördern ſuchen. 

Auch würde die Vergleichung der Homerifchen, Birgilifchen 
und Polygnotifhen Höllenfahrten dereinft, wenn die leßtere 
vor den Augen des Publicums aufgeftellt feyn wird, erfreuliche 
Gelegenheit geben, Poefie und bildende Kunft, als verwandt 
und getrennt, zu beobachten und zu beurtheilen. 

Auf ähnliche Weife wird fich eine Vorftellung der Eroberung 
von Troja, wie fie auf einer antilen Vaſe vorfommt, mit 
der Polpgnotifhen Behandlung vergleichen und dergeftalt be= 
nußen laſſen. 

Wir hatten eine Zeichnung des Vaſengemaͤldes neben ben 
Miepenhaufifhen Blättern aufgeftellt. Hier iſt nichts, das 
mit der Polygnotifchen, von uns oben entwidelten, Darſtel⸗ 
Iungsweife übereinftimmte ; alles fcheint mehr ind Kurze 
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zufammengezogen, Thaten und Handlungen werben, mit voller 
Wirklichkeit, neben einander aufgezählt; woraus fih, wie uns 

dünft, ohne die übrigen, von Gefhmad, von Anordnung u. f. w. 
hergenommenen Gründe in Anfchlag zu bringen, fchon mit großer 
Wahrfcheinlichkeit auf eine jüngere Entftehung fchließen läßt. 

Wir wünfhen, diefe Abbildung gedachten Bafengemäldes , 

künftig der Niepenhaufifhen Arbeit beigefügt zu fehen. Denn 

obgleich, fo viel wir willen, Herr Tiſchbein folhes bereits in 

Kupfer ſtechen laffen, fo iſt es doch immer noch viel zu wenig 

befannt. 





Kupferftich - 
nah Tiziam, | 
wahrfheinlih von €, Cort. 


Wenn man problematifhe Bilder wie das fragliche von 
Tizian verfteben und auslegen will, fo hat man folgendes zu 
"bedenken: Seit dem dreizehnten Jahrhundert, wo man anfing 
den, zwar noch immer refpectablen, aber zuleht doch ganz 
mumienbaft vertrodneten Byzantiniſchen Styl zu verlaffen 
und fih an die Natur zu wenden, war dem Maler nichts zu 
hoch und nichts zu tief, was er nicht unmittelbar an der 
Wirklichkeit nachzubilden getrachtet hätte; die Forderung ging 
nach und nach fo weit, daß die Gemälde ald eine Art von 
‚Mufterharte alles dem Auge Erreihbare enthalten mußten. 
Eine folhe Tafel follte bis an den Rand bedeutend ımd aus: 
führlih gefüllt feyn; hiebei blieb nun unvermeidlih, daß 
fremde, zum Hauptgegenftand nicht gehörige Figuren und 
fonftige Gegenftände als Beweife allgemeiner Kunftfertigfeit 
mit aufgeführt wurden. Su Tizian's Seiten unterwarf fi - 
der Maler noch gern folhen Forderungen. 

Wenden wir und nunmehr zum Bilde felbft! In einer 
offenen mannichfaltigen Landſchaft fehen wir, zu unferer lin⸗ 
ten Hand fat am Rande nächft Felfen und Baum, das fhönfte 
nackte Mäpıhen liegen, bequem, gelafien, impaffible, wie auf 
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dem winfamften Polſter. Schnitte man fie heraus, fo haͤtte 
man ſchon ein volllommenes Bild und verlangte nichts weis 
ter; bei gegenwärtigen Muſterbilde aber follte vorerft Die. 
Herrlichkeit des menſchlichen Körpers in feiner. Außerlichen 
Erfiheinung dargethan werden. Berner fteht hinter ihr ein 
hohes enghalfiged Gefäß, wahrſcheinlich des Metallglanzes 
willen; ein fanfter Rauch zieht aus ihm hervor. Sollte das 


vielleicht auf die Frömmigfeit dieſer ſchoͤnen Frau, auf ein 


ſtilles Sebet, oder worauf fonft deuten? 

Denn daß bier eine höchft merfwürbige Verfon vorgeftellt 
fey, werden wir bald gewahr. Rechts gegmüber am Nande 
liegt ein Todtenkopf, und aus der Kluft. daneben zeigt fi 
der Arm eines Menfchen noch von Fleifh und Muskeln nicht 
. entblößt. 

Wie das zuſammenhaͤnge, ſehen wir bald; denn zwifchen 

gedachten Eruvien und jmem Goͤtterbilde kruͤmmt fich ein 
Fleiner beweglicher Drake, degierlih nad ber anlodenden 
- Beute fhauend. Sollten wir nun aber, da fie felbft fo ruhig 
liegt und, wie duch einen Sauber, ben Lindwurm abzuhalten 
f&heint, für fie eintgermaßen beforgt ſeyn, fo ftürmt aus der 
düfterften Gewitterwolfe ein geharnifchter Nitter, auf einem 
abenteuerlihen fenerfpeienden Löwen hervor, welche beide wohl 
dem Dramen bald den Garaus machen werden. nd fo fehen 
wir denn, obgleih auf eine etwas wunderbare Weife, St. 
Georg der den Lindwurm bedroht und die zu erlöfende Dame 
vorgeftellt. 
Fragen wir nunmehr nach der Landſchaft, ſo hat dieſe 
mit der Begebenheit gar nichts gemein; ſie iſt nur, nach 
oben ausgeſprochenem Grundſatz, für ſich fo merkwuͤrdig als 
moͤglich, und doch finden die beſchriebenen Figuren in ihr 
glülichen Raum. 
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Zwiſchen zwei felfigen Ufern, einem fteileren ſtark bebuſch⸗ 
ten, einem flächeren der DBegetation weniger unterworfenen, 
firömt ein Fluß erſt zaufhend, dann fanft zu ung heran; 
das rechte fteile Ufer iſt von einer mächtigen Ruine gekrönt, 
gewaltige unförmliche Maſſen von tüberbliebenem Mauerwerk 
deuten auf Macht und Kraft, die fih beim Erbauen bewieſen. 
Einzelne Säulen, ja eine Statue noch in einer Nifche deuten 
auf die Anmuth eines folhen königlichen Aufenthalts; bie 
Gewalt der Zeit hat aber alle Menfhenbemühungen unnäg 
. and unbrauchbar gemacht. 

Auf dem gegenüber liegenden Ufer werden wir auf neuere 
‚ Zeiten gewiefen; da ftehen mächtige Thürme, frifch errichtete 
oder völlig wieder hergeftellte Vertheidigungs-Anſtalten, neue, 
wohlausgemauerte Schießfcharten und Zaden. Ganz binten 
aber im Grunde verbindet die beiden Ufer eine Brüde die 
‚ und an die Engelöbrüde, fo wie der dahinter ftehende Thurm 
an die Engelöburg erinnert. Bei jener Wahrheit: und Wirk: 
lichfeitöliebe ward eine folhe Ort: und eitverwechfelung dem 
Künftler nicht angerechnet. Denfe man aber ja nicht das 
Ganze ohne die genauefte Congruenz, man könnte Feine Linie 
verändern ohne der Compofition zu ſchaden. Hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig preifen wir die vollkommen poetifche Gewitterwolfe die den 
Netter bervorbringt; doch laßt fih ohne Gegenwart des Blattes 
davon nicht ausführlich fprechen. An der einen Seite ſcheint fie 
ſich von jener Muine gleih einem Drachenſchwanz loszulöfen, 
im Ganzen kann man aber mit allem Boomorphismng feine 
‚ eigentliche Seftalt herauadeuten; an ber andern Seite entfteht 
zwifhen Brüde und Feſtungswerken ein Brand, deſſen Rauch, 
fin wallend, bis zu dem feuerfpeienden Nahen des Löwen 
binauffteigt und mit ihm in Zufammenhang tritt. Genug, 
ob wir gleich diefe Compoſition erft abs colleetiv anfprachen, 
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fo muͤſſen wir fie zuleßt als völlig zur Einheit verſchlungen 
betrachten und preifen. 


Sum Schluffe jedoch ganz genau befehen, nach befragten 
Legendenbücern ift es eine chriftliche Parodie der Fabel von 
Perſeus und Andromeda. Eines heidnifchen Könige Kand wird 
durch einen Drachen verwüftet, welcher nur durch Menfchen: 
opfer zu befchwichtigen if. Endlich trifft feine Tochter das 
2008, welche jedoch durch den bereinftürmienden Ritter St. 
Georg befreit und der Lindwurm getöbtet wird. Sie geht 
zum Chriftenthum über, ihre Name jedoch blieb und unbekannt. 





Wilhelm Tifchbein’s Idyllen. 


Wilhelm Tiſchbein bildete fich in. der glücklichen Seit, wo 
dem zeichnenden Künftter noch objectives Wahre von außen 
gebsten ward, mo er die reineren Dichterwerle als Vorarbeit 
betrachten, fie nach feiner Weiſe belebt -wieber hervorbringen 
konnte. 

Wenn Homer ihn zur heroiſch-kriegeriſchen Welt heran⸗ 
309, wendete er fich eben fo gern, mit Theokrit, zum unfchul- 
digen golden:filbernen Zeitalter ländlihen Wefend und Zrei- 
bens, und wenn die Phantafie, welche alled mit Bildern be: 
völfert, ind Weite zu führen drohte, fo Fehrte er fchnel zum 
Charafteriftifhen zurüd, dad er, Seftalt um Geſtalt, bis zu 
den Thieren verfolgte, 

Und fo vorbereiter begab er fih nah Stalien, da er denn 
Thon auf der Reiſe dad Vorgefuͤhl einer heroifch=bedeutender 
Landfchaft in Skizzen gar anmuthig. auszubrüden wußte. 

Seined wackern Lebensganges haben wir früher fhon g⸗ 
dacht, fo wie des wechfelfeitig freundfchaftlich belehrend fot⸗ 
dauernden Verhaͤltniſſes. Gegenwärtig ſey von leicht entwr⸗ 
fenen Blättern die Rede, durch deren Sendung er, bisauf 
den heutigen Tag, eine hoͤchſt erquickliche Verbindung mc 
aus der Ferne zu erhalten weiß. 

Tor und liegt ein Band in groß Quart mehr od we: 
niger ausgeführter Entwürfe, die Mannichfaltigkeit deyfünftz 
‚rifhen Sinnes und Denkens enthaltend, Einem jede/Blatte 
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haben wir, auf des Freundes Verlangen, einige Meine hinzu⸗ 
gefügt; er liebt feine finnigen Skizzen durch Worte verklärt 
und vollendet zu fehen. Als Titelfehrift fandten wir voram: 


Die feit feinen Jünglings- Jahren 

Unſer Tiſchbein ſich ergeht, 

Wie er Berg und Thal befahren 

Stets an rechter Stelle ſteht; 

Was er ſieht, weiß mitzutheilen, 

Was er dichtet ebenfalls; 

Faunen bringt er auch zuweilen, 

Frauen doch auf allen Zeilen 

Des poetifch -plaftifcen AUS: 
Alſo war ed an der Tiber 

Wo dergleichen wir geübt, 

Und noch wirft diefelbe Fiber 

Freund dem Freunde gleich geliebt, 


I. 


Subftructionen zerftörter, ungeheurer Luft: und Pracht⸗ 
gebäude, deren Ruinen durch Vegetation wieder belebt worden. 

Gar manche bedeutende Stelle unferer Grdoberflähe er: 
innert, mitten in herrlicher Gegenwart, an eine größere 
Vergangenheit, und vielleicht ift nirgends dieſer Sontraft 
fihtbarer, fühlbarer als in Nom und deffen Umgegend; das 
Zerftörte ijt ungeheuer, durch keine Cinbildungsfraft zu ver 
gegenwärtigen, und doch auch erfcheint das Wiederbergeftellte, 
unfern Augen fih Darbtetende, gleichfalls ungeheuer. 

Nun aber zu unferm Blatt! Die weitläufigften, von der 
Baukunſt eroberten Räume follten wieder ald ebener Boden 
dem Pflanzenleben gewidmet werden. Subftructionen, die Laſt 
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Paiferlicher Wohnungen zu tragen geeignet, überlaffen nun⸗ 
mehr einen ebenen, gleichgültigen Boden dem Weizenban; 
Schlinge- und Hängepflanzen fenfen fich in diefe halbverfchüt: 
teten, finftern Räume; Srücte des Granatbaumes, Kürbie- 
ranken erheitern, fchmüden diefe Eindde; und wenn dem Auge 
des Wanderers ein fo uneben zerriffener Boden als gejtalteter 
Naturhügel erfhien, fo wunderte ed einen Sherabfteigenden 
defto mehr, in ſolchen Schluchten, ſtatt Urfels, Mauerwerk, 
ftatt Gebirgslagern, Spalten und Gängen gerade anftrebende 
Manerpfeiler, mächtige Gewölbsbogen zu erbliden, und, wollte 
er fih wagen, ein unterirdifches Labyrinth von düfteren Hai: 
len und Gängen vor fib zu finden. 

Einem ſolchen gefühlvollen Anfchauen war Tiſchbein mehr 
ald andere hingegeben; überall fand er Lebendiged zu dem 
Abgefchiedenen gepaart. Noch befiße ich folche unfchäßbare 
Blätter, die den innigen Sinn eined wunderfamen hinge⸗ 
fhwundenen und wieder neubelebten Zuftandes verkünden. 

Dem oben befchriebenen Blatt fügte ich folgende Reime 
Dinzu; 

Würdige Prachtgebaͤude ftürgen, 
Mauer füllt, Gewölbe bleiben, 
Daß, nach taufendjähr’gem Treiben, 
Thor und Pfeiler fi verfürzen. 
Dann beginnt dad Leben wieder, 
Boden mifht fih neuen Saaten, 
Ranf’ auf Raufe fenkt fi nieder; 
Der Natur if’6 wohlgerathen. 


Das in folbem Falle uns überrafhende Gefühl ſprach 
ih, in früher Ingend ohne den finnlihen Eindru erfahren 
zu haben, folgendermaßen aus: 
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Natur! du ewig Teimenbe, 

Schaffſt jeden zum Genuß bes Lebens, 
Haft beine Kinder alle mütterlich 

Mit Erbtpeil ausgeftattet, einer Hütte, 
Hoch baut die Schwalh’ an das Geflms, 
Unfühlend, welden Bierrath 

Sie verklebt; 

Die Raup' umſpinnt ben golbnen Zweig 
Zum Winterfaus für ihre Brut; 

Und du flickſt zwifchen ber Bergangenpeit 
Erhabnen Trümmern 

Für bein Bebürfniß 

Eine Hütte, o Renſch, 

Genießeſt über Gräbern! — 


uU. 


Im Meer die Sonne untergehend, zwei Fünglingsfreunde,' 
an einander traulich  gelehnt, auf einer Höhe ftehend, von 
den letzten Strahlen beleuchtet, überfchauen die reiche Gegend 
and erquiden fih mit und an einander. 

Tür dergleichen Naturfcenen hatte Tifchbein ftets reinen 
Sinn, und offene, freie Bruft. Ich beſitze noch eine ältere 
geichnung, wo er fich, als Neifender in unwirthbarem Gebirg, 
am Sonnenaufgang und herrlichen, fi zufammendrängenden 
Aufäligkeiten entzüdt. In diefem Betracht fchrieb ich zu 
obigem Bilde folgende Zeilen: 


Schön und menſchlich ift der Geiſt 
Der uns in das Freie weit, 

Wo in Wäldern, auf ber Blur, 
Wie im fleilen Berggehänge, 
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Sonnen⸗Auf⸗ und Untergänge 
Preifen Gott und die Natur, / 


Der Geſchichtsmaler, der eigentlihe Menichendarfteller, 
hat in Bezug auf Landichaft große Vortheile; aus dem Wirk: 
lihen zieht er das Bedeutende, findet das Merkwürdige unter 
jeder Bedingung, weiß ihm Geftalt und Adel zu verleihen. 
Schroffe Zelfen, deren bewaldeter Fuß in bebamte Hügel ſich 
fenft, die endlich gegen den Fluß zu in fette Trift auslaufen. 
Hier begleiten grüne Wiefen mit bebufchten Ufern den Strom 
ind Meer. Und was da alles von fernen Vorgebirgen, Buch: 
ten und fihern Landungen erfcheinen mag, bad war dem 
Künftler um Rom und Neapel auf. mannichfahen Reifen 
fo zu eigen geworden, daß dergleihen Umriſſe leiht und 
bequem aus feiner Feder floffen, ſtets anmuthig, ftets be: 
deutend. 

Auch auf das ſtaͤrkſte druͤckten fi einzelne Vorfallenheiten 
der leblofen Natur in fein Gedaͤchtniß; er wiederholte fie gern, 
wie man eine Gefchichte, die und befonders getroffen, une 
"Antheil abzugewinnen vermoct, ergäblend, gern oͤfters wieder- 
holen mag. Baum: und Zeldgruppen, eigene, feltene Dert: 
lichkeiten, Meteore jeder Art, die Verbindung irbifcher Wir: 
tungen mit —— das Wechſelſpiel unterer und oberer 
Erſcheinungen ward er nicht müde darzuſtellen. 

Seltenes und Außerordentliches verliſcht noch weniger in 
ſeiner Einbildungskraft. Den vollen Mond neben dem feuer⸗ 
ſpruͤhenden, furchtbaren Spiel des Veſuvs, beides im Meere 
ſich abſpiegelnd, wagt er ſogar mit Federſtrichen nachzubilden, 
fließende Laven, wie die erſtarrten, faßt er gleich charakteriſtiſch 
auf. Solche fluͤchtige Blaͤtter, deren ich noch gar manche ſorg 
fältig verwahre, find geiftreihe Luft. _ 


s 
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Wie man ſonſt angehenden Kunſtjuͤngern eine reiche voll⸗ 
beerige Traube vorlegte, um ihnen daran die Geheimniſſe der 
Sompofition, Gruppirung, Licht, Schatten und Haltung zu 
verfinnlihen, fo ftanden zu Srascati, im dem Aldobrandini- 
fhen Garten, zu einer Einheit verfammelt die verfchieden: 
artigften Baume, ein Wanderziel allen Künftlern und Kunſt⸗ 
freunden. 

In der Mitte hob ſich die Cypreſſe hoch empor, links 
ſtrebte die immer gruͤnende Eiche zur Breite wie zur Hoͤhe und 
bildete, indem ſie zugleich jenen ſchlanken Baum hie und da 
mit zierlichen Aeſten umfaßte, eine reiche Lichtſeite. Rechts 
in freier Luft zeigten ſich der Pinien horizontale Schirmgipfel 
und die Schattenſeite war mit leichterem Geſtraͤuche abge⸗ 
ſchloſſen, ſodann nahmen, weiter hervor, die breiten gezackten 
Blaͤtter eines Feigenbaums noch einiges Licht auf und das 
Ganze rundete ſich befriedigend. 

Von dieſer muſterhaften Gruppe beſitze ich noch eine große 
Kreidezeihnung. auf grau Papier, jedermann zur Bewunde: 
zung. Nun hatte er diefed Gebilde unverrüdt im Sinne be: 
halten, foldes in gegenwärtigem Kunft: und Mufterbüchlein 
aberniald vorgeftellt, nur, dem Format gemäß, um vieles 
Feiner und mit einiger Veränderung. Folgenden Reim fchrieb 
ich zur Seite: . 


Denn, in Wäldern, Baum an Bäumen, 
Bruder fi mit- Bruder nähret, 

Sey bad Wandern, fey bad Träumen 

Anverwehrt und ungeſtöret; 

Dog, wo einzelne Gefellen 

Bierlich mit einander fireben, 
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Sich zum ſchönen Ganzen ftellen, 
Das ift Freude, das iſt Leben. 


IV. 


Abermald aus der vegetabilen Welt, eine feltene, viel- 
leicht einzige Erfheinung; fchwer, unmöglich zu beichreiben. 
Da fi jedoch die wunderlichfte Sufalligfeit unferm Freunde 
fo tief eingeprägt bat, daß er den Gegenftand oft wieber- 
holen mochte, fo fep auch von unferer Seite der Verſuch 
gewagt. 

Inmitten eined von düfteren Bäumen umfchatteten Waſſer⸗ 
fpiegeld zeigt fich, auf geringer Erderhöhung, eine alte Eiche, 
im Volllichte, ihre zadigen Aeſte umher verbreitend und nieder: 
fenfend, fo daß die legten Blätterbüfchel beinahe das Waller 
erreichen und fih darin gar freundlich befpiegelnd wieder: 
holen. Eben fo. ft der wenige abgefteilte Erdgrund, worauf 
der Baum fteht, auch Stamm und Wefte, infofern es der 
Raum zuließ, im Abglanz wiederholt. 

Der alte, in feuchter Einſamkeit erwarhfene, ausdauernde 
Baum, in düfterer Umgebung erleuchtet, in der Wuͤſte ſich 


felbft befpiegelnd, veranlaßte folgenden anthropomorphifchen 


Reim; 
Mitten in dem Wafferfpiegel 

- Hob die Eiche fih empor, 
Majeftätiich Fürſtenſiegel 
Solchem grünen Walbesflor; 
Sieht ſich felbft zu ifren Süßen, 
Schaut den Himmel in der Blut: 
So des Lebens zu genichen 
Einfamfcit ift höchſtes Gut, 


159 


V. 

In belebte und angenehme Geſellſchaft verſetzt uns, aus 
jener Einſamkeit, geſchwinde dieſes Blatt. Auf Raſen gela⸗ 
gert ſehen wir anmuthige Jungfrauen, deren ſchoͤne Körper, 
der Sitte früherer Zeitalter gemäß, nur theilweiſe verhuͤllt 
find; der Anblick von derben, gefälligen Gliedern ift ung. 
gegönnt. 

Nun aber fragen wir: was verfammelt fie an diefen Platz? 
was erwarten fie? Denn gegenwärtig fcheint nichts vorban: 
den, was ihnen Unterhaltung gewähren könnte. Doch, näher 
befehen, fchauen wir hüben und drüben zwei männliche Figu: 
ren. Kind, erhöht unter einem Baume fikend, einen lieb: 
lihen Züngling, die Flöte in der Hand, ald erklärte er vor 
Beginnen feines Vortrags, auf was für Melodien er fich be: 
reite, was für Lieder follten gehört werden. Auf ihn find 
viele Blicke gerichter, wohl die Hälfte der Hörerinnen fcheint 
ihm zu vertrauen, von ihm angezogen zu feyn. 

Aber an der andern Seite hat fih ein Zaun unter die 
Nymphen gemifchtz er zeigt eine vielrohrige Pfeife, verfpricht 
die munterften Tänze, die Iuftigfte Unterhaltung; auch mag 
er fich wohl die Hälfte der Hörerfchaft gewonnen haben, 

Mit wenig Neimen fiichten wir dieß auszudrüden: 


Harren feht ifr fie, bie Schönen, 
Was durchs Ohr das Herz ergreife? 
Blöte wird für biefe tönen, 

Für bie andern Pan's Gepfeife. 


Nun aber laßt und fchweigen, damit beide den Wettfireit 
zu beginnen nicht weiter gehindert feyen. 


- 160 


VI. 


Ale kunſtreichen idylliſchen Darftelfungen erwerben ſich 
deßhalb bie größte Sunſt, weil menſchlich natürliche, ewig 
wieberfehrende, erfreuliche Lebendzuftände einfach wahrhaft 
vorgetragen werden, freilich abgefondert von allem Laftigen, 
Unreinen, Widerwärtigen, mworein wir fie auf Erden gehüllt 
fehn. Mütterliche, vatrerlihe Verbältniffe zu Kindern, befon: 
ders zu Knaben; Spiel und Nafchluft der Kleinen; Bildungs: 
trieb, Ernft und Sorge der Erwachſenen, das alles fpiegelt 
fi gar lieblich gegen einander. Diefem Sinne gemäß finden 
wir in der fogenannten heiligen Familie einen idyllifchen Ge⸗ 
genftand, erhoben zu Frommer Würde, und deßhalb doppelt 
und dreifach anfprechend. 

Hiernach alfo haben wir bem festen Bilde folgenden 
Ders zur Seite gefchrieben: 


Heute noch im Paradieſe 

Weiden Lämmer auf der Wieſe, 

Hüpft von Fels zu Wels die Ziege; 

Milch und Obſt nad ew'ger Weife 

Bleibt ber Alt’ und Jungen Speife; 
Mutterarm ift Kinderiwiege,, 

Baterflöte fprit and Ohr, 

Und Ratur iſt's nah wie vorz 

Wo ihr Huldiget der Holden, 

Erb’ und Himmel filbern, gelben. 

Darum Heil bem Freunde fey, 

Der fi fühlt fo treu und frei! 


Nun zur nähern Befchreibung des Dargeſtellten! Cine 
junge, im blauen Gewand Iniende Zrau fchaut, eine Biege 
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melfend, aus dem Bilde heraus, mit vollem freundlichen An= 
geficht. Es iſt aber keineswegs der Zufchauer, nach welchem 
fie ſich umſieht; ihr Geſchaͤft verrichtend horcht fie vielmehr 
auf die Bitte des Kindes, das, an ihrem Ruͤcken, nach der 
eben quillenden unſchuldigen Nahrung verlangt. Vorwärts 
liegen und ſitzen drei Knaben um eine Schale, eben gemolkene 
Milch fchlürfend, ohne weiteres Hülfsmittel als begierige Lip: 
pen. Hinterwaͤrts am Baume ſitzt ein Faun, den Schlauch 
unter dem rechten Arme, mit linker Hand hinaufreichend, 
als wolle er Früchte voneden Knaben, die auf dem Aſte ſchwe⸗ 
ben, empfangen und der Familie einen wilfommenen Nach⸗ 
tiſch bereiten. 

In der Ferne ſieht man vor einer Höhle Feuer angezüns 
det, um den heiteren Fühlen Morgen für die Umfigenden zu 
erwärmen; die Felfengrotte aber zunaͤchſt ift hoch, tief und 
geräumig, wie fie vor Stürmen und unfrsundlicher Jahreszeit 
zu ſchuͤtzen hinreichend’ fepn möchte. Und fo ift auch dad Tro⸗ 
glodytifhe anzudeuten nicht vergeffen, als naͤchſtes Hauptbe⸗ 
dingniß eines ſolchen halb wahren, halb poetiſchen Natur⸗ 
zuſtandes. 

6 
Was die Alten pfeifen, 
Das wird ein Kind ergreifen, 
Was die Väter fungen, 
Das zwitfhern muntere Jungen, 
DL möchten fie zum Schönen 
Sich früh und früß gewöhnen, 
: Und wären fie geboren 
Den ziegenfüßigen Opren, 
Soethe, ſämmil. Werke. XXXL 11 
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Mit diefer Strophe begleiteten wir ein Bild, dad, nad) 
des Künftlerd liebfter Weife, bei natürlichen, felbft and Rohe 
gränzenden Gegenftänden zugleich auf höhere Bildung deutend, 
die Anfänge der Sittlichleir zur Sprache bringt. 

Auf einer hoben, freien Hügelgruppe haben fich drei Zi- 
guren zufammengefauert. Zaun der Vater, feinem ziegen- 
füßigen, von einer halbbekleideten, fittigen Mutter auf dem 
Schooß gehaltenen Knaben die Töne der Rohrpfeife vordudelnd; 
begierig greift der Knabe darnach, ein Gleiches zu verfuchen. 
Alle drei Gefichter find glüklihen Ausdrudd, der Vater 
fheint fein Beſtes thun zu wollen, das Kind greift täppiich 
wader zu, die Miene der Mutter bat eher etwas Schmerz⸗ 
liches, fie fheint gerührt, entzüdt, wie es ſolchen Naturen 
im QAugenblide wohl ziemen mag. 

Hier ift zu bemerken, daß der sartfühlende Künftler fih 
nicht überwinden könne den weiblichen. Sliedern folder Fau— 
nenfamilien Siegenfüße zu verleihen, welches im Plaſtiſchen, 
bei Darftelung wilder Bacchantenchöre, wohl zuläflig, ja noth⸗ 
wendig feyn möchte; in der Malerei aber, felbit von großen 
Meiftern Funftreich ausgeführt, immer etwas Anftößiges hat. 
Wenn auch der Vater allenfalls mit thieriihem Huf und Ohr 
gelten kann, da wir ja ohnehin in der gefitteten Welt die 
Männer geftiefelt zu fehen gewohnt find, nicht weit von jenem 
Saunen: Eojtäm entfernt; fo können die Frauen hingegen ohne 
lange würdige Kleider nicht gedadyt werden. Durch diefe vom 
Künftler beliebte Wendung ergiebt fih eine merkliche Annaͤhe⸗ 
rung an unfere Sitten, an das Schidlihe, ohne welches ein 
Kunftwerk nicht leicht glüdlichen Eingang finden würde. 

Zu wiederbofen ift bier noch, daB jener Gipfel, wels 
der die Gruppe trägt, in großer Höhe gedacht ſey; Pinienz 
ſchirme reihen hinabwarts, wodurch denn auch die koloſſalen 
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Sichtenzapfen motivirt find, welche neben jenen Geftalten, zu 
andern Früchten gehäuft, an der Erde liegen. 


VIL 


Hier iſt nun eined Gefchlechted zu gedenken, welches in 
dem Tiſchbein'ſchen Idyllenkreis eine bedeutende Rolle fpielt, 
ih meine die Sentauren, die er, gld Pferd: und Menfchen- 
Tundiger, fehr gut. vorzuftellen weiß. 

Wenn wir der menfchlichen Seftalt Bodsfüse hinzufügen, 
fie mit Hörnchen und Großohren begaben, fo ziehen wir ſie 
zum Thiere herunter, und nur auf der niedrigften Stufe 
fhöner Sinnlichkeit dürfen wir fie erfcheinen laſſen. Mit der 
Eentaurenbildung ift ed ganz ein andered. Wie der Menſch 
ſich türperlih niemals freier, erhabener, begünftigter fühlt 
als zu Pferde, wo er, ein verftändiger Reiter, die mächtigen 
Slieder eines fo herrlichen Thiers, eben ald wären es die 
eigenen, feinem Willen unterwirft und fo über die Erde bin 
als höheres Weſen zu wallen vermag, eben fo erfcheint der 
Sentaur beneidenswerth, deffen unmöglihe Bildung ung nicht 
f9 ganz unmwahrfcheinlich entgegentritt, weil ja der in einiger 
Serne hinjagende Reiter mit dem Pferde verfhmolzen zu ſeyn 
fheint. Denken wir ung diefed Gefchleht nun auch als ge⸗ 
waltige, wilde Berg- und Forftgefchöpfe, von Jagd lebend, 
zu allen Kraftübungen fich ſtaͤhlend, ihre Halbfohlen zu gleich 
mächtigem Leben erziehend, finden wir fie erfahren in ber 
Sternkunde, die ihnen fichere Wegesrichtung verleiht, ferner 
einfihtig in die Krafte von Kraͤutern und Wurzeln, die ihnen 
zur Nahrung, Erquickung und Heilung gegeben find, fo läßt 
fih gar wohl folgern, daß darunter vorzüglich finnende, Er⸗ 
fabrung verbindende Männer fich hervortbun, denen man wohl 
die Erziehung eines Furften, eines Helden anvertrauen möchte. 
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So wirb und Chiron gefhildert, den man bier ausge: 
fire@t rubend, alfo den ihierifchen Leib an der Erde findet. 
Der obere menfhlihe Theil deutet aber auf Höheres, mehr 
als Menfchlihes. Denn das Haupt wird durch den Arm un: 
gerftüßt, Angefiht und Augen find aufwärts gerichtet; edle 
Sorm, ernfter Blick, auf finnige, wichtige Unternehmung deu: 
send. Damit wir aber außer Zweifel gefekt werden, was fü 
eine wunderfame Perfon im Sinne trage, fehen wir hinter: 
waͤrts, halb verftet ein Weibchen im Tigerfell. Es wendet 
“uns die Schultern zu und fpielt mit einem muntern, beinahe 
unbändigen Menfchentnaben. Sollte das nicht Achill fepn? 
einem Ehiron als dem tüchtigften Pädagogen übergeben, wel⸗ 
«her jedoch einen folben Auftrag wohl bedenklich finden darf. 

Wir haben diefem Bilde deßhalb folgende Strophe hin: 
gugefügt: 

Edel⸗ernſt, ein Halbthier Liegend, 
Im Befhauen, im DBefinnen, 
Hin und der im Geiſte wiegend, 
Denkt er Großes zu gewinnen. 
Ad! er möchte gern entflichen 
Solchem Auftrag, folder Würde; 
Einen Helden zu erziehen 

Wird Eentauren ſelbſt zur Bürde. 


IX. 


Die fämmtlihen ſowohl fittlih menſchlichen, als natür- 
lich animalifchen Elemente der Tifchbeinifchen Idylle haben wir 
bisher beherzigt und dargeftellt; nun da wir genug in diefer 
Megion gewandelt, muͤſſen wir noch zum Abfchluß einer tra⸗ 
niſchen Situation gedenfen, 
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Das Grundmotiv aber aller tragifhen Situationen ift 
das Abfcheiden, und da braucht's weder Gift noch Dolch, we: 
der Spieß noch Schwert; dag Scheiden aus einem gewohnten, 
geliebten, rechtlichen Zuftand, veranlapt durch mehr oder min 
dern Nothzwang, durch mehr oder weniger verhaßte Gewalt, 
ift auch eine Variation deffelben Thema’s, und fo hat auch 
unfer Künftler nicht unterlaflen, die Scheidefcene von Hirt 
und Hirtin gemüthlich darzuftellen. 

Unter einem alten, in der Zeit unverwüftlih fortwachfen- 
den Eihbaum fißen fie neben einander, die holden, erft lebens⸗ 
anfänglih Jüngeren. Der Knabe, die Süße über einauder 
gefhlagen, ſieht vor fih hin; er wüßte nichts zu fagen, er 
vermag nicht über den Verluſt zu denken. Verluſt denkt fich 
nicht, er fühlt fih nur. Die fhlanfe, tüchtige, wohlgebaute, 
fhöne Hirtin aber lehnt fih troftlos auf feine Schulter; ihr 
ift wohler, fie Kann weinen, fie bezahlt der Gegenwart was 
mit fchweren Zinfen fünftigen Stunden abzutragen wäre. Und 
fo fehen wir die beiden allein, aber nicht einſam, denn neben 
ihnen bat der Künftler finnig die ſpiral⸗ endenden Hirtenftäbe 
umgekehrt zur Erde gefenft, in einander greifend; auch fieht 
man zunaͤchſt verfchiedenartige Schafe, als wenn fie beiberlet 
Heerden angehörten, fih mit den düftern Köpfchen gegen ein⸗ 
ander unfhuldig bethun, Mit einem Waldgebüfch ift das 
Ganze gefchlofen. 

Und fo fließen wir auch unfere göpllenregion, oder. viel: 
mehr, ebe wir aus derfelben herausgetreten, befreunden wir 
uns mit etwas Höherem, Webermenfchlidem, das und defte 
erfreulicher aufnimmt, als wir an der finnigen Behandlung 
des Untermenfchlihen, dem Künftler dankend, Freude genoffen. 
Und an der Schwelle diefes Weberganges fprechen wir and 
wie folgt: 
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Was wir froh und dankbar fühlen, 
Wenn es auch am Ende quält, 
Was wir Iechzen gu erzielen, 

Wo es Herz und Sinnen fehlt: 
Heitre Gegend, groß gebildet, 
Zugendfäritt an Freundesbruſt, 
Wechſelſeitig abgemilbet, 

Holder Liebe Schmerzenstuft; 

Yes Habt ihr nun empfangen, 
Irdiſch war's und in der Nah’; 
Sehnſucht aber und Verlangen 
Hebt vom Boden in die Höh'. 

An der Quelle ſind's Najaben, 
Sind Spiphiben in der Luft, 
Leichter fühle ihr euch im Baden, 
Leichter noch in Himmeld-Duftz 
Und das Plätfchern und das Wallen 
Ein und Andres zieht euch an; 
Laffet Lied und Bild serhallen, 
Do im Innern ifl’3 gethan. 


X 


In dem ernſt lieblichen Fels- und Maldgebüfch Liegt, den 
Rüden gegen und gelehrt, ausgeftredt auf Moos und Kraͤu⸗ 
tern, über der Urne gelehnt, die fchlanffte Geftalt, nadende 
Reize dem Auge darbietend. Des mit leichtem Schilfkranze 
gezierten Hauptes geringe Wendung läßt ung ein unbefangened 
iugendlihed Geſicht .fehen, völlig zu der untadeligen Geftalt 
paſſend; fie fcheint auf einen Vogel zu achten, der aus dem 
Rohr, auf dem Mohr fein Neft vertheidigend, mit leiden- 
ſchaftlichem Geſchrei gegen fie anſtrebt; es ſcheint als habe das 
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sarte Thierchen die Halbgoͤttin jent erft gewahrt nnd die Stö- 
zung feines ftillen fihern Anfiedelnd furchtfam: lebhaft empfun⸗ 
den. Aber fo ganz einfam ift unfere Schöne nicht hier oben; 
nur etwas höher und rüdwärts, im Dunkel einer Zeldgrotte, 
ruht in der Dammerung des Widerfcheines eine ältere, ob: 
gleich nicht weniger anmuthige Geſpielin. Sp dürfen wir fie 
nennen, denn: die beiden überfließenden Urnen fenden ihre 
fpielenden Wellen Einem Bett zu, vereint fließen fie hin und 
Theinen das mädchenhafte Geſpraͤch in ihrem Laufe fortzu: 
führen. 

Mie aber zwei vertraute Freundinnen fih wohl einmal 
entzweien, und eben auch fo zufammengefloffene Bäche nach 
Umftänden wieder fich trennen, Dad haben wir in wenigen 
Reimen doppelfinnig auszudrüden geſucht: 


Jetzo wallen fie zufammen, 

Kühle Fühlt und birgt die Flammen, 
Tiefer unten werden Hirten 

Sid zum Wonnebab entgürten; 

Um ben Schönften von ben breien 
Werden beide ſich entzweien. 

Diefe fließt in offner Schwüle, 
Sene, zu gewohnter Kühle, 

Sucht ben Liebfien in der Mühle, 


xl 


Sehen wir doch in der Wirklichkeit auf unmerklichem 
Draht, auf ſchwankem Seil, wandelbare Bewegungen, kühnen 
Sprung auf Sprung, Blick verwirrenden Koͤrperwechſel; uͤber 
ſolcher Kraftäußerung und Anmuthserſcheinung vergeſſen wir 
die geringen Huͤlfsmittel, welche dieſe wunderſame Welt flüchtig 
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begründen; nur auf das Bild fchauen wir dad und entzüdt, 
den Begriff eines neuen Handwerks mittheilt und eine liebliche 
SKunftwelt eröffnet. 

“Und fo haben auch die antilen Maler beim anſchaulichen 
Nachbilden Tanzender, die des Bodens nicht zu bedürfen fchei= 
sen, da fie ihn kaum berühren, diefen Boden fowohl als jedes 
irdifche . Hülfsmittel, Sprung: und Flugwerk befeitigt, ihre 
Geftalten in der Luft Ihwebend auf einfachem Grunde gehal- 
ten, wie fie der Einbildungsfraft, die fich ihrer, von allem 
Nebenwert abgefondert, am liebften erinnern mag, frei und 
unbedingt vorſchweben. Auf folhe Weife fteigert auch Tiſch⸗ 
bein .fein idyllifches Beſtreben; auf leichtem Nohrgezweige hebt 
er feine Mufe empor, wie wir begleitend auszudrüden fuchten: 


Das fi nach der Erbe fenfte, 

Was fih an ben Boden hielt, 

Was den Aether nicht erreicht, . 

Seht, wie es empor fi ſchwenkte, 

Wie's auf Rohr und Ranken fpielt! 
* Künfller- Wille macht es leicht. 


XI. 


Durch diefen Uebergang jedoch werden wir in die Lufthoͤhe 
geführt und in ätherifcher Weite und zu bewegen eingeladen. 
Hoch im finftern Zuftraume fehwebt im weiten, Mantel, der 
fih um und über fie wolfenartig faltet, eine ſchlanke Geſtalt; 
im Fortſchweben ſieht ſie ſich um nach dem ſanften Lichte, das 
von unten zu ihr hinaufblickt, ihr holdes Angeſicht ſo wie die 
nackten Sohlen erleuchtet. 

Nicht lange bleiben wir fiber die Bedeutung der Schwe⸗ 
benden unaufgeklaͤrt; um ihr Haupt winden ſich Roſen an 
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Noſen in unbegränzten Cirkeln; Auroren erfennen wir da. 
Der Gedanke fie fo vorzuftellen ift freundlich genug. Denn 
wie wir fonft, auf heiligen Bildern, um das Haupt der ver- 
Härten Mutter Gottes, Kreife von Engelököpfchen fehen, die 
fih nah und nach in glänzende Wölfchen auflöfen, eben fo iſt 
es bier mit den Roſen gemeint, zu welchen die roch geſaͤum⸗ 
ten Woͤlkchen der Morgendämmerung bedeutungsvoll geftaltet 
find. Wir begrüßten fie mit folgendem Reim; 


Denn, um dad Gölterfind Auroren, 

In Sinfterniß werden Rofen geboren, ' 

Sie fleucht, fo leicht, fo Hoch gemeint,. 
Die Sonne ihr auf bie Berfen fpeint. 
Das ift benn doch das wahre Leben, 

Bo in ber Nacht auch Blüten ſchweben. 


XIM. 


Eine noch lieblichere Geftale ſchwebt näher an ung heran, 
obgleich verfchleiert, doch fo gut wie nadt. Die Art ihres 
Erfcheinend drüden wir folgendermaßen aus: 


Ohne menſchliche Gebrechen, 
Göttergleich mit heitern Sinn, 
Thauig Moos und Waſſerflächen 
Ueberſchreitend ſchwebt fl e hin. 


Wir mochten bei ihr gern dev. Morgenftunde gebenfen; 
denn auf diefe f fheint fie und zu deuten, wo jich leichte Nebel 
von feuchter Stelle augenblidlic hervorhoben, um als Thau 
die benachbarten Hügelflachen fonnenicheni zu erguiden und zu 
verfhwinden. Eben fo wenig dürfen wir hoffen diefe liebens⸗ 


würdige Geſtalt angndalten, ung ihrer zu bemächtigen, Eie . 
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zieht vorüber und läßt und traurig zurüd, fo wie die Morgen: 
ftunde, wenn wir fie auch treulih genüßt, immer zu früh 
enteilt, um uns der Mühe des Tages zu überlaffen. Dep: 
halb fügten wir hinzu: 


Heute Hop fie, floh wie geftern, 
Riß der Mufe fih vom Schooß; 
Ach! fie Hat fo Täftige Schweſtern, 
Peinlich werben wir fie los. 


XV. 


Die leichte Bewegung eines zierlichen Geſtaltenpaars erin⸗ 
nert und an die heiterften gefellig feftlihen Stunden. Zwei 
leicht bekleidete Feenmädchen fcheinen ſich im Fluge zu begeg- 
nen; fo eben vor einander vorbeifchwebend fehen beide fih unt, 
als wollten fie die liebliche Gefpielin fo fchnell nicht aus den 
Augen verlieren. Zierlichfte Biegung der Körper, anmuthigfte 
Bewegung der aͤußerſten Glieder, augenblidliche Verſchlungen⸗ 
heit zweier, gleich lieblicher Weſen erinnerten und an unſchaͤtz⸗ 
bare Zeiten, wo bie frohe Hora weichend, und der froberen 
übergiebt, und dad Leben, einem Tanzreihen gleich, fich auf 
das anmuthigfte wiederholend dahin fchwebt. 

Alles wad und bewegfam beglüdte, Mufif, Tanz, und 
was fonft noch aus mannichfaltigen, lebendig beweglichen Ele= 
menten fich entwidele, im Contraſte ſich trennt, harmoniſch 
wieder zuſammenfließt, mag und wohl beim Anblie diefes 
Bildes in Erinnerung treten. Dieß find gerade die fchönften 
Epmbole, die eine vielfahe Deutung zulaffen, indeß das dar⸗ 
geftellte Bildliche immer daffelbe bleibt. 

Diesmal entliefen wir fie mit dem einfachen Ausruf: 





171 


Wirket Stunden leichten Webens, 
Lieblich Tieblichen begegnend, 

Bettel, Einſchlag längften Lebens, 
Scheidend, kommend, grüßend, feghend. 


XV. 


Und wie denn der kluge Feuerwerker ſeine blendenden 
Darſtellungen gewoͤhnlich mit einer Nafetengarbe zu enden 
pflegt, fo Hat auch unfer Freund was bisher einzeln, oder 
paarweis, an der Erde in der Mittelhöhe erfhien, nun zur 
- Dreiheit erhoben und in die höchfte Atmofphäre gelüfter. Ein 
überhängender Felsgipfel tritt zur rechten Seite ind Bild 
hinein, ohne Rechenſchaft von dem Fuße zu geben, worauf die 
Maſſe ruhen koͤnnte; er hängt, von Nofen und milden Wein 
befrängt, über dem weiten Meer, welches, bis vorn an den 
Rahmen herantretend, aus feinem erleuchteten Horizonte die 
Sonne hervorläßt, die fih in den Wellen befpiegelt und den 
Himmel aufklaͤrt. Da fchweben denn um jenes Felshaupt 
drei frifche leichte Sylphiden, die unterfte flach, wie eine 
Streifwolte einherziehend, die zweite fich hinter ihr erbebend, 
die dritte noch weiter hinter- und aufwärts fich in den Aether 
verlierend. Es ift ald wenn der Künftler die Howardiiche 
Terminologie anthropomorphifh auszudrücken den Vorfaß ge: 
habt, und es bedürfte nur noch Weniges, fo wäre die Zeichen: 
ſprache volllommen. Sehr anmuthig fchwebt die unterfte, mit 
Schale und Krug, an die Nofen heran, und fpürt, ob durch 
linde Befeuchtung der Morgenduft fih möchte entwidelt haben. 
Die zweite erbebt fich in biagonaler Richtung, die dritte fenk: 
seht ſteigt empor. Mit wenigen Pinfelzügen wäre hier die 
Streifwolfe, die geballte, die zerftiebende vorgeftellt. Wir 
werden den wadern Freund erfuchen, in biefem Sinne ein 
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Gegenbild zu erfinden, und bringen defhalb fein Gedicht hier 
bei, weil foldhes nur als Wiederholung von Howard's Ehren⸗ 
gedächtniß erſcheinen dürfte. 

Wir fhlagen um und wenden und zu 
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wo der Künftler auf einmal den Vorhang fallen und und vor 
einer Scene ftehen läßt, welche Bezug auf das erfte Bild zu 
haben ſcheint, mit welchem fie jedod) einen auffalenden Gegen- 
faß bildet. Dort fahen wir mächtige, ernftlich gründliche Kunſt, 
durch Natur und Zeit überwältigt, ihre Eigenthümlichleit auf: 
gehoben und mit Frucht-, Feld: und Acker-Boden ausgeglichen, 
der Vegetation anheim gegeben; hier aber finden wir Natur, 
wie fie gebirgifch auf ſich felbft ruht, ohne der Pflanzenwelt 
irgend einen Antheil einzuräumen. Wir bezeichneten. den Gegen⸗ 
ftand mit folgenden Worten; 


Ruhig Waffer, graufe Höfle, 
Bergeshöh' und ernftes Licht, 
Seltſam, wie es unferer Sede 
Schauderhafte Laute ſpricht. 
So erweiſ't ſich wohl Natur, 
Künſtlerblick vernimmt es nur. 


Nun laſſe man dieſe proſaiſch rhythmiſchen Darſtellungen 
abermals als einen Verſuch gelten, weit entfernte oder wohl 
gar aus der Wirklichkeit verſchwundene Bilder in der Einbil⸗ 
dungskraft hervorzuwecken. Möge dieſe Bemühung freundlich 
aufgenommen werden, wie es derjenigen gelang, die wir der 
Philoſtratiſchen Galerie gewidmet. Glücklicherweiſe werden 
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die gegenwärtig befprochenen noch von Deutſchem Tageslicht 
befchienen, und welche Ausführung der Künftler fo bedeuten 
den Intentionen verliehen, wird derjenige beurtheilen, der 
Gluͤck und Gelegenheit bat das Vorzimmer des Großherzogs 


von Dldenburg Hoheit im Schlofe neben deſſen Sabinet zu 
betreten. | 


XVI. 


In dem lieblichſten Gewirre, 

Wo das Bild um Bilder fummt, 
Diäterblid wird ſcheu und irre 
Und die Leyer fie verfiummt. 


XVII. 


Die Lieblichen ſind hier zuſammen, 
Es iſt doch gar zu viel der Flammen. 
Der Ueberfluß erregt nur Pein, 

Es folten Alle nur Eine ſeyn. 


XIX. 


„Bas trauren benn bie guten Kinder, 

Sie find fo jung, ba hilft's gefchwinder, “ 5 
Habt ihr's vergeffen, alte Kinder? 

Es ſchmerzt im Augenblid nicht minder. 


XX. 
Glücklicher Künſtler! in himmliſcher Luft 
Bewegen ſich ihm ſchöne Weiber. 


Verſteht er ſich doch auf Roſenduft 
And appetitliche Leiber. 
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Hier hat Tifhhein, nad feiner Art, 
Strige gar wunberli gepaart; 
Sie find nit alle deutlich zu leſen, 
Sind aber alles Gedanken geweſen. 


XXI. 


Wie herrlich ift die Welt! Wie fhön! 
Heil ihm, der je fie fo gefehn! 


NRadirte Blätter, nah Handzeichnungen (Skizzen) 
von Goethe, herausgegeben von Schwerdgeburth, 
Weimar 1821. 

Das Unternehmen einiger verdienten Künftler, nad mel: 
nen Entwürfen radirte Blätter herauszugeben, muß mir in 
mehr als einem Sinne erwünfcht ſeyn; denn wie dem Did: 
ter die Melodie willlommen ift, wodurch der Tonkünftler fein 
Lied für ihn und andere belebt, fo freut es auch hier Altere 
langft verklungene Bilder aus dem Letheifchen Strome wieder 
hervorgehoben zu fehen. 

Anderntheild aber Hab’ ich laͤngſt bedacht, daß in den 
Bekenntniſſen, in den Nachrichten, die ich von meinem Le⸗ 
bensgange gegeben, des Zeichnens öfters erwähnt wird, wo⸗ 
bei man wohl nicht mit Unrecht fragen könnte, warum denn, 
aus wiederholter Bemühung und fortdauernder Liebhaberei, 
nicht auch etwas Tünftlerifh Befriedigendes habe hervortret en 
koͤnnen. 

Da laͤßt ſich nun vor allen Dingen von den Vortheilen 
flüchtiger Entwürfe nah der Natur für den Einzelnen fo 
manches erwähnen: denn wie man von Leibniß erzählt, daß 
er beim Leſen, Sprechen, Denken gar vieles angemerkt, ohne 
die Blätter jemals wieder anzufeben, und dennoch dadurch 
jene bedeutenden Momente feinen Gedachtniß eingeprägt; 


m 
“ 


176 


alſo iſt es auch mit fluͤchtigen Skizzen nach der Natur, wo⸗ 


durch und Bilder, Zuſtaͤnde, an denen wir vorüber gegangen, 
feftgehalten werden und die Neproduction derfelben in der Ein= 
bildungsfraft glüdlich erleichtert wird. Nun kommt Hinzu, 


‚ Daß der Liebhaber, deffen Hand nicht fertig genug ift, allen 


und jeden Gegenftänden eine anmuthige Nachbildung zu ver- 
leiden, aufs Bedeutende hinftreben und dasjenige fih zueignen 
wird, mad einen auffallenden, fi befonders ansprechenden 


- ‚Sharafter hat. Dergleichen glaubten freundfchaftlich gefinnte 


Künftler ſchon längft unter meinen Ylättern zu finden, wie 
denn der und allzufrüh entriffene Kaaz fih eine Sammlung 
andfuchte, davon aber. Gebrauch zu machen durch toͤdtliche 
Krankheit verhindert ward, 

So tft denn auch der Ihönfte Gewinn, den der Liebhaber 
bei feinem unerreichten Streben dennoch genieht, daß ihm 
die Sefellfchaft des Künſtlers lieb und werth, unterhaltend 


and nüßlich bleibt; und wer auch nicht ſelbſt Hervorzubringen 


im Stande ift, wird, wenn er fih nur kennt und zu beur- 


‚theilen weiß, im Umgang mit probuctiven Menichen immer 


gewinnen, und wo auc nicht gerade von diefer Seite, doch 


von einer andern ſich ausbilden und auferbauen. 


Im Gefühl übrigens, daß diefe Skizzen, felbft wie fie 
gegenwärtig vorgelegt werden, ihre Unzulänglichkeit nicht ganz 
überwinden koͤnnen, babe ich ihnen kleine Gedichte hinzuge⸗ 
fügt, damit der innere Sinn erregt und der Befchauer loͤblich 
getäufcht werde, ald wenn er das mit Augen fähe, was er 
fühle und denft, eine Annäherung naͤmlich an den Zuftand, 
in melddem der Zeichner fi befand, ale er die wenigen Striche 
dem Papier anvertraute. 

Ein Gleiches haben wir ſchon oben bei flüchtigen Zeich⸗ 
nungen eined Freundes gethan; denn wenn man von einem 





177 


jeden Kunftgebilde zwar verlangen kann, Daß es fich ſelbſt 
ausſpreche, fo gilt dieß doch eigentlich nur von gewählten, 
der größten Ausführung fi eignenden Werken. Andern hin⸗ 
gegen, welche etwas zu denken und zu wünfchen übrig. laffen, 
mag man wohl mit guten Worten eine ſchieliche Nachhulfe 
gönnen. 

Mannichfaltiged was hier noch zu fagen wäre, bleibe ver- 
fpart auf den Fall, daß die Unternehmung begünftigt würde, 
and mehrere. Blätter, über die man fich äußern könnte, den 
Sreunden der Kunſt und der Sitte vorgelegt wären, 


I. 
Einſamſte Wildniß. 


Ich fah die Welt mit liebevollen Blicken, 

Und Welt und ih wir fohwelgten im Entzüden; 
So duftig war, belebend, immer friſch, 

Wie Feld, wie Strom, fo Bergwalb und Gebüſch. 
Doch unvermögend Streben, Nacigelalle, 

Bracht' oft ben Stift, den Pinfel bracht's zu Falle; 
Auf neues Wagniß endlich blieb doc nur 

Dom beften Wollen Halb und halbe Spur, 


Ihr Jüngern aber, die ihr unverzagt 

Unaudgefprochnes auszuſprechen wagt, 

Den Sinn, woran die Hand fih fotternd maß, 

Das Unvermögen liebevoll vergaß, 

Ihr ſeyd es, die was ich und ihr gefehlt, 

Dem weiten Kreis der Kunſtwelt nicht verhehlt. 

Und wie dem Walde geht's den Blättern allen, 

Sie Inospen, grünen, mwelfen ab und fallen. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXI, 12 


II. 


Hausgarten. 


Hier find wir denn vorerſt ganz ſtill zu Haus, 
Bon Thür’ zu Thüre ſieht es Tieblich aus; 
Der Künfller froh bie ftillen Blide hegt, 

Do Leben fih zum Leben freundlich regt. 

Und wie wir auch durch ferne Lande ziehn, 
Da kommt es her, ba Fehrt es wieder Hinz 
Wir menden uns, wie auch bie Welt entzüde, 
Der Enge zu, die und allein beglüde. 


III. 


FSreie Welt 


Dir wandern ferner auf befanntem Grund, 
Wir waren jung, hier waren mir gefund, 
Und fihlenderten den Sommer- Abend lang 
Mit halber Hoffnung mannichfalt’gen Gang. 
Und wie man kam, fo ging man nit zurüd: 
Begegnen ift ein dvöchſtes Liebesglück. 

Und zwei zuſammen ſehen Fluß und Bahn, 
Und Berg und Buſch ſogleich ganz anders an. 
Und mer dieſelben Pfade manbernd fehleicht, 
Sey ihm des Zieles Holder Wunſch erreicht. 


IV. 
Geheimſter Wohnſitz. 
Wie das erbaut war, wie's im Frieden lag, 
Es kommt vielleicht vom Alterthum zu Tag: 


Denn vieles wirkte, hielt am ſel'gen Fleiß, 
Wovon bie Welt noch Feine Splbe weiß, 
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Der Tempel fteht, dem höchſten Sinn geweiht, 

Auf Belfengrund in hehrer Einfamfeit. 

Daneben wohnt die fromme Pilgerfihaar, 
Sie wechſeln, gehend, Fommend, Jahr für Safr, 
So ruhig harrt ein wallendes Geflecht, 
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Gefhügt durch Mauern, mehr durch Lit und Net, - 


Und wer fih dort fein Probejahr befand, 
Hat in der Welt gar einen eignen Stand; 

Wir hofften ſelbſt uns im Afpl zu gründen, - 
Wer Buchten kennt, Erdzungen, wird es finden, 
Der Abend war unübertrefflich ſchön, 

Ach, wollte Gott! ein Künſtler hätt's geſehn. 


V. 


Deguemes Wandern, 


Hier find, fo fcheint es, Wanderer wohlbedacht: 
Denn jeder fände Pad um Mitternadht, 

Dir fagen nit, wir hätten's oft gefehn, 
Dergleihen Wege Doch gelang’3 zu gehn; 

Denn freilih, wo die Mühe war gehoben, 

Da kann der Waller jede Stunde Toben; 

Er geht beherzt, denn Schritt für Schritt ift leicht, 
Sp daß er fröplih Zweck und Biel erreicht. 


D felige Jugend, wie fie, Tag und Nadt, 

Den Ort zu ändern innigft angefadht, 

Dur wilden Bergriß höchſt behaglich ſteigt, = 
Und auf dem Gipfel Nebeldbunft erreicht. 

Man fohelt es nit, denn wohl genießt fie rein, 
Auch über Wollen, Heitern Sonnenfgein, 
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VI. 


Gehindertes Verkehr. 


Mie fd am Meere Mann um Mann befefligt 
Und am Geftade Schiffer überläftigt, 

Die engen Pfade völlig weglos macht, 

Auf Sicherheit, mehr auf Gewalt bedacht; 
Bald Recht, bald Pladerei, fein felbft gewiß, 
Sep wie es fey, und immer Hinderniß, 

So Tag und Naht den Reifenden zur Lafl: 
Es iſt vieleicht zu düſter aufgefaßt. 


Skizzen 
au 


Caſti's Sabelgedicht: die redenden Thiere. 


Diefe, von einem vorzüglichen Künftler an die Weimarls 
Then Kunftfreunde gefandt, gaben zu folgenden Betrachtungen 
Anlaß. 

Das Fabelgedicht von Caſti bietet zu maleriſcher Dar⸗ 
ſtellung weniger guͤnſtigen Stoff als Reineke Fuchs und andere 
einzelne Apologen. Was gebildet werden ſoll, muß ein Aeußer⸗ 
liches mit fih führen; wo nichts gefchiebt, hat der Künftler 
feine DBortheile verloren. In genanntem Gedichte find inner: 
lihe Zuftände die Hauptfache, lebhafte, heftige, kluge, revo⸗ 
Iutiondre Gefinnungen einer fhwachen und doch gewaltfamen 
und in ihrer Klugheit felbft unklugen, beforgten und forglofen 
Deſpotie entgegengeftelt. Ale Werk eines geiftreihen Man⸗ 
nes hat ed große Vorzüge, dem bildenden Künftler aber ges 
währt ed wenige bedeutende Momente. In folhen Fallen 
betrachtet man ein Bild und man weiß nicht was man ſieht, 
wenn man und gleich fagt, was dabei zu denfen wäre. 

1. Berathſchlagen der, Thiere über künftige Regie⸗ 
rungsform; ob monarchiſch, oder republifanifh? Macht eine 
gute Thiergruppe; wer koͤnnte aber dabei errathen, daß fie 
berathichlagen? 
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I. Rede des Löwen als erwählten Könige. Bilder 
fi gut zufammen, auch drüdt ſich das Herrifche des Löwen, 
die Nachgiebigkeit der übrigen untergeordneten Gefchöpfe deut⸗ 
lih aus. 

IL Die Krönung des Löwen durch den Dihfen. Ein 
finnlier Act, macht ein guted Bild; nur ift die Plumpheit 
des Krönenden keineswegs erfreulich; man fürchtet den neuen 
Monarchen auf der Stelle erdrüdt zu fehen. 

IV. Dad Tatzenlecken; wird fpöttifch dadurch der 
Handkuß vorgeſtellt. Wir koͤnnen uns hier der Bemerkung 
nicht enthalten, daß das Gedicht, mit allen ſeinen Verdien⸗ 
ſten, nicht ſowohl pretiſch ironiſch, als direct ſatyriſch iſt. 
Hier ſind nicht Thiere, die wie Menſchen handeln, ſondern 
voͤllige Menſchen, und zwar moderne, als Thiere maskirt. 
Das Tatzenlecken kann im beabſichtigten Sinne nicht deutlich 
werden. Man glaubt des Löwen Pfote ſey verletzt, das Lecken 
eine Eur, und man wird durch den leidenden Bli des Löwen 
gegen Affen und Kater gerichtet in diefen Gedanken -beitärft. 
Kein Künftlee vermöchte wohl auszudräden, daß der Loͤwe 
Langeweile bat. 

Diefe Bilder würden durch das Gedicht ar und, da fie 
gut componirt und wohl beleuchtet find, von befannter ge: 
fhifter Hand dem Liebhaber wohl erfreulich feyn. Das fechste 
und ſiebente hingegen iſt nicht zu entziffern; wenn man den 
Zweck nicht ſchon weiß, To verfteht man fie nicht, und wird 
und das Verftändniß eröffnet, fo befriedigen fie nicht. Von 
bildlihen Darftellungen, welche zu einem gefchriebenen Werke 
gefertigt werden, darf man freilich nicht fo ftreng verlangen, 
daß fie fih felbft ausfprechen follen; aber daß fie an und für 
fih gute Bilder feyen, daß fie nach gegebener Grilärung den 
Beifall des Kunftfreundes gewinnen, laßt fich wohl erwarten. 
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Was jedoch folhen Productionen eigentlich ben hoͤchſten 
Werth giebt, iſt ein guter Humor, eine heitere, leidenſchafts⸗ 
loſe Ironie, wodurch die Bitterkeit des Scherzes, der das 
Thieriſche im Menſchen hervorhebt, gemildert und fuͤr geiſt⸗ 
reiche Leſer ein geſchmackvoller Beigenuß bereitet wird. Muſter⸗ 
haft. find hierin Joſt Ammon und Aldert von Ever: 
dingen in den Bildern zu Reineke Fuchs, Paul Potter in 
dem berühmten weiland Caßler Gemälde, wo die Thiere dem 
Jäger richten und beftrafen. 


Borftehendes gab zu weitern Betrachtungen Anlaß. 


Die Thierfabel gehoͤrt eigentlich dem Geiſte, dem Ge⸗ 
müth, den ſittlichen Kräften, indeſſen ſie uns eine gewiſſe 
derbe Sinnlichkeit vorſpiegelt. Den verſchiedenen Charakteren, 
die ſich im Thierreich ausſprechen, borgt ſie Intelligenz, die 
den Menſchen auszeichnet, mit allen ihren Vortheilen: dem 
Bewußtſeyn, dem Entfhluß, der Folge, und wir finden es 
wahrſcheinlich, weil kein Thier aus feiner beſchraͤnkten, ber 
flimmten Art beraudgeht und deßhalb immer zweckmaͤßig zu 
handeln fcheint. 

Wie die Fabel des Fuchfes ſich durch lange Seiten durch: 
gewunden und von mancherlei Bearbeitern erweitert, bereichert 
und aufgeftugt worden, darüber giebt uns eine einfichtige 
Literargefchichte täglich mehr Aufklärung. | 

Daß wir finnliche Gegenftände, wovon wir hören, auch 
mit Augen fehen wollen, ift natürlich, weil fih alles, was 
wir vernehmen, dem innern Sinn ded Auges mittheilt und 
die Cinbikdungsfraft erregt. Diefe Forderung bat aber der 
bildenden Kunſt, ja allen aͤußerlich darftellenden, großen 
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Schaden gethan und richtet fie mehr oder weniger zu Grunde, 
Die: Thierfabel follte eigentlih dem Auge nicht dargeftellt 
werden, und doch ift ed gefchehen; unterfuchen wir an einigen 
Beifpielen. mit welchem Glüuck. 

Joſt Ammon, in der zweiten Hälfte des fechzehnten 
Sahrhunderts, gab zu einer Kateinifchen metrifchen Veberfeßung 
des Reineke Fuchs Kleine allerliebfte Holzfchnitte. In dem 
sroßen Kunftfinne der damaligen Zeit behandelt er die Geftalt 
der Thiere ſpmboliſch, flügelmännifh, nach heraldiſcher Art 
und Weife, wodurch er fi den größten Vortheil verfchafft, 
von der naivſten Thierbewegung bis zu einer übertriebenen, 
fragenhaften Mtenfchenwürde gelangen zu können. Jeder 
Kunftfreund befist und fchäht diefes kleine Buͤchelchen. 

Aldert von Everdingen 308 als vortrefflicher Land» 
ſchaftsmaler die Thierfabel in den Naturkreis herüber, und 
wußte, ohne eigentlich Thiermaler zu feyn, vierfüßige Thiere 
und Vögel dergeftalt and gemeine Lehen heran zu bringen, 
daß fie, wie ed denn auch in der Wirklichfeit gefchieht, zu 
Meifenden und Zuhrleuten, Bauern und Pfaffen gar wohl 
paflend, einer und eben derfelben Welt unbezweifelt angehören. 
Everdingen’d auferordentlihes Talent bewegte ſich auch bier 
mit großer Leichtigkeit, feine Thiere nach ihren Zuftänden 
paſſen vortrefflich zur Landfchaft und componiren mit ihr aufs 
anmuthigfte. Sie gelten eben fo gut für verftändige Weſen, 
ald Bauern, Bäuerinnen, Pfaffen und Nonnen. Der Fuchs 
in der Wüfte, der Wolf and Glodenfeil gebunden, einer wie 
der andere find an ihrem Platz. Darf man nun hinzufegen, 
daß Everdingen’s landfchaftlihe Compoſition, ihre Staffage 
mit inbegriffen, zu Licht: und Schattenmaffen trefflich gedacht, 
dem volllommenften Helldunfel Anlaß geben, fo bleibt wohl 
nichts weiter zu wünfchen übrig. 
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Diefe Sammlung, in guten Abdrüden, ift jedem Lieb: 
baber werth. Im Nothfall kann man ſich aus der Gott: 
fhedifhen Quartausgabe, wozu man bie ſchon gefchwächten 
Platten benußte, immer noch einen Begriff von dem hohen 
Verdienſt diefer Arbeit machen. 

Bon allen Künftlern, welche die Zhierfabel zum Gegen: 
ftand ihrer Bemühungen erforen, bat wohl feiner fo nahe 
den rechten Punkt getroffen, ald Paul Potter in einem Ges 
mälde von mehreren Abrheilungen, fo fih ehemals in der 
Galerie zu Eaflel befunden. Die Thiere haben den Jaͤger 
gefangen, halten Gericht, verurtheilen und betrafen ihn; auch 
des Sägerd Gehülfen, Hunden und Pferd, wird ein ſchlimmes 
2008 zu Theil. Hier ift alles ironifh, und das Werk fcheint 
und ale gemalted Gedicht außerordentlich hoch zu ſtehen. Wir 
fagen abſichtlich als gemalted Gedicht, denn obgleich Potter 
der Mann war, daß alles von ihm Herrührende von Seite 
der Ausführung WVerdienfte hat, fo gehört doch gerade das 
erwähnte Stüd nicht unter Diejenigen, wo er und ald Maler 
Bewunderung abnöthigt. Hingegen wird fchwerlih ein ande: 
res, felbft das vollendete Meifterftüd der piffenden Kuh nicht 
ausgenommen, dem Beſchauer größeres Vergnügen gewähren, _ 
fih feinem Gedähtniß fo lebhaft und ergögend einprägen. 

Giebt Potter’d Gemälde ein Beifpiel, in welhem Geift 
Thierfabeln, wofern der bildende Künftler fich diefelben zum 
Gegenftande wählt, zu behandeln feyen, fo möchte hingegen 
die befannte Folge von Fabel, welche der fonft wadere Elias 
Niedinger eigenhändig radirt hat, als Beifpiel durchaus 
fehlerhafter Denkweife und mißlungener Erfindung in diefer 
Art angeführt werden. Verdienſt der Ausführung ift ihnen 
wohl nicht abzufprehen; allein fie find fo troden ernfthaft, 
haben einen moralifchen Zweck, ohne dag die Moral aud dem 
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Dargeftellten errathen werben kann; es gebricht ihnen gänzlich 
an jener durchaus geforderten ironifhen Würze, fie ſprechen 
weder das Gemüth an, ‚noch gewähren fie dem Geiſt einige 
‚Unterhaltung. 

Wer fich jedoch in diefem Sache bemüht, wie denn dem 
geiftreichen Talente fein Gluͤck nirgends zu verfagen ift, dem 
wäre zu wünfhen, daß er die radirten Blätter des Bene- 
detto Caftiglione immer vor Augen habe, welcher die, 
doch mitunter allzubreiten, halbgeformten, unerfreulichen Thier- 
geftalten fo zu benugen gewußt, daß einige dag Licht in großen 
Maften aufnehmen, andere wieder durch kleinere Theile, fo 
wie durch Localtinten die Schattenpartien mannichfaltig be- 
‚leben, Dadurch entfpringt der aͤſthetiſche Sinnenreiz, welcher 
nicht fehlen darf, wenn Kunſtzwecke bewirkt werden follen. 


Blumen: Malerei. 


. ‚Wenn gleich die menfchlihe Geſtalt, und zwar in ihrer 
Würde und Gefundheitsfülle, das Hauptziel aller bildenden 
Kunſt bleibt, fo kann doch feinem Gegenftande, wenn er froh 
and frifh in die Augen fallt, dad Necht verfagt werben gleich: 
falls dargeftellt zu feyn, und im Nahbild ein großes, ja 
größeres Vergnügen zu erweden, ald dag Urbild nur immer 
erregen konnte. Wir ſchraͤnken uns bier auf die Blumen 
ein, die fehr frühe als MWorbilder-vom Künftler ergriffen wer: 
den mußten. Der alten Kunft waren fie Nebenfache; Paufiad 
von Speion malte Blumen zum Schmuck feined geliebten 
Straußermädchend; dem Architekten waren Blätter, Knospen, 
Blumen und von daher abgeleitete Seftalten als Zierde feiner 
ftarten Flächen und Stäbe höcft willfommen, und nod find 
and hievon die Föftlichften Reſte geblieben, wie Griechen und 
Römer, bie zum Uebermaaß, mit wandelbaren Formen der 
vegetirenden Welt ihren Marmor belebt. . 

Ferner zeigt fih. auf den Thüren bed Ghiberti die ſchoͤnſte 
Anwendung von Pflanzen und des mit ihnen verwandten Ge⸗ 
flügels. Luca Della Robbia und feine Sippſchaft umga- 
ben mit bunt verglaften, hocherhabenen Blumen: und Frucht: 
Tränzen anbetungswerthe, heilige Bilder. Gleiche Fruchtfülle 
Bringt Johann von Udine dar, in den Föftlich gedrdngten 
Dbfigehängen der Vaticanifhen Logen, und noch mande 
dergleichen, felbft ungeheuer laftende Zeftone verzieren, Fries 
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an Fried, die Säle Leo des Zehnten. Zu gleicher Zeit finden 
wir auch Eoloffale und niedlihe Pergamentblätter, heiligen 
und frommen Inhalts, zum Beginn und am Sande mit be: 
wundernswürdig nachgebildeten Blumen und Früchten reichlich 
verziert. 

Und auch fpäter war Vegetation wie Landſchaft nur Be: 
gleiterin menfchliher Seftalten, bid nach und nach diefe unter: 
geordneten Gegenftände durch die Mactgewalt des Künftlers 
felbftftändig erfchtenen und dad Hauptintereffe eines Bildes 
zu bewirken fi anmaßten. 

Manche Verfuche vorbeigehend wenden wir und zu denen 
Künftlern, die in den Niederlanden zu Anfang des achtzehn: 
ten Jahrhunderts ihr Slüd auf die Blumenliebe reiher Han: 


delsherren gründeten, auf die eigentlihe Blumifterei, welche, 


mit unendliher Neigung, ausgefuchte Floren durch Cultur zu 
vervielfältigen und zu verherrlichen trachtete. Tulpe, Nelke, 
Aurikel, Hpazinthe wurden in ihrem volllommenften Zuftande 
bewundert und geſchaͤtzt; und nicht etwa willfürlich geftand 
men Volllommenpheiten zu: man-unterfuchte die Negeln, wo- 
nach etwas gefallen Eonnte; und wir wagen die Schäßung der 
Blumenliebhaber ald wohl überdacht anzuerkennen, und ges 
trauen und durchaus etwas Gefegliches darin nachzuweiſen, 
‚wornad fie gelten ließen, oder forderten. 

Wir geben hier die Namen der Künftler, deren Arbeit 
wir bei Heren Dortor. Grambs in Frankfurt am Main, in 
farbigen Aquarellgeihnungen mit Augen geſehn. 

Morel aus Antwerpen blühte um 1700. 
Maria Sibylla Merian defgleichen. 

Joh. Bronkhorſt, geb. 1648, 

Herrm. Henftenburgh, geb. 1667. 

Joh. van Hupſum, geb. 1682, geft. 1740. 
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Oswald Wyne. 
Vanloo. 

Robb. 

Roedig. 

Joh. van Os. 

Dan Brüuſſel um 1780. 
Van Leen. 

Wilh. Hendricus. 

Nähere Nachrichten von den neuern Kuͤnſtlern würden 
ſehr willkommen feyn. 

Ob nun ſchon Sibylle Merian, wahrſcheinlich ange⸗ 
regt durch des hochverdienten, viel jüngern Carl Plumier's 
Meiferuf und Ruhm, fih nah Surinam wagte und in ihren 
Darftellungen ſich zwifhen Kunft und Wiſſenſchaft, zwiſchen 
Naturbeſchauung und malerifhen Zwecken bin und her be: 
wegte, fo blieben doch alle folgenden großen Meifter auf der 
Spur, die wir angedeutet; fie empfingen die Gegenftände von 
Blumenliebhabern; fie vereinigten fih mit ihnen über den 
Werth derfelben, und ftellten fie in dem vollften äfthetiichen 
Glanze dar. Wie' nur Licht und Schatten, Farbenwechſel und 
Widerfhein irgend fpielen wollten, ließ fi) hier Funftreich 
und unerfchöpflih nachbilden. Diefe Werke haben den großen 
Vortheil, dag fie den finnlihen Genuß vollommen befriedi- 
gen. Blumen und Blüthen fprechen dem Auge zu, Früchte 
dem Gaumen, und das beiderfeitige Behagen ſcheint ſich im 
Geruch aufzuloͤſen. 

Und noch lebt in jenen wohlhaͤbigen Provinzen derſelbe 
Sinn, in welchem Hupſum, Rahel Ruyſch und Segers 
gearbeitet, indeſſen die uͤbrige Welt ſich auf ganz andere 
Weiſe mit den Pflanzen befchäftigte, und eine neue Epoche 
der Malerkunft vorbereitete. Es lohnt wohl der Mühe gerade 
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auf dem Wendepunkt diefe Bemerkung zu machen, damit auch 
hier die Kunſt mit Bewußtſeyn ans Werk ſchreite. 

Die Botanik huldigte in früher Zeit dem Apotheker, Blu: 
miften und Tafelgaͤrtner; diefe forderten das Heilfame, Augen: 
fällige, Sefhmadreihe, und fo war jedermann befriedigt; 
allein die Wiffenfchaft, begünftigt: vom raftlofen Treiben des 
Handeld und Weltbewegend, erwarb fih ein Neich, das über 
Unendlichkeiten herrſchte. Nun waren ihr Gefchöpfe fogar 
verächtlih die nur nüglich, nur fchön, wohlriechend und ſchmack⸗ 
haft feyn wollen; das Unnügefte, das Haͤßlichſte umfaßte fie 
mit gleicher Liebe und Antheil. 

Diefe Richtung mußte der Kinftler gleichfalls verfolgen: 
denn obgleich der Gefehgeber Linne feine große Gewalt aud) 
dadurch bewies, daß er der. Sprache Gewandtheit, Fertigkeit, 
Beitimmungsfähigfeit gab, um fi an die Stelle des Bildes 
zu feßen, fo kehrte doch immer die Forderung des finnlichen 
Menfchen wieder zurüf, die Geftalt mit Einem Blick zu über: 
ſehen, lieber als fie in der Einbildungskraft erſt aus vielen 
Worten aufzuerbauen. 

Welchem Naturfreund wäre nun vorguerzählen nöthig, 
wie weit die Kunft Pflanzen, fowohl der Natur ale der Wis 
fenfhaft gemäß, nachzubilden in unfern Tagen geftiegen ſey. 
Will man: treffllhe Werke vorzähler, wo toll man anfangen, 
wo foll man enden? 

Hier fey ung eins für alle gegeben. 

A Description of the Genus Pinus by Lambert. 
London 1803. oo 

Der in feiner Kunft vollendete und fie zu feinen Sweden 
geiftreich anwendende Ferdinand Bauer ftellt die verfchie= 
denen Fichtenarten und die mannichfaltigen Umwandlungen 
ihrer Aeſte, Zweige, Nadeln, Blätter, Knospen, Blüthen, 
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Früchte, Fruchthälle und Samen zu unferer größten Bufrieden- 
heit durch das einfache Kunftmittel dar, Daß er die Gegen: 
ſtände in ein volles freied Licht feßt, welches diefelben in allen 
ihren Theilen nicht allein umfaßt, .fondern ihnen auch durch 
lichte Widerfcheine überall die größte Klarheit und Deutlichfeit 
verleiht. Eine ſolche Behandlungsart gilt bauptfächlich bei 
diefem Gegenftand: Sweige, Nadeln, Blüthen haben in ge: 
nanntem Geflecht eigentlich feinen Körper, dagegen find alle 
scheile durch Localfarben und Tinten fo unendlich von einan⸗ 
der abgefegt und abgeftuft, daß die reine Beobachtung. fol: 
her Mannichfaltigkeit und das: Abgebildete als wirklih vor 
Augen bringt. Jede Zarbe, auch die heilfte, tft dunkler als 
das weiße Papier worauf fie getragen wird, und ed bedarf 
alfo Hier weder Licht noch Schatten, die Theile fegen fih un: 
ter einander und vom Grunde genugfam ab; und doch würde 
diefe Darftellung noch immer "etwas Chinefifhed behalten, 
wenn der Künftler Licht und Schatten aus Unkunde nicht ach: 
tete, anftatt daB er hier aus Weisheit beides vermeidet; fo: 
bald er aber deffen bedarf, wie bei Heften und Zapfen, die 
fih koͤrperlich hervorthun, weiß er mit einem Hauch, mit 
einem Garnichts nachzuhelfen, daB die Körper fich runden, 
und doch eben fo wenig gegen den Grund abftehen. Daher 
wird man beim Anblick diefer Blätter bezaubert, die Natur 
ift offenbar, die Kunſt verftet, die Genauigkeit groß, die 
Ausführung mild, die Gegenwart entfchieden und befriedigend, 
und wir müfen ung glüdlich halten, aus den Schägen ber 
Großherzoglichen Bibliothek dieſes Mufterwerf ung und un: 
fern Freunden wiederholt vorlegen zu’ koͤnnen. 

Denke man fih nun, daß mehrere Künftler im Dienfte 
der Wiſſenſchaft ihr Leben zubringen, wie fie die Pflanzentheile, 
nach einer fih ind Unendliche vermannichfaltigenden und doch 
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noch immer fürd Anſchauen nicht binreichenden Terminologie, 
durchftudiren, wiederholt nachbilden und ihrem fcharfen Kuͤnſt⸗ 
Yerauge noch das Mikroſkop zu Hülfe rufen, fo wird man fich 
fagen; es muß endlich einer aufftehen, der diefe Abgefondert: 
heiten vereinigt, das Beftimmte feit halt, dad Schwebende zu 
faffen weiß; erchat fo oft, fo genau, fo treu wiederholt was 
man Gefchleht, Art, Vartetät nennt, daß er auswendig weiß 
was da tft, und ihn nichts irrt was werden Fann. 

Ein folder Künftler babe nun auch denfelben innern 
Ginn, den unfere großen Niederläandifhen Blumenmaler be: 
feffen, fo tft er immer in Nachtheils denn jene hatten nur 
Liebhaber des auffallend Schönen zu befriedigen, er aber fol 
im Wahren und durchs Wahre das Schöne geben; und wenn 
jene im befchränften Kreife des Gartenfreundes fich behaglich 
ergingen, fo fol er vor einer unüberfehbaren Menge von 
Kennern, Wilfenden, Unterfcheidenden und Aufftechenden fich 
über die Natürlichkeit controliren laſſen. 

Nun verlangt die Kunft, daß er feine Blumen nah Form 
und Farbe glüdlich zufammenftelle, feine Gruppen gegen das 
Licht zum erhöhe, gegen die Seiten fchattend und halbſchattig 
abrunde, die Blüthen erft in voller Anficht, ſodann von der 
Seite, auch nah dem Hintergrunde zu fliehend fehen laffe, 
und fich dabei dergeftalt bewähre, daß Blatt und Blättchen, 
Kelch und Anthere eine Specialfritit aushalte, und er zugleich 
im Ganzen, Künftler und Kunſtkenner zu befriedigen, den 
wmnerläßlichen Effect dargeben und leiften fol! — — 

Daß irgend jemand eine folhe Aufgabe zu Löfen unter: 
nahme, würden wir nicht denfen, wenn wir nicht ein paar 
Bilder vor und hätten wo der Kuͤnſtler 'geleiftet hat, was 
einem jeden, der ſich's bloß einbilden wollte, völlig unmöglich 
feinen müßte. 


— — — —— 





Künftlerifche Behandlung Landfchaftlicher 
- Gegenftände, 


- (Die mie Häkchen bezeichneten Ergänzungen ſind von ‚Helnr. Meyer.) 
I. 
Sandfchaftliche Malerri. 


Schematiſches. 


Der Kuͤnſtler peinliche Art zu denken. 
Woher abzuleiten. 

Der aͤchte Kuͤnſtler wendet ſich aufs Bedeutende, daher 
die Epungn der älteften landſchaftlichen Darftellungen alle groß, 
höchſt mannichfaltig und erhaben find. 

Hintergrund in Mantegna’s Triumphzus. 

Tizian's Landſchaften. 

Das Bedeutende des Gebirgs, der Gebaͤude beruht auf 
der Hoͤhe; 

Daher das Steile. 

Das Anmuthige beruht auf der Ferne; 

Daher von oben herab das Weite. 

Hiedurch zeichnen ſich aus, alle die in Tyrol, im Salz⸗ 
burgifchen und fonft mögen gearbeitet haben. 

„Breugbel, Jodocus Momper, Roland Eavery, Iſaac Majer br 
ben alle ‚die Eharatter.- 

GSoethe, fammti, Werte. XXXI. 13 
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Albrecht Dürer und die übrigen Deutichen der diteren 
Seit haben alle mehr oder weniger etwas Peinlihes, indem 
fie gegen die ungeheuren Segenftände die Freiheit des Wir⸗ 
kens verlieren, oder folche behaupten, infofern ihr Geiſt groß 
und denfelben gewachſen ift. 

Daher fie bei allem Anfchauen der Natur, ja Nachahmung 
derfelben, ind Abentenerliche gehen, auch manierirt werden. 

Bei Paul Brill mildert fich diefes, ob er gleich noch im: 
mer bohen Horizont liebt und es im Vordergrunde an Ge: 
birgsmaflen und in dem Uebrigen an Mannichfaltigleit nie 
fehlen laßt. 


„Dad Befte der und bekannt gewordenen Oelgemälde des Paul Brill 
(er bat auch mehrere große Werke in Fresco audgeführt) befindet fich in 
der Florentinifchen Galerie und fiellet eine Jagd von Reben und wilden 
Schweinen dar. Den Farbenton in diefem Bilde möchten wir kühl nennen, 
er drüdt frühe Morgenzeit recht wohl aud und ſtimmt daher vortrefflich 
zu den flaffirenden Figuren. Dad Landfchaftliche, die Gegend, iſt fchön 
gedacht, einfach, großartig und gleichwohl gefällig; Licht und Schatten 
voubte der Künſtler zweckmäßig zu vertheilen und erzielte dadurch eine 
ruhige, dem Auge angenehme Wirkung; die Behandlung iſt Zwar fleißig, 
doch weder geledt noch peinlich; ein fanfser Luſthauch fcheinet durch die 
Blume zu ziehen und fie leicht zu bewegen; dad Gegenſtück If, wiewohl 
geringer, doc, ebenfalld ein Werk von Verbienften, und fiellet eine wilde 
Gegend dar, wo ein Waldftrom zwiſchen Felfen und G@eftein ſich ſchäu⸗ 


mend durchdraͤngt.“ 

Eintretende Niederländer. 

Vor Rubens. 

Rubens ſelbſt. 

Nach Rubens. 

Er, als Hiſtorienmaler, ſuchte nicht ſowohl das Bebeus 
tende als daß er es jedem Begenftand zu verleihen wußte; 
daher feine Landfchaften einzig find. Es fehlt auch nicht am 
fteilen Gebirgen und gränzenlofen Gegenden; aber au dem 
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ruhigſten, einfachften, ländlichen Gegenſtand weiß er etwas 
von feinem Geiſte zu ertheilen und dad Geringfie dadurch 
wichtig und anmuthig zu machen. 

„Wir gedenken bier einer ſchaͤtzbaren Landſchaft deffelben im Palaſi 
Pitt zu Florenz. Sie flellt die Beuernte dar, iſt Ted, meiſterhaft be: 
handelt, fchöm erfunden, gut colorirt mit träftiger, keinedwegd mißfälliger 
Wirkung des Ganzen. Kundige Beichauer nehmen indeffen mit Erflaunen, 
- in dem Wert eined Künſtlers wie Rubend, die unrichtige Austheilung 
des Lichted wahr, denn auf eine Baumgrnppe vom xechter Hand im 
Bilde ſällt ſolches rechts ein; alled übrige, die Raffızenden Figuren nicht 
audgenommen, iſt von der entyegegenfepten Seite beleuchtet.‘ 

Nembrandt’d Realism in Abficht auf die Gegenftänbe. 

Licht, Schatten und Haltung find bei ihm dad Ideelle. 

Bolognefifhe Schule. 

Die Carracci. 

Grimaldi. 

Im Slaude Lorrain erklärt fich die Natur für ewig. 

Die Youffin’s führen fie ing Ernfte, Hohe, Togenannte 
Heroiſche. 

Anregung der Nachfolger. 

Endliches Auslaufen in die Portrait: Landfchaften. 


„Nach dem heroifhen Styl, welden Nicolaud und Saſpar Pouſſin 
in die Tandfchaftlichen Darkellungen gebradıt, wäre auch ded Anmuthigen, 
Finllenmäsigen In den Werken ded oh. Both, ed Ruysdael, des du 
Sardin, Potter, Berghem, van der Meer und Unterer zu gedenken.“ 


‚2. 
Kandfchaftliche Malerri, 
Schematiſches. 


An ihren Anfängen als Nebenwerk bed Geſchichtlichen. 


„Gebr einfach, oft ſogar bloß ſymboliſch, wie 3. WB, in manchen 
Bildern des Giono, auch wohl In denen des Orgagna und andern.‘ 
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Durchaus einen ſteilen Charakter, weil ja ohne Höhen 
und Ziefen keine Zerne intereffant dargeftellt werden Tann. 

„Das Gteile, Schroffe herricht ſelbſt in Thzian's Werten, da wo er 
Zelſen und Gebirge malt, noch vor; fo ebenfalld bei Leonardo da Binci.” 

Männliher Charakter der erften Zeit. 

Die erfte Kunft durchaus ahnungsreich, deßhalb bie Land- 
ſchaft ernft und gleihfam drohend. 

Sorberung des Reichthums. 

Daher hohe Standpunkte, weite Ausfichten. 

‚ Beifpiele. 

Breughel. 

Paul Brill; diefer fchon hoͤchſt gebildet, geiftreih und 
mannichfaltig.. Man fehe feine zwölf Monate in ſechs Blaͤt⸗ 
‘tern und die vielen andern nach ihm geftochenen Blätter. 

Jodocus Momper, Roland Saverp. 

Einfiedeleien. 

„Bu den Einfiedlern oder Einfiedeleien find auch wohl J. Mujian’s 


Heilige, in Wildniſſen dargeſtellt, zu rechnen, welche Gorn. Cort in ſechs 
bekannten ſchönen Blättern in Kupfer ſtach.“ 


Nach und nach ſteigende Anmuth. 

Die Carracci. 

Dominichino. 

„Albani, Guercino, Grimaldi und ihnen an poetiſchem Verdienſt im 


landſchaſtlichen Fach nicht nachſtehend, P. Fr. Mola und J. Vapt. Mofa; 
auch waͤre J. Vapt. Vlola Hier noch gu nennen.” 


Claude Lorrain. 

Ausbreitung über eine heitere Welt, Sartheit, Wirkung 
“ der atmofphärifchen Erfcheinungen aufs Gemuͤth. 

„305. Both.’ 

„Berrmann Swaneveld.“ 

„Poelemburg.“ 


Nicol. Pouſſin. 
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Safpar Pouſſin. 

Heroifche Landſchaft. 

Genau befehen eine nutzloſe Erde, Abwechſelndes Terrain 
ohne irgend einen gebauten Boden. 

Ernfte, nicht gerade idyllifche, aber einfahe Menfchen. 

Anftändige Wohnungen ohne Bequemlichkeit. 

Sicherung der Bewohner und Ummohner durch Thürme 
und Feſtungswerke. 

In diefem Sinn eine fortgefeßte Schule, vielleicht die 
einzige von der man fagen kann, Daß der reine Begriff, die 
Anfhauungsweife der Meifter, ohne merfliche Abnahme über: 
liefert worden. 

„Selle Meyer von Minterthur ift zwar keiner der Hochberühmten 
Meifter, allein wir nehmen Anlaß deffeiben bier zu gedenten, weil nich: 
sere feiner Landfchaften mit wahrhaft Pouſſineskem Geift erfunden find; 
doch If die Ausführung meiftend flüchtig, dad Golorit nicht heiter genug. 
uch eined wenig befannten Malers aud derfelben Zeit, oder etwad früher, 
liegt und ob zu gedenken: Werdmiüller von Zürich; feine böchft feltenen Ar: 
beiten halten in Hinficht auf Reichthum und Anmuth der Gedanken ungeführ 
die Mitte zwifchen denen ded Tr. Mola, Grimaldi und EI, Lorrain, und 
wenn fie von Seite des Eoloritd nicht an die blühende Heiterkeit der letz⸗ 
tern reichen, fo find fie doch darin dem Mola und Grimaldi wenigſtens 
gleich zu fchägen. * 

„Meifter, welche in Tandfchaftlichen Darftelungen dem Gefchmad 
der beiden Pouffin’d gefolgt find.” 

Glauber. 

Franz Milet. 

Franz von Neve. 

Seb. Bourdon. 

Uebergang aus dem Ideellen zum Wirklichen durch Topo⸗ 
graphien. 

Merian's weit umherſchauende Arbeiten. 

Beide Arten gehen noch nebeneinander. 
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Endlich, befonderd durch Engländer, ber Uebergang zu 
den Veduten. | 

So wie beim Gefchichtlichen zur Portreitform. 

Neuere Engländer, au der großen Licbhaberei zu Claude 
und Pouffin noch immer verharrend. 

Sich zu den Veduten binneigend, aber immer noch in 
der Sompofition an atmofphärifhen Effecten fi ergößend 
und übend. 

Die Hackert'ſche klare firenge Manier fteht dagegen; feine 
merkwürdigen, meiiterhaften Bleiftiftd- und Federzeihnungen 
nach der Natur, auf weiß Papier, um ihnen mit Sepia Kraft 
und Haltung zu geben. | 

Studien der Engländer auf blau und grau Papier, mit 
ſchwarzer Kreide und wenig Paftellfarbe, etwas nebuliſtiſch; 
im Ganzen aber gut gedacht und fauber ausgeführt. 

„Der Verfaſſer zielet Hier auf elnige fehägbare Zeichnungen englifcher 
Landſchaftmaler, welche er während feined Aufenthalted In Rom an fich 
brachte und die noch gegenwärtig unter feinen Kunfifchägen fich befinden. ” 


II. 
Sandfchaftliche Malerei, 


Ausgeführtee. 
1. 


Als fih die Malerei in Weften, .befonders in Italien 
von dem öÖftlihen Byzantinifhen mumienheften Herkommen 
wieder zur Natur wendete, war, bei ihren eruften großen 
Anfängen, die Thätigfeit bloß auf menfchliche Geftalt gerichtet, 
unter welcher das Göttliche und Gottähnliche vorgeftellt ward, 
Eine capellenartige Einfafung ward ben Bildern allenfalls zu 
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Theil, und zwar ganz ber Sache angemeflen, weil fie ja in 
Kirchen und Eapellen aufgeftellt werden ſollten. u 

Wie man aber bei weiterem Fortrüden der Kunſt ſich in 
freier Natur umſah, follte doch immer auch Bebeutendes und 
Mürbiged den Figuren zur Seite ſtehen; deßhalb denn auch 
hohe Augpunkte gewählt, auf ſtarren Zelten ‚vielfach übers 
einander gethürmte Schlöffer, tiefe Thaler, Wälder und Waſſer⸗ 
fälle dargeftellt wurden. Diefe Umgebungen nahmen im der 
Folge immer mehr überhand, drangten die Figuren ind Engere 
und Kleinere, bis fie zulekt in dasjenige was wir Staffage 
nennen zufammenfchrumpften. Diefe landfchaftlihen Tafeln 
aber follten, wie vorher die SHeiligenbilder, auch durchaus 
intereffant feyn, und man überfülte fie deßhalb nicht allein 
mit dem was eine Gegend liefern konnte, fondern man wollte 
zugleich eine ganze Welt bringen, damit der Beſchauer etwas 
zu ſehen bätte und des Liebhaber für fein Geld doch auch 
Werth genug erhielt. Won den hoͤchſten Zellen, worauf man 
Gemfen umpberflettern fab, ſtürzten Wafferfälle gu Waſſerfaͤllen 
hinab, durch Ruinen und Gebüfh. Diefe Wallerfälle wurden 
endlich benugt zu Hammerwerfen und Mühlen, tiefer hinunter 
befpülten fie ländliche Ufer, größere Städte, trugen Schiffe 
von Bedeutung und verloren ſich endlich in den Deean. Daß 
dazwiſchen Fäger und Fiſcher ihr Handwerk trieben und taufend 
andere irdifhe Weſen ſich tbätig zeigten, läßt fich denken; es 
fehlte der Luft nicht an Vögeln, Hirſche und Rehe weideten 
auf den Waldblößen, und man würde nicht endigen, dasjenige 
berzuzählen, was man dort mit einem einzigen Blick zu über: 
fhauen hatte. Damit aber zulegt noch eine Erinnerung an 
die erſte Beſtimmung der Tafel übrig bliebe, bemerkte man 
in einer Ede irgend einen heiligen Einfiedler. Hieronpmud 
mit dem Löwen, Magdalene mit dem Haargewand fehlten ſelten. 
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2. Ä 

Tizian, mit großartigem Kunſtgeſchmack überhaupt, fing, 
infofern er fih zur Landfchaft wandte, fhon an mit dem 
Reichthum Tparfamer umzugehen; feine Bilder diefer Art 
haben einen ganz eignen Charakter. Hölzerne wunderlich über 
einander gezimmerte Käufer, mittelgebirgige Gegenden, man 
nichfaltige Hügel, anfpülende Seen, niemals ohne bedeutende 
Figuren, menſchliche, thierifhe, Auch legte er feine fhönen 
Kinder ohne Bedenken, ganz nadt, unter freien Himmel 
ins Gras. 


3 


Breughel’d Bilder zeigen die wunderſamſte Mannichfal- 
tigkeit: gleichfalls hohe Horizonte, weit ausgebreitete Gegen 
den, die Waffer hinab bis zum Meere; aber der Verlauf feiner 
Gebirge, obgleich raub genug, ift doch weniger fteil; befonderg 
aber durch "eine feltnere Vegetation merkwürdig. Das Geftein 
bat überall den Vorrang, doch. ift die Lage feiner Schlöffer, 
Städte, hoͤchſt mannichfaltig und charakteriftifch, durchaus aber 
ift der ernfte Charakter des fechzehnten Jahrhunderts nicht zu 
verfennen. 

Daul Brill, ein hochbegabtes Naturell. In feinen Wer: 
ten läßt fich die oben befchriebene Herkunft noch wohl ver 
fpüren, aber es ift alled fchon froher, weitherziger und die 
Charaktere der Landfchaft fchon getrennt? es ift nicht mehr _ 
eine ganze Welt, fondern bedeutende, aber immer noch weit 
greifende Einzelnheiten. 

Wie trefflih er die Suftände der Localitäten, ded Bes 
wohnens und Benutzens irdifher Dertlichkeiten gekannt, be= 
urtheilt und gebraucht, davon geben feine zwölf Monate in 
ſechs Blättern das ſchoͤnſte Beifpiel, Beſonders angenehm iſt 
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au fehen, wie ee immer zwei auf zwei zu paaren gewußt, und 
wie ihm aus dem Verlauf des einen in den andern ein volls 
frändiges Bild darzuftellen gelungen ey. 

Der Einfiedeleien, ded Martin de Vos, von Johann und 
Naphael Sadeler in Kupfer geftochen, ift auch zu gedenken. 
Hier ftehen die Figuren der frommen Männer und Frauen 
mit wilden Umgebungen tm Gleichgewicht; beide find mit 
großem Ernft und tüchtiger Kunſt vorgetragen. 


4, 


Das fiebzehnte Jahrhundert befreit fih immer mehr von 
‚ der zudringlichen Angftigenden Welt: die Figuren der Carracci 
erfordern weitern Spielraum. Vorzüglich ſetzt fich eine große, 
fhöne, bedeutende Welt mit den Figuren ind Gleichgewicht und - 
überwiegt vielleicht durch höchft intereffante Gegenden felbft 
die Geftalten. 

Dominichin vertieft ſich bei feinem Bolognefifchen Auf: 
enthalt in die gebirgigen und einfamen Umgebungen; fein 
zarted Gefühl, feine meifterhafte Behandlung und das höchft 
zierliche Menfchengefchleht, das in feinen Räumen wandelt, 
find nicht genug zu fchäßen. 

Don Claude Lorrain, der nun ganz ind Freie, Ferne, 
Heitere, Ländliche, Feenhaftarchitektonifche ſich ergeht, ift nur 
zu fagen, daß er and Letzte einer freien Kunftäußerung in 
diefem Face gelangt. Jedermann kennt feine Werke, jeder 
Künftler ftrebt ihm nach, und jeder fühlt mehr oder weniger, 
daß er ihm den Vorzug laffen muß. 


5. 


Damals entftand auch die ſogenannte heroiſche Landſchaft 
in welcher ein Menſchengeſchlecht zu hauſen ſchien von wenigen 
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Bebürfniften und von großen Gefiunungen. Abwechſelung 
von Feldern, Felſen und Wäldern, unterbrochenen Hügeln und 
ſteilen Bergen, Wohnungen ohne Bequemlichkeit, aber ernſt 
und anftändig, Thuͤrme und Befefligungen, ohne eigentlichen 
Kriegszuſtand auszudrüden, durchaus aber eine unnüße Welt, 
keine Spur von Feld: und Gartenbau, hie und da eine Schaf: 
beerde, auf die ältefte und enlaäfie Benußung ber Erdober- 
flähe hindeutend. 





Ruysdael als Dichter. 


Jacob Nupsdael, geboren zu Harlem 1635, fleißig arbei- 
tend bis 1681, iſt als einer der vortrefflichiten Landſchafts⸗ 
maler anerkannt. Seine Werke befriedigen vorerft alle For: 
derungen, die der aufßere Sinn an Kunſtwerke machen kann. 
Hand und Pinfel wirken mit größter Freiheit zu der genaue: 
ften Vollendung. Licht, Schatten, Haltung und Wirkung des 
Ganzen laͤßt nichts zu wünfcen übrig. Hievon überzeugt der 
Anblick fogleich jeden Liebhaber und Kenner. Gegenwärtig 
aber wollen wir ihm als dentenden Künftler, ja als Dichter 
betrachten, und auch bier werden wir geftehen, baß ein hoher 
Preis ihm gebühre. 

Zum gehaltreicht a Terte kommen und hiezu drei Gemälde 
der Königl. Saͤchſ. Sammlung zu flatten, wo verfchiedene 
Zuftände der bewohnten Erdoberflähe mit großem Sinn dar: 
geteilt find, jeder. einzeln, abgefchloffen, concentrirt. Der 
Künftler hat bewunderungswürdig geiftreich. den Punkt gefaßt, 
wo die Productionskraft mit dem reinen Verftande zuſammen⸗ 
trifft, und dem Beichauer ein Kunſtwerk überliefert, welches, 
dem Auge an und für fich erfreulich, den innern Sinn auf: 
enft, das Nachdenken anregt, und zulebt einen Begriff aus: 
fpriht, ohne ſich darin aufzulöfen oder zu verfüblen. Wir 
haben wohlgerathene Copien diefer drei Bilder vor uns, und 
koͤnnen alfo darüber ausführlich und gewiſſenhaft fprechen, 
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J. 


Das erſte Bild ſtellt die ſueceſiv bewohnte Welt zuſam⸗ 
men dar. Auf einem Felſen, der ein begraͤnztes Thal uͤber⸗ 
ſchaut, ſteht ein alter Thurm, nebenan wohlerhaltene neuere 
Baulichkeiten; an dem Fuße des Felſen eine anſehnliche Woh⸗ 
nung behaglicher Gutsbeſitzer. Die uralten hohen Fichten um 
dieſelbe zeigen uns an, welch ein langer friedlich vererbter 
Beſitz einer Reihe von Abkoͤmmlingen an dieſer Stelle gegoͤnnt 
geweſen. Im Grunde, am Abhange eines Berges, ein weit—⸗ 
hingeſtrecktes Dorf, gleichfalls auf Fruchtbarkeit und Wohn⸗ 
lichkeit dieſes Thals hindeutend. Ein ſtark ſtroͤmendes Waſſer 
ſtürzt im Vordergrunde uͤber Felſen und abgebrochene ſchlanke 
Baumſtaͤmme, und ſo fehlt es denn nicht an dem allbeleben⸗ 
den Elemente, und man denkt ſich ſogleich, Daß es ober: und 
unterhalb durch Mühlen und Hammerwerke werde benugt 
ſeyn. Die Bewegung, Klarheit, Haltung biefer Maflen be: 
leben Eöftlih das übrige Ruhende. Daher wird auch diefes 
Gemälde der Waſſerfall genannt. Es befriedigt jeden, der 
auch nicht gerade in den Sinn des Bildes einzudringen Zeit 
und Veranlaffung hat. 


I. 


Das zweite Bd, unter dem Namen des Klofters be 
rühmt, bat bei einer reichern, mehr anziehenden Sompofition 
die ähnliche Abfiht: im Gegenwärtigen dad Vergangene dar: 
suftellen, und dieß ift auf das bewundernswürdigfte erreicht, 
das Abgeftorbene mit dem Lebendigen in die anſchaulichſte 
Verbindung gebracht. 

Zu ſeiner linken Hand erblickt der Beſchauer ein ver⸗ 
fallenes, ja verwuͤſtetes Kloſter, an welchem man jedoch 
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binterwärtd wohlerhaltene Gebäude ficht, wahrfcheinlich den 
Aufenthalt eines Amtmannd oder Schoͤſſers, welcher die ehe: 
mals hieher fließenden Sinfen und Gefälle noch fernerhin ein: 
nimmt, ohne daß fie von bier aus, wie fonft, ein allgemeines 
Leben verbreiten. 

Im Angefiht dieſer Gebäude ſteht ein vor alten Zeiten 
gepflanztes, noch immer fortwachſendes Lindenrund, um an: 
zudeuten, daß die Werke der Natur ein laͤngeres Leben, eine 
groͤßere Dauer baden, als die Werke ber Menſchen: denn 
unter diefen Bäumen haben fich ſchon vor mehreren Jahren, 
bei Sirchweibfeften und Sahrmärkten, zahlreiche Pilgrime 
verfammelt, um fih nah frommen Wanderungen zu er: 
quiden. 

Daß übrigens bier ein großer Zufammenfluß von Men⸗ 
fhen, eine fortdauernde Lebensbewegung gewelen, darauf det: 
ten die an und in dem Wafler übrig gebliebenen Fundamente 
von Brüdenpfeilern, die gegenwärtig malerifhem Zwecke bie: 
nen, indem fie den Lauf des Fluͤßchens hemmen und Heine 
zaufchende Cascaden hervorbringen. 

Aber daß diefe Brüde zerftört ift, kann den lebendigen 
Verkehr nicht hindern, der ſich durch alles durch ſeine Straße 
ſucht. Menſchen und Vieh, Hirten und Wanderer ziehen 
nunmehr durch das ſeichte Waſſer und geben dem ſanften 
Zuge deſſelben einen neuen Reiz. 

Auch reich an Fiſchen find noch bis auf den heutigen Tag 
dieſe Fluthen, fo wie zu jener Zeit, ald man bei Faftentafeln 
nothwendig ihrer bedurfte: denn Fiſcher waten dieſen unfchul- 
digen Srundbewohnern noch immer entgegen und fuchen fich 
ihrer zu bemächtigen. 

Wenn nun die Berge des Hintergrundes mit jungen 
Buͤſchen umlaubt feheinen, fo mag man daraus fchließen, daß 
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frarte Wälder Hier abgetrieben und diefe Tanften Höhen dem 
Stockausſchlag und dem kleinern Geſtraͤuch überlaffen werden. 

Aer dießſeits des Waſſers Hat fich, zunaͤchſt an einer 
verwitterten, zerbrädelten Felöpartte , eine merkwürdige Baum: 
gruppe angefiedelt. Schon fteht veraltet eine herrliche Buche 
da, entblättert, entaͤſtet, mit geborftener Rinde. Damit fie 
uns aber duch ihren. herrlich bargeftellten Schaft nicht betrübe, 
fondern erfreue, fo find ihe andere noch volllebendige Bäume 
zugefellt, die den kahlen Stamme durch den Reichthum ihrer 
Hefte und Zweige zu Hülfe kommen. Diefen üppigen Wuchd 
degünftigt die nahe Feuchtigkeit, welche durch Meos und Rohr 
und Sumpflrduter genugfam angedeutet wird. 

Indem nun ein fanftes Licht von dem Klofter zu dem 
Linden und weiter Hin fich zieht, an dem weißen Stamm der 
Buche wie im Widerſcheine glänzt, fobann über dem fanften 
Fluß und die raufhenden Fälle, über Heerden und Fiſcher zus 
rüdgleitet umdb dad ganze Bild belebt, figt nah am Waller 
im Vordergrunde, und den Rüden zukehrend, der zeichnende 
Künftler felbft, und diefe fo oft mißbrauchte Staffage erbliden 
wir mit Ruͤhrung bier am Plane, fo bedeutend als wirkfam. 
Er fit Hier ald Betrachter, als Repräſentant von allen, 
weiche das Bild künftig beſchauen werden, melde fich mit ihm 
in die Bervachtung der Vergangenheit und Gegenwart, die 
fih fo Tieblich durch einander webt, gern vertiefen mögen. 

Sluͤcktich aus der Natur gegriffen ift dieß Bild, gluͤcklich 
durch den Gedanken erhöht, und da man es noch überdieß 
nad allen Erforderniſſen der Kunft angelegt und ausgeführt 
findet, fo wird es und immer anziehen, es wird feinen 
wohlverdienten Ruf durch alle Seiten erhalten, und auch in 
einer Copie, wenn fie einigermaßen gelang, das ‚größere Vers 
Dienft des Originals zur Ahnung bringen, 
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Das dritte Bild dagegen ift allein der Mergangenheit ge 
widmet, ohne dem gegenwärtigen Leben irgend ein Mecht zu 
gönnen. Man kennt es unter dem Namen bed Kirchhofs. 
Es iſt auch einer. Die Grabmale fogar deuten, in ihrem 
zerftörten Zuftande, auf ein mehr ald Dergangenes, fie find 
Grabmaͤler von fih felbft. 

In dem Hintergrunde fieht man, von einem vorüber: 
ziebenden Megenfchauer umhüllt, magere Ruinen eines ehe⸗ 
mald ungeheuern, in den Himmel ftrebenden Doms. Eine 
freiftehende, fpindelförmige Giebelmauer wird nicht mehr lange 
halten, Die ganze fonft gewiß fruchtbare Klofterumgebung ift 
verwildert, mit Stauden und Eträuchen, ja mit fihon ver: 
alteten und verdorrten Baumen zum Theil bededt. Auch auf 
dem Kirchhofe dringt dieſe Wildniß ein, von deffen ehemaliger 
frommen Befriedigung keine Spur mehr zu fehen ift. Be: 
deutende, wunderfame Gräber aller Art, durch ihre Formen 
theild an Särge erinnernd, theild durch große aufgerichtete 
Steinplatten bezeichnet, geben Beweis von der Wichtigkeit des 
Kirchiprengeld und was für edle und wohlhabende Gefchlechter 
an diefem Drte ruhen mögen. Der Verfall der Gräber felbft 
ift mit großem Geſchmack und fchöner Künftlermäßigung aus- 
geführt; fehr gern verweilt der Blick an ihnen. Aber zulegt 
wird der Betrachter überrafcht, wenn er weit hinten neue be- 
ſcheidene Monumente mehr ahnet als erblidt, um welche fich 
Trauernde befchäftigen — ale wenn und dad Vergangene nichts 
außer der Sterblichfeit zurüdlaffen koͤnnte. 

Der bedeutendfte Gedanke dieſes Bildes jedoch macht zu: 
gleich den größten malerifhen Eindrud. Durch das Zuſammen⸗ 
ftürgen ungeheurer Gebäude mag ein freundlicher, fonft wohl⸗ 
geleiteter Bach verfchättet, geftemmt und aus feinem Wege 
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gedrängt worden ſeyn. Diefer ſucht fih nun einen Weg ind 
Wuͤſte, bis durch die Gräber. Ein Lichtblid, den Negenfchauer 
überwindend, beleuchtet ein Paar aufgerichtete fchon befchädigte 
Grabestafeln, einen ergrauten Baumſtamm und Stod, vor 
allem aber die heranfluthende Waflermafle, ihre flürzenden 
Strahlen und den: fih entwidelnden Schaum. 

Diefe ſaͤmmtlichen Gemälde, fo oft copirt, werden vielen 
Liebhabern vor Augen feyn. Wer dad Gluͤck hat die Driginale. 
zu fehen, durchdringe fich von der Einficht, wie weit die Kunft 
sehen kann und foll. 

"Wir werden in der Folge noch mehr Beifpiele auffuchen, 
wo der reinfühlende, klardenkende Künftler, fih ald Dichter 
erweifend, eine volllommene Symbolik erreicht, und durch die 
Geſundheit „feines dußern und Innern Sinned und zugleich 
ergößt, belehrt, erquickt und belebt. 
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Nachricht von Altdeutfchen, in Reipzig 
entdeckten Runftfchäßen. 


Es befindet fih wohl Feine Kirche in dee Chriftenheit, 
deren frühere Gemälde, Statuen, oder fonftige Denkmale 
nicht neuern Bedürfniffen oder verändertem Kunſtgeſchmack 
einmal weichen müffen. Gluͤcklich, wenn fle nicht völlig zer- 
ftört, fondern, wenn gleich ohne forgfältigen Bedacht, jedoch 
durch günftiged Geſchick, einigermaßen erhalten werden. 

Diefed Letztere ift der Fall mit einer Anzahl alter Ge: 
mälde, welche fonft die Zierden der Leipziger Kirchen gewefen, 
aber herausgenommen und auf die Gewölbe biefer Gebäude 
geftellt worden. Sie befinden fich freilich in einem traurigen 
Zuftande; doch an ihrer Wiederherftellung tft nicht durchaus 
zu verzweifeln. Die Entdedung dieſer bedeutenden Schäße 
find wir Herrn Quandt fhuldig, einem jungen Handels: 
mann, ber mit Enthnſiasſmus für die Kunft fehöne Kenntniſſe 
derfelben verbindet, auch Geſchmack und Einfihten auf Neifen 
geläutert hat. "Unter dem Schug und mit Begünftigung der 
hohen Behörden, dem Beiftande ded Herrn Doctor Stieglig 
und thätiger Mitwirkung der HH. Hillig und Lehmann, 
bat derfelbe mehrere koftbare Bilder vom Untergange gerettet, 
und man hofft durch Reinigung und Reſtauration fie wieder 
geniepbar zu machen. Die Nachrichten, welche wir davon 
erhalten, bringen wir um fo fchneller ind Yublicum, ald, bei 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke, XXXI. 14 
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bevorftehender Jubilate⸗Meſſe, gewiß jeder Kunftfreund und 

Kenner fi nach diefen Tafeln erfundigen und durch Theil 

nahme das glüclich begonnene Unternehmen befördern wird, 
Vorlaͤufig können wir folgendes mittheilen: 


Sechs Gemälde auf Goldgrund. 
Die Lichter in den Gewändern mit Gold gehöht. 


1. Ein Ecce homo, mit der Jahrzahl 1498. 

2. Eine Krönung Mariä, viel älter. Zu aller Mans 
gelhaftigfeit der Zeichmung ift fehr viel zartes Gefühl gefellt. 

3, Eine Dreifaltigkeit. Gott Vater, die Leiche des 
Sohns im Schooße haltend. Unzählige Engel umgeben die 
erhabene Gruppe. Auf der Erde ruhen drei Verftorbene. Auf 
der einen Seite niet Maria, auf der andern der heil. Se⸗ 
baftian, welche betend den Todesſchlummer der ESchlafenden 
bewaden. 

4, Verfolgung der erftien Chriſten. Die Köpfe fo 
ſchoͤn und gefuͤhlvoll, daß fie an Holbein erinnern. 

5, GSefhichte des Lazarus. Hände und Füße nicht 
zum Beften gezeichnet, die Köpfe hingegen von der größten 
Schönheit, dem edelften und rührendften Ausdrud, 


Bilder des ältern Cranach's. 


1. Die Verklärung. Chriftus ift eine wahre Der: 
götterung des Menfchen. Die erhabenen Geftalten des Him: 
meld umgeben ihn; auf bem Hügel ruhen die Jünger im 
wachen Traume. Cine herrliche Ausficht eröffnet fih dem 
Auge weit über das Meer und über ein reihbebauted Vor⸗ 
gebirge. Das Bild ift Ein Moment, Ein Guß des Gedan⸗ 


end, vielleicht der höchfte, gunftreichfte Augenbli In Cranach's 
en. 
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2. Die Samariterin. Chriftus, voll hoher mann: 
licher Würde, Weisheit und Huld, fpricht wohlmollend und 
ernft zu dem jiugendlich forglofen Weibe, welche, ohne Be: 
ſchauung, das Leben genufreich auf fich einwirken ließ, und 
ed heiter hinnahm. Won den gehaltvollen Worten ergriffen, 
Tehrt ihre Blick zum erftenmal fi in ihr Inneres. 

3. Die Kreuzigung. Auf der einen Seite ftehen, in 
tiefen Schmerz verfunten, die Freunde des Heilandes, auf ber 
andern, in ımerfchütterlich roher Kraft, die Kriegsknechte. Der 
Hauptmann allein blickt gedankenvoll zu dem Gelreuzigten 
empor, fo wie auch einer von den Prieftern. Diefe drei Bil: 
der find von beträchtlicher Größe. 

4. Der Sterbende. Ungefähr zwanzig Zoll breit und 
einige dreißig Soll hoch. Die größte Figur im Bordergrunde 
hat ungefähr vier Soll. Die Sompofition ift reich und erfor: 
dert eine weitläufige Befchreibung, daher nur fo viel zur Ein: 
leitung: Unten liegt dee Sterbende, dem die letzte Delung 
ertheilt wird; an deffen Bette kniet die Gattin; die Erben 
hingegen unterfuchen Kiſten und Kaften. Ueber dem Sterben: 
den erhebt fich deffen Seele, welche fi auf der einen Seite 
von Teufeln ihre Sünden vorgehalten fieht, auf der andern 
‚von Engeln Vergebung vernimmt. Oben zeigt fich in Wolfen 
die Dreieinigfeit mit Engeln und Patriarchen umgeben. Noch 
höher befindet firh ein Abfchnitt, auf dem eine Kirche vorge: 
ſtellt iſt, zu welcher fih Betende nahen. Nicht zu befchreiben 
-ift die Sartheit womit diefed Bild ausgeführt iſt, und vor- 
züglich Haben die größten, wie die Fleinften Köpfe eine mu: 
fterhafte Vollendung und Ausführung; auch finder fich fehr 
felten bier etwas Verſchobenes, das in Eranad’d Köpfen oft 
vorfommt. 

Diefed Bild diente zur Sierde des Grabmals eines Hrn, 
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Schmidburg's, der nach der Infchrift im Jahr 1518 farb, 
Aus diefer Zeit muß alfo auch dieſes Bild fepn, worauf Era 
nach's Monogramm fteht. 


Bilder des jüngern Granach's, 


a. Allegoriſches Bild. Auf die Erlöfung deutend. — Es 
bat daffelbe im Allgemeinen der Anordnung, in den Gruppen 
und in der einnehmenden Idee große Aehnlichfeit mit dem 
Altargemälde in Weimar, das wir durch Kupferftich und Be: 
fhreibung kennen; es iſt jedoch Kleiner. 

Im Vordergrunde der Heiland am Kreuze, tiefem zur 
Linken der aufgeftandene Heiland und der mit der Gottheit 
verföhnte Menſch. Chriftus deutet mit feiner rechten Hand 
nach feiner Leidensgeftalt, und der Mann an feiner Seite 
faltet verehrend die Hände. Beide find überaus edle, fchöne 
Köpfe, das Nadende beffer als gewöhnlich gezeichnet, und das 
Colorit zart und warm. Die Gruppe der Hirten, die Er: 
böhung der Schlange, das Lager, Moſes und die Propheten 
find faft ganz fo wie zu Weimar. Unter dem Kreuze ift das 
Lamm; doc fteht ein wunderfchönts Kind daneben, mit der 
Siegeöfahne. Zur Rechten des Gefreuzigten ſehen wir im 
Hintergrunde das erfte Menfcbenpaar in Eintraht mit der 
Natur; das fchene Wild weidet noch vertraulich neben den 
Menfchen. 

Weiter vorn wird ein Mann von Tod und Teufel ver: 
folgt. Im Vorgrunde fteht der Heiland zum drittenmal. 
Unter feinen Füßen bricht dad Gerippe ded Todes zufammen, 
und ohne Haß, ohne Zorn, ohne Anftrengung ftößt Chriftus 
dem gekrönten Ungeheuer den Erpfiallnen Speer, auf welchem 
die Fahne des Sieges weht, in den Nahen. Unzählige Der: 
dammte, worunter wir größtentbheild Mönche, Nonnen und 
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Geiſtliche vom hoͤchſten Rang erbliden, gehen befreit hervor, 
und preifen den Herrn und Netter. Diefer Chriſtus iſt jenem 
auf dem Bilde in Weimar fehr ahnlich, nur im entgegenge- 
feßter Richtung gezeichnet. Den untern Theil der Tafel fuͤllt 
ein zahlreihes Samiliengemälde. Auf dem Stamme des 
Kreuzes ift Cranach's Monogramm und die Jahrzahl 1557, 
woraus zu folgen fcheint, da Cranach 1553 geftorben, diefeg 
Bild, fo mie das folgende, feyen von feinem Sohne gemalt. 

b. Die Auferftehbung mit der Jahrzahl 1559. Es 
wäre werth zu unterfuchen, wodurch die Werke des jüngern 
Cranach's fih von denen feines Vaters unterſcheiden. Es 
fheint mir das Bild mit der Jahrzahl 1557 im eigentlichiten 
Sinne mehr gemalt als die andern. Es ift darin eine Unter: 
malung unter den Lafuren zu bemerlen; bahingegen die Altern 
Bilder mehr in Del lafirte Zeichnungen zu nennen find. Und 
fo wäre es denn nicht unwahrfcheinlich, daß diefe letztern Ge⸗ 
mälde fi von Cranach, dem Sohn, jene erftern hingegen 
von Cranach, dem Vater, herichreiben. 

Im März 1815. 





Collection des portraits historiques de M. le Baron 
Gerard, premier peintre du roi, graves à l’eau- 
forte par M. Pierre Adam: precedee d’une no- 
tice sur le portrait historique. I. et II. livrai- 
son. Paris. Urbain Canel, &diteur, rue Saint- 
Germain-des -Pres. No. 9. 1826. 


Da ung die auf dem Titel verfprochene Notiz über dag 
Hiftorifhe Portrait nicht zugleich mit den Kupfern zugekom⸗ 
men, fo müffen wir ung bierüber aus den vorliegenden Blät: 
teen einen Begriff zu bilden fuchen. 

Unter einem hiftorifhen Portraite Tann man verftehen, 
daß Verfonen, die zu ihrer Zeit bedeutend find, abgebildet 
werden, und diefe können wieder in den gewöhnlichen Lagen 
ihres Zuſtandes, oder auch in außerordentlichen Fallen vorge⸗ 
ſtellt ſeyn, und fo möchten wohl von jeher viele Hiftorifche 
Portraite einzeln gemalt worden fepyn, wenn nur der Künftler 
treu an dem Zuftand geblieben ift, um einen foldhen zu über: 
liefern. i | 

Die gegenwärtige Sammlung jedoch, von der und zwei 
Hefte vorliegen, denen noch vielleicht ein Dußend folgen ſollen, 
fheint auf etwas Ganzes und Sufammenhängendes zu deuten. 

Der Künftler naͤmlich, Herr Gerard, im Jahre 1770 
geboren, anerkannt tüchtigfter Schüler David's, gefälliger ald 

fein Meifter, Fam in die_bewegtefte Weltepoche, welche jemalg 
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eine gefittete Mehfchheit aufregte; er bildete fich zur wilden 
Zeit, fein zartes Gemuͤth aber ließ ihn zurüdgehen in das 
reine Wahre und Anmuthige, wodurch denn Doch der Künftler 
zuletzt allein fih das Publicum verpflichtet. In Paris als 
Künftler von, Rang anerkannt, malte er durch alle Epochen 
die bedeutenden Ginheimifchen und Fremden, bielt von jeder 
feiner Arbeiten eine Zeichnung zurüd, und fand fih nach und 
nah im Beſitz eines wahrhaft biftorifchen Bilderfanled. Bei 
einem fehr treuen Gebächtniß zeichnete er außerdem auch die 
Befuhenden, die fih nicht malen ließen, und fo vermag er 
und eine wahrhaft weltgefchichtliche Galerie des achtzehnten 
Jahrhunderts und eines Theils des neunzehnten vorzulegen. 

Was aber das Intereffe an diefer Sammlung eigentlich 
erregen und erhalten kann, ift ber große Verftand des geift- 
reichen Künftlerd, der einer jeden Perfon ihre Eigenthümlich⸗ 
keit zu verleihen und faft durchaus auch ihre Umgebung indi- 
viduell charakteriſtiſch anpaſſend und -mitwirfend zu bilden ge- 
wußt bat. 

Wir gehen ohne weiteres Vorwort, zu den Gemälden 
felbft, dasjenige, was wir noch im Allgemeinen zu fagen 
hätten bis zum Schluffe verfparend. Nur Eines haben wir 
zu erinnern: wer, an die Keiftungen des Parifer Steindruds 
gewöhnt, hier dad Gleiche der Bildniffe gleichzeitiger Männer 
oder der Galerie der Herzogin von’ Berry erwartet, wird fich 
nicht befriedigt, vielleicht abgeftoßen finden. Hier ift, was 
man fonft fo ſehr zu fchäßen wußte und noch von der Hand 
älterer Niederländifher Meifter theuer bezahlt, eine meifter- 
haft geiftreihe Nadel, welche alles leiftet ‚was fie will, und 
nur will was zum Zwede dient. Wer dieſes erkennt nnd 
zugefteht, wird fi ch euqh in dieſem Kreiſe aleich einheimiſch 
finden. 
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Kaifer von Rußland, gemalt 1844. 


Das Auftreten, oder vielmehr dad auf ſich felbft Stehen 
(pose) dieſer allgemein gefannten, verehrten, majeftätifhen 
Perſon ift gar trefflih ausgedruͤckt: das Mohlverhältnig der 
Glieder, der natürliche Anftand, das ruhige Daſeyn, ficher 
und felbfihewußt ohne mehr zu zeigen ald es ift und war; die 
glücklich ausgedruͤckten Localtinren des frei nach der rechten 
Hand blidenden Antliked, der dunfeln Uniform, des klareren 
Ordensbandes, der fchwarzen Stiefel wie des Hutes, welches 
zufammen dem Bilde viel Anmuth giebt. 

Ehen diefen Hut, flammenartig bebufcht, halt die Hand 
des rechten niederfinfenden Armed, die Linke greift in den 
Bügel des rüdwärts hängenden Degens, und betrachtet man 
das Haupt nochmals, fo ift ed gar ſchoͤn durch militärifhen 
Schmud des Kragens, der Achfel: und Drdengzierden begleitet. 
Mir entfchiedenem Gefhmad ift das Ganze behandelt, und wir 
muͤſſen und die Landſchaft oder vielmehr Unlandfchaft gefallen 
laffen. Die Figur ift auf großer Höhe gedacht, die hinterften 
Berge gehen nur- ein Weniges über den Zerfen hin, und der 
Vordergrund ift kümmerlid an Erdboden und Pflanzengewaͤchs. 

Doch wüßten wir nichts Dagegen zu fagen, denn dadurd 
fteht die Figur ganz auf dem Wolfen: und Himmelsgrunde, 
und ed fheint, ald wenn die Waftität der Steppe ung an 
das unermepliche Reich, dad er beherricht, erinnern ſollte. 

Earl der Zehnte, 

König von Frankreich, 

Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Segenſatz, eine wohlgebaute ebel- 
männifhe Figur, bier im Kroͤnungsornate, zur Erinnerung 
eines einzigen freilich höchft bedeutenden Lebensmomentes, 
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Der obere Theil diefer edlen Wohlgeftalt, zwar mit Her⸗ 
melin und Spigen, mit Pofament, Drdendfette und Spange 
verziert, ader nicht überladen, läßt noch bie Figur gut durch: 
fehen, nachher aber umbängt ein koſtbarer Mantel den untern 
Theil, außer den linten Fuß, und reicht als fchwere Wolfe 
weit nach beiden Seiten zum Boden hin. Den Federhut im 
der Linken, den umgekehrten Scepter in ber Rechten fteht der 
Fürft neben Stuhl und Kiffen, worauf Krone und die Hand 
des Mechted ruhen; auf teppichbefchlagenen Stufen, ein Thron 
mit geflügelten Loͤwenkoͤpfen, faltenreihe Vorhaͤnge, unter 
und neben welchen Säulen, Pilafter, -Bogen und Bogengänge 
uns nach dem Grund eined Prachtgebaudes hinblicken laffen. 
Beide befchriebene Bilder neben einander gelegt, geben zu 
wahrhaft großen biftorifchen Betrachtungen Anlaß. 


udwig Napoleon, 
König von Holland, gemalt 1806. 


Ungern nehmen wir dieß Bild vor und und doch wieder 
gern, weil wir den Dann vor und fehen, den wir perfünlich 
bochzufchägen fo viel Urfache hatten; aber bier bedauern wir 
in. Mit einem wohlgebildeten, treuen, redlichen Geſichte 
blickt er ung an, aber in folcher Verkleidung baben wir ihn 
nicht gekannt und hätten ihn nicht kennen mögen. In einer 
Art von fogenannter Spanifcher Tracht, in Welle, Schärpe, 
Mantel und Kraufe, mit Stiderei, Quaſten und Orden ge: 
ſchmackvoll aufgepußt, fißt er ruhig nachdenfend, ganz im 
Weiß gekleidet, ein dunkles hellbefiedertes Barett in der vechs 
ten Hand, in der linken auf einem ftarken Polfter ein kurzes 
Schwert haltend, dahinter ein Turnierhelm, alles vortreff⸗ 
sich componirt. Mag es nun für die Augen ein ſchoͤnes 
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harmoniſches Bild feyn; aber dem Sinne nach kann ed ung 
nichts geben, vielleicht weil wir diefen berrlihen Mann gerade 
in dem Augenblick kennen lernten, als er allen diefen Aeußer⸗ 
lichleiten entfagte und fein fittliches Sartgefühl, feine Neigung 
zu aftbetifhen Arbeiten fich im Privarftande ungehindert weiter 
zu entwideln trachtete. 

Ueber feine Eleinen hoͤchſt anmuthigen Gedichte, fo wie 
über feine Tragddie Lucretia kam ich fchon oft in Verfuchung 
einige Bemerkungen niederzufchreiben, aber die Furcht ein 
mir fo freundlich gefchenftes Vertrauen zu verlegen bielt mich 
ab, wie noch jeßt. 


Friedrich Auguft, 


König von Sadıfen, gemalt 15809. 


Stellte das vorhergehende Bild eine flüchtig vorüber: 
gehende Repräfentation dar, fo giebt das vorliegende den ent: 
fehiedenen Eindrud von VBeharrlichkeit und Dauer. Cine edle, 
charakteriftifch fichere Geſtalt eines bejahrten, aber wohlerhal- 
tenen, wohlgebildeten Herrn zeigt fich in herkoͤmmlicher SKlei- 
dung; er ſteht vor und, wie er.lange vor feinem Hofe von 
den Seinigen und unzähligen Fremden gefehben worden: im 
Uniform, mehr der Hoffitte als militärischen Beſtimmungen 
gemäß, in Schuh und Strümpfen, den Federhut unter dem 
Arm, Bruft und Schultern mäßig mit Drden und Achfel- 
zierden geihmüdt, ein regelmäßiges und ernft und treu an= 
fhauendes Sefiht, dad Haar nah älterer Weile in Seiten: 
locken gerollt. Mit Zutrauen würden wir und einem folden 
Fuͤrſten ehrerbietig darftellen, feiner Flaren Weberficht ver: 
trauend, unfere Angelegenheit vortragen und, wenn er unfere 
Wuͤnſche gerecht und billig fände, einer wobluderdachten Ge⸗ 
wahrung völlig ficher ſepn. 
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Der Grund dieſes Bildes ift einfach würdig gedacht; aus 
einem anftändigen Sommerpalaft fcheint der Fuͤrſt fo eben 
ins Freie zu treten. 


Ludwig Philipp, 


Herzog von Drleand, gemalt 1817. 


Ein würdiges Gefiht, an hohe Vorfahren erinnernd. 
Der Mann wie er dafteht zeigt fih in feinen beiten Jahren, 
Ebenmaaß der Glieder, ſtark und muskelhaft, breite Bruft, 
wohlhäbiger Körper, volllommen geſchickt ald Träger einer 
der wunderlichen Uniformen zu erfcheinen, die wir längft an 
Hufaren, Uhlanen, in der neuern Zeit aber unter mancherlei 
Abweichungen gewohnt geworden. Auch bier fehlt es nicht 
on Borten und Ligen, an Pofament und Quaften, an tie: 
men und Schnallen, an Gürteln und Halen, an Knöpfen und 
Dörnern. In der rechten Hand eine herrliche Drientalifche 
Muͤtze mit der Neiherfeder, die linke auf dem weitabftehenden, 
Durch lange Bänder gehaltenen und mit der berabhängenden 
Taſche verbundenen Säbel. Ebenfalls ift die Figur fehr glüd: 
lich geftellt, und componirt vortrefflic; die großen Flächen 
der weißen Aermel und Beinkleider nehmen fi gar Hübfch 
gegen den Schmud des Körpers und der Umbüllung. 

Wir wuͤnſchen eine folhe Figur auf der Parade gefehen 
zu haben, und indem wir Diefed fagen, wollen wir gerade den - 
landſchaftlichen Grund nicht tadeln.. In einiger Ferne wartet 
ein Adiutant, auch wird ein gefatteltes Pferd, das ſich nach 
feinem Herrn umfieht, dort gehalten. Die Augficht nach der 
Tiefe hin iſt rauh und wild, auch dad Wenige vom Vorder⸗, 
Mittel: und Hintergrund ift mit großem Geſchmack binzuge: 
fügt, woran wir bad Bedürfniß und die Intention ded Malers 
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erkennen; aber freilich die Figur tritt eigentlich nur auf um 
fin ſehen zu laffen, fie beobachtet nicht, fie gebietet nicht, 
deßwegen wir fie denn ale auf der Parade fich zeigend nach 
unferer Art betrachten mußten. 


Herzog v. Monte Bello, 


Marfchall Lannes, gemalt 41810. 


Das Gegentheil des vorigen Bildes erblidden wir bier; 
ein ſchlanker wohlgebauter, wohlgebildeter Krieger, nicht mehr 
geſchmuͤckt als nöthig ift, um ihn an feiner hohen- Stelle ald 
Befehlöhaber zu bezeichnen. In einiger Gemuͤths- und Körper: 
bewegung ift er dargeftelit, und wer follte in folcher Zage ohne 
Gegenwirkung gegen die aͤußerſte Gefahr fi unbewegt erhalten 
dürfen. Aber die große Mäpigung bezeichnet den Helden; er 
fteht zwifchen den Trümmern einer Batterie, die zuſammen⸗ 
geſchoſſen ift und zufammengefchoffen wird; noch faufen die 
Splitter umher, Lafetten krachen und berften,. Kanonenröhren 
wälzen fih am Boden, Kugeln und zerfchmetterte Waffen find 
in Bewegung. 

Ernfthaft, aufmerkſam blit der Mann nach der Gegend, 
wo das Unheil herfommt;- die geballte linke Fauſt, der fcharf 
in den Hut eingreifende Daumen der Nechten geben, wie die 
ganze Sithonette des ganzen Körpers von oben bis unten, den 
Eindruck von zufammengehaltener, zufammenbaltender Kraft, 
von Anfpannung, Anftrengung und innerer Sicherheit; es ift 
auch hier ein Auf: und Cintreten ohne Gleichen. Welde 
Schlacht hier gemeint fey, willen wir nicht; aber es ift immer 
diefelbe Lage, in die er fich fo oft verſetzt geſehen, und bie 
ihm denn endlich dad Leben Foftete. 

Webrigens finden wir ihn hier im Bilde fehr viel alter 
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ale im Jahr 1806, wo wir feiner anmuthigen Perfönlichkeit, 
ja man dürfte wohl fagen ſchnell gefaßten Neigung, eine in 
Damaligen Tagen unmahrfcheinliche Rettung verdankten. 


Carl Moritz von Sallegrand, 


Prinz von Benevent 2c., gentalt 1808. 


Je weiter wir in Betrachtung diefer Sammlung vorwärts 
fhreiten, deſto wichtiger erfcheint fie und. Jedes einzelne 
Blatt ift von großer Bedeutung, welche zunimmt, indem wir 
eins mit dem andern, vor= und rüdwärts vergleichen. 

In dem vorigen fahen wir einen der erſten Helden dee 
Scanzöfifchen Heeres, heroiſch gefaßt mitten in der größten 
augenblicklichſten Lebensgefahr; bier ſehen wir den eriten 
Diplomaten bed Sahrhunderts, in ber größten Ruhe, fißend 
und alle Zufälligfeiten des Augendlicks gelaffen erwartend. 

Umgeben von einem höchft anftändigen, aber nicht prunf; 
haften Zimmer finden wir ihn im fehielichen einfachen Hof: 
Beide, den Degen an der Seite, den Federhut nicht weit 
binterwärtd auf dem Canape liegend, eben als erwarte der 
Gefhäftsmann die Meldung des Wagend, um zur Gonferenz 
zu fahren; den linfen Arm auf eine Tifhede gelehnt, in der 
Nähe von Papier, Schreibzeug und Feder, die Mechte im 
Schooß, den rechten Fuß über den linken gefchlagen, ericheint 
er vollkommen impaffibel. Wir erwehrten und nicht des An⸗ 
denkens an die Epikurifhen Gottheiten, welche da wohnen 
„wo es nicht regnet noch fihneiet noch irgend ein Sturm weht;“ 
fo ruhig fißt biee der Mann, unangefochten von allaı Stür: 
men, die um ihn ber faufen. Begretfen Laßt fi, daß er fo 
ausfieht, aber nicht wie er aushält. Sein Blick ift das Un⸗ 
erforfchlichfte; er fieht vor ſich Yin, ob.er aber den. Befchauer 
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anfieht ift zweifelhaft. Sein Blick gebt nicht in fich hinein 
wie der eines Dentenden, auch nicht vorwärts, wie der eines 
Beſchauenden; das Auge ruht in und auf fi, wie die ganze 
Geftalt, welhe, man kann nicht fagen ein Selbftgenügen, aber 
doch einen Mangel an irgend einem Bezug nach außen andeutet. 

Genug, wir mögen bier pupfiognomifiren und deuten wie 
wir wollen, fo finden wir unfre Einficht zu kurz, unfre Er: 
fehrung zu arm, unfre Vorftellung zu befchränft, als daß wir 
und von einem folden Weſen einen hinlaͤnglichen Begriff 
machen könnten. Wahrfcheinlicherweife wird es Tünftighin 
dem Hiftorifer auch fo gehen, welcher dann fehen mag, in wie 
fern ihn das gegenwärtige Bild fördert. Su annahernder 
Vergleihung gab und das Portrait diefes wirhtigen Mannes 
auf dem großen Bilde vom Congreß zu Wien, nad Iſabey, 
jedoch einigen Anlaß. Wir bemerken dieß um forfchender 
Liebhaber -willen. 


Serdinand Imecourt, 


Drdonnanz; Dfficier ded Marfchalld Lefebore, umgefommen vor Danzig 
418607, gemalt 4808, 


Alfo, wie das Datum befagt, aus der Erinnerung oder 
nach einer Skizze gemalt. 

Einen merkwürdigen Contraft giebt ung auch diefes Bild. 
Die militärifche Laufbahn des Mannes deutet anf einen brauch⸗ 
baren Thätigen, fein Zod .auf .einen Braven; aber in dem 
Incognito des Civilkleides ift jeder charakteriftifche Zug ver: 
ſchwunden. Gentlemanartig in Stelung und Kleidung, iſt 
er eben im Begriff die breiten Stufen zu einem einfachen 
Gartenhaus hineufzuſteigen; den Hut in der herabhaͤngenden 
Linken, auf den Stock in der rechten Hand geſtuͤtzt, halt er 
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einen Augenblid inne, als fich. umfehend ob er vielleicht noch 
wo einen Belannten in der Nähe gewahr würde. Die Züge 
des Geſichts find die eines verftändigen gelaffenen Mannes; 
die Geftalt von mittlerer Größe, anftändiger Sartheit. In 
der Societät würden wir ihn für einen Diplomaten ange- 
fprochen haben; und es iſt wirklich ein glüdlicher Gedanke, 
die vollkommne edle Profe einer vorübergegangenen Gegen: 
wart bier zwifchen fo bedeutenden welthiftorifchen Männern 
zu finden. 


Graf und Gräfin Sricfs, 


gemalt 1808. 


Dieſes Familienbild paßt recht gut zum vorigen; denn 
jener Mann durfte nur bier hereintreten und er wäre will: 
fommen gewefen. 

. Der Gemahl hat fih auf die Ede eines ausdgefchweiften 
dreifeitigen Tiſches geſetzt und zeigt fich in einer fehr natür- 
lichen glüklihen Wendung Eine Reitgerte in der rechten 
Hand deutet auf Kommen oder Gehen, und fo paßt das augen: 
blickliche nachläffige Hinfisen auf einer folchen Stelle gar wohl. 
Die Gemahlin, einfach weiß gekleidet‘, einen bunten Shawl 
über dem Schooß, firt und fchaut, den Bli des Gemahle 
begleitend, gleichfam nach einem Eintretenden. Dießmal find 
wir es, die Unfchauenden, die wir glauben können anf eine 
fo freundlich=höflihe Weife empfangen zu werden. Die linfe 
Hand der Dame ruht auf der Schlafftätte eines kleinen Kindes, 
das in halbem Schlummer ſich ganz wohl zu behagen fcheint. 
Wand und Pilafter, die freie Durchficht in einen Bogengang, 
ein Schirm hinter dem Bette des Kindes bilden einen mannich⸗ 
faltigen, anmuthigen, offenen und doch wohnlichen Hintergrund, 
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Dad Bild componirt fehr gut und mag in Lebensgroͤße, der 
Andeutung nach colorirt, eine fehr erfreuliche Wirkung thun. 


Katharima, 


Königliche Prinzeffin von Würtemberg, Königin von Wefphalen, 
gemalt 1543. 


Diefed Bild fpricht und am wenigften an, wie man in 
ber Sonverfationsfprache zu fagen pflegt. Cine mir Geſchmack, 
der and Präctige hinneigt, gelleidete, mohlgeftaltete Dame 
fißt auf einem architektoniſch mäßig verzierten Marmorfeflel, 
dem es nicht an Teppich und Kiffen fehlt; bie niedergefentte 
Mechte hält ein Büchlein, offen durch den eingreifenden Daumen, 
eben als hätte man aufgehört zu lefen; der linfe Arm, auf 
ein Polfter gefhist, zeigt. die Hand in einer Wendung als 
hätte das nun erhobene Haupt noch erft eben darauf geruht. 
Sefiht und Augen find nah dem Beſchauer gerichtet, aber 
in Blit und Miene ift etwas Unbefriedigtes, Entfremdetes, 
dem man nicht beifommen kann. Die Augfiht nad Berg 
und Thal, See und Waſſerfall, Fels und Gebüfh mag auf 
die Anlagen von Wilhelmshöhe deuten, aber dad Ganze iſt 
doch zu beroifch und wild gedacht, als dag man recht begreifen 
könnte, wie diefe ſtattliche Dame bier zu dieſem feenhaften 
Ruheſitz gelangt. 

Sodann entfteht noch die Frage über ein hoͤchſt wunder: 
liches Beiwefen. Warum feht die Dame ihre netten Füßchen 
auf Kopf und Schnabel eines Storch, der von einigen leichten 
Zweigen umgeben in dem Teppich aber Fußboden ſtizzenhaft 
gebildet ift. Dieß alles jedoch befeitige, mag dieß Bild als 
trefflih componirt gelten und man muß ihm die Anlage zu 
einem vollflommen wohl colorirten Gemälde zugeftehen. 
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ehematise Großherzogin von Todbcana, 

Ze und ihre Tochter - Re 
Rapöleen Elife, 

"" gringejfin von Piombines gemalt PrTm 


. Das reteſte Bild von allen, welches zu dem mannich— 
faltigſten Farbenwechſel Gelegenheit gab. Eine ſtattliche Dame, 


Orientaliſcher Phyſtognomie, blickt euch an mit verftändigem 


Behagen; Diadem, Schleier, Stimbinde, Locken, Halsband, 
Halstuch geben dem Obertheil Wurde und Fülle, wodurch er 
hauptfächlich ͤber das Gange dominirt; denn fon vom Gürtel 
an dienen die Gewande ‘ver übrigen Figur eigentlich. nur zur 
Folie für ein anmuthiges Töchteichen, auf deffen rechter Schulz 
ter von Hinten her die müttertihe. rechte Hand’ ruht. Das 
liebliche Kind hält am Bande ein zierliches, nettes, feltfam 


ſchlank geſtaltetes Hündchen, das unter dem linken Arm der 


Mutter ſich behaglich fuͤhlt. Das breite mit Lowenkoͤpfen und 
Taͤtzen archttettoniſch verzierbe weißmarmorne Canape, deſſen 
woͤhlgepolfterter, gerdumiger Sitz vom der Hauptfigur bequem 
eingenommen wird, verleiht dem Ganzen ein ſtattliches An⸗ 
ſehen; Fußkiſfen und herabgeſunkene Falten, Blumenkorb und 
eine lebhafte Vegetation zunaͤchſt, deuten anf bie mannich⸗ 
faltigſte Faͤrbung. Der Hintergrund, wahrſcheinlich in mildem 
Zuftton gehalten, zeigt hohen dichter Baume überdrängtes 
Wachsthum; wenige Saufen rutnenarkig, eine wilde Treppe, die 
ind Gebuͤſche führt, erwecken den Begriff einer ältern roman: 
tifchen Runftanlage, aber bereits von tangherfömmlicher Vegeta⸗ 
tiomüberwältigt, und fo geben wir gern zu, Daß wir und wirklich 
auf einem Großherzoglich Florentiniſchen Landſitz befinden. 
Seethe, fimmil, Werke. XXXI. 15 


226 


Madame Becamier, 
gemalt 4808, 


Zum Abſchluß dieſer Darſtellungen ſeben wir nun das 
Bild einer fehönen grau, das und fchon feit zwanzig Jahren 
gerühmt wird. In einer von ſtillem Waſſer angefpülten 
Säulenhafe, hinten durch Vorhang und blumiges Buſchwerk 
geſchloſſen, Hat. ſich die fhönfte anmuthigfie Perfon, wie es 
iheint nach dem Bade, in einen gepolfterten Seſſel gelehut: 
Bruft, Arme und Füße find frei, der übrige Körper leicht, 
jedoch anftändig bekleidet; unter der linken Hand fenkt fich ein 
Shawl herab zu allenfallfigem Ueberwurf. Mehr haben wir 
freilih von dieſem liebligen und zierlihen DBlatte nicht zu 
fügen. Da die Schönheit untheilber ift und ung ben Eindrud 
‚einer volfommmen Harmonie verleiht, fo läßt fie fih durch 
eine Zolge von Worten nicht darſtellen. Gluͤcklich ſchaͤzen wir 
die, welche dad Bild, das gegenwärtig in Berlin fepn ſoll, 
beichauen und ſich daran erfreuen Finnen. Wir begnügen une 
an diefer Skigge, welche die. Intention volllommen überliefert; 
und was macht denn am Ende den Werth eines-Kuuftwerkeg 
aus? es ift und bleibt die. Zusention, die vor dem Bilde 
vorausgeht und zuletzt, durch die ſorgfaltigſte Ausführung, 
vollfommen ind Xeben tritt. Und fo muͤſſen wir dene aud 
dieſes Bild, wie die ſammtlichen vorhergehenden, wohlgedacht, 
in feiner Art bedeutend, ch charakteriſtiſch und gehörig an⸗ 
ſprechend anerkennen, 

Steht es num. freilih nicht in unſerm Vermoͤgen, die 
aͤußern Vorzüge einer fhönen Perſon mit Worten auszudrüden, 
fo iſt doch bie Sprade eigentlich da, .um Dad Gedachtniß 
ſittlicher und geſelliger Bezüge zu erhalten; deßwegent wir 
amd nicht verfagen Fönnen, mitzutheilen wie ſich über Dies 
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mertirurdthe Yaatn; mach zwanzig Jahren, Die neueſten Tagen⸗ 
buner vernehimen baſſen 
„VOir Tape und lieblichſte dieſer @eftalten iſt Madame 
Mramter. Wiltuged:wirb fih wunkern, dieſes Wild den er⸗ 
lauchtea weiblichen : Seisgeunfien beigeſelt zu ſehen. Kine 
Freunden: der Frau von Erael, eines Samille Jordan, Des 
Herrn won Ghateaubriaud wäre zu ſoichen Chren beresbtist, 
waßte man mch nicht, daß die umendliche Aummth ibrer 
unrerhaltung und die Gewalt ihrer Gutmathigbeit unabläffig 


. die vorzüglichſten Männer aller Parteien hei ihr .verfauumelt 


hat. Man darf: Tages, daß durch Bindiben bes Guten, durch 
Dampfen des Haſſes, durch Aunahern ber. Meiningen, fie 
die Unbeftändigbeit der Welt gefeffelt mie, nme daß man 
bemerkt. hatte, Gly.und Ingend habe ſih von ihr entfernen 
koͤnnen. Diejenigen welthe glauben möchten, ihr Geiſt fen bie 
Wirkung eines anhaldenden Umgangs it den vorzägtichiten 
Menſchen, der Widerſchein eines andern Geſtixes, ber. Mohl 
geruch einer andern. Blume, ſolche ſind ihe niemals näher 
getreten. Wir mollen zwar nicht unterſuchen, ob nicht mit 


ſechzehn Jahden bie Sorge ſuͤr den Putz und ſoriſtige Haupt⸗ 


geichäfte deſſelbigen Alters eine Frau vielleicht verhindern 
koͤnnen andere Vorzüge als die ihrer Schönheit bemerken zu 
laffon; aber. jeno wäre es unmiglich.fe. viel Geſchmack, An: 
much und Feinhett zu erklaren, ohne zu; geftehen, daß fie 
immer Elemonte dieſer Eigerifgugten. beſeſſen habe. 

_ nme etwas herausgegehen, vielle icht ahnne etwas nieder⸗ 
geſchrieben zu haben, übte dieſe merkwürdige Fran, bedeutenden 
Einftuß Über zwei unſeret größten Schriſtſteller. Gin folcher 
ungeſuchter Einfluß eutſpriugt. aus der Fahigleit, das Talent 
zu lieben, es zu degeiſtern, ſich ſeibſt zu: eatzünden. beim „Anz. 
blick dev Eindrücke, die es hervorbriugt. Diejenigen. weicht 
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wiſſen wie ber Gedanke ſich vergrößert und hefewibtel‘,': Imbeme, 
wir ihn vor einer andern Intelligenz entwlckeln, daß oie Hälfte 
der Beredſamkeit in den. Augen derer ift/: die euch yrhören, 
daß dee zu Ausführung. eines Werkes nötkige: Muth aus dene 
Autheil geſchoͤpft werden maß, den Dad "Unternehmen in an⸗ 
bern erweckt, ſolthe Perſenen werben niemals erſtaunen uber 
Corinna's und des Verfaſſers der Märtyrer leidenſchaftliche 
Freundſchaft fire die Perfon, welche fie außerhalb Frankreich 
begleitete, ober ihnen in der Ungunſt treu blieb, Es giebt 
edle Weſen, die mit allen hohen Gedanken fumpatbifiren, mit 
allen reisenden Schöpfunngen der Eimbildungstraft. Ihre möchtee 
edle Werte Yervorbringen, um fie ihnen zu vertrauen, das 
Gute und: Rechte thun, um ed ihnen zu erzählen, Dieß iſt 
das Geheimniß des Einflufes der Midame Necamier. Vor 
she hatte man niemals fo viel. Uneigennuth, Beſcheidenheit und 
Berühmtheit vereinigt: Und wie ſollte man fich nicht freuen, 
ein durch die Kunſt fo wohl überliefertes Bild einer Grau zu 
beſihen, webhe niemals auf mächtige Freundfchaften ſich lehnte, 
ale um das unbekannte Verdienft belohnt zu. fehen; die nur 
dem Ynglit ſchmeichelte And nur dem Genie den Hof machte.“ 


Ueberliefert nun werben uns dieſe Bilder durch eine hoͤchſt 
seiftreiche Radirnadel. Man kann fi denken, daß Herr Ge 
rard zu einem Werte, das eigentlich feinen Ruf als denkender 
Künftler begründen fol, einen trefflichen Arbeiter werde gewählt 
haben. Es ift von großem Werthe wenn der Autor feines 
Ueberſetzers gewiß ift, und ganz ohne Trage bat man Herrn 
Adam allen Beifall zu gewähren. Es ift ein ſolches Sentiment 
in feiner Nadel und der Abwechfelung derfelben, baß der Cha⸗ 
ralter des zu behandelnden Gegenftandes nirgends vermißt 
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wird, es fey nun in ben zarteften Punkten und Strichlein, 
mit welchen er die Gefichter behandelt, ‘durch die gelinden, 
womit.er die lichten wie die Localtinten andeutet, bis zu den 
karten und ‚fürn wonnitn Aeolen sah mir -äbet hin⸗ 
der dunkle Localfarben augszudricken weiß; wie er denn auch 
auf eine gleichſam zauberifche Weiſe die verſchiedenen Stoffe 
durch glückliche Behaͤndlung andeutei, "und fo einen jeden, 
der Auge und Sinn für folde Sierogtuphen gebildet hat, 
volfunmen. „befriedigen. muß, . SR: 

Wir ſtimmen daher völlig. in die Mehenpesı gung rin, daß 
es wohlgethan war. dieſe veiſtreich Mizgenyafte, obſchon genug⸗ 
ſam ‚ausführliche Radirungsart dem Steindrutk vorgugichen; 
mut wuͤnſchen tie, dag men beim Yodynd deen Piatren fors: 
faͤltig behandeln, möge, damit. ſaͤmmtliche Kuuſtliebhaber auf 
rine win ſchenaneithe Belt befriedest werben | Kinmen, Ä 
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Wir verwendeten auf diefed Werk gern mehrere Seiten, 
wenn ſie und gegoͤnnt wären; da wir aber doch nur loben 
koͤnnten und dad Wert felbſt den Meiſter am beſten lobt, fo 
wollen wir nur ben Wunſch außern, daß die Vorſteher aller 
. Refegefellfchäften, "fie mögen ſeyn von welcher Art fie wollen, 
biefes Werk anſchaffen, wodurch fle ‘ihre Mitglieder gewiß 
ſaͤmmtlich verbinden werden, indem dieſe nebft einem ein- 
fihtigen Vorworte die Hauptftelle im Original und in zwei 
. andern Sprachen mitgetheilt erhalten. 

Die Hauptftellen fagen wir, weil der‘ Sünftler den Geift 
gehabt hat, die ganze Folge eines Stüds in allen bedeuten- 
den -Einzelnheiten und. nach und nach anzuführen, und fo 
raſchen Ganges dag Ganze an uns vorbeizuleiten. 

Hier aber müſſen wir ſchließen, um nicht hingeriſſen zu 
werden umftändlich aufzuführen, wie charafteriftifch und anntu= 
thig, mit Geſchmack und Gluͤck, finn: und Funftgemäß der 
Künftler verfahren, um ein Stüd wie Hamlet, das denn 
doch, man mag fagen was man will, ald ein düftred Problem 
auf der. Seele laftet, in lebendigen und reizenden Bildern 
unter erheiternden Geftalten und bequemen Umfländen ans 
muthig vorzuführen. 





7.2 Glasimalerel. 
Zu Köln am Rheine befand fih eine ſehr anſehnliche 
Sammlung gemalter Zenfter und einzelner Scheiben, welde 
am 3. Junius des vergangenen Jahres verauctionirt werben 
ſollte. Ihr weiteres Schitfal, und ob fie partieweis beiſam⸗ 
men geblieben oder fih gänzlich zerftreute, ift und unbekannt. 
Hier fol auch vornehmlich von dem auf 36 Seiten in Quarto 
gedrudten Katalog die Rede fepn, welher in feiner Art für 
mufterbaft. gelten fann.— Der. Werfaffer fondert die Fenſter 
und einzelnen Scheiben der Sammlung in fünf verfehiedene 
Abtheilungen und nimmt für jede. Abtheilung eine befondere 
Epoche der. Glasmalerei an, von deren Unterfchied und Eigen- 
thümlichleiten ee mit Sachkenntniß und Kunftverftand kurze 
Erläuterungen giebt. Die ganze Sammlung beftund aus 247 
Nummern und dad Verzeihniß giebt genaue Nachricht von 
dem was jede darftellt, wie fie ausgeführt fey, über die Zei⸗ 
ten denen fie angehören, über die Beichädigungen, die Geſtalt 
und Größe einer jeden. Für die Geſchichte der Glasmalerei 
wird dieſes Verzeichnig einen bleibenden Werth behalten. 


Mit ben fo fleifig als fchön nachgebildeten bunten Glas⸗ 
fenftern hat Herr Müller den Kunitfreunden ein angeneh⸗ 
mes Geſchenk gemacht und Tann ihres Dankes gewiß fepn: 
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es iſt ein löbliched Trachten, dergleichen vergängliche, mannich⸗ 
feltigen Zufällen ausgeſetzte Denkmale durch vervielfältigte 
Nachbildung gefihert, der Zukunft aufzubewahren. Sie find 
in doppelter Beziehung ſchaͤtzbar, einmal in gefchichtlicher,, da 
fie Bildniſſe andenkenswürdiger Perfonen, auch Wappenfchilde 
vormals blühender Familien enthalten; ſodann hat nicht felten 
auch die Kunft fih an dergleichen gemalten Fenſtern auf eine 
fehr ehrenwerthe Weiſe gezeigt, und. mitunter ſogar Vortreff⸗ 
liches geleiſtet. em 
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Charon, 
neugriechiſches Gedicht; bildenden Kuͤnſtlern als preisaufgabe 
vorgelegt. | 
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| Die Segee dehn warum 4 font. 
[nn 7 Moper bie Wolkenwoge? 
* "Hey der Sturm, ber droben kaͤmpft, 
., Der Regen, Gipfel peitfehenb? 
Micht iſts der Sturm, ber droben kaͤmpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitfhend; 
"Nein Eharon iſt's, er ſauſſt einher, 
Entführet die Verblichnen; 
"ET Die Jungen treibt er vor ſich hin, | — 
ESchleppt hinter ſich die Alten; 
Die Jüngſten aber, Säuglinge, 
u In' Reih gehättgt am Sattel 
Da riefen ihm bie Greife zu, 
. Die Jünglinge le knieten: nn 
O Charon, ‚Part! halt am‘ Beh, — 
Halt on beim Yüplen Bruitngn } | 
Bu u Die Alten, da erquiden fd, 
u ” . Die ‚Sugenb ſchleudert Steine, 
Die Knaben zart zerſtreuen fig, 


En 20 — hun Dimgen 4 5. 
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Nicht am Gehege Halt’ ih ſtill, 
Ich halte niht am Brunnenz 
Zu ſchöpfen kommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 

Die Männer au erkennen fie, 
Dad Trennen wirb unmöglich. 


So oft ich dieß Gedicht vorlas, ereignete fih, was vor: 
auszuſehen war: es that eine außerorbentlihe Wirkung; alle 
Seelen⸗, Get: und. Gemürböträfte wesen aufgeregt, befon- 
ders aber die Einbildungstraft: denn niemand war der «6 
nicht gemalt zu. fehen „verlangt hätte, und ich ertappte mich 
felbft über diefem Wunfhe, . 

Mey ed num feltfam fcheinen wollte, 9 Allerflüͤchtigſte, 
in hoͤchſter Wildheit vorüber Eilende var den Augen feſt hal⸗ 
ten zu wollen, fo erinnerte man ſich, daß van jeher die bil⸗ 
dende Kunft auch eing ihrer fhönften Vorrechte, im gegen⸗ 
wärtigen Momente den vergangenen und den kuͤnftigen und 
alſo ganz eigentlich die Bewegung auszudruͤcken, niemals auf: 
gegeben habe. Au im genannten Falle behauptete man, ſey 
ein hoher Preis'zu erringen, weil nicht, leicht eine reichere, 
mannichfaltigere Darſtellung zu denken ey: Die Zünglinge die 
fi niederwerfen, das Pferd das einen Augenblid ſtutzt und 
ſich bäumt, um über fie, wie der Sieger über Befiegte, hin: 
anszufegen; die Alten die gerade‘ diefe Paufe benugen, um 
heran zu fommen; der Unerbittlihe, Zarfar: und Baſchkiren⸗ 
ähnliche, der fie foift und dad’ Perd. anjufreiben ſcheint. Die 
Kinder am Sattel. ‚wollte man zierlich und naturlich ange: 
ſchnallt wiſſen. Yu 

Man dachte fih die Bewegung’son der Rechten zur Linken, 
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ud indem Maume tehle, ben die Voruͤberſtuͤrmenden fo 

‚eben offen laſſen, wollte man das Geheg, den Brunnen, waſſer⸗ 

-Wolende Frauen, weide den vorbei eitenden Sturm, der in 

ihren Haaren ſauſ't, ſchreckhuft gewahren, in ‚einer ſymboli⸗ 
ſchen Behanblung angedeutet fehen. 

Wichtig ader ſchien, daß beinah faͤmmtliche Freunde dieſe 
Borftellung gern basrelfefartig audgeführt, und daher much, 
gezeichnet ober gemalt, Farb' in Farb' vor Rugen gebracht 
wuͤnſchten; welches bei näherer Erwägung auch für das Schick⸗ 

lichſte gehalken ward, indem ja hier von Form und Eharal: 

‘ter, keineswegs aber von Farbe die Rede feyn konnte, deren 

Die Abgeſchiedenen ermangeln. Nur die Landſchaftsmaler ver: 
wahrten ihre Rechte us glaubten fi auch hieran verſuchen 

‘au durfen. 

Wir ſind nicht mehr im Kölle wie vor wanzig Jahren, 
wo eine Feit Yang herkönnmnkich wer; zu Ausarbeitung gewiſſer 
Aufgaben foͤrmlich und beſtimmt eimgwläden; aber ganz unter⸗ 
‚fallen koͤnnen wir nicht, aufmerkſam zu machen auf einen 
Gegenſtand, wo die höheren Suterbeinigen zu leiſten ſeyn 
mibchten. 


iu 
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Vorſtehendes, im 2ten Sie des Aten Bandes von Kunft 
und Mer abgedruckt, hatte fich der gäten Wirkimg zu 
erfreuen daß das Stuttgarter Kunftblatt von 19. Jannur 
1834 fowohl als Nacpſchrift aufnahm‘ mit beigefüg 
Cellärihg des Heren vdn Colca/ der ſich geneigt erwies, 
zugeſeidete Zeichnungen · dieſyb hegelhanbe⸗ sich Mpefiihit 
Befördern, auch die wekche farnhir befte Erraihit hide; di 
unfrher su: Yimdtiren ib: Durch Aüpkekttitn" ‚verütktfiftigen 
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Einige Seit. darauf erbielten. die Meimariſaren unſt⸗ 
"ferunde, unmittelbar. von eigerm  längfigepräften., Geneiſen, 
„eine ‚colprirte Delftizge, jene abelhafte Erſche inumag vorkellenb, 
jedoch mit ausdruͤclicher · Aeußeruns, daß Beine Concurrenz 
beabſichtigt ſey und man erklaͤrte ſich dehalb gegen den wer⸗ 
then Mang ‚upztranlih folgendermaßen: „Das beweglichſte 
Lied führen Sie und im beſebteſten Bilde, yar ‚Die Augen; 
man wird überraiht, fo oft man die Tafpl aufd.neus-anfichs, 
eben wie das erfiemal. Dig hald entdedte- Ordnung in ber 
Unruhe fordext ſodann unferg: Aufmertlamkeit; man engziffert 
ſich gern den Totaleindxuck aus einer fo wohluͤherdachten 
Mannichfaltigkeit und kehrt oͤfter mit Antheii zu der ſelt⸗ 
ſamen Erfheinung zurück, die, und kusner wieder aufregt und 
befriedigt.” Eine ſolche allgemeine Seilderung bed. Effests 
„guöge. denn auch bier, genügen. 
Denn num werben von. Stuttgart ſechs zeichnungen ver⸗ 
ſchiebener, Künftieg eingefendet, welche wir vergleichen. gegen· 
einander zu ſtellen gufgefordert find, ynd indem wir in auf 
ſteigender Reihe von ihren Verdienſten Bericht geben, legen 
wir zugleich dem Tunftliebenden Publicum die Gründe vor, 
die unſer ſchließliches Urtheil beſtimmen. 
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F geichnung auf zelbem Papier, Federumris nit Eciaam 
dgetuſcht und weiß aufgehoͤht, hoch 13 Zoll, breit 22:4. Bol... 
Redliches Beſtreben aͤußert ſich in dieſer geihunug überall, 
‚der Ausdruck in den Köpfen ‚it. gemuthwoll und abwechſelnd; 
einiges, 5. 3, die Gruppe, befichend aud drei. ingenblih 
mannlichen Figuren und einem, Rinde, welche dad Pferd chen 
‚nieberzumwerfen und übes fie. mengufehen ſcheint, iſt glüdlich 
geordnet; eben fo die im den Maähnen des vſerdes hangenhen 
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ginder u. a. m. Mir bebanern, daß "bie" ganze Datſtellung 
nicht voͤlig im Geiſte des Sedichtes und mit der dem Kuͤnſt⸗ 
ler zuſtehenden ja nothwendigen poetiſchen Freiheit aufgefaßt 
iſt. Es iſt nicht der neugriechiſche Charon, oder der Begriff 
vom Schickſal, naht der’ Gewaltige, Strenge, unerbittlich alles 
Niederwerfende nach bee Gebichtes Worten: Ein her ſau⸗ 
ſende — derbie Jugend vor ſich hertreibt, hinter fi) nach 
die Alten fleppt; bier erfiheint ber Meitende vielmehr ſelbſt 
der Angegriffene, er droht mit geballter Fauft, vertheidigt 
ſich gegen’die, fo ihn aufbaften wollen, mit einem hoch Aber 
dem Haupte gefchwungenen ‚Ruder, 

Zu dieſer Gebaͤrde, zu‘-diefem: Attribut if der gunſtler 
wahrſcheinlich durch Erinnerung an den griechiichen Faͤhrmann 
verleitet worden, den man abet nicht mit dem gegenwärtigen 
wilden, fpäteret Einbildunsskraft angehoͤrigen Reiter ver⸗ 
miſchen muß, welcher ganz an und fuͤr ſich und ohne Bezug 
auf jenen zu denken und Barzuftellen iſt. 

Von allen übrigen Zeichnungen jedoch anterfcheidet ſich 
gegenwärtige durch ben Umſtand, daß nichts auf Erſcheinung 
bindeutet, nichts Gelfterhaftes oder Gefpenftermäßiges darin 
vorkommt. Alles geſchieht an der Erbe, fo zu fagen auf freier 
Strafe. Das Pferd regt ſogar Staub auf, und die Weiber 
welche zur Seite am Brunnen Wafler fchöpfen, nehmen an 
der Handlung unmittelbaren Antheil. Dagegen baben die 
andern: fünf coneurrirenden Künftler ben Eharon und die Fi: 
guren um ihn anf Wollen, gleichfam als Erſcheinung worüber: 
ziehend fich gedacht, und auch wir find aus erhebliihen Gran 
den geneigt, ſolches für angemeflener au halten. 

Ne: 

Große Seihnung auf grauem Papier, mit der ‚Gehe 

Ichraffirt. Breit 44 Sol, hoch 31 Sol, 
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AIpn den Figuren, 1ucle vor hem Meiter Yen, zum Sigil 
ſccend, entfliehen, und in Armen, welhe bittend ‚md kla⸗ 
gend ihm folgen, vermißt man wifienkheitlihe Zeichnuug der 
nodten Glieder. Stoͤrend find forner einige wicht recht paſſend 
bewegte, gleichſam den Figuren nicht angehoͤrige Hände. Cha⸗ 
von ſitzt ſchwach und gebückt auf ſeinem Pferde, ſieht ſich mit⸗ 
leidig um, bie linke Hand iſt muͤßig, und die wechte halt, 
ebenfalld ohne alle Bedeutung, ben Zügel, ho empor; hin⸗ 
gegen iſt ber Kopf des Pferdes gut argeichugt und von Ichen- 
digem Ausdruck. So finden ih auch einige ‚weibliche Köpfe 
mit angenehmen Zügen und zierlichem Haarputz; ebenfalls 
find mehrese in gutem Geſchmack angelegte Gewänder zu 
loben. 
Luft und Licht, Bolten, Befgleichen ber. —andſchaftliche 
Grund, welchen man unser dem Wolkenzuge, woxauf die Dar: 
ſtellung erfcheint, wahrnimmt laſſen veriuthen, Dex Zeichner 
diefed Stuͤcks befiße mehr Uebung im landſchaft lichen Fache 
als in dem der Figuren: denn die Waldgegend, wo. zwiſchen 
Huͤgeln ſich ein Pfad hinzieht; im Vordergrunde die Wein⸗ 
laube, in deren Schatten zwei Figuren ruhen, weidende Schafe 
n. ſ. w. find nicht allein. lieblich gedacht, ſondern auch mit 
fiherer Hand ausgeführt, Befremdend ift ed, daß die Berg: 
gipfel welche über dem Gewoͤlk zum Vorſchein kommen, nicht 
paflen, oder beſſer geſagt, in einem Zuſammenhange ſtehen 
mit dem landſchaftlichen Grumde- unter. der. Erſcheinung, ein 
Verſehen, welches noch zivei andexe won. den werteifernden 
Küuftiern ebenfalls begangen haben. - 

Nr. IN. 

Zeichnung, eben fo wie die vorhergehende mit der Feder 

— jedoch auf weißem herien. 32. Bol breit, - 22% 
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Mebertsifft biefed Wat hinſicbelich auf das Miſßaeſchaft⸗ 
che in den Umriſſen das vorige mr. wenig, fo: muß man 
doch dem Rüufker hei weitem groͤßere Gewaudtheit zugeflcheng 
ihm gelinet der Cuadrac, bie Figuren ad glucklich zu Grup⸗ 
yon geomnet, hahen alle wohl Duuikgsführten Charakter, paſ 
ſende Stellizugen und find lebhaft bencgt; von dieſor Seite 


iſt beſonders ein Nam Charon eiligſt an Arären nach⸗ 

nen her zu loben. Charen mädhte am meiſten der 
Nachſicht bedfiefen, theils weil. er werbiltwipemipig zu dem 
übrigen Figaren chend digantiſcher hätbe ‚gehalten werden 
ſollen; theilg wei) in ‚feiner Schande, der Dichtung ganz ent⸗ 
gegen, ſich Beforenik, ja Furcht ausſpricht: er mönte bie 
Juͤnglinge vor ihm überzeiten, bie Alten hinter ihm möchten, 
nicht warblammen: laanen. Unter der Wolkenſchicht, auf weis 
her Sharon erfheint, find die Mädchen am Yranıten gar 
anmuthig pebarht, drei andere weibliche Biguren von benen 
eine jwag, wit lebhnfter Bewegung, die Erfeimung wahr 
ninmmt, eine Alte ſitzend ein Kind halt, dent die dritte einen 
Apfel dayreicht, bilden eine hubſche Gruppe. So verdient, 
auch,ein Mann der vom: Feigenbaume Fruͤchte pfluͤckt, wegen’ 
der waleriſchen Stellung und Bekleidung, nit überfehen m 
werden. , 

- Die hoben, von Bolten umſchwebten Berggipfel, Weihe 
oben im Bilde üher dem Charon ſichtbar ſind, haben auch in 
diefer. Zeichnung nicht den erforderfichen Zufenimendung mis 
dem landſchaſtſicen Grunde unten ut: Bile. 

Re IV, 

Dad jetzt folgende, Stuck iſt das leinſte som. alten. die 
eingefenbet worden; nur etwa 135Fnß hoch uud 66 A Preis, 
fauber mit der Feder amriftn,. teile sera und meiß 
aufsehoht. 


Lebenswurdtge Sorgfait. sind’ die Mind eines geilhten 
—*58 find in. allen: Theblen zu erkennen." Charon ſtuͤrmt 
anf ungebandigtem zaumloſem Pferde wildrennend voruͤber, 
som Sattel herab haͤngen, vor and hinter: hm/ Meine Kin⸗ 
der; eine Gruppe alter Mainner, Patriqrchen gleichend, sieht 
er mit Gewalt nach ſich an einer fie unſchliugenden Binde; 

eine andere Sruppe, meiſt zarte Yüngiimgsgeftalten, ſommen 
ihm entgegen, ſchwebend, gehend und auf-die Kniee nieder⸗ 
ſinlend, fie bewunberh ehrfurchtsvoll, fſlehen, deten an. Ein 
Wolkenſtreif dient als Bad, unter welchem hon ſich Die Land⸗ 
ſchaft aufthut? großartige GSebirgszogend; ben: Weg herauf 
lommen drei gar niedliche weibliche: Figuren, Krüge in den 
Händen, am überwölbten Borne Waſſer zu ſchoͤpfen. Eine 
derſelben richtet den Blick aufwarto nac dem, was über dem 
Gewölbe vorgeht. 

In diefer Zeichnung find die TEN viel beſſer als im 
dem vorigen verſtanden, bie Slieder haben Wohlgeſtalt, bie 
Käpfe gemütblichen fanfteri Ausdruck; der Faltenſchlag iſt ſehr 
zierlich, die Anordnung des Ganzen ſowohl als der einzelnen 
Gruppen gut, wenn auch vielleicht zu Tommerttfb; Charon 
vornehmliqh dürfte, wenn ein Werk von fo vielen Verdieniten 
nah aller Strenge follte beurtheilt werden, von zu weichlichem 
Ausdrud, die Motive überhaupt zu fentimental erſcheinen. 
Gegen die Gruppe der Zünglinge möchte man alsdann auch 
einwenden, daß fie durch Geſtalten, Stellung und Faltenwurf 
etwas zu auffallend an Raphaers Dieputa erinnern, 

Mr. V. 

Der wackere Kuͤnſtler der diefe ſehr fleißig braunattöges 
tuſchte nur bier und ba ein wenig mit Weiß anfgehöhte Zeich⸗ 
nung, 23 Soll breit und beinahe 18 Soll hoc), verfertigt hat, 
entwidelte darin ein großes ehrenwerthes Talent; die Umriffe 
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find wohl verſtanden, die Figuren kuͤhn bewegt, zum Theil 
von ausgearbeiteten kraͤftigen Formen; die Koͤpfe geiſtreich, 
auch fehlt es nicht an ſchoͤnem Faltenſchlag ſelbſt die im Gan⸗ 
zen beachtete Haltung iſt zu loben. 

Wie aus dunkeln, ſich gegen die Erde ſenkenden Wetter⸗ 
wolken hervor ſprengt Charon, die vorderſten Figuren auf 
dieſen Wolken, Juͤnglinge, ſtuͤrzen nieder, vom Pferde über⸗ 
ſptungen, mehrere fliehen, mehrere werden vom grimmigen 
Reiter mit geſchwungener Geißel bedroht; nach fich fchleppt ex 
einen Mann, der, um den Hald gebunden fehon Kalb erwürgt, 
ruͤcklings niederftärzt, und jammernd die Hände über dem 
Kopfe ringt; Alte, würdige Greiſe flehen Tniefällig; aus dem 
duͤſtern Gewölk fahren Blike, Negengüfe ſtürzen nieder, 
Sonnenftraflen vrechen durch, und uüter dem Wolkenſaume 
fieht man im Tandfehaftlihen Grund am Felsborn liebliche 
Srauengeftalten derſchleden befchäftigt; mehrere derfelben fehen 
beſtuͤrzt nach der Srfcheinung; eine, welche rafhen Schrittes 
neh’ dem Vrunnen hinſchreitet, iſt hinfichtlich auf ſchoͤne Be⸗ 
wegung und Falten vorzüglich lobenswerth. 

In der Anordnung des Ganzen nimmt man großartige 
Intention wahr, nur wenige einzelne Glieder ſtoßen nicht 
völlig kunſtgerecht aufeinander, To daß theils ſcharfe Winfel 
entfrehen und man auf den erften Blick ungewiß bleibt, wel 
ther Figur ein Arm ober ein Bein eigentlich angehört, 

"Die große Ausführung jedoch, wodurch der Küntler fein: 
Blatt hervorgehoben, fegt ihn in den Stand, die Köpfe höchft 
betebt und geiftreich darzuftellen; wie denn auch Hande und 
Füße fehr gut gezeichnet, zierlih und mit der größten Sorg— 
falt vollendet find. Als ſchön drapirte Figur ninimt ſich vors 
nehmlich unter der Gruppe der flehenden Alten der, welchex 
ganz zu vorderft Eniet, vortheilhaft aus, 

Goethe, famnif. Werte, XXXL 16 
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.... In Erwägung der fo eben erzählten vielen Werbienfte 
koͤnnte die Frage entftehen, ob dieſes Blatt nicht geeignet ſep, 
ſi id mit dem näcftfolgenden auf Eine Linie zu felen. 


Nr. VI. 


j Diefer Nummer jedoch gebührt nach unferer ueberzeugung 
der Preis. Die Zeichnung 3 Fuß breit, 25 Zoll hoch, iſt auf 
gelblihem Papier, Zederumriß, braun angetuſcht und die 
Lichter mit dem Pinfel aufgetragen. Herr Leybold, der 
Erfinder, hat den Gegenftand am glüdlichften erfaßt und Fünft- 
Terifh mit befter Einheit des Ganzen, in würdigen und groß: 
artigen Formen darzuftellen. gewußt. Die Behandlung ift 
leicht und meifterhaft, ohne daß ber Ausführung dadurch etwas 
entzogen wäre; Formen und Gewänder deuten an, Daß ber 
Künftler fih den Michel Angelo zum Mufter genommen. 

Charon, ein gewaltiger, rüftiger Alter, ſitzt, an Bruſt 
und Körper nadt, auf ungezaͤumtem Roſſe, welches im ſchnell⸗ 
ften reißendften Laufe keichend dahin eilt; Haar und Bart des 
Reiters rüdwärts getrieben; der flatternde Mantel von fehr 
gutem Saltenfchlage verbirgt und zeigt zum Theil drei Kleine 
Kinder, deren eind an der rechten Seite des Alten ruht, zwei 
aber von ihm mit der Linken gehalten werden, mit der Rech⸗ 
‚ ten ergreift er einen bejahrten Mann bei der linfen Hand, 
welcher ungern folgend, fih zu retten nach dem dürren Aſte 
eined Baumfturzes in der wirklichen Landſchaft greift den er 
doch bald Hinter fih laffen wird. Andere Alte fchweben bite 
tend und flebend, dumpf, gleichgültig. und kümmerlichmüde 
dem vorübereilenden Charon nad, 

Auf der entgegengefeßten Seite fcheuen und flieden das 
daher fLürmende Pferd mehrere jugendliche Geftalten verfchie 
denen Alters und Gefchlechte, Das eilige jüngfte Paar, Knabe 
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und Mädchen, fo jung und ſchon geſellig umſchlungen, lauft, 
halb ſpielend, halb furchtſam ‚ voraus; ein wackerer, gefuͤhl⸗ 
voller Züngling zeigt,. wie um Schonung dad Ungerhüm anz 
fiehend, auf einen -jüngern Freund, ber ihm ohnmaͤchtig in 
die Arme fänt; eine weibliche derbe Geſtalt wirft fi dem 
Pferde entgegen und ſcheint es beiſeit draͤngen zu wollen. Auf 
dem vorderſten Wolkenſaume, mit allen den Andern im Vor⸗ 
übereilen, büdt fih ein knabenhaftes Mädchen, um von den 
unten. im Bordergrunde” reichlich fproffenden Lilien eine zu 

pflücken. Weiter zur Rechten ein junger Mann halb ge: 
lehnt, halb Enieend, deutet mit Gebärde der Ueberredung her⸗ 
unter auf den erquicklich ſtroͤmenden Brunnen im Winkel de 
Bildes. 

Hier aber glauben wir eine noch zartere Andentung zu 
finden. Aus der Tiefe des landſchaftlichen Grundes ſteigen 
drei junge Frauen mit Krugen, am Brunnen Waller zu 
jchöpfen. Die größte,. vorderfte, mit niedergefchlagenen Augen 
und kummervoller Miene, halten wir für die Wittwe des. 
eben genannten jungen Mannes, der alfo, nach unferer Aus: 
Iegung, nicht bloß auf die frifhe Quelle, fondern auch auf 
Die herankommende Geliebte hindeutet. Die zweite ift eine 
Ploß mägdehafte gleichgältige Geftaltz die dritte vichtet ex; 
ſtaunt den Blick nach oben, ald wenn fie in dem über ihrem 
SHaupte faufenden Sturm etwas Baͤngliches ahnete, 

Alles dieſes zufammen betrachtet, müffen wir alfo Herrn 
Reybold das meifte Kunftverdienft zugeftehen. Die Aufgabe 
ift von ihm am beften gefaßt, die Darftellung am vollftändig- 
ften gedacht worden; er hat fi) der. mannichfaltigften Motive 
bedient und keins derfelben wiederholt. Angemeſſen find die 
Sliederformen, die Gewänder durchgängig im edlen Styl, 
Anordnung und Ausdruck loͤblich. 
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Licht und Schatten beobachtete der Kuͤnſtler verſtaͤndig, 
er trachtete nicht nach frappantem Effect, und doch hat ſeine 
Zeichnung eine dein: Auge wohlgefaͤllige Wirkung; alle Theile 
fondern Ma richtig, dhne Unruße, ohne Verwirrung aus ein⸗ 
ander und erſcheinen deutlich. 

Auch: iſr zu erwähnen, daß eine bebentende Größe des 
Bildes und der darin dicht eingefchloſſenen Seftalten eine 
charakteriftifch: vortheilhafte Wirkung bervorbringt: 

Der tanbichkftliche Grund Täpt ſich in Betreff der Anlage 
ebenfalls loben, und ſtimmt vermöge feiner Cinfalt und Groß⸗ 
artigPeit mit dem Ernſt der Darftellung wherein, uber doc 
begegnet uns auch bier der Umſtand, welcher uns oben fchon 
bei Nr. II. und III. wiederbolt Bedenken abnöthigte, naͤmlich 
daß zwifehen den Berghipfeln Aber der Erſcheinnmg und der 
Durchficht niit Ferne unter derſelhen, ten rechter Zuſammen⸗ 
hang ſtattfindet. 

Bei dieſem Punkte jedoch haben wir der Einrede eines 
unſerer Freunde zu gedenken, welcher ſich der Kuͤnſtler an: 

nahm und zu Ihrer Rechtfertigung behauptete: da die obere 
und untere Landſchaft durch einen Wolfen: und Seifter Zug 
getremmt ſey, fo dürfe der Künftler wohl, "even als wäre hier 
eine Tate Morgana im Spiel, die Berggipfet verruͤcken und 
fie an einem andern Orte als ihnen “die Natur angewiefen, 
hervortreten fen, 


An diefe hohen ernften Bemühungen fließt fih wie ein 
leichtes heiteres Nachfpiel, ein Eleines in ſchwarzem Papier 
artig augsgefchnittenes Bildchen, von einer mit Geſchmack und 
Kunftferrigfeit begabten Dame, Sie hat den Gegenftand, 
wie wir beifällig erkennen, als Crfcheinung über Wolfen 





An 


dahinziedend gedacht. Charon fit auch: hier auf eimeit:yhgellod: 


rennenden Pferde, die Jungen vor ſich hertreibend,. die Alten 
nad fich ziehend. Auf dem Pferde ver und Hinter ihm kanern 
einige Kinder, ein etwas, oroßeres ſchwebt ſogar unter dem 
Pferde. u 
Ferner ift fehr glaͤclich gefunden, daß ein. degenbogen 
den Wolkenzug zuſammt der Erſcheinung, gleichſam als Bruüͤcken⸗ 
bogen, über den der Weg fuͤhrt, zu tragen dient, indeſſen 
im Raum darunter ein Roͤhrbrunnen an dem die Frauen 
Waſſer holen, hervorſtroͤmt. Bei ihnen ſitzt ein Jaͤger, wel: 
her nach dem Vorgang aufdeutet; das Naͤmliche geſchieht von 
einem Knaben, indeß ein anderer einem fißenden alten Mann 
den Krug zum Trunfe reicht. 

Die Figuren dieſes Kunſtwerks ſind alle lebhaft bewegt, 

großentheils von anmuthiger Gebaͤrde und Wendung, durch: 
8 wohl gezeichnet. Ferner gebuͤhrt der Anordnung des 
Ganzen alles Lob, denn der Raum iſt ſehr wohl ausgefüllt, 
keine Stelle uͤberladen und keine leer. Es verſteht ſich, daß 
ein Werk dieſer Art engverſchraͤnkte Gruppen nicht erlaubt, 


ſondern alle Figuren der Deutlichkeit wegen bis auf wenige 


Beruͤhrung von einander abgeſondert zu halten ſind. 





Indem wir nun dieſe Betrachtungen den Kunſtfreunden 
zu geneigter Prüfung übergeben, enthalten wir nnd nicht, 
auszuſprechen, wie viel Vergnügen uns die Behandlung einer 
fo bedeutenden Aufgabe verfchafft, und zwar auch durch Erin: 
nerumg an vergangene Seiten. Denn es find eben zwanzig 
Sabre, daß wir bie fiebente und letzte Ausftellung in Weimar 
vorbereiteten und eine bis dahin fortgefehte Zufammenwirkfung 
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mit dentſchen Simftlern abſchloſſen. Was "ih ſeit jener 
Zeit erhalten unb entwidelt, davon giebt gegenwärtige Eon- 
enrrenz ein gültiges Zeugniß. Möchten redlich ſtrebende 
Hünftler von Seit zu Zeit Gelegenheit finden, bie Nefultate 
ihrer ftilen Bemühungen dem ‚ganzen dentſchen Publicum vor 
Augen zu bringen. 


⸗ - 


Zahıs Ornamente ‚und Gemälde 
Er Er EEE 
Pompeji, Herculanum und Stabiä. 


Ob man fon vorausſetzen barf, daß gebildete Leſer, 
welche Gegenwaͤrtiges zur Hand nehmen, mit demjenigen ger 
migſam befannt find, was and eigehtlich die oben benaunten, 
nad langen Jahren wieder aufgefundenen Städte in fo hohen 
Grade merkwürdig macht, auch, fehon. beinahe ein ganzes 
Jahrhundert, den Antheil der Mitlebenden erregt und erhält, 
fo ſey doch befonderd von einer der dreien, von Pompeji, 
deren Ruinen eigentlich: dem bier anzuzeigenden Merfe den 
Gehalt geliefert, einiges zum voraus gefprochen. 

Pom yeil war in dem füdöftlihen Winkel des Meer: 
buſens gelegen, welcher "von Baia bis Sorrent das tyr- 
‚vhenifche Meer in einem unregelmäßigen Halbkreiſe einſchließt, 
in einer ſo reizenden Gegend; daß weder der mit Afche und 
Schlaten bedeckte Boden, noch die Nachbarſchaft eines gefädtz, 
ſichen Berges von einer dortigen Anfiedefung abmahnen konnte. 
Die Umgebung- genoß aller Vortheile des gluͤcklichen Campa⸗ 
niens, und die Bewohner, durch überftrömende Fruchtbarkeit 
angelocdt und feftgehalten, zogen nody von ber Nähe‘ des Mee⸗ 
res Die größten Wortfeile, tibem die geographiſche Lage der, 
Stabf-überhanpt fich fee einem bedeutenden Handelsplat eigiefe.. 

Wir ſind in bei’ neuern Seit‘ mit derh umfange ihrer 
Ringmaukra dekanil werden, und fonnten nachfolgende" Ver⸗ 
gleihung auſtelen. 
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Im erften Abfchnitte der „Wanderungen Gor o's durch 
Pompeji, Wien 1825,” ift der Quabratinhalt der Stadt 
und der ausgegrabenen Stellen, nad Parifer Klaftern gemef- 
fen, angegeben. Unter diefen Parifer Klaftern find wahr⸗ 
ſcheinlich die Pariſer Totfen zu verftehen, dem‘ bie Parifer 
Toife ift ein Maaß von ſechs Schuhen, wie die Wiener Klafter. 
Nah diefem Abſchnitte beträgt ‚nun der, ‚Släheninhalt des 
ausgegrabenen‘ Theiles ber Vorſtadt mir der’ "Sräberftraße 
3147 Wiener Duabratllaftern; der: Umfang, Dex Stadt 1621'/, 
W. laufende Sl; ber Flaſeninbalt der Stat. 171,414 W. 
32,938 W. Q. Kl.; die Stadt mißt vom Amphitheater big 
zum entgegengefegten Theile 884 W. laufende SL; Diefele 
mißt vom Theater bis F entgegengeſetzten Seite 380 W. 
laufende Kl. 

Wenn man von der Wiener Altſtadt, den, Yarabeplag, 
den kaiſerlichen Hofgarten und den Garten fürs. Publicum, 
welde an der einen Seite der Stadtmauer .nehen, einander 
liegen, abzieht, fo iſt dieſelbe noch einmal fo groß als Pom- 
peii, deun.diefes Theil ber. Stadt, hält 307,500 W. Q. SL 
Nimmt man hiervon die Hälfte, ſo if diefelbe 168,750 KL, 
welcher Flähenraum. um 2368 W. D. KL Heiner ala, ber 
Flähenrgum von Pompeji iſt. Diele 2368.86 morgen aber 
ungefähr den 72 ſten Theil des Flaͤchurqums von, Pompeiji 
aus, ‚find, alfo, wenn nicht, eiug. auf, Benaniahe galor-. 
dert wird,. außer Ich zu laſſen. 

Der Theil der Vorſtadt Kwiſchen der lergaie un der, 
Saifertraße Häls 192,856. 2, O4 Kn;ilk ale; hAREIR- SE 
Deiner ald Pom ji. Dieſe BAR N, Ssmenennber "ange: 


fähr den 21ften Theil. bed Slächeninhalteg IV) 
find alfo gleichfalls Faum beachtenswerth, —— MR, 
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Ehen fo ift dev Raum zwiſchen der Donau, ber Augartens 
firaße und der Taborſtraße etwas zu Erin, wenn man bloß 
dad Quartier, fo weit die Käufer ftehen, mißt, und etwas 
zu groß, wenn. man die Gränge-an dem Ufer des Donau 
nimmt, Erſterer Slähenraum euthält 161,950 W. Q. Kl. 
und lesterer 189,700 Q. Kl. 

Die Stadt mochte nach damaliger Weiſe feſt genug ſeyn, 
wovon die nunmehr ausgegrabenen Mauern, Thore und 
Thürme ein Zeugniß geben; ihre bürgerlichen Angelegenheiten 
mochten in guter Ordnung ſeyn, wie denn die mittleren für 
ſich befebenden Städte ‚nach infacher Verfaſſung fich ‚gar. wohl 

regieren lonnten. 

Aher auch an nachbarlichen geiudſeligkeiten konnte es ih⸗ 
nen nicht fehlen; mit den nahen Bergbewohnern, den Noce⸗ 
riern, kamen fie im Streit; einer fo kraͤftig uͤberwiegenden 
Natien vermochten fie nicht zu widerſtehen, fie riefen Now 
um Huͤlfe an, und da ſie hierdurch ihr Daſeyn behaupteten, 
blieben ſie mit jenem ſich immer vergroßernden Stante meiſt 
in ununterbrochenem Verhaltniſſe, wahrſcheinlich dem einer 
Bundesſtadt, die ihre eigene Perfaſſung ehielt, und niemals 
nach ber Ehre geine, bush ‚Erlangung bes Wirgerrechts in 
jenen größern Staatskreis verfhlungen zu werben. 

Bis zum Fahre Noms 815 meldet dig Geſchichte Weni- 
ges und Kur im Voruͤbergehen von dieſer Stadt; jeßt aber 
ereigigene: ſich ein gawaltſames &rdbeben, wolches groͤße Ver⸗ 
wuͤſtung mag angerichtet haben. Mun finden wir fie aber bei 
ben gegenwärtigen Ausgrabungen, wiehrg bexgefkellt, bie Säufer 
- planmäßig geregelt. oͤffentliche und. Yriygtosbaude inn gutem 
Zukayde,. „Bir bürfen ‚daher ‚vermürken, daft diefar; Ort, Dem 
es ,ga Huͤlfsmitteln nicht fehlen Alehald nen Moßem aglüch 
ſich werde gefaßt and, mit ‚Iehhnkier Thatigleſe wieder auggess 
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"Haben. Hiezu hatte man ſechzehn Jahre Zeit, und wir glau⸗ 
ben auf dieſe Weife bie große Uebereinftimmung erklären zu 
koͤnnen, wie die Gebaͤude bei all ihrer Verſchiedenheit in 
Einem Sinn errichtet und in Einem Geſchmack, man darf 
wohl ſagen mobiſch verziert feyen. Die Verzierungen der 
Wände find mie aud Einem Geifte entfprungen und aus 
demfelben Topfe gemalt. Bir werben jene Annahme noch 
wahrſcheinlicher finden, wenn wir bedenken, welche Maſſe von 
Künfttern in dem roͤmiſchen Reiche ſich während bes erften 
Jahrhunderts unſerer Settrechnung mag verbreitet haben, der⸗ 
geftalt, daB ganze Colonien, Züge, Schwärme, Bolten, wie 
man ed nennen will, von Künftlern und Handwerkern be 
heranzuziehen waren, mo than ihrer: bedurfte, -Denfe man 
an die Schaaren von Maurern und Steinmesen, welche fich 
in dem mittleren Europa zu jener Zeit Hin amd‘ ber beweg- 
ten, als eine ernftreligiäfe Denlweiſe Wer * hhrifuiche 
Kirche verbreitet hatte. 

Sp viel möge zu einiger Einlettung für hießmal genug 
feyn, um die durchgängige Uebereinflimmmung ber ſowohl früher, 
als much nunmehr. buxch bie Zahntichen Tafeln niitgerheilten 
Hanbvergierungen ihrem urſprunte gemäß zu Beuriheilen, 
Anfichten und Üeberfichten der auegegrabenen Räume, 

auch wel wit deren londfehaftlicker: Umgebung. 

un Vler Puutꝛen. wie, 
a altes; . was ſich auf die’ Sräberftraße im - Milgemeinen 
und auf jebes Srab ins Beſondere ‘bezieht, erregt ıwhfere 
Bewunderung. - Det Gedanke, jeden Ankoͤmmling erſt durch 
Aine Meike würdigte Erinnerungen an bedentende Vorfahren 
duvchmfuͤhren/ Ode eu an das’ Ligentliche Ehor grlaugt, wo 


4.” {5 
t 


das tagliche Leben noch fein here treibt, and welchein jene 
ſich entfernt Haben, iſt ein ſtattlicher, geiſterhebender Gedanke, 
welcher uns, wie der Ballaſt das Schiff, in einem gluͤcklichen 
Bleichgewichte zu halten geeignet iſt, wenn das bewegliche 
Reben, es fey nun ſtuͤrmiſch oder leichtfertig, und deſſen zu 
berauben droht. 

Eine mannichfaltige, großentheils verdienſtliche Architektur 
erheitert den Blick; und wendet‘ man fi nun gar gegen die 
reiche Ausficht anf ein · fruchttragendes, weinreiches Land bis 
an dad Meer bin, fo ſehlt nichts, mad den Begriff von den 
glühlihen Tagen jener Voͤlkerſchaft verbäftern konnte. 

- Betrachten wir ferner bie noch anfftehenden Reſte der 
Sifentlichen Pläne und Gebäude, fo werden wir, nach unferer 
gewohnten Schammeife, die wir breite und sränzentofe Straßen, 
Pläge, zu Vebung zahlseiher Mannſchaft eingerichtet, zw 
erblicken gewohnt find, und nicht genug über die Inge und 
Beſchraͤnktheit folcher Localitäten verwundern koͤnnen. 
Daoch dem Bnterrichteten wird fogleih dad roͤmiſche 
Forum in die Gedanten kommen, ’wo bis auf den heutigen 
Zag noch niemand begreifen kann, wie alle die von dem alten 
Schriftſtellern und genau begeichneten Gebäude in folher Be: 
ſchraͤnkung haben Pla finden; wie daſelbſt vor ſo großen Volts⸗ 
maſſen habe verhandelt werden koͤrmen. 

Es iſt aber die Eigenſchaft der Imagination,‘ wenn fie 
fich ind Ferne und ins Vergangene begiebt, daß fie das Unbe⸗ 
Mugte fordert, welches dann meiſt durch die Wirklichteit un⸗ 
angenehm boſchrunkt wird. Thut ja dach manchem Reiſenden die 
Veterslirche wat Geunge; hoͤrt man nicht auch dei mancher unge: 
heuren Naturfcene die Klage: fie entfpreche der Erwartung nicht; 
rad wäre vlelteicht auch der Menſch wohl deßhalb fo gebildet, da; 
alt er ſich in led, was ihm die Sinne beruͤhrt, zu finden wiſſe? 
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Sso viel man übrigend die noch ftehen gebliebene Archi⸗ 
teftur beurtheilen Tann, fo ift fie zwar nicht in einem ſtren⸗ 
gen, aber doch finnigen Style gedacht und ausgeführt, es 
erfheint an ihr nichts Willkürliches, Phantaftifhes, welches 
man den yerfchlofenen Raͤumen des Innern, fheint vorbehab⸗ 
ten zu haben. 
. Ganze Wände. | 
Blierjebn Blasten. (bauen Achern xolerhih), 

Die Enge und Veſchranktheit der meiſten Häufer, welche 
mit unſern Begriffen von bequemer und ſtattlicher Wohnung 
nicht wohl vereinbar iſt, führt uns auf ein Volk, welches, 
durchaus im Freien, in fädtifcher Geſelligkeit zu leben ge 
wohnt, wenn, ed nach Haufe surüdaufchzen gendthigt war, ſich 
auch dafelbit einer heiter gebildeten Umgebung. gewärtigie. 

Die vielen bier. witgetheilten colorirten Zeichnungen gan⸗ 
zer Wände ſchließen ſich dem ip dieſer Art ſchon Bekannten 
auf eine bedeutende and helehrende Weiſe gluͤclich an. Was 
uns bisher vielleicht irre machte, erſcheint hier ‚wieder, Die 
Malerei producirt ahautgkiiche, unmoͤgliche Architelturver⸗ 
ſuche, an deren Leichtſinn wir den autiken Eruſc, der ſelbſt in 
der außern Baukunſt waltet, nicht wieder exfengen. 
Helfen wir uns mit der Vorſtellung; man gabe: nun 
eigentli ein leigtes Sparren ,.U4D. ——m—n — 
wollen, woran ſich sine nahberige Verzie wngais ARMEE 

ober. ald ſonſtiger wiltarlicer. An —— vr 
ſchließen ſollte. un 

Hiebei format ‚ung Bey: Biseus: im — Bade im 
been fünften Copifel gntgpgen np dept und ie enrBfend, wah 
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Klarheit hierüber zu denken. Er, als ein Achter Realiſt, der 
Malerei nur die Nachbildung wirkliher Gegenſtände vergoͤn⸗ 
nend, tabelte diefe der Eindildungskraft fih bingebenden Ge⸗ 
bilde; doch verfhafft er und Gelegenheit, in die Veranlaffung 
diefer neueren Leichtfertigfeften hineinzuſehen. 

Im höheren Alterthume fehmüdte man nur öffentliche 
Gebäude durch malerifhe Darftellungen; man wählte das 
MWürdigfte, die mannichfaltigſten Heldengeftalten, wie ung die 
Kefche bes Polygnot deren eine Menge vorführt. Freilich 
Waren: die vorzäglichen Menſchenmaler nicht immer fo bei ber 
Hand, oder auch lieber mit vbeweglichen Tafeln beſchaͤftigt, 
and fo wurden riachher wohl auch an öffentlicher Stelle Land: 
fheften angebracht, Häfen, Vorgebirge, Geftade, Tempel, 
Haine, Gebirge, Hirten und Heerden. ie ſich aber nad 
und nach die Malerei in das Innere der Gebäude zog, md 
engere Zimmer zu verzieren aufgefordert wurde, fo mußte 
man diefe Malereien, welche Menſchen in ihrer natürlichen 
"Größe vorftelften, ſowohl in der Gegenwart läftig, als ihre 
Verfertigung zu koſtbar, ja unmöglich gefunden haben, 

Daher denn jene mannichfaltigen phantaftifchen Malereien 
entftanden, wo ein jeder Künftler, was ed au war das er 
vermochte, willkommen und anwendbar erfhien. Daher denn 
jenes Rohrwerk von ſchmaͤchtigen Säulhen, lattenartigen 
Hföfthen, jene gefchnörfelren Giebel und was fi fonft von 
abenteuerlihem Blumenwefen, Schlingranfen, wiederfehrenden 
feltfamen Auswüchfen daraus entwideln, was für Ungeheuer 
zuletzt daraus hervortragen mochten. 

Dem ungeachtet aber fehlt es folchen Simmern nicht an 
Einheit, wie ed die colorirten Blätter unferer Sammlung 
unmiderfprechlih vor Mugen ftellen. "Ein großes Wanpdfeld 
ward mit Einer Farbe rein angeftrichen, da ec denn von dem 


Hanusherrn apking, inwiefern er hiezu ein Joſtbares Mate⸗ 
rial anwenden, und dadurch fi ch auszeichnen wollte. Welches 
denn auch dem Maler jederzeit geliefert wurde. 

Nun. mochten ſich auch wohl fertige Kanſtler finden, welche 
eine leichte Figur auf eine ſolche einfärbige Wand in die Mitte 
zeichneten, vielleicht kallirten, und aledann mit techniſcher 
Fertigkeit ausmalten. 

Um nun auch den hoͤhern Kunſtſinn u befriedigen, fo 
patte man fon, und wahrfcheinlich in kefonbern Werkftätten, 
ih auf die Fertigung Heinerer Bilder "gelegt, bie, auf ge 
tündte Kalttafeln gemalt, im bie weite getuͤnhte Wand ein 
gelaffen, und, dur ein geſchicktes Zuſtreichen, mit derſelben 
voͤllig ins Gleiche gebracht werden konnten. \ 

Und fo verdient keineswegs diefe Neuerung den harten 
Zabel ,des firengen, nur Nachbildung wirklicher und mög 
licher‘ Gegenftände fordernden ernften Baumeiſters. Man 
kann einen Geſchmack, der ſich ausbreitet, nicht durch irgend 
ein Ausſchließen verengen; es kommt bier auf bie Faͤhig⸗ 
keit und Fertigkeit des Kuͤnſtlers, auf die Moͤglichkeit an, 
einen ſolchen zur gegebenen Arbeit anzulocken, und da wird 
man denn bald finden, daß ſelbſt Prunkzimmer nur als Ein⸗ 
kaſſung eines Juwels angeſehen werden koönnen, wenn ein 
Meiſterwerk der Malerei auf prüentn u und ‚feidenen Kapes 
gen uns vor Augen gebracht. wird, 


. u. .. 
Gonze Dicken. | 
Bier Platten C(ãmmtlich sefärht). 


Deren mögen wohl fo wenige gegeben werben, weil die 
Dächer eingedrüct, und die Decen daher zerſtoͤrt werden. 
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Diefe mitgetheilten aber find merkwürdig, zwei derfelben find 
an Zeichnung und Farbe ernfthafter, wie fich es wohl zu dem 
Charakter der Zimmer gefügt haben mag; zwei aber in dem. 
feichteften, heiterften Sinne, ald wenn man über fib nur 
Latten und Zweige fehen möchte, wodurch die Luft ſtrich, die 
Vögel hin und wieder flatterten, und woran alenfahe. bie 
leichteſten Kraͤnze auſznhangen waͤren. 


IV. 


Einzelne, gepaarie und fonft neben nander gelte 
| gun. 


Dretundbreiäig platten. 


Diefe ſind ſaͤmmtlich in der Mitte von farbigen Wand⸗ 
flächen, Körper und Gewaͤnder kunſtmaͤßig colorirt, zu denken. 
Man hat wohl die Frage aufgeworfen: ob man ſchwe⸗ 
bende Figuren abbilden koͤnne und duͤrfe? Hier nun ſcheint 
fie gluͤcklich beantwortet. Wie der menfchliche Körper in vers 
tiealer Stellung fich ald ſtehenden erweiſ't, fo iſt eine gelinde. 
Senkung in die Diagonale ſchon hinreichend, die Figur als 
ſchwebend darzuſtellen; eine hiebei entwickelte, der Bewegung 
gemaͤße Zierlichkeit der Glieder vollendet die Illuſion. 

Sogar dergleichen ſchwebende, fliegende Figuren tragen 
hier noch andere auf den Ruͤcken, ohne daß ſie eigentlich bela⸗ 
ſtet ſcheinen, und wir machen dabei die Bemerkung, daß wir, 
det Darſtellung des Gracioͤſen, den Boden niemals vermiſſen, 
wie uns alles Geiftige der Wirklichleit entfagen läßt. - 

So dankenswerth ed nun auch ift, daß und hier fo viele 
angenehme Bilder überliefert werden, die man mit Bequem: 
lichleit nur auf die Wand durczeichnen und mit Geſchmack 
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coloriren dürfte, um fie wieder ſchicklich anwendbar zu machen, 
fo erinnere fich doch mur der Künftler, daß er mit der Maſſe 
Der Bevölkerung ‚großer Städte gerade diefem Acht lebendigen 
mttfeh Kunſtſinne immerfort ſchon treu bleibt. Wen ergoͤtzt 
nicht der Anbli großer weatraliſcher Ballette? wer träge 
fein Geld nicht Seiltängern, Luſtſpringern und Kuuftreitern 
zu? und was reist ung, dieſe flüchtigen Erſcheinungen immer 
wiederholt zu verlangen, als dad anmuthig vorübergehende 
Lebendige, welches ‚die Alten“ An Ihren Wänden feſtzuhalten 
trachteten? 

Hierin hat der bildende, ‚Rünkler unferer Tage Gelegen⸗ 
heit genug, ſich zu üben: er ſuche die augenblicklichen Bewe⸗ 
gungen aufzufaffen, das Merfihwinberde feftzubalten, ein 
Vorhergehendes und Nachfolgendes ſimultan voxzuſtelen und 
er wird ſchwebende Figuren vL die Augen bringen, bei denen 
man weder nach Fußboden, fo. wenig als nach Seil, Drath 
und Pferd fragt. Doch was das letzte betrifft. dieſes/ edle 
Geſchoͤpf muß auch in unſern Bildkreis herangezogen werden. 
Durchdringe ſich der Künftler von den geiftreichen Sebilden, 
welche die Alten fo meiſterhaft im Centaurengeſchlechte dar⸗ 
ſtellten. Die Pferde machen ein zweites Volk im Krieges 
und Friedensweſen aus; Reitbahn, Wettrennen und Revuen 
geben dem Künſtler genugſame Gelegenheit, Kraft, Macht, 
Zierlichkeit und Behendigkeit dieſes Thieres kennen zu lernen; 
und wenn vorzügliche Bildner den Stallmeifer und Cavalle⸗ 
riften zu befriedigen ſuchen, wenigftens in Hauptſachen, wo 
ihre Forderungen naturgemäß find, , fo ziehe der vollfommene 
Decoratimsmaler auch dergleichen in fein Sach. Jene allge: 
meinen Gelegenheiten wird er nicht meiden, dabei aber laſſe 
er alle die einer aufgeregten Schauluſt gewidmeten Stunden 
für feine Zwecke nicht vorüber, ° 
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Gedenken wir an diefer Stelle eines vor Jahren gegebes 


. nen, hieher deutenden glüdlichen Beifpield, der geiftreich aufs 


gefaßten anmuthigen Bewegungen der Vigano's, zu Denen 
fih das ernfte Talent des Heren Director Schadow feiner 
zeit angeregt fühlte, deren manche fi, als Wandgemälde 
im antifen Sinne behandelt, recht gut ausnehmen würden. 
Laſſe man den Tänzern und andern, durch bewegte Gegenwart 
und erfrenenden Perfonen ihre techniih herkoͤmmlichen, mit: 
unter dem. Auge und fittlihen Gefühle widerwärtigen Stel: 
lungen; faffe und firire man Dad, was lobenswürdig und 
mufterhaft an ihnen ift, fo kommt auch wohl hier eine Kunft 
der andern zu gute, und fie fügen fich wechfelfeitig in einan- 
der, um und das durchaus Wunſchenswerthe vor Augen zu 


bringen. 


V. 
vollſtändige Bilder. 


Sieben Platten. 


Es iſt allgemein bekannt und jedem Gebildeten hoͤchft 
ſchätzenswerth, was gruͤndliche Sprachforſcher ſeit ſo langer 
Zeit zur Kenntniß des Alterthums beigetragen; es iſt jedoch 
nicht zu läugnen, daß gar Vieles im Dunkeln blieb, was in 
der neuern Zeit enthüllt worden ift, feit die Gelehrten fi 
auch um eine nähere Kunftkenntnig bemüht, wodurch ung 
nicht allein mande Stelle des Plinius in ihrem geſchicht⸗ 
lichen Zuſammenhange, fondern auch nah allen Seiten hin 
Anderes der überlieferten Schriftfteller Flar geworden ift. 

Wer unterrichtet ſeyn will, wie wunderlihb man in 
der Hälfte des fiebgehnten Jahrhunderts fich iene rhetoriſch 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXI. 


258 

hefchriebenen Bilder vorgeftellt hat, welche ung durch die Philo⸗ 
ſtrate überliefert worden, der ſchlage bie franzoͤſiſche llebers 
feßung diefer Autoren nach, weldhe von Arthus Thomas, 
Sieur d'Embry, mit fhäßenswerthen Notizen, jedoch mit 
den ungfüdlichften Kupferftichen verfehen; man findet feine 
Einbildungsfraft widerwärtig ergriffen, und. weit von dem 
Ufer antiker Einfalt, Neinheit und Eigenthuͤmlichkeit vers 
fhlagen. Auch in dem achtzehnten Jahrhunderte find Die Ver- 
ſuche des Grafen Caylus meftend mißrathen zu nennen; ja 
wenn wir ung in der neuern Zeit beredtigt finden, jene in 
dem Philoftratifchen Werke freilich ınehr befprochenen als be- 
fhriebenen Bilder ale Damals wirklich vorhandene zuzugeben, 
fo find wir folhes Urtheil den SHerculanifchen und Pompeji: 
Shen Entdedungen fhuldig, und fowohl die Weimariſchen 
Kunftfreunde, als die in diefem Fache eifrig gebildeten Ge⸗ 
brüder Niepenhaufen, werden gern geftehen, daß, wenn 
ihnen etwas über die Polygnotiſche Leiche in Worten oder bild- 
lihen Darftellungen zu aͤußern gelungen ift, folhes eigentlich 
erit in gedachten ausgegrabenen antiken Bildern Grund und 
Zuverläffigfeit gefunden habe. 

Auch die vom Neferenten vorgetragenen Studien über Die 
Philoftratifhen Bilder, wodurch er das Wirkliche vom 
Rhetoriſchen zu fondern getrachfet hat, find nicht ohne die 
genaueſte und wieberholtefte Anfchaunng der nen aufgefundenen 
Bilder unternommen worden. 

Hierüber etwad Allgemeines mitzutheilen, welches aus⸗ 
führlich gefchehen müßte, um nicht verwegen zu fcheinen, 
gehörte ein weit größerer, ald der hier gegönnte Raum. So 
viel aber ſey Fürzlich ausgefprochen: die alte Malerei, von der 
Bildhauerkunſt herftammend, iſt in einzelnen Figuren hoͤchſt 
glürlich; zwei, gepaart und verfchlungen, gelingen ihr aufs 
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befte; eine dritte hinzukommende giebt ſchon mehr Ania zu 
Trebeneinanderftellung als zu Vereinigung; mehrere zufammen. 
darzuftellen, glüdt diefen Künftlern auf unfere Weife nicht; 
da fie aber doch dad innige Gefühl haben, daß ein jeder be: 
fhränfte Raum ganz eigentlich Durch die bargeftellten Figuren 
verziert ſeyn müfle, fo kommt befonders bei größern Bildern 
eine gewiffe Spmmetrie zum Vorſchein, welche, bedingter oder 
freier beobachtet, dem Auge jederzeit wohl thut. 

Dieß fo eben Gefagte entfchuldige man damit, daß ich 
mir Gelegenheit wünfchte, vom Hauptzwed der im Raum be: 
Dingten Malerei, den ich nicht anders, als durch „ort: und 
zweckgemäße Verzierung ded Raumes,“ in kurzem auszu⸗ 
ſprechen wuͤßte, vom Alterthum herauf bis in die neueſten 
Zeiten ausführlich vorzulegen, 


VI. 
Einzeln vertheilte maleriſche Sierrathen. 
Dreijehn Platten. 


Haben wir oben dieſer Art die Wände zu beleben alle 
Freiheit gegönnt, To werden wir und wegen bed Einzelnen 
nunmehr nicht formalifiren. Gar vieles, der Tünftlerifchen 
Willkuͤr Angeeignete wird aus dem Pflanzenreiche entnommen 
ſeyn. Sp erbliden wir Eandelaber, die, gleichfam von Knoten 
zu Knoten, mit verfchieden gebildeten Blättern befeßt, uns 
eine mögliche Vegetation vorfptegeln. Auch die mannichfaltigfk 
uumgedildeten gewundenen Blätter und Ranken deuten un: 
mittelbar dahin, endigen fich nun aber manchmal, ftatt al: 
fchließender Blumen und Fruchtentwidelungen, mit bekannten 
oder unbelannten Thieren; fpringt ein Pferd, ein Löwe, ein 
Tiger aus ber Blättervolute heraus, fo iſt es ein Zengniß, 
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daß der Thiermaler, in ber allgemeinen Verzierergilde einges 
fchloffen, feine Zertigfeiten wollte fehen laſſen. 

Wie denn überhaupt, ſollte je dergleichen wieder unter 
nommen werben, nur eine reiche Gefellihaft von Calenten, 
‚geleitet von einem übereinftimmenden Selchmade, das Geſchaͤft 
glücklich vollenden könnte. Sie müßten geneigt ſeyn, fich 
‚einander zu fubordiniren, fo daß jeder feinen Pla geiftreich 
einzunehmen bereit wäre. 

Iſt doch, zu unfern Zeiten, in der Wille Borghefe, ein 
höchft merkwuͤrdiges Beifpiel hievon gegeben worden, wo in 
den Arabesken des großen Saales bad Blättergeranfe, Stengel- 
und Blumengefhnörkel, von gefhidten, in diefem Fade geüb- 
.ten, römifhen Künftlern, die Thiergeftalten vom Thiermaler 
Peterd, und, wie man fagt, einige kleine, mit in den Ara: 
bestenzierrathen angebrachte Bilder von Hamilton herrühren. 

Bei folden Willfürlichkeiten jedoch ift wohl zu merfen, 
dag eine geniale phantaftifhe Metamorphofe immer geift: 
reicher, anmuthiger und zugleich möglicher fich darftelle, je 
mehr fie fih den gefeßlichen Umbildungen der Natur, die uns 
feit geraumer geit immer befannter geworden find, anzu: 
fchließen, und fich von daher abzuleiten dad Anfehen har. 

Mas die phantaftiihen Bildungen und Umbildungen der 
menfhlichen oder thierifchen Geftalt betrifft, fo baben wir zu 
vollftändiger Belehrung uns an die Vorgänge der Alten zu 
wenden, und und dadurch zu begeiftern. 


VII. 
Andere ſich auf Architektur näher beziehende maleriſche 
Zierrathen. 


Sie ſind haͤufig in horizontalen Baugliedern und Streifen, 
durch abwechſelnde Formen und Farben, höoͤchſt anmurbig 
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auseinandergeſetzt. Sodann finden ſich aber auch wirklich ers 
habene Bauglieder, Gefimfe und dergleichen, durch Farben 
vermannichfaltige und erheitert. 

Wenn man irgend eine Kunfterfcheinung billig beurtheilen 
wi, fo muß man zuvoͤrderſt bedenfen, ‚daß die Seiten nicht 
gleich find. Wohte man und übel nehmen, wenn wir fagen: 
die Nationen fleigen aus der Barbarei in einen hochgebildeter 
Zuftand empor, und fenten fih fpater dahin wieder zuruͤck; 
fo wollen wir lieber Tagen: fie fleigen aus der Kindheit in 
großer Anftrengung über die mittlern. Jahre hinüber, und 
fehnen fich zulegt wieder nach der Bequemlichkeit ihrer eriten 
Tage. Da nun die Nationen unfterblih find, fo hänge es 
von ihren ab, immer wieder von vorne anzufangen; freilich 
ift bier manches im Wege Stehende zu überwinden. Ver— 
zeihung diefem Allgemeinen! Eigentlich war bier nur zu be 
merken: dag die Natur in ihrer Mohheit und Kindheit un= 
widerftehlich nach Farbe dringt, weil fie ihr den Eindruck des 
Lebens giebt, das fe denn auch da zu fehen verlangt, wo es 
nicht bingehört. 

Wir find nun unterrichtet, Daß die Metopen ber ernfteften. 
fictlifhen Gebaͤude bie und da gefärbt waren, und daß man: 
felbft im griechifchen Alterthume, einer gewiſſen Wirklichkeits⸗ 
forderung nachzugeben fich nicht enthalten kann. So viel aber 
möchten wir behaupten, daß ber koͤſtliche Stoff des Pentelifchen 
Marmors, fo wie der ernfte Ton eberner Statuen, einer 
höher und zarter gefinnten Menfchheit den Anlaß gegeben, die 
reine Form über alles zu fhäpen, und fie dadurch dem innere 
Sinne, abgefondert von allen empirifchen Reizen, ausfchließlich 
anzueignen. 

So mag es fih denn auch mit der Architektur und dem, 
was ſich font anfchließt, verhalten haben. 
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Später aber wird man die Farbe nimmer wieder hervor⸗ 
treten fehben. Rufen wir je Doch auch fchon, um Hell und 
Dunfel zu erzweden, einen gewiſſen Ton zu Hülfe, durch ben 
wir Figuren und Bierrathen vom Grunde abzufegen und ab: 
suftufen geneigt find. . - 

So viel ſey gefagt, um das Worliegende, wo nicht gu 
rechtfertigen, doch bemfelben feine eigenthümliche Stelle anzu⸗ 
weiſen. 

Von Moſaik iſt in dieſen Heften wenig dargeboten, aber 

dieſes Wenige beſtätigt vollkommen die Begriffe, die wir uns 
ſeit langen Jahren von ihre machen konnten. Die Willkür iſt 
hier, bei Fußbodenverzierung, beſchraͤnkter, als bei den Wand⸗ 
verzierungen, und es iſt, als wenn die Beſtimmung eines 
Werks, „mit Sicherheit betreten zu werden,“ den muſiviſchen 
Bildner zu mehr Gefaßtheit und Ruhe noͤthigte. Doc iſt 
auch bier die Mannichfaltigkeit unſaͤglich, in welcher die vor⸗ 
handenen Mittel angewendet werden, und man möchte die 
Heinen Steinchen den Taſten des Juſtruments vergleichen, 
welhe in ihrer Einfalt vorzuliegen fcheinen, und kaum eine 
Ahnung geben, wie, auf die mannichfaltigfte Weife verknüpft, 
der Tonkünftler fie und zur Empfindung’ bringen werde, 


Sandfchaften. 


Wir Haben fhon oben vernommen, bag in den älteren 
Beiten die Wände öffentlicher Gebäude auch wohl mit Laud⸗ 
fhaften ausgeziert wurden; Dagegen war es eine gang richtige 
Empfindung, daß man in der Beichränkung von Privarhäufern 
dergleichen nur untergeordnet anzubringen habe. Auch theilt 
unfer Künftler Feine im Beſondern mit, aber bie in Farben 
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abgebrusten Wanbdbilder zeigen ung genugfam Die In abge 
fchloffenen Rahmen gar zierlich daſelbſt eingefchalteten laͤnd⸗ 
lihen, meift phantaftifhen Gegenftände. Denn wie Tonnte 
auch ein in ber Herrlichiten Weltumgebung fich befindender 
und fühlender Pompejaner die Nachbildung irgend einer Aus⸗ 
fiht, ale der Wirklichkeit entfprechend, an feiner Seite 
wiünfchen! 

Da jedoch in den Kupfern nach Herenlanifchen Entdeckungen 
eine Unzahl folder Nachbildungen anzutreffen iſt, auch zugleich 
ein in der Kunftgefhichte intereffanter Punkt zur Sprache 
— ſo ſey es vergoͤnnt, hiebei einen Augenblick zu ver⸗ 
weilen. 

Die Frage: ob jene Kuͤnſtler Kenntniß der Perſpective 
gehabt, beantworte ich mir auf folgende Weiſe. Sollten ſolche 
mit den herrlichſten Sinnen, beſonders auch dem des Auges, 
begabte Kuͤnſtler, wie ſo vieles Andere, nicht auch haben 
bemerken Fönnen und muͤſſen, daß alle unterhalb meines 
Auges ſich entfernenden Seitenlinien hinauf, dagegen die ober 
halb meines Blickes ſich entfernenden hinab zu weichen fcheinen ? 
Diefem Gewahrwerden find fie auch im Allgemeinen gefolgt. 

Da nun ferner in den Altern Seiten fowohl als in den 
neuern, bis in das fiebzehnte Jahrhundert, jedermann recht 
viel zu fehen verlangte, fo dachte man fich auf einer Höhe, 
und infofern mußten alle dergleichen Kinien aufwärts gehen, 
wie es denn auch damit in den audgegrabenen Bildern ge⸗ 
halten wird, wo aber freilich manches Schwantende, ja Salfche 
wahrzunehmen iſt. | 

Chen fo findet man auch diejenigen Gegenftände, die nue 
über dem Auge erbliet werven, als in jener Wandarcitektur 
Die Sefimschen und was man fich an deren Stelle denen mag, 
wenn fie fih als entfernend darftellen follen, durchaus ins 
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Sinken gezeichnet, To wie auch das was unter dem Auge ges 
dacht wird, ald Treppen und dergleichen aufwärts fich richtend 
vorgeftelt. | 

Wollte man aber diefe nach dem Gefeße der reinen fub: 
jeetiven Perfpectivlehre unterfuchen, fo würde man fie keines⸗ 
wegs zufammenlaufend finden. Was eine feharfe, treue 
Beobahtung verleihen Tann, dad befaßen fie; die abftracte 
Regel, deren wir ung rühmen, und welche nicht durchaus mit 
dem Gefchmadögefühl übereintrifft, war, mit fo manchem 
andern, fpäter entdedten, völlig unbefannt. 

Durch alled Vorgeſagte, welches freilich noch viel weiter 
hätte ausgeführt werden follen, Tann man fich überzeugen, daß 
die vorliegenden Zahnifhen Hefte gar mannicfaltigen Nugen 
zu ftiften geeignet find. Dem Studium des Alterthums über- 
haupt werden fie förderlich feyn, dem Studium ber alterthüm⸗ 
lichen Kunftgefchichte befonderd. Ferner werden fie, theild weil 
die Nachbildungen vieler Gegenftände in der an Ort und 
Stelle vorhandenen Größe gezeichnet find, theils weil fie im 
ganzen Zufammenhange und fogar farbig vorgeführt werden, 
eher in dag praktifche Leben eingehen, und den Künftler unferer 
Tage zu Nachbildung und Erfindung aufweden, auch dem 
Begriff," wie man am fhidlichen Plage ſich eine heitere, ges 
fhmadvelle Umgebung fchaffen Fönne und folle, immer mehr 
zur allgemeinen Reife verhelfen. 


Anfchlieglih mag ich bier gern bemerfen, daß meine 
alte Vorliebe für die Abbildung des Säuglinge mit der Mutter, 
von Myron's Kuh ausgehend, durch Herrn Zahn's Gefaͤllig⸗ 
keit abermals belohnt worden, indem er mir eire Durchs 
zeichnung des Kindes Telephus, ber in Gegenwart feines 
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Heldenvaterd und aller ſchuͤtzenden Wald: und "Berg: Götter 
an der Hinde ſaugt, zum Abfchieb verehrte. Don biefer 
Gruppe, die vielleicht alles übertrifft was in der Art je geleiftet 
worden, kann man fih Band I. Seite 31 der Herculaniſchen 
Alterthämer einen allgemeinen, obgleich nicht genügenden Bes 
griff machen, welcher nunmehr durch ben gedachten Umriß, 
in der Größe des Originals, volfommmen überliefert wird. Die 
Verſchraͤnkung der Glieder eines zarten fangenden Knaben mit 
dem leichtfüßigen Thiergebilde einer zierlihen Hinde, tft eine 
kunſtreiche Compofition, die man nicht genug bewundern kann. 


Undankbar aber wäre ed, wenn ich hier, wo ed Gelegen: 
heit giebt, nicht eines Delbildes erwähnte, welches ich täglich 
gern vor Augen ſehe. Zu einem frillzengen, doch heiter: 
mannichfaltigen Thal, unter einem alten Eichbaume fäugt ein 
weißes Reh einen gleichfalls biendend weißen Abkoͤmmling 
unter lieblofender Theilnahme. 

Auf diefe Weife bildet fich denn um mich, angeregt durch 
jene früheren Bemerkungen, ein beiterer Cyclus biefes ans 
mutbigen Zeugniffes urfprünglichfter Verwandtſchaft und noth⸗ 
wendigfter Neigung. Vielleicht kommen wir auf dieſem Wege 
am erften zu dem hohen philofophifchen Biel, das göttlich Be⸗ 
lebende im Menfchen mit dem thieriſch Belebten auf das 
unfehuldigfte verbunden gewahr zu werden. - 


Dr. 3ecob Ksux 
u über | 
die Farben in technifchem Sinne. 
(1. ‚Heft 1824; 2. Heft 1828.) 


Die Zahniſchen colorirten Nachbildungen der Pompejiſchen 
Wandgemälde ſetzen und, außer den. glüͤcklichen Gebanfen, 
auch noch durch eine wohlerhaltene Faͤrbung in Erftaunen. 
Erwaͤgen wir nun, daß jener Farbenſchmuck fih durch fe 
mande Jahrhunderte, durch die ungünftigften Umſtoͤnde klat 
und augenfälig erhalten, und finden dagegen Bilder ber 
neuern Zeit, ja ber neueften, geſchwaͤrzt, entfärbt, riffig 
und fih ablöfend; treffen wir ferner auch bei Reſtaurationen 
dieſer Mängel auf gar mancherlei Fehler der erften Anlage: 
dann haben wir allerdings den Künftler zu loben, welcher 
hierüber forfchend und nachdenfend einen Theil feiner edlen 
Zeit anwendet. 

Wir empfehlen obgenannte Hefte den Kiünftlern um defto 
mehr, ald man in der neuern Seit völlig zu vergeflen fcheint, 
Daß die Kunft auf dem Handwerk ruht, und daB man fi 
aller technifchen Erforderniffe erft zu verfichern habe, ehe man 
ein eben fo würdiges als dauerndes Kunſtwerk hervorzubringen 
Anſtalt macht. 
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Die Bemühungen bes forgfältigen Verfaſſers noch höher 
zu fchäßen, fehen wir und dadurch veranlaßt, daß Palmaroli, 
der fih durch feine Meftauration in Dresden fo viel Ver: 
dienfte erworben, in Rom leider mit Tode abgegangen fit; 
da denn Uebung und Nachdenken ſowohl über ältere Bilder, 
wie folche allenfalls wieder herzuftellen, als über die Art den 
nen zu verfertigenden bauernde Kraft und Haltung zu geben, 
im Allgemeinen beftend zu empfehlen fteht. 





- Myron’s Kuh. 


| Myron, ein Griechifher Bildner, verfertigte ungefähre 
vierhundert Jahre vor unferer Seitrechnung eine Kuh von 
Erz, welche Eicero zu Athen, Procopius im fiebenten Jahr: 
hundert zu Rom ſah, alfo daß über taufend Jahre dieſes 
Kunftwert die Aufmerkſamkeit der Menfchen auf fih gezogen. 
Es find und von demfelben mancherlei Nachrichten übrig ges 
‚blieben; allein wir können und Doch daraus Feine deutliche 
Vorftelung des eigentlihen Gebildes machen; ja was noch 
fonderbarer fcheinen muß, Epigramme, fehsunddreißig an der 
Zahl, haben und bisher eben fo wenig genußt, fie find nur 
merfwürdig geworden ald Merirrungen poetifirender Kunft: 
befchauer. Man findet fie eintönig, fie ftellen nicht dar, fie 
belehren ung nicht. Sie verwirren vielmehr den Begriff, den 
man fich von der verlornen Geftalt machen möchte, als daß 
fie ihn beftimmten. 

Genannte und ungenannte Dichter fcheinen in biefen 
rhythmiſchen Scherzen mehr unter einander zu wetteifern, als 
mit dem Kunſtwerke; fie wiflen nichts davon zu fagen, ale 
daß fie ſaͤmmtlich die große Natürlichkeit deffelden anzupreifen 
en find. Ein ſolches Dilertantenlob ift aber hoͤchſt vers 
aͤchtig. 

Denn bis zur Verwechſelung mit der Natur Natürlichkeit 
Darzuftellen, war gewiß nicht Myron's Beftreben, der, als 
unmittelbarer Nachfolger von Phidias und Polpclet, in einem 
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hoͤhern Sinne verfuhr, befhäftigt war Athleten, ia fogar ben 
Hercules zu bilden, und gewiß feinen Werken Styl zu geben, 
fie von der Natur abzufondern wußte. 

Man kann als ausgemacht annehmen, daß im Altertum 
fein Werk berühmt worden, dad nicht von vorzüglicher Er: 
findung gewefen. wäre: deun diefe iſt's do, die am Ende den 
Kenner wie die Menge entzüdt. Wie mag denn aber Myron 
eine Kuh wichtig, bedeutend und für die Aufmerkſamkeit der 
Menge durch Jahrhunderte durch anziebend gemacht haben? 

Die fämmtlihen Epigramme preifen durchaus an ihr 
Wahrheit und Natürlichkeit, und willen die mögliche Ber: 
wechſelung .mit dem Wirklichen nicht genug hervorzuheben. 
Ein Löwe will die Kuh zerreißen, ein Stier fie befpringen, 
ein Kalb an ihr augen, die übrige Heerde ſchließt ſich an fie 
an, der Hirte wirft einen Stein nah ihr, um fie von der 
Stelle zu bewegen, er fehlägt nach ihr, er peitfcht fie, er dutet 
fie an; der Adersmann bringt Kummer und PAug fie einzu: 
fpannen, ein Dieb will fie ftehlen, eine Bremfe ſetzt fih auf 
ihr Fell, ia Myron felbft verwechfelt fie mit den übrigen 
Kühen feiner Heerde, 

Dffenbar ftrebt bier ein Dichter den andern mit leeren 
redneriſchen Floskeln zu überbieten und die eigentliche Geſtalt, 
die Handlung der Knh bleibt immer im Dunkeln. Nun foll 
fie zulegt gar noch brüllen; dieſes fehlte freilich noch zum 
Natürliben. Uber eine brüllende Kuh, in fo fern fie plaftiich 
vorzuftellen wäre, fft ein fo gemeined und noch dazu unbe: 
flimmtes Motiv, daß es der hochfinnige Grieche unmöglich 
brauchen konnte. 

Wie gemein es fey, fällt jedermann in die Augen, aber 
unbeſtimmt und unbedeutend ift ed dazu. Sie kann brüllen 
sach der Weide, nach der Heerde, dem Stier, dem Kalbe, 
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nad dem Stalfe, der Mellerin, und wer weiß nach was allen. 
Auch fagen die Epigramme Teineswegs, daß fie gebrüft habe, 
nur daß fie brüllen würde, wenn ſie Eingeweide hätte, fo wie 
fie Sich fortdewegen: würde, wenn fie nicht an das Piedeftal 
angegoffen wäre. | 

Sollten wir aber nicht troß aller diefer Hinderniſſe Doch 
zum Zwecke gelangen nnd und dad Kunſtwerk vergegenwär- 
tigen, wenn wir alle die falfehen Umftänbe, welhe in ben. 
Cpigrammen enthalten find, ablöfen und den wahren Umftand 
übrig zu behalten ſuchen. 

Niemand wird in der Nabe diefer Kuh, oder «ld Gegen: 
und Mirbitd einen Loͤwen, den Stier, den Hirten, die übrige 
Heerde, den Ackersmann, den Dieb oder die Bremſe denken. 
Aber ein Lebendiged fonnte der Künftler ihr zugefellen, und 
zwar dad einzige Mögliche und Ochidliche, das Kalb. Es 
war eine fängende Kuh: denn nur in fo fern fie fäugt, 
ift es erſt eine Kuh, die und, ald Heerdenbefigern, bloß durch 
Tortpflenzung ımd Nahrung, durch Mil und Kalb bedeu: 
tend wird. 

Wirft man nun alle jene fremden Blumen hinweg, wo—⸗ 
mit die Dichter, und vielleicht manche berfelben ohne eigene 
Anfchauung, das Kunftwerk zu fchmüden glaubten, fo fagen 
mehrere Epigramme ausbrüdlih, daß e3 eine Kuh mit dem 
Kalbe, daß es eine fängende Kuh gewefen. 


Myron fornte, Wandrer, bie Kub; das Kalb fie erblickend 
Naher lechzend ſich ihr, glaubet bie Mutter zu ſehn. 


Armes Kalb, was nahft du dich mir mit bittendem Blöken? 
Milch ind Enter hat mir nicht gefchaffen bie Kunſt. 


271 


Wollte man jeboch gegen die Entfpiedenheit Diefer beiden 
Gedichte einigen Sweifel erregen und behaupten, es ſey bier 
das Kalb wie die Abrigen Hinzugebichtetn Weſen auch nur 
eine poetifhe Figur, To erhalten ‘fie Doch durch Nachſtehendes 
eine unwiderfprechliche Bekraftigung: 


Borbei Hirt bei der Kuh und beine Flöte ſchweige! 
Daß ungeftört ihr Kalb fle ſäuge. 


Flöte heißt hier offenbar das Horn, worein der Hirte 
ftößt, um bie Heerde in Bewegung zu feßen. Er foll in ihrer 
Nahe nicht duten, damit fie fih nicht rühre, das Kalb ift 
bier nicht fupponirt, fondern wirklich bei ihr, und wird für 
fo lebendig angefprochen. ale fie felbft. 

Bleibt nun hierüber Fein Sweifel übrig, finden wir une 
nunmehr auf der rechten Spur, haben wir das wahre Attri- 
but von den eingebildeten, das plaftifche Beiwerk von den 
poetifchen abzufondern gewußt, fo Haben wir ung noch mehr 
zu freuen, daß zu Vollendung unſerer Abſicht, zum Lohne 
ımferes Bemühens und eine Abbildung and dem Alterthume 
überliefert worden; fie ift auf den Münzen von Dyrrhachium 
oft genug wiederholt, in der Hauptfache fih immer gleich. 
Wir fügen einen Umriß davon bier bei und fähen gern, durch 
geſchickte Künftler, die flach erhabene Arbeit wieder zur Statue 
yerwandelt. 

Da nun bieß herrliche Werk, wenn auch nur in entfernter 
Nachbildung, abermals vor den Augen der Kenner ſteht, fo 
darf ich die Vortrefflichkeit der Eompofition wohl nicht ums 
ftändlich herausheben, Die Mutter, ſtramm auf ihren Füßen 
wie anf Säulen, bereitet durch ihren prächtigen Körper benz 
jungen Saͤugling ein Obdach; wie in einer Nifche, einer Zelle, 
einem Heiligthum, iſt das Tleine nahrungsbedürftige Geſchöpf 
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eingefaßt und füllt den organifh umgebenen Raum mit der. 
größten Sierlichleit aus. Die halbinieende Stellung, gleich 
einem Bittenden, dad aufgerichtete Haupt, gleich einem Fle⸗ 
benden und Empfangenden, die gelinde Anftrengung, die zarte 
Heftigkeit, alles ift in den beften dieſer Eopien angedeutet, 
was dort im Driginal über allen Begriff muß vollendet ge- 
weten fepn. Und nun wendet die Mutter dad Haupt nach 
innen und die Gruppe fchließt fich auf die volllommenfte Weiſe 
felbft ab. Sie concentrirt den Blick, die Betrachtung, die 
Theilnahme des Beichauenden, und er mag, er Tann fi 
nichts draußen, nichts daneben, nichts anders denken, wie 
eigentlich ein vortreffliches Kunſtwerk alled Uebrige ausfchließen 
und für den Augenblid vernichten fol. 

Die technifhe Weisheit diefer Gruppe, das Gleichgewicht 
im Ungleichen, der Gegenfaß des Aehnlichen, die Harmonie 
des Unähnlichen und alled was mit Worten kaum ausge: 
fprochen werden kann, verehre der bildende Künftler. Wir 
aber Außern bier ohne Bedenken die Behauptung, daß die 
Naivetät der Conception und nicht die Natürlichleit der Yue- 
führung das ganze Alterthum entzüct hat. 

Das Säugen ift eine thierifhe Funetion und bei vier 
füßigen. Thieren von großer Anmuth. Das ftarre bewußtlofe 
Staunen bed fäugenden Gefchöpfes, die bewegliche bewußte 
Thätigfeit des Geſaͤugten ftehen in dem herrlichften Conutraft. 
Dad Kohlen, ſchon zu ziemlicher Größe erwacfen, niet 
nieder, um fih dem Euter zu bequemen, aus dem es fo 
weife die erwünfhte Nahrung zieht. Die Mutter, halb vers 
legt, halb erleichtert, fchaut fih um, und durch diefen Act 
entfpringt dag vertraulichfte Bild. Wir andern Städtebewohner 
erblicken ſeltner die Kuh mit dem Kalbe, die Stute mit dem 
Fohlen; aber bei jedem Fruͤhlingsſpaziergang koͤnnen wir dieſen 
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Act an Schafen und -Lämmern mit Ergößung gewahr werben, 
und ich fordere jeden Freund der Natur und Kunft auf, folhen 
über Wies und Feld gerfireuten Gruppen mehr Aufmerkiamteit 
als bisher zu fchenfen. 

Menden wir und nun wieder zu dem Kunftwerk, fo wers 
den wir. zu der allgemeinen Bemerkung veranlapt, dap thie⸗ 
riſche Geftalten, einzeln oder gefellt, fih hauptſächlich zu Dar⸗ 
ftellungen qualificiren, die nur von einer Seite gefehen wer- 
den, weil alles Intereſſe auf der Eeite liegt, wohin der Kopf 
gewender iſt; deßhalb eignen fie fich zu Nifhen: und Wands 
bildern fo wie zum Basrelief, und gerade dadurch konnte und 
Myron’s Kuh, auch flach erhoben, fo volllommen überliefert 
werden. 

Bon den wie billig fo fehr gepriefenen Thierbildungen 
wenden wir und zu der noch preiswürdigeren Goͤtterbildung. 
Anmöglich wäre ed einem Griechiſchen plaftifhen Künfiler ge: 
wefen eine Göttin fäugend vorzuſtellen. Juno, die dem Her: 
euled die Bruft reicht, wird dem Poeten verziehen, wegen der 
ungeheneren Wirkung bie er hervorbringt, indem er die Milch: 
straße durch den verfprißten göttlichen Nahrungsſaft entſtehen 
läßt. Der bildende Künftler verwirft dergleichen ganz und 
gar. Einer Jung, einer Pallas in Marmor, Erz oder Elfen 
bein, einen Sonn. zuzugefellen, wäre für diefe Majeftäten 
höchſt erniedrigend geweſen. Venus, durch ihren Gürtel eine 
ewige Jungfrau, bat im höheren Alterthum keinen Sohn; 
Eros, Amor, Cupido felbft, erfcheinen ald Ausgeburten der 
Urzeit, Aphroditen wohl zugefellt, aber nicht fo nahe verwandt. 

Untergeordnete Welen, Heroinen, Nymphen, Saunen, 
welchen die Dienfte der Ammen, der Erzieher zugetheile find, 
mögen allenfalls für einen Knaben Sorge tragend erfcheinen, 
da Jupiter felbft von einer Nymphe wo wicht en von einer 

Soethe, fammii. Werte. XXXL 
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Stege genaͤhrt worden, andere Götter und Heroen gleichfalls 
eine wilde Erziehung im Verborgenen genoſſen. Wer gedenkt 
hier nicht der Amalthea, des Chirons und ſo mancher andern. 

Bildende Kuͤnſtler jedoch haben ihren großen Sinn und 
Geſchmack am hoͤchſten Dadurch bethaͤtigt, daß fie ſich der thieri= 
fhen Handlung ded Säugend an Halbmenfchen erfreut. Da⸗ 
von zeigt ung ein lenchtended Beifpiel jene Sentaurenfamilie 
des Zeurid. Die Sentaurin, auf das Gras hingeftredt, giebt 
der jüngften Ausgeburt ihres Doppelweſens die Mil der 
Mutterbruft, indeſſen ein anderes Thierfind fich an den Zißen 
der Stute erlabt, und der Vater einen erbeuteten jungen 
Löwen hinten herein zeigt. So iſt uns auch ein ſchoͤnes Fa⸗ 
milienbild von Waflergöttern auf einem gefchnittenen Stein 
übrig geblieben, wahrfcheinlich Nachbildung einer der berühm⸗ 
ten Gruppen des Scopas. 

Ein Tritonen-Chepaar zieht geruhig durch die Fluthen, 
ein kleiner Fiſchknabe ſchwimmt munter voraus, ein anderer, 
dem das falzige Element auf die Milch der Mutter noch nicht 
fhmeden mag, ſtrebt an ihr hinauf, fie Hilft ihm nach, in⸗ 
deffen fie ein jlingfted an die Bruft gefchloffen trägt. Anmu: 
thiger iſt nicht leicht etwas gedacht und ausgeführt. 

Wie manches Aehnliche übergehen wir, wodurch und bie 
großen Alten belehrt, wie höchft ſchätzbar die Natur auf allen 
ihren Stufen fey, da wo fie mit dem Haupte ben göttlichen 
Himmel und da we fie mit den Füßen die thierifche Erbe 
berührt. 

Noch einer Darftelung jedoch können wir nicht geſchwei⸗ 
gen, es ift die Nömifche Wölfin. Man fehe fie wo man will, 
auch in der geringften Nachbildung, fo erregt fie immer ein 
hohes Vergnuͤgen. Wenn an dem zißenreichen Leibe biefer 
wilden Beſtie ſich zwei Heldenkinder einer würdigen Nahrung 
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erfreuen und fich dad fürchterlihe Scheufal bed Waldes auch 
mötterlich nach diefem fremden Gaſtſäuglingen umfiebt, der 
Menfch mit dem wilden Thiere auf das zärtlichfte in Contact‘ 
kommt, das zerreißende Monftrum fih ald Mutter, als Pfle⸗ 
gerin darftellt, fo fann man wohl einem folchen Wunder auch 
eine wundervolle Wirkung fiir die Welt erwarten. Sollte die 
Sage nicht dur den bildenden Künftler zuerft entfprungen 
feyn, der einen folhen Gedanken plaſtiſch am beſten zu ſchaͤtzen 
wußte? 

Wie ſchwach erſcheint aber, mit ſo großen Conceptionen 
verglichen, eine Augusta Puerpera, — — — — — — — 

Der Sinn und das Beſtreben der Griechen iſt, den Men⸗⸗ 
ſchen zu vergoͤttern, nicht die Gottheit zu vermenſchen. Hier 
iſt ein Theomorphism, kein Anthropomorphism! Kerner ſoll 
nicht das Thieriſche am Menſchen geadelt werden, ſondern 
das Menſchliche des Thiers werde hervorgehoben, damit wir- 
uns in hoͤherm Kunſtſinne daran ergoͤtzen, wie wir es ja— 
ſchon, nach einem unwiderſtehlichen Naturtrieb, an lebenden 
Chiergeſchoͤpfen thun, die wir und fo gern zu Geſellen und- 
Dienern erwählen. 

Schauen wir nun nochmals auf Myron's Kuh zurück, 
fo bringen wir noch einige Vermuthungen nach, die namlich, 
Daß er eine junge Kuh vorgeftellt, welche zum erftenmale ge= 
kalbt; ferner, daß ſie vieleicht unter Lebensgroͤße geweien. 

Wir wiederholen ſodann das oben zuerft Gefagte, daß 
ein Künftler wie Myron nicht das fogenannte Natürliche zu 
gemeiner Täufchung gefucht haben koͤnne, fondern daß er den 
Sinn der Natur aufzufaſſen und auszudrüden gewußt. Der 
Menge, dem Dilettanten, dem Redner, dem Dichter ift zu 
verzeihen, wenn er das was im Bilde die höchfte abfichtliche 
Kunft ift, nämlich den barmonifchen Effect, welcher Seele und 
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Geiſt des Beſchauers auf Einen Punkt concentrirt, als rein 
natürlich empfindet, weil es ſich als hoͤchſte Natur mittheilt; 
aber unverzeihlich wäre ed, nur einen Augenblid zu behaup⸗ 
ten, dab dem hohen Myron, dem Nachfolger des Phidiag, 
Dem Vorfahren des Prariteles, bei der Vollendung feines 
Werts das Seelenvolle, die Anmuth des Ausdrudd gemans 
gelt habe, . 
Zum Schluffe fey und erlaubt, ein paar moderne Cpis 
gramme beizubringen, und zwar das erftie von Menage, 
welher Zuno auf diefe Kuh eiferfüchtig ſeyn läßt, weil fie 
ihr eine zweite. Jo vorzubilden fcheint. Dieſem braven Neues 
ren ift alfo. zuesft beigegangen, daB es im Altesthum fo viele 
ideelle Thiergeftalten ‚giebt, ja daß fie, bei fo vielen Liebes⸗ 
handeln und Metamorphofen, ſehr geeignet find das Zuſam⸗ 
mentreffen von Göttern und Menfchen zu vermitteln. Ein 
hoher Kunftbegriff, auf den man bei Beurtheilung alter Ar⸗ 
beiten wobl zu merken bat. 


Als fie das Kühlein erfah, bein ehernes, eiferte Juno, 
Myron! fle glaubte fürwahr Inahus Tochter zu fehn. 


Zulegt aber mögen einige rhythmiſche Zeilen ftehen, die 
unfere Anficht gedrängt Darzuftellen geeignet find. 


Das du die Herrliäfte biſt, Admetos Heerben ein Schmuck wärft, 
Selber des Sonnengotts Rinbern Entfprungene ſcheinſt; 

Alles reißer zum Staunen mich Hin! zum reife bes Künſtlers — 
Doch daß du mütterlich auch fühleft, es ziebet mich an, 


Jena, den 20. November 1812. 


D —— — 


Anforderung au den modernen Bildhauer. 


In der neneften Zeit iſt zur Sprache gelommen: wie 
denn wohl der bildende Künftler, befonders der plaftifche, dem. 
Ueberwinder zu Ehren, ihn ald Sieger, die Feinde ald Be⸗ 
fiegte darſtellen könne, zu Bekleidung der Architektur, allen- 
falls im Fronten, im Fried, oder zu fonftiger Zierde, wie es 
die Alten Häufig gethan? Diefe Aufgabe zu loͤſen hat in den 
gegenwärtigen Tagen, wo gebildete Mationen mit gebildeten 
tampfen, größere Schwierigkeit ald damals, wo Menfchen von 
höheren Cigenfhaften mir rohen thierifchen oder mit thier- 
verwandten Gefchöpfen zu kämpfen hatten, 

Die Griechen, nach denen wir immer als unfern Meiſtern 
binauffchauen müffen, gaben folhen Darftellungen gleich durdy 
den Gegenfaß der Geſtalten ein entfchiedenes Intereſſe. Götter 
Fämpfen mit Titanen, und der Beichauende erklärt ſich ſchnell 
für die edlere Geftalt; eben derfelbe Fall ift, wenn Hercules 
mit Ungeheuern kämpft, wenn Lapithen mit Sentauren in 
Händel gerathen. Zwiſchen diefen letzten läßt der Künftler die 
Schale des Siege hin und wieder ſchwanken, Ueberwinder und 
Veberwundene wechfeln ihre Rollen, und immer fühlt man 
fich geneigt dem rüftigen Heldengefchlecht endlich Triumph zu 
wuͤnſchen. Saft entgegengefeht wird das Gefühl angeregt, 
wenn Männer mit Amazonen ſich balgen; diefe, obgleich derb 
und fühn, werden doch als die ſchwaͤchern geachtet, und ein 
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Heroifch Frauengeſchlecht fordert unfer Mitleid, fobald es bes 
fiegt, verwundet oder todt erfcheint. Ein fchöner Gedanfe 
diefer Art, den man ald den heiterften fehr hoch zu fchäßen 
hat, bleibt doch immer jener Streit der Bacchanten und Fau- 
nen gegen die Tyrrhener. Wenn jene ald Achte Berg: und 
‚Hügelwefen halb reh-, halb bodsartig dem raͤuberiſchen See⸗ 
volt dergeftalt zu Leibe gehen, daß es in das Meer fpringen 
muß, und im Sturz noch der gnädigen Gottheit zu danken 
hat, in Delphine verwandelt, feinem eigenen Elemente auch 
ferner anzugehören, fo kann wohl nichts Geiſtreicheres gedacht, 
nichts Anmutbigeres den Sinnen vorgeführt werden. 

Etwas fehwerfälliger hat Roͤmiſche Kunſt bie befiegten 
und gefangenen, faltenreich bekleideten Dacier ihren gehar- 
nifchten und fonft wohlbewaffneten Kriegern auf Triumph⸗ 
fäulen untergeordnet; der fpätere Polidor aber und feine Zeit- 
genoffen die. bürgerlich gefpaltenen Parteien der Florentiner 
auf ähnliche Weife gegen einander Tämpfen laffen. Hannibal 
Carrache, um die Kragfteine im Saale des Palafted Alexan⸗ 
der Zava zu Bologna bedeutend zu zieren, wählt männlid 
rüftige Geftalten mit Sphinxen oder Harpyien im Fauftgelag, 
da denn legtere immer die Unterdrüdten find — ein Gedanke, 
den man weder glüdlich noch unglücklich nennen darf. Der 
Maler zieht große Kunftvortheile aus Diefem Gegenfaß, der 
Zufchauer aber, ber dieſes Motiv zuletzt bloß ale mechaniſch 
anerkennt, empfindet durchaus etwad Ungemüthliches, denn 
auch Ungeheuer will man überwunden, nicht unterdrädt ſehen. 

Aus allem diefem erhellt jene urfprüngliche Schwierig: 
keit, erft Kämpfende, Todann aber Sieger und Beliegte 
charakteriftifch gegen einander zu ftellen, daß ein. Gleichge 
wicht erhalten und die fittliche Theilnahme an beiden nicht 
geftört werde, . 
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In der neuern Zeit ik ein Kunſtwerk, dad und auf ſolche 
Art anfpräce, fchon feltener. Bewaffnete Spanier mit nads 
ten Americanern im Kampfe vorgeftellt zu fehen, ift ein uns 
erträglicher Anblick; ber Gegenfag von Gewaltſamkeit und 
Unſchuld fpricht fich alzufchreiend aus, eben wie beim Beth: 
lehemitifchen Kindermord. Chriſten über Türken fiegendb nehmen 
fih ſchon beffer aus, befönders wenn bas chriftliche Militde 
im Coſtüm des fiebenzehnten Jahrhunderts auftritt. Die 
Verachtung der Mahomebaner gegen alle Sonftgläubigen, ihre 
Grauſamkeit gegen Sclaven unferes Volkes berechtigt fie zu 
halfen und zu tödten. 

Shriften gegen Chriften, befonderd der neueften Zeit, 
machen kein gutes Bild. Wir haben fchöne Kupferftiche, Sce⸗ 
nen des Americanifchen Krieges vorftellend, und doch find fie, 
mit reinem Gefühl betrachtet, unerträglich; wohl uniformirte, 
regelmäßige, Eräftig bewaffnete Truppen, im Schlachtgemenge 
mit einem Haufen zufammengelaufenen Volks, worunter man 
Driefter ald Anführer, Kinder ale Fahnenträger ſchaut, können 
Dad Auge nicht ergößen, noch weniger den innern Sinn, wenn 
er fih auch fagt, daß der fchwächere zuletzt noch fiegen werde, 
Findet man auch gar halb nadte Wilde mit im Conflict, fo 
muß man fich geitehen, daB es eine bloße Zeitungsnachricht 
fey, deren ſich der Künftler angenommen. Ein Panorama von 
dem fchredlichen Untergange des Zippo Saibh kann nur bie: 
jenigen ergößt. haben, die an der Plünderuing feiner Schäge 
Theil genommen. . 

Wenn wir die Lage der Welt wohl überbenfen, fo finden 
wir, daß die Chriften durch Religion und Sitten alle mit 
einander verwandt und wirklich Brüder find, daß und nicht 
fowohl Gefinnung und Meinung ald Gewerb und Kandel 
entzweien. Dem Deutfchen Gutsbefier ift der Engländer 
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willkommen, der die Wolle vertheuert, und aus eben dem 
Grunde verwünfcht ihn der Mittelländifche Fabricant. 

Deutſche und Franzoſen, obgleich pplitifch und moralifch 
im ewigen Gegenſatz, können nicht mehr als kämpfend bildlich 
vorgeftellt werden; wir haben zu viel von ihrer äußern Sitte, 
ja von ihrem Meilitärpug aufgenommen, ald dag man beide, 
faſt gleich coftümirte Nationen fonderlich unterfcheiden könnte, 
Wollte nun gar der Bildhauer (damit wir dahin zuruͤckkehren, 
wo wir ausgegangen find) nach eigenem Recht und Vorteil 
feine Figuren aller Kleidung und äußern Zierde berauben, fo 
fällt jeder charafteriftifche Unterfchied weg, beide Theile werden 
völlig gleich; es find huͤbſche Leute, die fih einander ermorden, 
und die fatale Schickſalsgruppe von Eteokles und Polpnices 
müßte immer wiederholt werben, welche bloß durch die Gegen: 
wart der Furien bedeutend werden Tann. 

Nuffen gegen Ausländer haben ſchon größere Wortheile; 
fie befißen aus ihrem Alterthume charafteriftiihe Helme und 
Waffen, wodurch fie fich auszeichnen können; die mannichfals 
tigen Nationen dieſes unermeßlichen Meichd bieten auch folche 
Abwechſelungen des Coſtuͤms dar, die ein geiftreicher Kuͤnſtler 
glüdlih genug beungen möchte. 

Selen Känftlern ift diefe Betrachtung gewidmet; fie 
fol aber und abermals aufmerkſam machen auf den günftigen 
and ungänftigen Gegenftand; jener hat eine natürliche Leiche 
tigkeit und ſchwimmt immer oben, diefer wird nur mit bes 
ſchwerlichem Kunftapparat über Waller gehalten, 





Blüchers Denkmal. 


Daß NRoſtock, eine fo alte und berühmte Stadt, durch bie 
Großthaten ihres Landsmannes ſich friſch belebt und erhoben 
fühlte, war ganz naturgemäß; daß die Stellvertreter des 
Randes, beim ein fo treffliiher Mann angehört, fi berufen 
hielten, bemfelben am Orte feiner Geburt ein bedeutendes 
Denkmal zu ftiften, war eine von den erften Wirkungen eines 

lang erfehnten Friedens. Die Berfammlung der Mecklenbur⸗ 
sifhen Stände im December 1814 faßte den einſtimmigen 
Berhluß, die Thaten ihres hochberuͤhmten Landsmanns auf 
“eine folde Weiſe zu verehren. Die Sanetion der beiden Groß: 
herzoge Fönigl. Hoh. erfolgte darauf, fo wie die Zuſage eines 
bedeutenden Prhim Wir SDomienburger wurden fodann zu 
fretwitfigen Beiträgen gleichfalls eingriche— up die Staͤnde 
bewilligten den allenfalls abgehenden: Theil der Kon. ws. 
Höchfigeblidete Erbgroßherzogin Earoline, called Gute und 
Schöne befördernd, nahm lebhaften Antheil an diefem Vor⸗ 
Haben, und wuͤnſchte, im Vertrauen auf ihre Baterftadt, daß 
die Weimarifhen Kunftfreunde fich bei der Ausführung Nicht 
unthätig verhalten möchten. Der engere Ausſchuß der Ritter⸗ 
und Landfhaft warb beauftragt Ideen und Vorfchläge zu ſam⸗ 
mein; hieraus entftand eine Soncurrenz mehrerer verdienter 
Kuͤnſtler; verfchiedene Modelle, Zeichnungen und Entwärfe 
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wurden eingeſendet. Hier aber that ſich die Schwierigkeit 
hervor, woran in den neueſten Zeiten mancher Plan geſcheitert 
iſt: wie naͤmlich die verſchiedenen Wuͤnſche ſo vieler Intereſ⸗ 
ſenten zu vereinigen ſeyn moͤchten. Dieſes Hinderniß ſuchte 
"man dadurch zu befeitigen, daß ein, landesherrlicher und ſtan⸗ 
Difcherfeitö genehmigter, Vorfchlag durch Heren Kammerherrn 
son Preen an den Herausgeber gegeniwärtiger Hefte gebracht 
wurde, wodurch man denfelben aufforderte, der Berathung in 
diefer wichtigen Angelegenheit beizuwohnen. Hoͤchſt geehrt 
duch ein fo unerwarteted Vertrauen erneuete berfelbe ein 
früheres Verhaͤltniß mit Heren Director Schadow in Berlin; 
verfchiedene Modelle wurden gefertigt, und das letzte, bei 
perſoͤnlicher Anweſenheit gedachten Herrn Directors in Wei- 
mar, nochmals mit den dortigen Kunftfreunden bedacht und 
befprochen, fodann aber durch Vermittelung des in dieſer An- 
gelegenheit immer thätigen Herrn von Preen die Ausführung 
höchften und hohen Orts befchlofien, und dem bereitwilligen 
Sünftler übertragen. , 

Das Piedeflal aus varerländifhem Granit, wird auf ber 
Schweriner Schleifmühle, von der fo ſchoͤne Arbeiten in dem 
‚härteften Stein befannt ſind +«f Retrcn Ze koͤnigl. Hoh. 
des Großherzoaa 0ritet. Auf dieſen Unterſatz, von neun 

Avre,/ kommt die aus Erz gegoſſene, gleichfalls neun Fuß 
hohe Statue des Helden zu ſtehen. Cr iſt abgebildet mit dem 
linken Fuß vorfchreitend, die Hand am Säbel, die Mechte 

führt den Commandoſtab. Seine Kleidung Eunfigemäß, doch 
erinnernd an eine in den neuern Seiten nicht feltene Tracht. 
Der Rüden durch eine Löwenhaut bekleidet, wovon der Nahen 
auf der Bruft das Heft bildet. Das entblöfte Haupt läßt 
eine prächtige Stirn fehen, Die hoͤchſt günftigen Züge ded Ge 
ſichts ſprechen einen bedeutenden Charafter aus, wie denn 
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überhaupt bie ſchlanke @eftalt des Kriegers dem Künftler fehr 
willfommen entgegen tritt. 

Zu bedeutenden halberhobenen Arbeiten an dad Piedeftal 
find auch fhon Seichnungen und Vorſchläge eingereicht, deren 
nähere Beſtimmung noch zıt erwarten ftebt. 

Die am Schluffe ded Jahres 1815 verfammelten Stände 
benutzten den 16. December, ald den Geburtstag des Fürften, 
ihre dankbare Verehrung, nebft ber Anzeige des von feinem 
Vaterlande ihm’ zu errichtenden Monnments überreichen zu 
laffen; .die därauf erfolgte Antwort geziemt einem Manne, 
welcher, ım Gefühl daß die That felbft ſpreche, ein Denfmal 
derfelben eher ablehnen als beaänfigen mörhte, 


Sürft Blücher's Denkbild. 
- Auszug eined Schreibens, Berlin den 29. Auguſt 1815, 


„Runmehr Tann ih mit Vergnügen und Zufriedenheit 
-vermelden, wie der Guß des größten Stüdes von der Koloffal: 
Statue des Fürften Blüuͤcher trefflih gerathen ift. Außer ben 
Kopf ift ed Die ganze Höhe vom Halle an bis herunter mit 
der Plinte: Den 21. d. M., Abends gegen 6 Uhr, wurde 
dem Dfen Feuer gegeben und des andern Morgens um 4A Uhr 
abgeſtochen. Ein Hundert und vier Centner waren eingefeßt 
worden. Der größere Theil Hievon diente dem eigentlich in 
bie Form Einfliegenden durch den Druck Dichtheit zu geben. 
Das Metall floß ruhig ein und fehte ſich mwagerecht in den 
Windpfeifen oder Lufreöhren. Hieraus war die Andeutung 
eines gelungenen Guſſes abzunehmen, Geftern haben wir den 
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Sup bis ımter bie Ylinte von Form freigemacht ımb und 
überzeugt, daß von oben bis unten alles bicht and rein aude 
gefallen. Sonft gefchieht bei dergleichen großen Bullen, daß 
wohl Stellen, gleich dem Bimsſtein, poros vorkommen, oder 
wenn auch dicht, mit fremden Theilchen von Formmaſſe ge 
miſcht find, welches alles hier nicht der Fall iſt. 

Der Buß geſchah in der koͤniglichen Kanonengießerei beim 
Seughanfe, und man ift, außer dem guten Glüde, bad &e 
lingen der Bebächtigleit und Einſicht des Sranzöfifchen For⸗ 
mers und Gießers, fo wie der Erfahrung und willigen Theil: 
nahme der Töniglichen Beamten ſchuldig, ohne welches Ein- 
verftändniß man nicht fieher gearbeitet und einen fo wichtigen 
Zweck fchwerlich erreicht hätte. Denn dad Kupfer hat die fon- 
derbare Eigenfhaft, daß man den Augenblid der hoͤchſten 
Flüffigkeit benugen muß, welchen, wenn er vorbei ift, man 
durch das ftärkfte Feuer nicht wieder zurüdbringt, man 
müßte denn von vorn kalt wieder anfangen. Dieſen Augen- 
bli® zu erkennen, haben unfere Kanonengießer Die größte 
Sertigfeit. 

Ich habe fchon gemeldet, daß eine ſolche Form ans. hori⸗ 
zontalen Schichten befteht, und wie gut bad Metall muß ge 
floffen feyn, gebt daraus hervor, daB in die Diäten Fugen 
berfelben das Metall bünn wie ein Blatt eingedrungen tft. 

Nun haben wir den ‚Kern. herauszuſchaffen, weiches eine 
ſchwierige Arbeit iſt, da ung nur drei Oeffnungen zu Gebote 
ſtehen, naͤmlich umten durch die beiden Zußfohlen, immendig 
der Plinte. ımd oben am Hals. Um den Mantel ſchwebend 
zu erhalten, find Ainftlihe Vorrichtungen angebracht; me 
tallne Stäbe namlich, ‚welche gegenwärtig noch aus dem Se⸗ 
wande hervorſtehen, und Künftig zugleich mit dev Oberfläche 
Yerarbeitet werden, 
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Was jemanden,. ber in Rußland gießen ſah, neu war, iſt 
die hier angewendete größere Zahl von Guß: und Luftröhren. 
Dort ſah man vier Statuen in der Grube dermaßen damit 
umgeben, daß fie einnem Ballen von Wurzeln glihen. Man 
ift in Frankreich davon abgekommen, indem die Luft durch fo 
viele Veräftungen gleichfam abgefangen wird und das Metall 
bie und da außen bleibt. 

Sehr wichtig ift auch die Methode, wodurch man Das 
Wachs, welches fonft die Dicke des Metalles beftimmte, ent: 
behren kann. Jetzo, wenn über das fertige Modell die Form 
gemacht und diefe wieder abgenommen tft, wird die ganze 
Dberfläche befchabt, und zwar um To viel als die Metalldide 
Fünftighin betragen fol. In dieſem Zuftande gab unfere 
Statue einen fonderbaren Anblid; die Figur fchien fehr lang 
und dünn und daher außer aller Proportion.” 


. 


Don biefem und anderem wird Herr Director Schadow 
dem Publicum hoffentlich nähere Nachricht geben, wenn das 
Merk felbft vor aller Augen ſteht. Man hofft, daß dieſes 
Standbild an Ort und Stelle auf den 18. Juni 1819 wird 
zu fohauen feyn. Die zwei Relieftafeln werben in dießjaͤhri⸗ 
ger Ausftellung erfcheinen. Die erfte ftellt vor den Helden, 
fih vom Sturze mit dem Pferd aufraffend und zu gleicher 
Seit den Feind bedrohend; der Genius des Waterlandes 
ſchuützt ihn mit der Aegide; die zweite zeigt den Helden 
zu Pferde, widerwärtige dämonifche Geftalten in den Ab: 
grund jagend. Auch bier mangelt ed nicht am Beiſtand ber 
guten Geiſter. 
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Folgende Inſchriften ſind genehmigt: 


Dem Fürsten 


Blücher 
von Wahlstadt 
Die Seinen. 


In Harren und Krieg, 

In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß: 

So riß er uns 

Bon Feinden Ins, 


Die Erternfteine. 


An der fübweltlichen Graͤnze der Grafſchaft Lippe zieht 
fih ein langes waldiged Gebirg hin, der Lippifche Wald, ſonſt 
auch der Teutoburger Wald genannt, und zwar in der Mich: 
tung von Südoft- nah Suͤdweſt; die Gebirgsart ift bunter 
Sandftein. 

An der nordöftlihen Seite gegen das flache Land zu, in 
der Nähe der Stadt Horn am Audgange eines Thales, ftehen, 
adgefondert vom Gebirg, drei bis vier einzelne ſenkrecht in 
die Höhe ftrebende Felſen; ein Umftand der bei genannter 
Gebirgsart nicht felten ift. Ihre ausgezeichnete Merkwürdig: 
feit erregte von den frühften Zeiten Ehrfurcht; fie mochten 
dem heidnifchen Gotteödienft gewidmet ſeyn und wurden fo: 
dann dem chriftlichen geweiht. Der compacte, aber leicht zu 
bearbeitende Stein gab Gelegenheit Einfiebeleien und Eapellen 
auszuhöhlen, die Feinheit des Korns erlaubte fogar Bild: 
werte darin zu arbeiten. An dem erften unb größten diefer 
Steine -ift die Abnahme Chriſti vom Kreuz in Lebensgroͤße, 
halb erhaben in die Felswand eingemeißelt. 

Eine trefflihe Nachbildung diefed merkwürdigen Alter: 
thums verdanfen wir dem König, Preußifchen Hofbilbhauer 
Hrn. Rauch, welher daffelbe im Sommer 1823 gezeichnet, 
und, erwehrt man fi auch nicht des Vermuthens, daß ein 
zarter Hauch der Ausbildung dem Künftler des 19ten Jahr⸗ 
bunderts angehöre, fo ift doch Die Anlage felbft ſchon bedeutend 
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genug, deren Verdienft einer früheren Epoche nicht abgeſpro— 
chen werden fann. 

Wenn von folhen Alterthümern die Nede ift, muß man 
immer voraudfagen und feßen, daß, von der chriftlichen Zeit: 
rechnung an, die bildende Kunft, die fi im Nordweſten nie 
mals bervorthat, nur noch im Südoſten, wo fie ehemals ben 
hoͤchſten Grad erreicht, fich erhalten, wiewohl nach und nad 
verfäglechtert habe. Der Byzantiner hatte Schulen oder viel: 
mehr Gilden der Malerei, der Moſaik, Des Schnitzwerks, 
auch wurzelten biefe und raukten um fo feier, als bie chrift: 
liche Religion eine von den Heiden ererbte-Keibenfchaft, ſich 
an Bildern zu erfreuen und zu erbauen, unablaffig forthegte, 
und ‚daher bergleichen finnlihe Darſtellungen geiftiger und 
heiliger Gegenftände auf einen folchen Grad vermehrte, daß 
Vernunft und Politit empoͤrt fich Dagegen zu firduben anfin⸗ 
gen, wodurch denn bas größte Unheil entfchiedener Spaltun- 
sen der Morgenländifchen Kirche bewirkt ward. 

Im Welten war dagegen alle Fähigkeit irgend eine Ge 
ftalt Herworzubringen, wenn fie je da geweſen, völlig verloren. 
Die eindringenden Völker hatten alles was in früherer Zeit 
dahin gewandert ſeyn mochte, weggeſchwemmt, eine öde bild⸗ 
Iofe Landweite war. entftanden; wie man aber, um ein unaus⸗ 
weichliches Bedurfniß zu befriedigen, fich überall nah den 
Mitteln umfieht, auch der Stünftler fih immer gern dahin 
begiebt wo man fein bedarf, fo konnte ed nicht fehlen, daß, 
nad einiger Beruhigung der Welt, bei Ausbreitung des 
chriſtlichen Glaubens, zu Beſtimmung der Einbildungstraft 
bie Bilder im nördlichen Weſten gefordert und öftlihe Kuͤnſt⸗ 
ber dahin gelockt wurden. 

Ohne alſo weitläufiger zu fepn, geben wir gerne zu, daß 
An moͤnchiſcher Künftles, unter den Schaaren der Geiftlichen, 
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die ber erobernde Hof Earl des Großen nach fich zog, dieſes 
Wert könne verfertigt haben. Solche Techniker, wie noch jet 
unfere Studatoren und Arabesfenmaler, führten Mufter mit 
ſich, wornach fie auch befhalb genau arbeiteten, weil die einmal 
gegebene Seftalt fi zu fiherem andächtigen Behuf immerfort 
identifch eindriiden und fo ihre Wahrhaftigkeit beftärfen follte. 

Wie dem nun auch ep, fo ift dad gegenwärtig in Frage 
ftehende Kunſtwerk feiner Art und Seit nach gut, Acht und 
ein öftlihes Alterthum zu nennen, und da bie trefflihe Ab⸗ 
bildung jedermann im Steindrud zugänglih ſeyn wird, fo 
menden wir unfere Aufmerkſamkeit zuerſt auf die geftauchte 
Form bed Kreuzes, bie fich der ‚gleichfchenklichen des Griechi⸗ 
fhen annähert; fodann aber auf Sonn und Mond, welche in 
den obern Winfeln zu beiden Seiten fichtbar find und in 
ihren Scheiben zwei Kinder fehen laffen, auf welchen befon: 
ders unfere Betrachtung ruht. 

Es find halbe Figuren, mit gefenkten Köpfen, vorgeftellt 
wie fie große herabfinfende Vorhänge halten, als wenn fie damit 
ihr Angefiht verbergen und ihre Thraͤnen abtrodnen wollten. 

Daß dieſes aber eine uralte finnliche Vorſtellung der 
- Drientalifhen Lehre, welche zwei Principien annimmt, gewe⸗ 
fen fey, erfahren wir durch Simplicius Auslegung zu 
Epictet, indem berfelbe im vierunddreißigften Abfchnitt fpot- 
tend faat: „Ihre Erklärung der Sonn: und Mond: Finfterniffe 
legt eine zum Grftaunen hohe Gelehrfamfeit an den Tag: 
denn fie fagen, weil die Uebel, die mit dem Bau der Welt 
verffochten find, durch ihre Bewegungen viel Verwirrung und 
Aufruhr mahen, fo ziehen die Himmelslichter gewiffe Vor: 
hänge vor, Damit fie-an jenem Gewuͤhl nicht den mindeften Theil 
nehmen, und die Finfterniffe feyen nichts anders als dieſes 
Verbergen der Sonne oder des Mondes. hinter ihrem Vorhang.” 

Goethe, fammtl, Werte. xxx. 19 





- x 


Nach dieſen hiſtoriſchen Grundlagen gehen wir noch etwas 
weiter und bedenken, daß Simplieius, mit mehreren Phile- 
fophen aus dem Abendlande, um die Seit bes Manes nach 
Derfien wanderte, welder ein gefchirtter Maler oder doch mit 
einem folchen verbündet geweien zu ſeyn ſcheint, indem er 
fein Evangelium mit wirkiamen Bildern ſchmückte und ihm 
dadurch den beften Eingang verſchaffte. Und fo wäre es wohl 
möglih, daß fih dieſe Vorftellung von dort her fchriebe, da 
ja die Argumente des Simplieius gegen die Lehre von zwei 
Prineipien gerichtet fi find. ° 

Doh da in ſolchen hiftorifhen Dingen aus firenger Un: 
terfuhung immer mehr Ungewißheit erfolgt, fo wollen wir 
ung nicht allzufeft hierauf lehnen, fondern nur andeuten, daß 
dieſe Vorftellung des Erternfteind einer uralten Orient alifchen 
Denfweife gemäß gebildet fey. 

Uebrigens hat die Compofition des Bildes wegen Einfalt 
und Adel wirklihe Vorzüge. Ein den Leichnam berablaffender 
Theilnehmer fcheint auf einen niedrigen Baum getreten zu 
feyn, Der fih durch Die Schwere des Mannes umbog, wodurd 
den die immer unangenehme Leiter vermieden if. Der 
Hufnehmende iſt anftändig gekleidet, ehrwürdig und ehrer⸗ 
bietig hingeſtellt. Vorzüglich aber loben wir den Gedanfen, 
daß der Kopf des herabfinfenden Heilandes an das Antlitz der 
zur Mechten ftehenden Mutter fich lehnt, ja durch ihre Hand 
fanft angedrüdt wird; ein fchöned würdiges Zufammentreffen, 
das wir nirgends wieder gefunden haben, ob es gleih der 
Größe einer jo erhabenen Mutter zufommt. In fpäteren Bor: 
ftellungen erfcheint fie dagegen heftig in Schmerz ausbrechend, 
fodann in dem Schooß ihrer Frauen ohnmächtig liegend, -bis 
fie zulegt, bei Daniel von Volterra, rüdling3 quer dinge: 
firedt, unwuͤrdig auf dem Boden gefehen wird. 
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Aus einer ſolchen dag Bild durchfchneidenben horizontalen 


” Rage der Mutter jedoch haben fich die Künftler wahrſcheinlich 


deßhalb nicht wieder herausgefunden, weil eine ſolche Linie, 
ald Sontraft des ſchroff in die Höhe fiehenden Kreuzes, uner⸗ 
laplich fcheint. . 

Daß eine Spur des Manichäismus durch dad Ganze gebe, 
möchte fich auch noch dureh den Umftand befräftigen, dag wenn 
Gott der Vater fih über dem Kreuze mit ber Siegesfahne 
zeigt, in einer Höhle wıter dem Boden ein paar hart gegen 
einander. Enieende Männer von einem löwenklauigen Schlangen- 
drachen als dem böfen Princip umfchlungen find, welche, da 
die beiden Hauptweltmächte einander das Gleichgewicht halten, 
durch dad obere große Dpfer kaum zu retten feyn möchten. 

Und nun vergeffen wir nicht anzuführen, dag in d'Agin⸗ 
court's Werk: Histoire des Arts par les Monumens, und 
zwar auf deffen 163 Tafel, eine ähnliche Vorſtellung vorhan⸗ 
ben ift, wo auf einem Gemälde, die Kreuzabnahme vorftellenb, 
oben an ber, einen Seite der Sonnenfnabe deutlich zu ſehen 
ift, indeffen der Mondfnabe durch die Unbilden der Zeit aus: - 
gelöfcht worden. | | 

Nun aber zum Echluß werd’ ich erinnert, daß ähnliche 
Abbildungen in den Mirhratafeln zu ſehen feven, weßhalb ich 
denn bie erfte Tafel aus Thomas Hyde Historia Religionis 
veterum Persarum bezeichne, wo die alten Götter Sol und Luna 
noch aus Wolken, oder hinter Gebirgen, in erhobener Arbeit 
beroortreten, fodann aber die Tafeln XIX und XX zu Hein 
ih Seel's Mithrageheimniſſen, Aarau 1823, noch 
enführe, wo Die genannten Gottheiten in flach vertieften 
Schaalen wenig erhöht fombolifch gebildet find. 


Ehriſtus 


nebſt zwölf alt= und neuteſtamentlichen Figuren 
den Bildhauern vorgefhlagen. . 


Henn wir den Malern abgerathen, ſich vorerft mit bibli- 
ſchen Gegenſtaͤnden zu befchäftigen, ſo wenden wir uns, um 
die hohe Ehrfurcht die wir vor jenem Eplus hegen, zu be⸗ 
thätigen, an die Bildhauer, und denken -bier die Angelegen- 
heit im Großen zu behandeln. 

Es ift und ſchmerzlich zu vernehmen, wenn man einen 
Plaſtiker auffordert Chriftus und feine Apoftel in einzelnen 
Bildniffen aufzuftellen; Raphael hat es mit Geift und Heiter- 
keit einmal malerifch behandelt und nun follte man es dabei 
dewenden laſſen. Wo fol der Plaftiler die Charaltere ber: 
nehmen, um fie genugfam zu. fondern? Die Zeichen des 
Maͤrtyrerthums find, der neuern Welt nicht anftändig genü⸗ 
gend, ber Künftler will die Beftelung nicht abmweifen, und da 
pleibt ihm denn zulegt nichts übrig, als wadern, wohlgebil- 
deten Männern Ellen auf Ellen Tuch um den Leib zu drapi- 
ren, mehr als fie je in ihrem ganzen Leben möchten gebraucht 
haben. 

In einer Art von Verzweiflung, die und immer ergreift 
wenn wir mißgeleitete oder mißbrauchte ſchoͤne Talente zu 
bedauern haben, bildete fih bei mir der Gedanke: dreizehn 
Figuren aufzuftellen, in welden der ganze biblifhe Cyclus 





293 


begriffen werben Fönnte; welches wir denn mit gutem Willen 
und Gewiſſen hiedurch mittheilen. 


1. 
Adam, 


in vollkommen menfchlicher Kraft und Schönheit; ein Kanon, 
nicht wie der Heldenmann, fondern wie der fruchtreiche, weich⸗ 
frarfe Vater. der Menfchen zu denken feyn möchte; mit dem 
Zell bekleidet, das feine Nadtheit zu deden ihm von oben 
gegeben ward. Zu der. Bildung feiner Gefichtszäge würden 
wir den größten Meifter auffordern. Der Urvater fieht mit 
ernſtem Blick, Halb traurig laͤchelnd, auf einen derben, tüch⸗ 
tigen Knaben, dem er bie rechte Hand aufs Haupt legt, in- 
dem er mit der linfen das Grabfcheit, als von der Arbeit 
ausruhend, nachlaͤſſig finfen läßt. 

Der erfigeborne Knabe, .ein tüchtiger Junge, erwürgt, 
mit wildem Kindesblick und kraͤftigen Fäuften, ein paar Dre: 
chen. die ihn bedrohen wollten, wozu der Vater, gleichſam 
über den Verluft ded Paradieſes getröftet, hinſieht. Wir 
ftellen bloß dad Bild dem Künftler vor die Augen, es iſt für 
fi deutlich und rein, was man hinzu denfen kann ift gering. 


I. 
Roah, 


als Winzer, leicht gefleidet und gefchürzt, aber doch ſchon 
gegen das Thierfell anmuthig contraftirend, einen reich bes 
hangenen Mebeftod in der linten Hand, einen Becher, den er 
zutraulich hinweif’t, in der rechten. Sein Geficht edel: heiter, 
leicht von dem Geifte des Weins belebt. Er muß die zu: 
friedene Sicherheit feiner felbft andeuten, ein behagliches 
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Bewußtſeyn, dab wenn er auch bie Menfiben von wirklichen 
Uebeln nicht zu befreien vermöge, er ihnen doch ein Mittel, 
das gegen Sorge und Kummer, wenn auch nur augenblilich, 
wirfen folle, dDarzureichen dad Glüͤck habe, 


I. 
Mofes. 


Dielen Heroen kaun ih mir freilih nicht anderd als 
Aipend denten, und ich erwehre mich deffen um fo weniger, 
als ih, um der Abwechſelung willen, auch wohl einen Sitzen⸗ 
den und in diefer Lage Ruhenden moöͤchte dargeftellt chen. 
Wahrſcheinlich Hat die überfraftige Starue des Michel Angelo, 
am Grabe Zulius des Zweiten, fih meiner Cinbildungsfraft 
dergeſtalt bemächtigt, daß ich nicht von ihr Iostommen kann; 
auch fey deßwegen das fernere Nachbenfen und Erfinden dem 
Künftler und Kenner überlaffen. 


IV. 
David 
darf nicht fehlen, ob er mir gleich auch als eine fchwierige 
Aufgabe erfheint. Den Hirtenfohn, Slüdgritter, Helden, 
Sänger, König und Frauenlieb in Einer. Verfon, oder eine 


vorzuͤgliche Eigenſchaft derfelben. hervorgehoben, darzuftellen, 
möge dem genialen Künftler glüden. 


V. 
Deſaias. 


Fuͤrſtenſohn, Patriot und Prophet, ausgezeichnet durq 
eine würdige, warnende Geſtalt. Könnte man durch irgend 
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eiar Ueberlieferung dem Eoſtüme jener Zeiten beifommen, fo 
waͤre das hier von großem Werthe. 
VL 
Daniel, 

Diefen getrau' ich mir ſchon näher zu bezeichnen. Gin 
heitered, längliches, wohlgebildetes Geficht, ſchicklich bekleidet, 
von langem lockigem Haar, fchlante sierliche Geftelt, enthu⸗ 
ſiaſtiſch in Blick und Bewegung. Da er in der Reihe zunaͤchſt 
an Chriftum zu ftehen fommt, wird’ ich ihn gegen dieſen 


gewendet vorfchlageii, gleichfam im Geiſte den Verkuͤndeten 
vorausſchauend. 


Wenn wir uns vorſtellen in eine Baſilika eingetreten zu 
ſeyn und, im Vorſchreiten, links die beſchriebenen Geſtalten 
betrachtet zu haben, ſo gelangen wir nun in der Mitte vor 


VII. 
Chriſtus felbft, 


welchet, als hervortretend aus dem Grabe, darzuſtellen iſt. 
Die herabſinkenden Grabestücher werden Gelegenheit geben 
dem, göttlich, aufs nette Belebten, in verherrlichter Mannes: 
natur und ſchicklicher Nacktheit darzuſtellen, zur Verfühnung, 
Dapı wir ihn ſehr unſchiclich gemartert, fehr oft nadt am 
Kreuze und ald Leichnam‘ ſehen mußten. Es wird diefes eine 
der fchönften Aufgaben für den Künftler werden, welche unfres 
Wiſſens noch niemals gluͤcklich gelöf’t worden iſt. 

Gehen wir nun an der andern Seite hinunter und 
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‚betrachten bie ſechs folgenden neute tamentlicen Bepalten, 
fo finden wir 


VII. 
den Jünger Johannes. 


Diefem würden wir ein rundliches Gefiht, Traufe Haare 
und durchaus eine derbere Geftalt ald dem Daniel geben, um 
durch jenen das fehnfüchtige Liebeftreben nach dem Hoͤchſten, 
hier die befriedigte Xiebe in der herrlichiten Gegenwart aus⸗ 
zudrüden. Bei folhen Eontraften läßt fih, auf eine zarte, 
kanm den Augen bemerkbare Weife, die Idee darftellen, von 
welcher wir eigentlich ergriffen find. 


IX. 
Matthäus der Evangelift. 


Diefen würden wir vorftellen als einen ernften, ftillen 
Mann von entfhieden ruhigem Charakter. Ein Genius, wie 
ihm ja immer zugetheilt wird, hier aber in Knabengeſtalt, 
würde ihm beigefellt, der in flach erhobener Arbeit eine Platte 
ausmeißelt, auf deren fichtbarem Theil man die Verehrung 
des auf der Mutter Schooße fienden Jeſuskindlein, durch 
einen König, im Fernen durch einen Hirten, mit Andeutun⸗ 
gen: von folgenden, zu fehen hätte. Der Evangelift, ein Taͤ⸗ 
felhen in der Linken, einen Griffel in der Rechten, blidt 
heiter, aufmerffam nach dem Vorbilde, ald einer der augen- 
blicklich niederfchreiben wil. Wir ſehen diefe Geftalt mit 
ihrer Umgebung auf mannichfaltige Weife freudig im Geiſte. 

Wir betrachten überhaupt biefen, dem Sinne nad, als 
das Gegenbild von Mofed, und wünfchen, daß der Künftler 
tiefen Geiſtes, hier Gefeg und Evangelium in Sontraft bringe; 
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jener bat die fchon eingegrabenen ftarren Gebote im Urftein, 
diefer ift im Begriff das lebendige Ereigniß leicht und ſchnell 
aufzufaffen. Jenem möchte ich keinen Geſellen geben, denn 
er erhielt feine Zafeln unmittelbar aus der Hand Gottes, 
bei diefem aber fann, wenn man allegorifiren will, ber Ge⸗ 
ning die Weberlieferung vorftellen, durch welche eine dergleichen 
Kunde erft zu dem Evangeliften mochte gekommen fepn. 


X. 


Diefen-Plag wollen wir dem Hauptmann von Ca— 
yernaum gönnen; er iſt einer der erſten Släubigen, 
der von dem hohen Wundermanne Hülfe fordert, nicht für 
fh, noch einen Blutsverwandten, fondern für den treuften 
willfährigften Diener. Es liegt hierin etwas fo Zartes, daß 
wir wünfchten ed möchte mit empfunden werden. 

Da bei dem ganzen Vorfchlag eigentlich Mannichfaltigfeit 
zugleich beabſichtigt iſt, fo haben wir hier einen römifchen 
Hauptmann, in feinem Coſtüme, der ſich trefflih ausnehmen 
wird, Mir verlangen nicht gerade, dab man ihm auddrüd: 
lich anfehe, was er bringt und will, es ift ung genug wenn 
der Künftler einen kraäftig verftändigen und zugleich wohl: 
wollenden Mann barftellt, - 


xl. 
Maria Magdalena. 


Diefe würde ich fihend, oder halb gelehnt dargeftellt wuün⸗ 
fhen, aber weder mit einem Kodtenfopf noch eine Buche 
befchaftigt; ein zu ihr gefellter Genius müßte ihr das. Salb: 
flafhchen vorweifen, womit fie die Füße des Herrn geehrt, und 
fie fähe es mit frommenm, wohläefälligem Behagen an. Dieſen 
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Gedanken haben wir fon in einer’ allerliebſten Seihnung 
ausgeführt gefeben, und wir glauben nicht, daß etwas Fromm: 
anmuthigeres zu benfen fep. 


XIL 


Der ernfte gewaltige Lehrer! Er wird sewöhnlih mit 
dem Schwerte vorgeftellt, - welches wir aber wie alle Marter- 
inftrumente ablehnen und ihn lieber in ber beweglichen Stel: 
lung zu fehen mwünfchten, eines, der feinem "Wort, mit 
Mienen fowohl ala Gebärde, Nachdruck verleihen und Leber: 
zeugung erringen will. Er würde ale Gegenſtuͤck von Jeſaias, 
dem: vor Gefahr warnenden Lehrer, dem bie traurigften Zu- 
fände vorauserblickenden Seher, nicht gerade gegenüber ſtehen, 
aber doch in Bezug zu denken ſeyn. 


Petirus 


Diefen wünſcht' ich nun auf das geiftreichtte und wahr: 
baftefte behandelt. 

Wir find oben in eine Baſilika hereingetreten, haben zu 
beiden Seiten in den Intercolumnfen die zwölf Figuren im 
Allgemeinen erblidt; in der Mitte, in dem würdigften Raum, 
den Einzelnen, Unvergleichbaren. Wir fingen, hiſtoriſch, auf 
unferer linfen Hand an, und betrachteten das Einzelne der 
Reihe nach, 

In der Geftalt, Miene, Bewegung &t. Peterd aber 
wuͤnſcht' ich folgendes ausgedruckt. In der Linken hängt ihm 
ein koloſſaler Schlüffel, in der echten trägt er den Gegen- 
part, eben wie einer der im Begriff ift auf: oder zuzuſchließen. 











Diefe Haltung, diefe Miene recht wahrhaft auszudrucken, 
müste einem ichten Kunſtler bie größte Freunde machen. Ein 
ernfter forkhender Blick würde gerade anf den Eintretenden 
gerichtet feyn, ob er denn auch fich hierher zu wagen: bereich: 
tigt ſey? und dadurch würde zugleich dem Scheidenden bie 
Warnung gegeben, er möge fih in Acht nehmen, daB nicht 
Hinter ihm die Thüre für immer zugeſchloſſen werde, 


Wiederaufnahme, 


Che wir aber wieder hinaustreten, drangen fi und noch 
folgende Betrachtungen auf. Hier haben wir das alte und 
neue Teftament, jenes vorbildlich auf Ehriftum deutend, fo: 
dann den Herrn felbft in feine Herrlichleit eingebend, und das 
neue Teftament fich in jedem Sinne auf ihn beziehend. Wir 
fehen die größte Mannichfaltigkeit der Geftalten und Doch 
immer, gewiffermaßen paarweife, fih auf einander beziehend, 
ohne Zwang und Anforderung: Adam auf Noah, Mofes auf 
Matthäus, Jeſaias auf Paulus, Daniel auf Johannes; David 
und Magdalena möchten fih unmittelbar auf Chriftum ſelbſt 
beziehen, jener ftolz auf folch einen Nachkommen, diefe durch: 
drangen von dem allerfchönften Gefühle, einen würdigen 
Gegenftand für ihr Tiebevolled Herz gefunden zu haben. Chri⸗ 
ftus fteht allein im geiftigften Bezug zu feinem bimmlifchen 
Vater. Den Gedanken, ihn dbarzuftellen, wie die Grabestücher 
von ihm wegfinten, haben wir fchon benußt gefunden, ‚aber ed 
tft nicht die Frage, nen zu ſeyn, fondern dad Gehörige zu 
finden, oder wenn eö gefunden ift, ed anzuerkennen. 

Es ift offenbar, daß bei der Fruchtbarkeit der Bildhauer 
fie nicht immer glädlih in der Wahl ihrer Gegenftände find; 
hier werden ihnen viele Figuren geboten, deren jede einzeln 
werth ift des Unternehmens; und ſollt' auch bad Ganze, tm 
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Großen ausgeführt, nur der Einbildungskraft anheim gegeben 
‚werden, fo wäre doch, in Modellen mäßiger Größe, mander 
‚Ausftellung eine anmuthige Mannichfaltigteit zu geben. Der 
‚Verein der ‚dergleichen billigte würde wahrfcheinlih Beifall 
‚und Zufriedenheit erwerben. . 

Würden mehrere Bildhauer aufgerufen, fi ch nach ihrer 
Neigung und Faͤhigkeit, in die einzelnen Figuren zu theilen, 
fie, in gleichem Maaßſtab, zu modelliren, fo koͤnnte man eine 
Ausſtellung machen, die, in einer großen bedeutenden Stadt, 
gewiß nicht ohne Zulauf feyn würde. 





Verein der Deutfchen Bildhauer. 


Jena, den 27. Aullud 4817. 

Da von allen Zeiten her die Bildhauerkunſt das eigent⸗ 
liche Fundament aller bildenden Kunſt geweſen und mit deren 
Abnahme und Untergang auch alles andere Mit- und Unter⸗ 
geordnete ſich verloren; ſo vereinigen ſich die deutſchen Bild⸗ 
hauer in dieſer bedenklichen Zeit, ohne zu unterſuchen wie die 
übrigen verwandten Kuͤnſte ſich vorzuſehen haͤtten, auf ihre 
alten, anerkannten, ausgeuͤbten und niemals widerſprochenen 
Rechte und Satzungen dergeſtalt, daß es für Kunſt und 
Handwerk gelte, wo erhobene, Halb und ganz runde Arbeit zu 
leiften if. 

Der Hauptzwed aller Plaſtik, welches Wortes wir ung 
fünftighin zu Ehren der Griechen bedienen, ift, daß die Würde 
des Menfchen innerhalb der menfchlichen Geftalt dargeftellt 
werde. Daher iſt ihr alled außer dem Menſchen zwar nicht 
fremd, aber doch nur ein Nebenmerk, welches erft,der Würde 
des Menfchen angenähert werden muß, damit fie berfelbigen 
diene, ihr nicht etwa in den Weg trete, oder vielleicht gar 
hinderlich und fchädlih fey. Dergleichen find Gewänder und 
alle Arten von Belleidungen und Suthaten; auch find die 
Thiere bier gemeint, welche diejenige Kunft ganz allein 
würdig bilden Fann, die ihnen ihren Theil von’ dem im 
Menihen wohnenden Cpttesgebilde in hohem Maaße zuzu⸗ 
theilen verſteht. 
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Der Bildhauer wird daher von frühfter Jugend auf ein⸗ 
fehen, daß er eines Meifterd bedarf und aller Selbftilernerei, 
d. h. Selbftqualerei zeitig abfagen. Er wird das gefunde 
menfchliche Gebilde vom Knochenbau herauf, durch Bänder, 
Sehnen und Muskeln aufs fleipigfte durchüben; weiches ihm 
feine Schwierigleit machen wird, wenn fein Talent, als eim 
Selbftgefundes fih im Gefunden und Sugendlichen wieder 
anerkennt. 

Wie er nun bad volltommene, obſchon gleichgültige Eben⸗ 
maaß der menfhlichen Geftalt, männlihen und weiblichen 
Geſchlechts, fih ald einen würdigen. Kanon anzueignen und 
denfelben darzuftellen im Stande ift, fo ift alsdann der naͤchſte 
Schritt zum Charakteriftifhen zu thun. Hier bewährt ſich 
nun jener Typus auf und ab zu allem Bebentenden,, welches 
die menſchliche Natur zu offenbaren fähig tft, und hier find 
die griechifchen Mufter allen andern vorzuziehen, weil es ihnen 
glüdte den Raupen: und Puppen-Zuftand ihrer Vorgänger 
zur böchftbewegten Pſyche hervorzuheben, alles wegzunehmen, 
und ihren Nachfolgern, die fi nicht zu ihnen befennen, fon: 
dern in ihrer Unmacht Original feyn wollen, in dem Sanften 
nur Schwähe und in dem Starken nur Parodie und Car: 
ricatur übrig zu laffen. 

Weil aber in der Plaſtik zu denfen und zu reden ganz 
unzuläffig und unnüg iſt, der Kuͤnſtler vielmehr wiürdige 
Gegenftände mit Augen ſehen muB, fo bat er nach den Reiten 
der hoͤchſten Vorzeit zu fragen, welche denn ganz allein in 
den Arbeiten des Phidias und feiner en zu finden 
find. Hiervon darf man gegenwärtig entfchieden fpredhen, 
weil genugfame Reſte diefer Art fi ſchon jest in London 
befinden, fo daß man alfo einen. jeden, Plaſtiker gleich an Die 
rechte Quelle weifen fann. 


! 
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Jeder deutfche Bildhauer verbindet ſich daher: alles was 
ihm von eignem Vermögen zu Gebote fieht oder was ihm 
durch Freunde, Gönner und fonftige Zufälligfeiten zu Cheil 
wird, darauf zu verwenden, daß er’ eine Meife nach England 
mache und dafelbft fo lang’ ald möglich verweile; indem allhier 
zuvörderft die Elginifhen Marmore, fodann aber auch Die 
übrigen dort befindlichen dem Mufeum einverleibten Samm⸗ 
lungen eine Gelegenheit geben, die in der bewohnten Welt 
nicht weiter zu finden ift. 

Dafelbft ftudire er vor allen Dingen aufs fleißigſte den 
geringſten Ueberreſt des Parthenons und des Phigaliſchen 
Tempels; auch der kleinſte, ja beſchädigte Theil wird ihm 
Belehrung geben. Dabei bedenke er freilich, damit er ſich 
nicht entſetze, daß es nicht gerade noͤthig ſey ein Phidias zu 
werden. u 

Denn obgleih in höherem Sinne nichtd weniger von der 
zeit abhängt, ald die wahre Kunft, fie auch wohl überall 
immer zur Erfheinung fommen koͤnnte, wenn felbft der talent: 
reihe Menſch fich nicht gewöhnlich gefiele albern zu fepn, fo 
tft im unferer gegenwärtigen Lage wohl zu betrachten, daß ja 
die Nachfolger des Phidias felbft fhon von jener ftrengen 
Höhe herabſtiegen, theils in Junonen und Aphroditen, theils 
in Ephebiſchen und Herculiſchen Geſtalten, und was der 
Zwiſchenkreis alles enthalten mag, ſich jeder nach feinen Fabig: 
Feiten und feinem eigenen Charakter zu ergeben wußte, bis 
zuleßt das Portrait ſelbſt, Thiere und Phantafl egeftalten, von 
der hohen Würde des Dlympifchen Jugper® und der vallas 
des Parthenons participirten. 

Su dieſen Betruchtungen alfo erkennen wir an, daß deu, 
Plaſtiker die Kunſtgeſchichte in ſich ſelbſt repräffırwwen’ müſſe 
denn an ihm wird fogleich merklich, yon welchem Punkte er 
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ausgegangen. Welch ein lebender Meifter dem Künftler be: 
fchieden ift, hängt nicht von ihm ab; was er aber für Mufter 
aus der Vergangenheit fi wählen will, das ift feine Sache 
fobald er zur Erfenntniß kommt, und da wähle ee nur immer 
das Höchfte: denn er hat alsdann einen Maapftab, wie ſchaͤtzens⸗ 
werth er noch immer fey, wenn er auch hinter jenem zurück⸗ 
bleibt. Wer unvollommene Mufter nahahmt, beſchaͤdigt fich 
ſelbſt: er will fie nicht übertreffen, fondern hinter ihnen 
zurücdbleiben. 

“ Sollte aber diefer gegenwärtige DVereinsvorfchlag von ben 
Gliedern der edlen Zunft gebilligt und mit Freuden aufge: 
nommen werden, fo ift zu hoffen, daß die deutfchen Gönner 
auch hierhin ihre Neigung wenden. Denn obgleich ein jeder 
Künftler, der fih zum Plaftifchen beftimme fühle, fich diefe 
Wallfahrt nach London zufchwören und mit Gefahr des Pilger: 
und Maͤrtyrthums ausführen muß, fo wird ed doch der 
deutfhen Nation viel anftandiger und für die gute Sache 
- Schneller wirkfam werden, wenn ein geprüfter junger Mann 
von binreichender Fertigfeit dorthin mit Empfehlungen ge: 
fendet und unter Aufficht gegeben würde. 

Denn gerade, daB deutfche Künftler nach Italien, ganz 
auf ihre eigene Hand, feit dreißig Jahren gegangen und dort, 
nach Belieben und Grillen, ihr halb fünklerifches, halb reli⸗ 
giöfes Werfen getrieben, diefes ift Schuld an allen neuen Ver: 
irrungen, welche noch eine ganze Weile nachwirken werden. 

Haben die Engländer eine afritanifhe Geſellſchaft, um 
sutmüthige, dunkel-ſtrebende Menfchen in die widerwärtigen 
Würften zu Entdedungen abzufenden, die man recht gut voraus: 
ſehen konnte, ‚follte nicht in Deutfchland der Sinn erwachen, 
die und ſo nahe gebrachten über alle Begriffe würdigen Kunft- 
ſchaͤtze auch wie das Mittelland zu benugen? 
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Hier wär eine Selegenheit wo die Frankfurter ungeheure 
und wirklich disproportionirte Städelifhe Stiftung fih auf 
dem höchiten bedeutenden Punkt entfchieden fehen Laffen könnte, 
Wie leicht würde es den dortigen großen Handelöhäufern fepn, 


einen jungen Mann zu empfehlen und durch ihre mannich- 


faltigen Verbindungen in Aufficht halten zu laſſen. 


Ob freilich ein aͤchtes plaftifhes Talent in Frankfurt ge⸗ 


boren fey, ift noch die Frage und die noch fchwerer zu be 


antworten, ob man die Kunft außerhalb der Vargerſqhaft 


befoͤrdern duͤrfe. 


Genug, die Sache iſt von der Wichtigkeit, beſonders in 
dem gegenwaͤrtigen Augenblick, daß ſie wohl verdiente zur 
Sprache gebracht zu werden. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXI. 20 


Dentmale 


Da man in Deutichland die Neigung hegt, Freunden und 
befonderd Abgefchiedenen Denkmale zu feßen, fo babe ich lange 
Ihan bedauert, daß ich meine lieben Landsleute nicht auf dem 
rechten Wege ſeye. 

Leider haben ſich unfere Monumente an die Garten: und 
Zandichaftsliebhaberei angefchloffen und da fehen wir denn «b- 
geftumpfte Säulen, Vaſen, Altäre, Obelisken und was der- 
gleichen bildlofe allgemeine Formen find, die jeder Liebhaber 
erfinden und jeder Steinhauer ausführen Fann. 

Das befte Monument des Menfchen aber ift der Menſch. 
Eine gute Büfte in Marmor ift mehr werth als alles Arci- 
teltonifhe, was man jemanden zu Ehren und Andenfen auf: 
ftellen kann; ferner ift eine Medaille, von einem gründlichen 
Künftler nad einer Büfte oder nad) dem Leben gearbeitet, ein 
ſchoͤnes Denkmal, dad mehrere Freunde befiten Fönnen und 
das auf die fpätefte Nachwelt übergeht. 

Bioß zu beider Art Monumenten Tann ich meine Stimme 
geben, wobei denn aber freilich tüchtige Künftler vorausgefegt 
werden. Was hat und nicht das fünfzehnte, fechzehnte und 
fiebzehnte Jahrhundert für Löftlihe Denkmale diefer Art über: 
liefert und wie manches fchagenswerthe auch das achtzehnte! 
Im neunzehnten werden fich gewiß die Künftler vermehren, 
welche etwas Vorzügliches leiiten, wenn die Liebhaber dad Geld, 
bas ohnehin ausgegeben wird, würdig anzuwenden wiſſen. 
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Leider tritt noch ein anderer Fall ein. Man denkt am 
ein Denkmal gewöhnlich erſt nach dem Tode einer gelichten 
Derfon, dann erft, wenn ihre Geftalt vorübergegangen und 
ihr Schatten nicht mehr zu haſchen ift. 

Nicht weniger haben felbft wohlhabende, ja reiche Per⸗ 
fonen Bedenken, Hundert bis zweihundert Ducaten an eine 
Marmorbüfte zu wenden, da es doch das Unſchaͤtzbarſte ft, 
was fie ihrer Nachkommenſchaft überliefern können. 

Mehr weiß ich nicht hinzuzufuͤgen, ed müßte denn die 
Betrachtung fepn, daß ein ſolches Denkmal überbieß noch trang- 
portabel bleibt und zur edelften Sierde der Wohnungen ges 
reicht, anftatt daß alle architektonifhen Monumente an dem 
Grund und Boden gefeflelt, vom Wetter, vom Muthwillen, 
vom neuen Befiger zerftört und fo lange fie ſtehen durch das 
An: und Einkrigeln der Namen gefchändet werben. 

Alles Hier Geſagte koͤnnte man an Zürften und Vorſteher 
des gemeinen Weſens richten, nur im höhern Sinne. Wie 
man es denn, fo lange die Welt fteht, ‚nicht höher hat bringen 
Zönnen, als zu einer ikoniſchen Statue. 


Borfchläge 
den Künftlern Arbeit zu verfchaffen. 


Was in der Abhandlung uͤber Atademien hieruͤber geſagt 

worden. 

Meiſter und Schuͤler ſollen ſich in Sanperten ‚üben koͤnnen. 

Mer fie nehmen und- bezahlen fol. 

Könige, Fürften, Alleinherrſcher. 

Wie viel [don von ihnen geſchieht. 

Wie- jedoch, wenn fie yerfönlich eine Neigung zu den Künften 
haben, mandes auf ein Menſchenalter ſtocken Tann. 

Die Neigung, das Bedurfniß iſt daher: weisen auszubreiten. 

Kirchen. 

‚Karholifche. 

Lutheriſche. 

Reformirte. 

Local wo die Kunſtwerke zu placiren. 

Regenten und Militaͤrperſonen, deren öffentliches Leben gleich⸗ 
ſam unter freiem Himmel, ſtehen billig auf oͤffentlichen 
Plaͤtzen. 

Miniſter in den Rathsſaͤlen, andere verdiente Staatsbeamte 
in den Seſſionsſtuben. 

Gelehrte auf Bibliotheken. 

In wie fern ſchon etwas Aehnliches exiſtirt. 
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Eine ſolche allgemeine Anſtalt ſetzt Kunſt voraus und wirkt 
wieder zuruͤck auf Kunſt. 

Italien auch hierin Muſter und Vorgaͤngerin. 

Bilder in den Seſſionsſtuben zu Venedig. 

Vom Saal der Signoria an, bis zum Bilde der Schneider⸗ 
gilde. 

Gemälde im Zimmer der Sehen. 

Wie die Sache in Deutichland fteht. 

geerheit des Begriffd eines Pantheond für eine Nation, be 
ſonders wie die deutfche, 

Es würde dadurch allenfalls eine Kunftliebhaberei auf eine 
Stadt eoncentrirt, die doch eigentlich über das Ganze ver: 
theilt und ausgedehnt werden follte, 

Unſchicklichkeit architeftonisher Monumente. 

Diefe fchreiben fi nur her aus dem Mangel-ber hoͤhern bil: 
denden Kunft. 

Doppelter Vorſchlag, einmal für die Bildhauerei, dann für 
die Malerei. 

Barum der Bildhanerkunft die Portraite zu vindiciren. 

Pflicht und Kunſt des Bildhauers, fich and eigentlihe Cha⸗ 
rafteriftifche zu halten, 

Dauer des Plaftifchen. 

Pflicht, die Bildhauerkunft zu erhalten, ‚weiches vorzüglich 
durchs Portrait geſchehen kann. 

Gradation in Abficht auf den Werth und Stoff der Ausführung. 
1) Erſtes Modell allenfalls in Gyps abgegoſſen. 

2) In Thon ausgeführt. 
3) In Marmor ausgefiihrt. 

Eine gute Gypsbüfte ift jede Familie fchon ſchuldig von ihrem 
Stifter oder einem bedeutenden Mann in derſelben zu 
haben. 
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Seloſt in Thon if der Aufwand nicht groß und Hat in ſich 
eine ewige Dauer, und es bleibt den Nachkommen noch 
immer übrig fie in Marmor verwandeln zu laffen. 

An größern Orten, fo wie felbft au kleinern, giebt es Clubs, 
die ihren bedeutenden Mitgliedern, befonderd wenn fie ein 
gewifles Alter erreicht hätten, dieſe Ehre zu erzeigen ſchul⸗ 
dig wären. 

Die Eollegia wären ihren Prafidenten, nad einer gewillen 
Epoche der geführten Verwaltung, ein gleiches Sompliment 
ſchuldig. 

Die Stadtraͤthe, ſelbſt Heiner Städte, würden Urſache haben 
bald jemanden von einer höhern Stufe, der einen guten 
Einfluß aufs gemeine Weſen gehabt, bald einen verdienten 
Mann aus ihrer eignen Mitte, oder einen ihrer Einge 
bornen, der. fih auswärts berühmt gemacht, in dem beiten 

- immer ihres Stabthaufes aufzuftellen. 

Anftalten, daß dieſes mit guter Kunft geſchehen Tönne. 

Die Bildhauerzöglinge müßten bei der Akademie neben dem 
höhern Theile der Kunft auch im Portrait unterrichtet 
werden. 

Was hiebei zu bemerken. 

Ein fogenanntes natürliches Portrait. 

Sharakteriftifched mit Styl. 

Bon dem legten kann nur eigentlich die Dede feyn. 

Die Akademie fol felbft auf bedeutende Perfonen, beſonders 
durchreifende, Jagd machen, fie modellicen laffen und einen 
Abdrug in gebranntem Thon bei ſich aufftellen. 

Was auf diefe Weife fowohl als durch Beftellung das ganze 
Jahr von Meiftern und Schülern gefertigt würde, könnte 
bei der Ausftellung ald Concurrenzſtuͤck gelten. 

In einer Hauptſtadt würde dadurch nach und nach eine 
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unſchaͤtzbare Sammlung entftehen, indem, wenn man fi 
nur einen Zeitraum von zehn Jahren denkt, die beden- 
tenden Perfonen der In: und Außenwelt aufgeftellt ſeyn 
würden. 

Hierzu könnten nun die übrigen, von Familien, Collegien, 
Corporationen beftellten Büften, ohne großen Aufwand 
gefchlagen werden und eine unverfiegbare Welt für die Ge⸗ 
genwart und die Nachzeit, für dad In= und Ausland ent: 
fiehen. 

Die Malerei hingegen müßte auf Bildnig keine Anfprüce 
machen. Die Portraitmalerei müßte man ganz den Par: 
tieuliers und Familien überlaffen, weil fehr viel dazu ge 
hört, wenn ein gemaltes Portrait verdienen foll öffentlich 
aufgeftellt zu werden. 

Allein um den Maler auch von biefem Mortheile genießen zu 
laffen, fo wäre zu wünfchen, daß der Begriff von dem 
Werth eines felbfiftändigen Gemäldes, das ohne weitern 
Bezug fürtrefflih iſt, oder fih dem fürtrefflichen nähert, 
immer allgemeiner anerfannt werde. Jede Gefellihaft, 
jede Gemeinheit müßte fich überzeugen, daß fie etwas zur 
Erhaltung, zur Belebung der Kunft thut, wenn fie die 
Ausführung eines felbftftändigen Bildes möglih macht. 

Man müste den Künftler nicht mit verberblichen Allegorien, 
nicht mit trodnen biftorifchen oder ſchwachen fentimenta- 
len Gegenftänden plagen, fondern aus der ganzen akade⸗ 
mifhen Maffe von dem was dort für die Kunft heilfam 
und für den Künftler ſchicklich gehalten wird, ſich irgend 
ein Werk nah Vermögen zueignen. 

Niemand müßte fih wundern, Venus und Adonis in einer 
Negierungsfeffionsftube, oder irgend einen Homeriſchen 
Gegenſtand in einer Kammerſeſſion anzutreffen. 
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Staliänifche - Behandlung. - 

Hülfe durch Charafterbilder, 

Zimmer der Dieci in Venedig. 

Wirkung hiervon. 

In großen Städten ſchließt ſich's an das übrige Merkwuͤrdige. 

Kleine Orte macht es bedeutend. 

Quercinifhe Werte in Cento. 

Anbänglichleit an die Vaterſtadt. 

Sreude, dorthin aus der Ferne als ein gebilbeter Mann zu 
wirfen. 

Möglichkeit hierbei überhaupt obne Parteigunft zu handeln. 

Die Ulademien follen überhaupt alle ihre Urtheile wegen der 

« auggetheilten Preife öffentlich motiviren. 

Sp auch, warum diefem und jenem eine folche Beſtelluns zur 
Ausfuͤhrung uͤbergeben worden. 

Bei der jetzigen Publicität und bei der Art über alles, felbft 
auch über Kunftwerfe mitzureben und zu urtheilen, mögen 
fie ftrenge, ungerechte, ja unfchicklihe Urtheile erwarten. _ 

Aber fie handeln nur nach Grundfägen und Veberzeugung. 

Es ift hier nicht von Meßproducten die Rede, deren fchlech- 
teftes immer_-noch einen Xobpreifer finder, mehr zu Gun⸗ 
fien des Verlegers ald des Verfaſſers und Werkes. IA 

das Werk verkauft, fo lacht man das betxogene Publicum 

‚aus und die Sache ift abgethan. Wäre Hingegen ein ſchlech⸗ 

tes Bild an einem öffentlichen Orte aufgeftelt, fo wirbe 
ed an manchem Reiſenden immerfort einen firengen Senfor 
finden, fo fehr man es auch anfangs gelobt Hatte, und 
manhed, was man gufangs hätte Herunserfeßen wollen, 
würde bald wieder zu Ehren kommen. 

Die Hauptſache ‚beruht. Boch immer darauf, daß men von 
oben herein nach Grundfagen handle, um, unter gewiſſen 
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Bedingungen, das möglich Beſte hervorzubringen; denn 
daß gegen Kunftarbeiten, die auf diefe Weile zu unfern 
Zeiten hervorgebracht werden, immer manches zu erinnern 
ſeyn würde, verfteht ſich von felbft. 

Was alfo aus einem folhen Mittelpuntt audginge, müßte 
immer aus einem allgemeinen Geſichtspunkt mit Billigkeit 
beurtheilt werden. 

Möglichkeit der Ausführung in Abfiht aufs Oekonomiſche. 

Hier ift befonderd von Gemeinheiten die Nede, die theils un- 
abhängig, theild vom Conſens der Dbern abhängig find. 

Thaͤtigkeit junger Leute. 

Bemühmgen zu unmittelbar wohlthätigen Sweden, nm das 
Uebel zu lindern. 

Höhere Wohlthätigkeit durch Circulation, in welche eine gei⸗ 
flige Operation mit eingreift. 

Lob der Künfte von diefer Seite, 


Hauch’s Basrelief 
am Piedeftal von Blüher’s Statue, 


Es war als eine fchöne Belohnung ernftlih und unaus- 
gefeßt ftrebender Künftler anzufehen, daß zu der Seit, we 
ihre Landsleute fih im Krieg durch große Thaten verberrlicht 
hatten, auch fie in den Fall famen, durch meifterbafte Bild: 
werte den Dank zu beurfunden, welchen die Nation für fo 
große Verdienfte fchuldig zu ſeyn mit fröhlihem Enthuſiasmus 
ausfprah. Denn kaum hatte fich Deutfchland von dem be: 
hwerlichften Drud erholt, faum war ed zu dem Wiederbefig 
mander geraubten SKunftfchäge gelangt, ald man fchon in 
Roſtock und Breslau den Gedanken verfolgen Fonnte, den ge: 
feierten Helden der Zeit im Bilde aufzuftellen. 

Was zu Ehren der Generale Bülow und Scharnhorft ge: 
fhehen, iſt ung befannt, wobei wir, unfern näcften Zweck 
im Auge, nur bemerken wollen, daß in den diefen Statuen 
beigefügten DBasreliefen im antifen Sinne ideale allegorifche 
Geſtalten dem neuern Leben angeeignet worden. 

Hier aber haben wir fogleich von dem Webergang in das 
Meelle, welches einer ausgebildeten Kunft auch gut anfteht, 
und von einem großen Basrelief zu reden, welhes am Diebe: 
ftal der nunmehr in Berlin aufgeftellten Bluͤcheriſchen Statue 
ſich befindet und durch die befondere Gunft des Künftlers ung 
in einem wohlgerathenen Abguß vor Augen gebracht ift. 
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Wer in Darftellungen folder Art immer ein alterthüms: ' 
liches Softüme vor fi zu fehen gewohnt war, dem mag bad 
völlig Moderne diefed Basreliefs beim erſten Anblick auffal- 
iend erfchienen fepn. Wer jedoch. eine Seit lang daran hin 
und ber gegangen, wird ſich gar bald überzeugen, wie ſehr 
eine folhe Darftellung der Dentweife des Volks gemäß fey, 
das nicht ſowohl fragt, was die Figuren bedeuten, als was 
und wer fie feyen; das fich erfreut Vortraite und National: 
Phyſiognomien darauf zu finden; das fich die Gefchichte vor: 
erzählt oder erzählen läßt und das Spmbolifche, was der: 
gleichen Kunftwerfe immer behalten, doch zuletzt erflärlich und 
faplich findet. 

Es ſtellt nun diefe reich ausgeftattete Tafel den nad 
einem zaubernden unentfchiedenen Feldſtreit kuͤhn befchloflenen 
Marih nah Paris vor. Die Iingewißheit, worin das Kriegs: 
Schickſal bisher ſchwebte, wird durch einen Fragenden anges 
deutet, welcher fich bei einem Begegnenden erkundigt, in wie: 
fern bier abermals von einem Marſch und Gegenmarfch die 
Rede fey? Er wird berichtet, daß das große Unternehmen feiner 
Entfcheidung entgegen ſehe. In der Mitte ift anmuthig und 
natürlich ein Bivouac angebracht; man fchläft und ruht, man 
fiedet und liebelt, ald wenn die ungeheuren Kriegswogen nicht 
umher brauften und ftrömten. Die Neiterei ftrebt um diefen 
Mittelpunkt herum, von ſchlechtem Boden auf die Chauffee, 
wird aber wieder herab beordert um der Infanterie Platz zu 
mahen. Das Auf: und Abftrebende diefer Maflen giebt nun 
dem Ganzen eine fommetrifche gleichfam Cirkelbewegung, indeß 
die Infanterie und Artillerie im Grunde horizontal einherzieht. 
Am Ende zur rechten Seite der Zufchaner fteht, an das Pferd 
gelehnt, ein meifterliher Mann, dießmal die Lanze in der 
Hand, einen jlingern belehrend; am entgegengefeßten Ende 
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zur Linken liegt, woblgebiidet, Halb nadt, ein Erkrantter ober 
Kodter, damit Pie Grinnerung an Gefahr und Leiden mitten 
in dieſem Lebendgemühl nicht fern bleibe. 

Gewiß find anf ben drei übrigen Badreliefen correfpon- 
dirende, zum Ganzen fich einende Darftellungen mennichfaltig 
ausgeführt. Es ift nicht möglih ein anmutkigered Raͤthſel 
aufzuftellen. Offenbar ertennt man abfichtliche Pertraite, und 
wie viele mögen fich noch daraus vermuthen umd ahnen laffen! 
Warum follte ein damals mitwirkender nicht fich felbft er: 
Tennen? oder warum nicht ihn ein Freund? beſonders wenn 
die Montur ober irgend eine Abzeichnung die Vermuthung 
unterftüßt? In diefem Sinne wünfcten wir wohl felbft ums 
berzugehen, um ben ganzen Verlauf gehörig gu betrachten und 
zuerft und zuleßt jenem vorwärts herrſchenden Helden umfere 
Verehruns mitzubezeigen. 


Granitarbeiten in Berlin. 


Die Granitgeſchiebe mannichfaltiger Art, welche ſich bald 
mehr bald weniger zahlreich in den beiden Marken beifanmen 
oder vertheilt finden, wurden feit ungefähr acht Jahren be 
arbeitet und architeltonifch angewendet, und der Werth diefer 
edlen Gebirgsart, wie fie von den Alten hochgeihäßt worden, 
auch nunmehr bei und anerkannt. Der erfte Verſuch ward 
bei dem Piedeftal von Luther's Standbilde gemacht; ſodann 
verfertigte man daraus die Poftamente an der in Berlin nen 
erbauten Schloßbrüde Man fing nun an weiter zu geben, 
" große Geſchiebe zu fpalten umd aus den gewonnenen Stüden 
Säulenfhäfte zu bearbeiten, zugleich Beden von ſechs Fuß 
Diameter; welches alles dadurch möglich ward, daß man ſich 
zur Bearbeitung nach und nach der Mafchine bediente. Die 
beiden Steinmeßmeifter Wimmel und Trippel haben fi 
bis jeßt in diefen Arbeiten hervorgethan. Piedeftale, Grab⸗ 
monumente, Schalen und dergleichen wurden theils auf Be: 
ftelung, theild auf den Kauf gefertigt. 

Vorgemeldete Arbeiten waren meiftens aus den Granit: 
maflen, welche fih um Oderberg verfammelt finden, gefertigt. 
run aber unternahm Herr Bauinfpector Cantian eine wich⸗ 
figere Arbeit. Der große Granitblod auf dem Rauhiſchen 
Berge bei Fürftenwalde, der Marfgrafenftein genannt, 308 
die Aufmerkfamkeit der Künftler an fih, und man trennte 
von demfelbigen folhe Maſſen, dap eine für das koͤnigliche 
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Muſeum beftimmte Schale von 22 Zuß Durchmeiler daraus 
gefertigt werden Tann, Sum Poliren derfelben wird man bin- 
reihende Mafchinen anwenden, und durch die Vervollkomm⸗ 
nung derfelben ed dahin bringen, daß die zu edler Meublirung 
fo nothwendigen Tiſchplatten um einen billigen Preis können 
gefertigt werben. 

Von allem diefem liegen umftändblihe Nachrichten in un- 
fern Händen; wir enthalten ung aber folhe abdruden zu laffen, 
weil wir hoffen koͤnnen, daß das Berliner Kunftblatt und bie: 
von nad) und nach in Kenntniß feßen werde. Indeſſen fügen wir 
zu näherem DVerftändniß des Vorhergehenden folgendes Hinzu. 


% 


Der Markgrafenſtein 
auf dem Hauhifchen Berge bei Sürftenwalde, 


von . 
Julius Schoppe an Ort und Stelle gezeichnet und von Tempeltei 
lithograppirt, 

Es ift von nicht geringer Bedeutung, daß und diefer 
Sranitfeld in feiner ganzen Foloffalen Lage vor Augen erhalten 
wird, ehe man ihn, wie jebt gefchieht, zu obgedachten Arbeiten 
benuste. Er liegt auf dem linfen Spreeufer, ſechs Meilen 
von Berlin aufwärts, Fürftenwalde gegenüber, und, verhältniß=. 
mäßig zu jenen Gegenden hoch genug, bei 400 Fuß über der 
Meeresflähe, und zwar nicht allein, fondern es finden fich 
in deffen Nahe noch zwei andere, ein fchon befannter und ein 
erft neuerlich entdedter. Der Gipfel der Rauhiſchen Berge, 
ungefähr dreihundert Schritte nördlih von dem Markgrafen: 
ftein, erhebr ſich 450 Fuß tiber das Meer, 

Das Dorf liegt niedriger, auf einem lettenreichen Plateau, 
deffen Boden gegen den Fluß nicht allmählig abhängend ift, 
fondern ungefähr auf halbem Wege, fehr beftimmt und ſcharf 
über dem mittlern Waſſerſtand des Fluffes abſetzt. Die untere 
Ebene beiteht aus Acht märfifhem Sand; das linfe Ufer ift 
auf: und abwärts reich an Fleineren Granitblöden. 

Diele Gegend ift Höchit merkwürdig, da eine fo bedeutende 
Höhe hier vorwaltet und die Epree von ihrem Weg nach der 
Dder zu dadurch abgelenft fcheint, 
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Hierüber dürfen wir nun von Herrn Director Klöden, 
in Fortfegung feiner Beiträge zur mineralogifchen und geogno- 
flifchen Kenntniß der Mark Brandenburg, die fiherften Auf: 
Härungen erwarten, wie wir ihn denn um Plan und Profil 
jener Gegenden erfuchen möchten. Glüdlih würden wir ung 
fhäßen, wenn Granit bier wirklich in feiner Urlage anftehend 
gefunden würde, und wir uns der befchetdbenen Auflöfung eines 
bisher alzuftärmifch behandelten wichtigen geologifchen Pro: 
blems näher geführt. fähen. j 


Plaſtiſche Anatomie. 


Aud einem Schreiben an Seren Geheimerath Beuth in Berlin vom’ 
a. Februar 1852.) 


Die Weimarifhen Kunftfreunde erfreuen 6 mit mir der’ 
herrlihen Wirfungen wohlangewendeter großer Mittel; ich 
aber, jene bedeutende Sendung dankbar anerfennend, möchte 
dergleichen Kräfte zu einem Zwed in Unfpruch nehmen, der 
Thon lange ale höchft würdig und wünfchenswerth mir vor 
der Seele fchwebt.- Möge es Ihnen jedoch nicht mwunderlich 
vortommen, daß ich vorerft meine gedrudten Schriften ans 
führe; ich habe dort unter Paradorie und Zabel gar manches 
verftedt, oder problematifch vorgetragen, beffen frühere ober 
fpatere Ausführung mir langft am ftillen Herzen lag. In. 
diefem Sinne wage ich alfo «zu bitten dasjenige nachzulefen, 
was ich im dritten Buch der Wanderjahre, im Iten Capitel, 
von Seite 18 bis 32 niedergefchrieben habe; ift dieſes gefcheben, 
ſo darf ich mich nicht wiederholen, fondern ganz unbewüunden 
erflären: daß ich die Ausführung jener Halbfiction, die Ver— 
wirklihung jenes Gedankens ganz ernftlih von Ew. Hochwohl⸗ 
geboren Mitwirkung zu hoffen, zu erwarten mich laͤngſt 
gedrängt fühlte, nun aber gerade durch das Anſchauen eines 
fo ſchoͤnen Gelingens mich veranlagt fehe fie endlich als ein 
Geſuch auszufprechen. 

Es iſt von der plaftifhen Anatomie die Rede; fie 
wird in Florenz feit langen Jahren in einem hohen Grade 

Sorte, ſaͤmmtl. Werke, XXXI, 21 
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ausgeuͤbt, kann aber nirgends unternommen werben noch ge= 
deiben, als da, wo Wiſſenſchaften, Künfte, Geſchmack und 
Technik vollkommen einheimifch in lebendiger Thaͤtigkeit find. 
Sollte man aber bei Korderung eines folchen Lokals nicht un⸗ 
mittelbar an Berlin denken, wo alles jenes beifammen ift 
und daher ein hoͤchſt wichtiges, freilich complicirted Unter: 
nehmen fogleih durch Wort und Willen. ausgeführt werden 
Tönnte? Cinficht und Kräfte der Vorgefegten find vorhanden, 
zur Ausführung Faͤhige bieten ſich gewiß alfobald an. 

In diefer wahrhaft nationalen, ja ich möchte fagen kosmo⸗ 
politifchen WUngelegenheit, iſt mein unmapgebliher Mor: 
fhlag der: | 

Man fende einen Anatomen, einen Plaftiker, einen Gyps⸗ 
gießer nach Florenz, um ſich dort in gedachter befondern Kunſt 
zu unterrichten. 

Der Anatom lernt die Präparate zu dieſem eiänen Zweck 
auszuarbeiten. 

Der Bildhauer ſteigt von der Oberflaͤche des menſchlichen 
Koͤrpers immer tiefer ind Innere und verleiht den höheren 
Styl feiner Kunſt Segenftänden um fie bedeutend zu machen, 
die ohne eine folde Zdealnachhülfe abftopend und unerfreulich 
wären. 

Der Steßer, ſchon gewohnt feine Fertigkeit verwidelten 
Fällen anzupaffen, wird wenig Schwierigkeit finden, fich feines 
Auftrags zw entledigen; ed iſt ihm nicht fremde mit Wachs 
von mancherlei Farben und allerlei Maffen umzugehen, und 
er wird alfobald dad Wiinfchensiwerthe leiften. 

Drei Perfonen, jeder nach feiner Weiſe, in Willen, Kunft 
und Technik ſchon gebildet, werden in mäßiger Zeit fich unter 
richten und ein neues Thun nah Berlin bringen, beifen Wire 
kungen nicht zu berechnen find, 





323 


Dergleichen gelungener Arbeiten kann fich die Wiſſenſchaft 
zum Unterricht, zu immer wieder erneuter Auffrifhung von 
Gegenftänden, bie kaum feft zu halten find, bedienen. Der 
praftifhe Arzt wie ber Chirurg werden fich das nothwendige 
Anfchaun Leicht und ſchnell jeden Augenblick wieder vergegen- 
wärtigen; dem bildenden Känftler treten bie Geheimniſſe der 
menfchlichen Geftelt, wenn fie fhon einmal durch den Künftler- 
finn durchgegangen find, um fo viel näher. Man laffe alles 
gelten, was bisher in diefem Sache geſchah und gefchieht, fo 
baben wir in unferer Anftalt ein wuͤrdiges Surrogat, das, 
. auf ideele Weife, die Wirklichkeit erſetzt, indem fie derſelben 
nachhilft. 

Die Florentinifhen Arbeiten find theuer, und wegen der 
Berbrechlichkeit Faum zu transportiren. Einzelne deutiche Maͤn⸗ 
ner haben ung in Braunfchweig das Gehirn, in Dresden bad 
Ohr geliefert. Man fieht Hierin ein filled Wollen, eine 
Privatüberzeugung; möge fie bald unter bie großen Staate- 
angelegenheiten gezählt werben. Die Vorgeſetzten ſolcher allges 
meinen Inftitute find Männer, die, befler als ich konnte, dem 
vielfach durchdringenden Einfluß eines ſolchen Wirkens fich 
vergegenwärtigen. Sch will nur noch von der Verpflichtung 
fprechen, ein Tolhes Unternehmen zu begünftigen. 

In obengenannter Stelle meiner Werke ift auf die immer 
wachfende Seltenheit von Leichen, die man dem anatomifchen 
Meſſer darbieten koͤnnte, gedeutet und geſprochen; fie wird 
noch mehr zunehmen, und in wenig Jahren daher muß eine 
Anftalt, wie bie obengewünfchte, willlommen fepn. 

Diejenigen freien Otäume, welche das Geſetz der Willfür 
überläßt, bat fi die Mienfchlichkeit erobert und engt nunmehr 
dad Geſetz ein. Die Todeöftrafe wird nach und nach befeitigt, 

bie ſchaͤr fſten Strafen gemjldert. Man denkt an bie Berbefferung 
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bes Zuſtandes entlaffener Verbrecher, man erzieht verwilderte 
Kinder zum Guten, und fchon findet man es höchft unmenfch- 
lich, Fehler und Irrthümer auf dad graufamfte nach dem 
Tode zu beftrafen. LZandesverräther mögen geviertheilt werden, 
aber gefallene Mädchen in taufend Stüde anatomiſch zu zer- 
fegen, will fih nicht mehr ziemen. Dergleichen hat zur Folge, 
daß die alten harten Geſetze zum Theil ſchon abgefchafft find, 
und jedermann die Hände bietet, auch die neueren milderen 
zu umgehen. 

Das Furchtbare der Auferftehungsmänner in England, 
in Schottland die Mordthaten, um den Leichenhandel nicht 
ftoden zu laffen, werden zwar mit Erſtaunen und Verwun— 
derung gelefen und befprochen, aber gleich andern Zeitungs⸗ 
nachrichten, wie etwas Wildfremdes das und nichts angeht. 

Die alademifchen Lehrer beklagen fih, die emſige Wiß- 
begierde ihrer Secanten nicht befriedigen zu Fönnen, und 
bemühen fich vergebens, diefe Unterrichtsart in das alte Gleis 
wieder zurückzuweiſen. So werden denn auh die Männer 
vom Fach unfre Vorſchlaͤge mit Gleichgültigleit behandeln, 
Dadurch dürfen wir aber nicht irre werben; das Unternehmen 
fomme zu Stande, und man wird im Verlauf ber Seit fich 
einrichten. Es bedarf nur einiger geiftreicher talentvoller Juͤng⸗ 
linge, fo wird fih das Geſchaͤft gar leicht in Gang feßen. 

Sp weit hatte ich gefchrieben, als mir in dem erften 
Hefte der Braniſchen Midcellen ein merkfwürdiger Beleg zur 
Hand kam, wovon ich einen Auszug beizulegen nicht ermangele. 


Die Erfticker in London, 
(Siehe Bran's Miscellen. Exfied Heft 4032.) 


„Keinen größern Schreden brachte die Nachricht von der 
Annaͤherung der Cholera in London hervor, als die Gurcht, 
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im Schooße ber Hauptſtadt die Erneuerung von Morbthaten 
zu erleben, welche vor Eurzem in Edinburg und deſſen Im: 
gegend aus dem ſchmutzigſten Eigennutz von einer Bande 
unter Anführung eines gewiffen Burke verübt worden waren.“ 

„Durch folgende Thatfache Fündigte ſich die Wiedererſchei⸗ 
nung diefer fo gefürchteten Geißel an. Ein Heiner Staliener, 
‚der zu einer in London wohlbekannten Gefellfchaft wandernder 
Sänger gehörte, war feit einigen Tagen verſchwunden. Ver: 
geblich ſtellten feine Verwandten Nachforfchungen nach ihm 
an, ald man auf einmal feinen Leichnam in einem Hofpitale 
wieder erkannte, durch Hilfe einiger Zöglinge aus demfelben, 
an welche Die Refurrectioniften (Auferftehungsmänner, Leichen: 
diebe) ihn als einen frifh aus dem Grabe aufgeſcharrten 
Leichnam verkaufen wollten. Da man an der Leiche des un⸗ 
glüdlihen Kindes faft Keine Spur eines gewaltfamen Todes 
entdetken konnte, fo lag fein Zweifel vor, daß es lebend in 
die Hände ber Erftider gefallen ſey und daß es fo der Segen: 
ftand der furchtbarften Speculation geworden war.” 

„Man verfiherte fich fogleih der muthmaßlichen Schul 
digen und unter andern auch eines gewiffen Bifhop’s, eines 
alten Seemannd, ber an den Ufern der Themſe wohnte. Bei 
einer, in Teiner Abwefenheit angeftelten Hausunterſuchung 
wurde die Frau verleitet zu befennen, ihr Haus fen ber Anfe 
enthaltsort einer Mefurrektioniftenbande, und täglich bringe 
man dahin Leichname, um fie an die Hofpitäler zu verkaufen.‘ 

„Ein Brief Bifhop’s an einen Sögling des Hofpitale, 
an den fie ihre Leichen zu verkaufen pflegten, ward gefunden, 
darin heißt ed: Hätten Sie wohl die Güte, mein Herr, und 
in Gemeinfchaft mit Ihren Herren Collegen einige Hülfe zu= 
kommen zu laffen? Vergeſſen Sie nicht, daß wir Ihnen für 
eine fehr mäßige Belohnung, und indem wir und den größten 
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Sefahren ausſetzten, die Mittel geliefert haben, Shre Stu- 
dien zu vervolllommnen.“ \ 

„Aus näheren Nachforſchungen ging beruor, daß der junge 
Italiener nicht der einzige Menſch Ten, welcher plöglich ver- 
ſchwunden. Ven ihren Eltern verlaffene Kinder, die von 
Betteln oder Spitzbabereien lebten, kamen nicht wieder an bie 
Orte, die fie ‚gewöhnlich beſuchten. Mon zweifelt nicht daran, 
daß auch fie als Opfer der Habgier jener ‚Ungeheuer gefallen 
find, die fi um jeden Preis zu ‚Lieferanten der Sertiondfäte 
machen wollen. Ein Kirchenvorſteher aus dem Pfarrſprengel 
Saint-Paul verſprach vor dem Poligeiburenu von. Bomw= Street 
demjenigen eine Belohnung von 200 Pf. Sterl., der die Ge⸗ 
richte auf die Spur diefer Verbrecher führen würde.‘ 

„Frau King, bie Bifhop’s Haus gerade gegenüber wohnt, 
in dem Viertheil, welches unter dem Namen: bie Gaͤrten 
von Neu:Schottland, bekannt ifk, fagt aus: fie habe den 
Heinen Italiener am 4. November früh in der Nähe von 
Biſhop's Wohnung gefehen. Cr hatte eine große ‚Schachtel 
mit einer lebendigen Schildfröte, und auf biefer Schachtel 
hatte er einen Käfig mit weißen Mäuschen. Die Kinder der 
grau King fagen aus: fie hätten ihre Mutter um zwei Sous 
‚gebeten um fich vom Fleinen Savoparden die naͤrriſchen Thier⸗ 
chen zeigen zu laſſen; ihre Mutter habe aber nicht gewollt. 
Auf die umftändlichfte Weife bezeichnete die Mutter und die 
Kinder die Tracht des kleinen Savoparden, der eine blaue 
Weite oder Jacke, einen ſchlechten, ganz durchloͤcherten und 
verfchoffenen Pantalon, und große Schuhe anhatte, mit einer 
wollenen Müge auf dem Kopfe 

„Die Frau Auguftine Brun, eine Savoyarbin, ber ber 
Staliener Peragalli zum Dolmstfcher diente, ſagte folgendes 
auss „Vor ungefähr zwei Jahren wurbe wir in dem 
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Augenblide, wo ich von Piemont abreifte, vom Water und ber 
Mutter des Kleinen Italieners die Kind anvertraut, welches 
Joſeph Ferrari heist. Ich brachte es mit nach England, wo 
ih es neun oder zehn Monate bemacte. Ich that es dann 
zu einem Schornfteinfeger auf drittehalb Jahre in die Lehre; 
aber es lief weg und wurde Straßenfänger. Joſeph Ferrari 
war ein fehr Huges Kind. Dom Profit feiner Arbeit kaufte 
er eine große Schachtel, einen Käfig, eine Schildfröte und 
weiße Mäuschen, und verdiente fih fo recht gut auf dem 
Dilafter von London fein Brod.“ 

„Die Art und Weife, wie fie ihr Verbrechen ausübten, 
hatte gar keine Aehnlichkeit mit der Burkifhen Methode. Sie 
bedienten fich narkotifcher Mittel, die fie in den Wein mifchten 
um fich fo des Individuums zu bemächtigen, nach deſſen Leich- 
nam fie trachteten, und trugen ihn dann in einen Brunnen des 
Sartend, wo fie ihn an den Züßen über dem Waſſer auf: 
hingen, bis ihn das in den Kopf fteigende Blut erftidte. 
Auf diefe Weife brachten fie ums Keben, einen jungen Men: 
fhen aus Lincolnfhire, die Frau Frances Pigburn und diefen 
kleinen italienifhen Sänger Ferrari.“ 

„Seit dem ausgefprochenen Todesurtheil war im Aeußern 
der Gefangenen eine große Veränderung vorgegangen. Sie 
waren aͤußerſt niedergefchlagen, nur mit Schaudern konnten 
fie fih mit dem Gedanken befallen, dab ihr Körper zur Sec: 
tion überliefert werden würde, ein böchft fremdartiges Gefühl 
für Menfhen, die mit dem Verbrechen fo vertraut und beftän= 
dige Kieferanten der anatomifchen Säle, waren.’ 

„Nicht zu ‚befchreiben it die Scene, welhe nach ber 
Erſcheinung der Verbrecher auf dem Gerüft erfolgte. Der 
Haufe ſtürzte ſich gegen die Barrjeren; aber ſie widerſtanden 
dem. würhenden Anlauf, amd ed gelang den Conſtablern der 
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Bewegung Einhalt zu thun. Ein wüthendes Sefchrei, mit Pfei- 
fen und Hurrahrufen begleitet, erhob ſich plößlic aus diefer 
ungeheure Menfhenmaffe und dauerte fo lange bie der 
Henker mit feinen Vorbereitungen fertig war. Cine Minute 
fpäter wurde der Strick in die Höhe gezogen, die Verurtheil: 
ten hauchten den legten Lebensathem aus und das Volk 
jauchzte Beifall zu dem furchtbaren Schaufpiel. Man fhäpt 
die Zahl der bei Old-Bapley verfammelten Menfchenmenge 
auf 100,000.” 


Diefes Unheil trug fih in den lebten Monaten des 
vorigen Jahres zu und wir haben noch mehr dergleihen zu 
fürchten, wohin die hohe Prämie deutet, welche der wadere 
Kirchenvorfteher deßhalb anbietet. Wer möchte nicht eilen da 
vorzufchreiten, wenn er auch nur die mindefte Hoffnung hat 
folhe Gräuelthaten abzumehren. In Paris find dergleichen 
noch nicht vorgefommen; die Morgue liefert vielleicht das 
Beduͤrfniß, ob man gleich fagt, die anatomirenden Franzofen 
gehen mit den Leichnamen fehr verfchwenderifch um. 

Indem ich nun biemit zu fchließen gedachte, überleg? ich, 
Daß diefe Angelegenheit zu mandem Hin= und MWiederreden 
werde Veranlaffung geben, und es daher möchte wohl gethan 
ſeyn, an dasjenige zu erinnern, was bereitd aufdem empfoh: 
lenen Wege für die Wiffenfchaften gefchehen. Schon feit Rome 
de Lisle hat man für nörhig gefunden, die Mannichfaltigfeit 
der Kryſtalle, mit den gränzenlofen Abweichungen und Ab: 
leitungen ihrer Geftalten, durch Modelle vor die Augen zu 
bringen. Und dergleichen find auf mancherlei Weile von dem 
verfchiedenften Material in jeder Größe nachgebildet und dar: 
geboten worden. In Petersburg bat man den großen am 
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Ural gefundenen Goldklumpen gleichfalld in Gyps ausgegoflen, 
und er liegt verguldet vor und ald wenn ed das Driginal 
feibft ware. In Paris verfertigt man gleichfalls folhe in 
Gpps gegoffene und nad der Natur colorirte Copien der fel- 
tenen vorgefchichtlichen foffilen organifchen Körper, welche zu: 
erft duch Baron Cuvier entfhieden zur Sprache gelommen. 

Doch hievon finden fi gewiß in ben Berliner Mufeen, 
mineralogifchen, zoologifchen, anatomifchen, gar manche Bei: 
fpiele, die meinen Wunfch, dasjenige nun im Ganzen und in 
voller Breite zu liefern was bisher nur einzeln unternommen 
worden, vollflommen rechtfertigen. 

Schon vor zwanzig Jahren und drüber lebte in Jena ein 
junger und thätiger Docent, durch welchen wir jenen Wunſch 
zu realifiren bofften, indem er freilich befonderg pathologifche 
Curioſa, vorzüglihd auch ſpphilitiſche Krankheitsfaͤlle, aus 
eigenem Trieb und ohne entfchiedene Aufmunterung aus— 
arbeitete und in gefärbtem Wachs mit größter Genauigkeit 
darzuftellen bemüht war. Bei feinem frühen Ableben gelangten 
diefe Sremplare an dad Senaifche anatomifhe Mufeum, und 
werden dort zu feinem Andenken und ald Mufter zu einer 


- hoffentlich dereinftigen Nacheiferung, im Stillen, da fie öffent: 


lich nicht gut präfentabel find, aufbewahrt. 


Vorbilder für Sabricanten und Sand: 
merfer. 


Auf Befehl des Minifterd für Handel, Gewerbe und Bauweſen, beraudgegeben 
von der technifchen Deputation der Gewerbe. Berlin, 4521. Drei Abtheilungen 
Nicht im Handel.) 


Wenn die Künfte aus einem einfachen Naturzuftende, 
oder ans einer barbariihen Verderbniß nach und nach fich 
erheben, fo bemerkt man, daß fie ftufenweife einen gewifen 
Einklang zu erhalten bemüht find; deßwegen denn auch die 
Producte folder Uebergangszeiten im Ganzen betrachtet, ob: 
gleich unvolllommen, ung doch eine gewiſſe Zuftimmung abge: 
winnen. " 

Ganz unerläßlich aber ift die Einheit auf dem Gipfel der 
Kunſt; denn wenn der Banmeifter zu dem Gefühl gelangt, 
daß feine Werke fih in edlen einfachen faplichen Formen be: 
währen follen, fo wird er fih nah Bildhauern umfehen, die 
gleichmäßig arbeiten. An folhen Verein wird der Maler fi 
anfchließen, und durch fie wird Steinhauer, Ersgießer, Schniß: 
werfer, Tifcher, Töpfer, Schlöffer und wer nicht alles geleitet 
ein Gebäude fördern helfen, das zuletzt Stider und Wirker 
als behagliche Wohnung zu vollenden gefellig bemüht find. 

Es giebt Zeiten wo eine foldhe Epoche aus ſich feldft er: 
blüht, allein nicht immer ift es räthlich die Endwirkung dem 
Zufall zu überlaffen, befonders in Tagen wo die Zerſtreuung 
groß ift, die Wünfche mannichfach, der Geſchmack vielfeitig. 
Bon oben herein alfo, wo das anerkannte Gute verfammelt 
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werben Tann, gefbieht der Antrieb am fiherften; und in die⸗ 
fen Sinne iſt obgenannted Werl unternommen und zur 
Bewunderung vorwärts geführt, auf Befehl und Anordnung 
des Koͤnigl. Preußifhen Staatsminiſters Herrn Grafen von 
Bülow Exeellenz. 

Im Vorbericht bed Herrn Beuth ift ausgeſprochen, daß 
der Technifer, in fofern er feiner Arbeit die höchfte Vollendung 
giebt, alled Lob verdiene ; daß aber ein Werk erſt volllonmen 
befriedige, wenn das Ausgearbeitete, auch in feinen erften 
Anlagen, feinen Grundformen wohl gedacht und dem wahren 
Kunftfinn gemäß erfinden werde. 

Damit alfo der Handwerker, der nicht, wie der Künftler, 
einer weitumfaffenden Bildung zu geniefen das Glück hat, 
doch fein hohes Ziel zu erreichen ermuthigt und gefördert fey, 
ward vorliegendes Werk unternommen, den Kunftfchulen der 
ganzen Preußifhen Monarchie ald Mufter vor Augen zu blei: 
ben. Es wird diejenigen, die ed von Jugend auf anfichtig 
find gründlich belehren, fo daß fie unter den unzählbaren 
Heften der alten Kunft das Vorzüglichfte auffinden, wählen, 
nachbilden lernen, ſodann aber in gleichem Sinne, worauf 
alles ankommt, felbft Hervorzubringen fich angeregt fühlen. 

Ein Werk wie diefed wäre nun durch mercantilifhe Spe⸗ 
eulation fchwer zu fördern; es gehörte dazıı Königliche -Munts 
ficenz, einfihtige, Eräftige, anhaltende, minifterielfe Leitung; 
fodann ‚müßten gelehrte Kenner, eifrige Kunftfreunde, geift 
und gefhmadreihe Künftler, fertige Techniker, alle zufammen 
wirken, wenn ein folched Unternehmen begonnen werden und 
zur Vollendung befielben gegründete Hoffnung erfcheinen follte. 

Genannt haben ſich, als Seichner zugleich und Kupferftecher 
Mauch, Mofes und Funde; als Kupferfteher Sellier, 
Wachsmann, Lesnier, Ferdinand Berger jun., und 
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bei einem Blatte Anderloni als leitender Meifter. Als 
Kupferdrucker nennt fih Pretre. Wenn nun der vorzüglichen 
Meinlichfeit und Zierlichleit,, welche Zeichner und Kupferftecher 
an diefem Wert bewiefen, rühmlich zu gedenken iſt, fo ver: 
dient endlich auch die große Sauberkeit des Abdrucks billige 
Anerlennung, zumal da mehrere Blätter mit zwei Platten 
gebrudt find. Ungemein fauber, nad der in England erfun: 
denen Weife, in Holz gefchnitten erfcheint ferner auf dem 
Saupttitelblatt der Preußifche gekroͤnte Adler, Reichsapfel und 
Scepter haltend. Ein gleiches ift von den großen Buchftaben 
der fämmtlihen Auffchriften zu fagen, welche mit Sinn und 
Geſchmack älteren Deutfchen Schriftzügen nachgebildet worden. 
Mit Vergnügen finden wir fodann bemerkt, Daß Herr Geheime 
Dberbauratd Schinfel auch in das Unternehmen mit Seift 
und Hand eingreift. 

Und fo liegen denn vor und in gr. Fol. Format mehrere 
Matten des Ganzen, das in drei Abtheilungen beftehen wird. 
Bon der erften, welche architeftonifche. und andere Verzierun⸗ 
gen enthalten foll, bewundern wir acht Blätter; von der zwei: 
ten, Geräthe, Gefäße und Pleinere Monumente vorftellend, 
fünf; von der dritten, Verzierungen von Zeugen und für die 
Wirkerei insbefondere vier Blätter, oder vielmehr fechs, weil 
zwei einmal ſchwarz und einmal colorirt vorhanden. 

Der Kert Bein Fol. Format, gleichfalld hoͤchſt elegant ge: 
drudt, enthält kurz und Bar nöthige Anleitung, Andentung, 
Hinweiſen auf elementare, theoretifche Grundſaͤtze, welche, ein: 
mal gefaßt, zu ferneren Fortſchritten fiheren Weg bahnen. 

Uns aber bleibt nichts gu wänfchen übrig, ale von Zeit 
zu Zeit vom Wachfen und Gedeihen eines fo wichtigen und 
einflußreihen Wertes Zeuge zu werden. 





Programm zur Prüfung der Zöglinge ber 
Gewerbfchule, 
von Director Klöden. Berlin 1828, 


Schon mehrere Jahre bewundern und benußen wir die 
durch Heren Beuth herausgegebenen Mufterblätter, welche 
mit fo viel Einficht als Aufwand zum Vortheil der preußi- 
Then SGewerbfchulen verbreitet worden; nun erfahren wir, daß 
abermals 37 Kupfertafeln für Simmerleute, 9 Worlegeblätter 
für angehende Mechaniker, beide Werke mit Text ausgegeben 
werden. Gedachtes Programm belehrt und von der umfaſſen⸗ 
den Sorgfalt, womit jener Staat fih gegen die unaufhaltfam 
fortftrebende KTechnit unfrer Nachbarn ind Gleichgewicht zu 
ftellen trachtet, und wir haben die Wirkfamfeit eines folchen 
Unterrichts auch an einigen der Unfern erfahren, welche man 
dort gaftlih aufzunehmen die Geneigtheit hatte, 

In der Kürze, wie wir und zu faſſen genöthigt find, 
Dürfen wir fodann MMefprechen, daß von jenen Anſtalten 
um defto mehr zu hoffen ift, als fie. auch auf Kunſt ges 


gründet find; denn nur dadurch kann das Handiwers immer - - 


an Bebeutung wachen. Indem es alles und jedes hervorzu: 
bringen in Stand gefept, gu dem Nüslishen durchaus befähigt 
wird, verherrlicht es fich ſelbſt, wenn es nach und nach auch 
das Schöne zu esfafen ‚ ſolchks nuszudrücken und darzuſtellen 
fi) kraͤftig beweiſ't 
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In Berlin ift nunmehr eine fo große Mafle guten Ge: 
ſchmacks, daß der falfhe Noth haben wird fich irgend hervor: 
zuthun; und eben jene Gewerbsanftalt, auf höhere Kunftan- 
ftalten gegründer, felbft höhere Kunftanftalt, iſt durchaus in 
dem Salle den reineren Sinn durch vollendete technifche Dar: 
fiellung zu begünftigen. 





Nerzeichnifs 
ber 


gefchnittenen Steine in bem Königlichen 
Mufenm der Alterthümer zu Berlin. 
1827. 


Unter vorftehendem Titel ift eine im Auszug abgefaßte 
deutfche Ueberfegung der von Windelmann franzoͤſiſch heraus⸗ 
gegebenen: Description des pierres gravees: du feu Baron 
Stoseh. Florence 1749, erfchienen, nach welcher gegenwärtig 
noch die ganze Sammlung der Originale geordnet ift, und 
ihr zufolge auch bie Sammlung der davon genommenen: Ab: 
drüde, welche von Earl Gottlieb Reinhardt gefertigt wor: 
den und in zierlihen Kaften, auf das ſchicklichſte angeordnet, 
zu nicht geringer Erbauung vor uns fiehen. 

Der große Werth gefchnittener Steine uͤberhaupt ift fe 
allgemein anerkannt, daß hievon etwas zu fagen als überfläflig 
angelehen werden moͤchte. Nicht, allein von dem kunſtkennenden, 
fühlenden, hoͤhern Alterthum wurden fie geichägt, gebraucht, 
gefammelt, fondern auch zu einer Seit, mo es nur anf Pracht 
und Prunk angefehen war, als Juwel betrachtet, und fo 
wurden fie ganz zuletzt, ohne Nüdfiht auf die eingegrabene 
Darftellung, zur Verzierung der heiligen Schreine, womit 
hochverehrte Neliguten umgeben find, in Gefellfehaft anderer 
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Cdelfteine, verwendet; wie denn in einem folchen die Gebeine 
der heiligen drei Könige zu Köln verwahrt werden, ungeachtet 
fo manchen Gluͤckswechſels. 

Bon der größten Mannichfaltigkeit iſt ferner der Nutzen, 
den der Kunftfreund und Alterthumsforſcher daraus zu zieben _ 
verniag. Hievon werde nur Ein Punkt hervorgehoben: Die 
Gemmen erhalten und das Andenken verlorner wichtiger Kunft: 
werfe. Der höhere gründliche Sinn der Alten verlangte nicht 
immer ein anderes, neues, nie gefehenes Gebilde. War der 
Charakter beftimmt, aufs Höchfte gebracht, fo hielt man an 
bem Gegebenen fell, und wenn man auch, das Gelungene 
mwiederholend, aus: und abwich, fo ftrebte man Doch immer 
theild zu der Natur, theild zu den Hauptgedanken zurüdzu: 
kehren. 

Wenn man denn nun auch die Behandlung der beſondern 
Darſtellungsarten dem Zweck, dem Material anzueignen ver: 
ſtand, fo benutzte man das Gegebene als Copien und Nach⸗ 
ahmung der Statuen, ſelbſt im Kleinſten, auf Münzen und 
gefchnittenen Steinen. Deßwegen denn auch beide einen wich 
tigen Theil des Studiums der Alten ausmachen und höchft 
behülflich find, wenn von Darjtellung ganz verlorner Kunft: 
werte oder von Neftauration mehr oder weniger zertriimmerter 
die Nede iſt. Mit aufmerkfamer Dankbarkeit ift zu betrachten, 
was, befonders in den lebten Zeiten, auf dieſem Wege ge: 
ſchehen iſt; man fühle fich aufgefordert daran felbft mitzu: 
wirten, durch Beifall erfreut, unbefüämmert‘ um den Wider: 
ſpruch, da in allen ſolchen Bemühungen g8 mehr um das 
Beftreben, ald um das Gelingen, mehr um das Suchen, als 
am das Finden zu thun iſt. 

Auf die Perfon des Sammlers, Philipp Baron von 
Stofh, aufmerkfam zu machen ift wohl bier der Ort. Der 


Artikel des:.Sonverfstiondleritond ‚wind hier, wie in vielen 
andern Fällen, theils befriedigen, :theild zu weiterm Forſchen 
veranlafien. Wir Sagen bier lakoniſch nur .fo.viel: Er war 
zu feiner Zeit ‚ein hoͤchſt merkwürdiger Dann. Als Sohn 
eines Seiſtlichen Audirt,.er Theologie, geht freifinnig in, die 
Welt, mit Kunftliebe begabt, ſo wie perfänlich von Natur 
ausgeſtattet; er iſt überall wohl aufgenommen und weiß feine 
Vortheile zu. benugen. Run evfcheint er ald Reiſender, Kunſt⸗ 
freund, Sammler, Weltmann, Diplomat uyd Wagehals, ‚ber 
ſich unterwegs felbft zum Baron conflituirt hatte, und. ſich 
uͤberall etwas Bedeutendes und Schaͤtzenswerthes zuzueignen 
wußte. So gelangt er zu Seltenheiten aller Art, beſonders 
auch zu gedachter Sammlung geſchnittener Steine. 

Es wäre anmuthig, näher und ausführlicher zu ſchildern, 
wie er in den Frühling einer gefchichtlihen Kunſtkenntniß 
glüdlicherweife eingetreten. Es regt fich ein friiches Beſchauen 
alterthuͤmlicher Gegenftände; noch ift die Würdigung derfelben 
unvollfommen, aber es entwidelt fich bie geifkreiche. Anwen⸗ 
dung claſſiſcher Schriftftellee anf bildende. Kunft; noch.vertraut 
man dem Buchftaben mehr als dem lebendig geformten Zeugniß. 
Der Name des Künftlerd auf dem gefchnittenen Steine ſteigert 
feinen Werth. Uber ſchon keimt die erke,. wahrhaft ent- 
wigelnde, biftorifch folgerechte Methode, wie fie duch Menge 
und Windelmann zu Heil und Segen auftritt. 

Bon den fernern Schiefalen ber. Gemmenfammlung, die 
und bier befonders befchäftigt, bemerfen wir, daB nach dem 
Tode des Barond ein Neffe, Philipp Muzell⸗Stoſch, mit 
vielem andern auch dad Cabinet exerbt; es wird eingepadt 
und verfendet, tft durch Unaufmerkſamkeit der Spediteurd eine 
Zeit lang verloren, wird endlich in Livorno wieder gefunden und 
fommt in Befiß Friedrich’3 des Großen, Königs von Preußen, 

Goethe, ſämmtl. Werke, XXXL 22 
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Es gab frühere Abgüffe der Sammlung, aber die Ver⸗ 
fuche, geftochen und mit Anmerkungen berauszulommen, miß- 
lingen. Einzelne Steine fommen im Abdrud in verichiedene 
Daktyliotheken, in Deutfchland in die Lippert'ſche, in Rom 
in die Debnifhe und fanden fh auh wohl einzeln bie 
und da bei Händlern und in Sabinetten. Der Wunſch, fie 
im Ganzen zu befigen und zu überfehen, war ein vieljähriger 
bei und und andern Kunftfreunden; er ift gegenwärtig auf 
das angenehmfte erfüllt und dieſer angebotene Schag mit 
‚allgemeiner Theilnahme zu begrüßen. Wir eilen zur Belannt: 
machung des Nachften und Noͤthigen. 


Schema der Fortſetzung. 


Geſchichte des Kuͤnſtlers Reinhardt. 
Welcher jetzt ſowohl Glaspaſten, als Maſſenabdrücke den 
Liebhabern gegen billige Preiſe überliefert. 
Die Sammlung im Einzelnen forgfaltig durchzugehen. 
Die vorzüglichften Stüde, fhon bekannt, fürzlich hervor: 
Zuheben. 
Weniger bekannte gleichfalls ins Licht zu ſtellen. 
Aufmerkſamkeit auf Nachbildungen wichtiger alter Kunſt—⸗ 
werke. 
Auf geiſtreiche Vermannichfaltigung mythologiſcher Gegen: 
ſtaͤnde. 
Auf geſchmackvolle Scherze. 
Dergleichen in Kinderſpielen. 
Emblemen. 
Und ſonſtigen Darſtellungen aller Art. 


Semfterbuis: Galliginifche Gemmen: 
Sammlung. 


Den Freunden meiner literarifchen Thaͤtigkeit iſt ans der 
Geihihte meiner Campagne in Frankreich befannt, Daß ich 
nach überftandenem traurigen Feldzug von 1792 eine frohere 
Mpeinfahrt unternommen, um einen lange fehuldigen Beſuch 
dei Freunden zu Pempelfort, Duisburg und Münfter abzu⸗ 
ftatten; wie ich denn auch nicht verfehlte ausführlich zu er⸗ 
zählen, daß ich mich, zu gewünfchter Erheiterung, überall einer 
guten Aufnahme zu erfreuen hatte. Bon dem Aufenthalte zu 
Münfter berichtete ich umftändlih, und machte beſonders 
bemerftih wie eine von Hemſterhuis hinterlaffene Gemmen: 
Sammlung den geiftig aͤſthetiſchen Mittelpunft verlieh, um 
welchen fi Freunde, übrigens im Denken und Empfinden 
nicht ganz übereinftimmend, mehrere Tage gern vereinten. 

Aus jenem Erzählten geht gleichfalls hervor, wie gedachte 
Sammlung beim Abfchied mir liebevoll aufgedrungen worden, 
wie ich fie, durch Ordnung gefichert, mehrere Jahre treulich 
aurbewahrte und in dem Studium dieſes bedeutenden Kunſt⸗ 
fachs die Weimarifhen Freunde entfchieden förderte; daraus 
entftand fodann der Auffag, welcher vor der Jenaiſchen allge 
meinen Xiteraturzeitung des Jannars 1807 ald Programm 
feine Stelle nahm, worin die einzelnen Steine betrachtet, be: 
fchrieben und gewürdigt, nebſt einigen beigefügten Abbildungen 
zu finden find. 
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Da die Befigerin dieſen Schatz verfäuflih abzulaffen und 
das Erlöfte zu wohlthätigen Zwecken zu verwenden geneigf 
war, fuchte ich eine Webereinkunft deßhalb mit Herzog Ernft 
von Gotha zu vermitteln. Diefer Kenner und Liebhaber alles 
. Schönen und Merkwürdigen, reich genug feine edle Neigung 
ungehindert zu befriedigen, war anfs hoͤchſte verfiächr'sish unſere 
Samfnlung anzueignen; .doch.da.ich zuleßt feine ſchwankenden 
Entfhließungen zu Gunſten ded Ankaufs entfhieden glaubte, 
überrafchte er mich. mit einer Erflärung folgenden Inhalts: 

„Sp lebhaft er auch den Beſitz der vorliegenden, von ihm 
als koͤſtlich anerkannten Gemmen wünſche, fo -hindere- ihn doch 
daran, ‚nicht etwa ein innerer. Zweifel, fondern vielmehr ein 
äußerer Umſtand; ihm fep Feine Freude etwas für fi allein 
‚zu befigen, er theile ‚gern den Genuß mit andern, der ihm 
aber fehr oft verfümmert werde. Es gebe Menfchen, die ihre 
tiefblidende Kennerfchaft dadurch zu beweiſen ſuchen, daB fie 
an der Aechtheit irgend eines vorgelegten Kunſtwerks zu zwei 
feln. feinen. und folche verdächtig machen. Um -fich nun der: 
gleichen nicht wiederholt auszuſetzen, entfage- er lieber dem 
wänfchenswerthen Vergnügen.” 

Wir enthalten .und nicht. bei diefer ‚Gelegenheit noch fol- 
gendes hinzuzuſetzen: es ift wirMic ‚ärgerlich wit-Zweifeln dag 
Vorzüglichfte aufgenommen zu -fehen, denn ber Zweifelnde 
überhebt ſich des Beweiſes, wohl ‚aber verlangt er ihn- von 
dem Bejahenden. Worauf. beruht. denn: aber- in folchen Fällen 
der Beweis anders ald auf einem innern Gefühl, begünftigt 
durch ein geübted Auge, dad gewiſſe Kennzeichen gewahr zu 
werden vermag, auf geprüfter Wahrſcheinlichkeit biftorifcher 
Forderungen und auf gar manchem andern, wodurd wir, alles 
zuſammen genommen, und Dach nur felbft, nicht aber einen 
andern überzeugen. 
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Nun aber findet die Zweifeiſucht Fein reicheres Feld. ſich 
zu ergehen ald, gerade bei: gefegmittenen: Steinen; bald. heißt. 
es eine. alte, bald’ eine moderne Copie, eine Wiederholung, 
eine Nachahmung; bald. erxegt der Stein: Verdacht, bald eine. 
Inſchrift, die: von: befonberem Werth. ſeyn fellte, und. fe iſt 
es gefährlicher fih anf Oeammen:einzulaffen, als auf- antife. 
Münzen, obgleich auch hier eine- große Umficht arfordert wird, 
wenn es zum Beiſpiel gewiſſe Paduaniſche Nachahmungen von. 
ben aͤchten Originalen zu ungerfcheiden gilt. 

Die, Vorſteher der Koͤnigl. Franzoͤfiſchen Muͤnzſammlung 
haben laͤngſt bemerkt, daß Privatcabinette, aus der Provinz: 
nach Paris gebracht, gar vieles Falfche enthalten, weil die 
Beſitzer in- einem: befchränften Kreiſe das Auge nicht genugſam 
üben Torsten, und mehr nach. Neigung. und Beructheil bei 
ihrem. Sefchäft verfahren. Befeben wir aber. zum Schluß die 
Sache genau, fo: gilt: dieß von allen Sammlungen, und jeder. 
Befiger. wird. gern. geſtehen, daß er manches Lehrgeld gegeben 
bis ihm. die. Augen, aufgegangen. 

Jedoch wir, kehren in Hoffnung; dieſes Ahfchweifen werde 
verziehen ſeyn, zu unferm eigentlichen Vortrage wieder zurüd. 

Jener Schat blieb noch einige Jahre in meinen Händen, 
bid ee wieder an -bdie fürftliche Freundin und zuletzt an den 
Grafen Friedrich Leopold von Stolberg gelangte, nad deſſen 
Hinfcheiden ih den Wunfch nicht unterdrüden Eonnte zu er 
fahren, wo nunmehr das thenre, fo genau geprüfte Pfand 
befindlich fey? wie ich mich denn auch hierüber an gedachtem 
Drte andringlich vernehmen ließ. 

Diefen Wunfh einer Aufllärung werth zu achten hat 
man höchften Orts gewürdigt und mir zu erfennen gegeben, 
daß gedachte Sammlung unzertrennt unter den Schäßen Ihro 
Majeftät des Königs der Niederlande einen vorgüglichen Plag 


342 | 


einnehme; welche nachrichtliche Beruhigung ich mit dem leb⸗ 
hafteften Dante zu erfennen babe, und es für ein Glüd achte 
gewiß zu feyn, daß fo vortrefflihe Cinzelnheiten von aner⸗ 
kanntem Werth mit Kenntniß, Gluͤck und Aufwand zuſammen⸗ 
gebracht, wicht zerftreut, fondern auch für die Zukunft beifammen 
gehalten werden. Vielleicht befinden fie fich nod in denfelbigen 
Käftchen, in welche ich fie vor fo viel Jahren zufammengeftellt. 
Da man bei einem langen Leben fo vieles zerfplittert und 
zerftört fiebt, fo ift es ein höchft angenehmes Gefühl zu er- 
fahren‘, daß ein Gegenftand, der uns lieb und werth gemwefen, 
fih auch einer ehrenvollen Dauer zu erfreuen habe. 

Mögen diefe Kunftedelfteine den Höchften einfichtigen Be⸗ 
figern und allen Achten Freunden ſchoͤner Kunft immerfort 
zur Freude und Belehrung gereihen; wozu vielleicht eine 
Franzoͤſiſche Ueberfeßung jenes Neujahre- Programms der all- 
gemeinen Jenaiſchen Literaturzeitung, mit beigefügten charak⸗ 
teriftifchen Umriffen, nicht wenig beitragen und ein angenehmes 
Geſchenk für alle diejenigen feyn würde, welche fih in diefen 
Megionen mit Ernft und Liebe zu ergehen geneigt find, wor: 
auf hinzubdenten ich mir zur dankbaren Bricht mache. 
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Notice sur le Cabinet des Médailles et des Pierres 
grav&es de Sa Majest6 le Roi des Pays-Bas; par 
J.C. de Jonge, Directeur. A la Haye 1823. 


In der Sefhichte meiner Sampagne in Frankreich, 
Seite 210, fprac ich den dringenden Wunfch aus, zu erfah— 
ren, wo fich die Hemfterhuis:Sallißinifhe Gemmenfammiung: 
wohl befinden möchte. Er gelangte glüdlichermweife dahin, 
woher mir der beſte Aufſchluß zu Theil werden konnte. Ihre 
des Königs der Niederlande Majeftät ließen allergnädigft, 
durch des Herrn Landgrafen Ludwig Chriftian von Helfen Hoch⸗ 
fürftlihde Durchlaucht, mir vermelden, daß gedachte Samme 
Iung in Allerhöhft Ihro Befiß, gut verwahrt und zu andern 
Schaͤtzen hinzugefügt ſey. Wie fehr ich danfbarlichft hiedurch 
beruhigt worden, verfehlte ich nicht gebührend auszuſprechen. 
Nach Furzer Zeit jedoch wird mir auf eben die Weiſe vor= 
genannte ausführliche Schrift, durch welche nunmehr eine 
volllommene Weberficht der im Hang aufgeftellten Koftbarkeiten 
dieſes Fachs zu erlangen ift. Wir überfegen aus der Vorrede 
fo viel als nöthig, um unfern Leſern, vorzüglich den Reifen: 
den, die Kenntniß eines fo bedeutenden Gegenftandes zu über: 
liefern. 





Die Sammlung verdanft ihren Urfprung dem Statthalter 
MWilhelm dem Vierten, ber, in einer friedlichen Seit lebend 
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die Kuͤnſte liebend ſich mit Sammeln beſchaͤftigte. Er kaufte 
unter andern die Alterthuͤmer, Medaillen und geſchnittenen 
Steine des Grafen de Thoms, Schwiegerſohns des beruͤhm⸗ 
ten Boerhave. Prinz Wilhelm der Sünfte, fein Sohn, 
folgte diefem Beifpiele und vermehrte den Schatz unter Bei: 
raih der: Herren Vos naer und Itiedrich Hemſter huis. 
Die Revoluͤtion trat ein und der Stakthalter verlieh das Land. 
umftaͤnde hinderten ihn bie ganze Sammlung mitzunehmen; 
ein großer Theil fiel den Franzoſen in die Hände und ward 
nach Paris gebracht, wo er fih noch befindet. Gluͤcklicherweiſe 
war nicht alles verloren; der Fuͤrſt hatte Mittel gefanden, 
den größten Theil der Gold-, Silber: und Kupfermünzen, fo 
wie die Mehrzahl der hoch⸗ und tiefgefchnittenen Steine zu 
retten. . 

Don gleichem Verlangen wie feine glorreihen Borfahren 
befeelt, fahte der gegenwärfig vegierende Monarh im Jahr 
1815 den Gedanken, aus den Reſten der Dranifhen Samm⸗ 
fung ein Eönigliched Cabinet zum öffentlihen Gebrauch zu 
Biden, und befahl dieſer erſten Grundlage die bedeutende 
Heihenfolge Griechiiher und Roͤmiſcher Münzen anzufchließen, 
welche vor deffen Chronbefteigung, bei Vereinzelung des be: 
rühmten Cabinets des Herrn van Damme, waren engefchaflt 
worden. Herr de Jonge erhielt die Stelle eines Directors 
und den Auftrag das Ganze einzurihten. 

Die koͤnigliche Sammlung vermehrte ſich von Tag zu 
Tage; unter dem’ Angeſchafften zeichnen ſich aus: 

1) Eine herrliche Sammlung tiefgeſchnittener Steine, mit 
Sorgfalt vereinigt durch den vorzüglihen Franz Hemfter: 
buis, aus defien Händen fie an den verftorbenen Prinzen 
Gallitzin, kaiſerlich Rufſiſchen Gefandten' bei: Ibro: Hoc: 
smögenden' gelangte, und von feiner Tochter, Gemahlin des 
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Prinzen Salm⸗Reiferſcheid⸗-Krautheim, an: den König vers 
kauft ward; fie ift merkwürdiger durch bad: Werdiemß als durch 
die Menge der Steine, aus denen fie: beftebt. Wan: finder 
darin Arbeiten: bed erſten Range: einen Dioskörides, Aulus, 
Gnajus, Hylus, Nicomahus, Hellen und mehrere andere 
Meiſterſtuͤcke berühmter: Künftler des Alterthums. 

2) Eine kleine Sammlung hoch⸗ ımdb tiefgefchnättener 
Steine, welde Herr Hultmann, fonft Gouverneur des 
nördlichen - Brabants, zuruͤckließ; fie warb an den König vere 
Kauft durch Frau von Griethupſen. Diefe Sammlung, 
wenn ſchon viel: geringer ale die vorhergehende, enthalt doch 
einige ſeht ſchaͤtzbare Stücke. 

3) Eine zahl: und werthreiche Sammlung neuerer Muͤnzen, 
die meiſten inlaͤndiſch, Belagerungs- und andere currente 
Münzen, verkauft durch verwittwete Frau von Schuplen⸗ 
burch von Bommenede, im Haas: 

4). Das herrliche Cabinet geſchnittener Steine, fo alter 
als neuer, des verſtorbenen Herrn Theodor de Smeth, Praͤ⸗ 
ſidenten der Schöffen der Stadt Amſterdam. (Ed iſt derſelbe, 
an welhen Franz Hemfterhuis den bedeutenden Brief fchrieb, 
über einen alten gefhnittenen' Stein, vorſtellend eine 
Meernymphe ‚an einem Meerpferd herſchwimmend, von berrs 
licher Kunſt. Baron de Smeth von Deurne verkaufte 
ſolches an Ihto Majeftät. 

5) Eine Sammlung Griechiſcher, Roͤmiſcher, Kufitſcher 
und Wrabtfcher Munzen, auch: einige gefchnittene Steine, 
weilde Major Humbert von. den Afrikaniſchen Kuͤſten mit: 
brachte, als Fruͤchte feiner Meife über ben Boden des alten 
Katthagot und feines fünf und zwanjisjährigen: Aufenthalte 
zu Enid. Darnnter finden fich mehrere Afrikaniſche feltene 
Münzen mit einigen unbefannten. 
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6) Eine fchöne Thalerfolge, abgelaffen durch Heren Stielg, 
ehemaligem Pfarrer zu Maftricht. 

7) Die reihe Sammlung gefchnittener Steine, aus dem 
Nahlap des Heren Baron van Hoorn von Vlooswpd, 
defien Erben abgekauft. 

8) Sammlung von Medaillen, Jettons und neuern Min: 
zen, welche ehemals dem reichen Eabinet bes Herrn Dibbeg 
zu Leyden angehörte, und welche die Erben des Herrn Byle⸗ 
veld, eines ber Praͤſidenten des hohen Gerichtähofes zu Haag, 
Ihro Majeftät überließen. 

Außer jenen großen Ankaͤufen wurden auf Befehl Ihro 
Majeſtaͤt mit diefem Sabinet noch vereinigt die Gold- und 
Silbermedatlien, aus dem Nachlaß Ihro verwittweten Fönig- 
lihen Hobeiten der Prinzeß von Dranien und der Herzogin 
von Braunfchweig, Mutter und Schwefter ded Könige. Nor 
Zeit zu Zeit wurden auch einzeln, befonders durch Wertaufch 
des Doppelten, einige fchöne gefchnittene Steine hinzugefügt 
und eine große Anzahl Medaillen und Münzen aller Art, 


Vorſtehende Nachricht giebt und zu manden Betrachtun: 
gen Anlaß, wovon wir einiges hier anfchließen. 

Zuvörderft "begegnet ung das herzerhebende Gefühl, wie 
ein ernftlich gefaßter Entfchluß nach dem größten Gluͤckswechſel 
durch den Erfolg gluͤcklich begünftigt und ein Zweck erreicht 
werde, höher ald man fich ihn hätte vorftellen koͤnnen. Hier 
bewahrheitet fich abermals, daß wenn man nur nach irgend 
einer Niederlage, gleich wieder einen entichiedenen often 
fapt, einen Punkt ergreift, von dem aus man wirkt, zu dem man 
alles wieder zurädführt, alddann das Unternehmen ſchon gebors 
gen ſey und man fich einen glülichen Erfolg verfprechen dürfe. 
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Eine fernere Betrachtung dringt ſich bier auf: wie wohl 
ein Fürft handelt, wenn er dad was Ginzelne, mit leiden: 
ſchaftlicher Mühe, mit Gluͤck, bei Gelegenheit, gefammelt, 
zufammenbaält und dem unfterblichen Körper feiner Befißungen 
einverleibt. Sum einzelnen Sammeln gehört Liebe, Kenntniß- 
und gewifler Muth den Augenbli zu ergreifen, da denn ohne 
großed Vermögen, mit verfiändig mäßigem Aufwand, eine 
bedeutende Vereinigung manches Schönen und Guten ſich er: 
reichen läßt. 

Meift find folhe Sammlungen den Erben zur Laſt; ge: 
wöhnlich legen fie zu großen Werth darauf, weil fie den: 
Enthuſtasmus des erften Befißerd, der nöthig war fo vie 
trefflihe Einzelnheiten zufammen zu fhaffen und zuſammen 
zu balten, mit in Anfchlag bringen, bergeftalt, daß oft, von 
einer Seite durch Mangel an entfchiedenen Kiebhabern, von 
der andern durch überfpannte Forderungen, dergleichen Schäße 
unbelannt und unbenußt liegen, vielleicht auch als zerfallen: 
der Körper vereinzelt werben. Trifft fih’3 nun aber, daß 
hohe Häupter dergleihen Sammlungen gebührend Ehre geben 
und fie andern fchon vorhandenen anzufügen geneigt find, To 
wäre zu wünfchen, daß von einer Seite die Befißer ihre For: 
derungen nicht zu hoch trieben, von der andern bleibt es er- 
frenlih zu fehen, wenn große, mit Gütern gefegnete Zürften 
zwar haushälterifch zu Werke gehen, aber zugleicd auch beden- 
fen, daß fie oft in den Kal kommen, großmütbig zu ſeyn, 
ohne Dadurch zu gewinnen; und doch wird beides zugleich der 
Fall feyn, wenn es unfhäßbare Dinge gilt, wofür wohl alles 
das angefehen werden darf, was ein glüdlich ausgebildetes 
"Talent bhervorbrachte und hervorbringt. 

Und fo hätten wir denn zuleßt noch zu bemerken, welcher 
großen Wirkung ein folcher Beſitz in rechten Händen fähig ift. 
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drauf gefchlagen, fo hatte man bie fdhüfelförmige Münze, 
weiche noch öfterd in Deutihland aus der Erde gegraben 
wird; die darauf erfcheinenden Geſtalten aber geben zu fol: 
genden Betrachtungen Anlaß. 

Die erbabenen Seiten der brei mir vorliegenden Exem⸗ 
plare zeigen barbarifhe Nachahmungen befannter, auf Grie 
chiſchen Münzen vorkommender Gegenſtände, einmal einen 
Löwenrachen, zweimal einen Taſchenkrebs. Gebilde der Un: 
fäbigfeit, wie fie auch haufig auf filbernen Dazifhen Münzen 
gefeben werden, wo die Goldphilippen offenbar kindiſch pfu⸗ 
ſcherhaft nachgeahmt find. 

Die hohle Seite zeigt jedesmal ſechs Feine Halbfugelför: 
.mige Erhöhungen; hiedurch fcheint mir die Zahl des Werthed 
audgelprocen. 

Das Merfwürdigfte aber ift auf allen dreien eine fiel 
förmige Umgebung, die auf dem einen Eremplar unzweifel- 
‚baft ein Hufeifen vorftelt, und alfo da, wo Die Geftalt 
nicht fo entfchieden ift, auch als ein folches gedeutet werden 
muß. Diefe Vorftellung fcheint mir Original; fande fie fi 
auch auf andern Münzen, fo fäme man vielleicht auf eine 
nähere Spur; jedoch möchte das Bild immer auf ein beritte 
ned Triegeriihed Volk hindeuten. 

Ueber den Urfprung der Hufeifen ift man ungewiß; das 
ältefte, dad man zu kennen glaubt, fol dem Pferde des Kö 
nigs Childerich gehört haben, und alfo um dad Jahr 481 zu 
fegen feyn. Aus andern Nachrichten und Combinationen 
ſcheint hervor zu gehen, daß der Gebrauch der Hufeifen in 
Schwung gefommen zu der Seit als Franken und Deutiche 
noh für Eine Voͤlkerſchaft gehalten wurden, die Herrſchaft 
hinüber und herüber ſchwankte, und die Faiferlich: königlichen 
Gebieter bald diepfeits bald jenfeitd des Rheins größere 
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Macht aufzubieten wußten. Wollte man forgfältig die Orte 
verzeichnen, wo dergleichen Münzen gefunden worden, fo gabe 
fih vieleicht ein Aufſchluß. Sie fcheinen niemals tief in der 
Erde gelegen zu haben, weil der Volksglaube fie da finden 
läßt, wo ein Fuß des Regenbogens auf dem Ader aufftand, 


von welcher Sage fie denn auch ihre Benennung gewonnen 
haben. 


Bon Deutfcher Baufunſt 1823. 


Einen großen Reiz muß die Bauart haben, welche die 
Staliäner und Spanier ſchon von alten Zeiten her, wir aber 
erft in der neueften, die Deutfche (tedesca, germanica) ge 
nannt haben. Mehrere Jahrhunderte ward fie zu kleinern 
und zu ungeheuren Gebäuden angewendet, der größte Theil 
von Guropa nahm fie auf; Taufende von Künftlern, aber 
Taufende von Handwerkern übten fie; den chriftlichen? Cultus 
förderte fie höchlich und wirkte mächtig auf Geift und Sinn; 
fie muß alfo etwas Großes, gründlich Gefühltes, Gedachtes, 
Durchgearbeitetes enthalten, Derhältniffe verbergen und an 
den Tag legen, deren Wirkung unwiderſtehlich ift. 

Merkwuͤrdig war und daher das Zeugniß eines Franzoſen, 
eined Mannes, deſſen eigene Bauweiſe der gerühmten Ti 
entgegen feßte, deffen Zeit von derfelben aͤußerſt ungünftig 
urtheilte, und dennoch fpricht er folgendermaßen: 

„Alle Zufriedenheit, die wir an irgend einem Kunſt⸗ 
Schönen empfinden, hängt davon ab, daß Negel und Maaß 
beobachtet fey, unfer Behagen wird nur durch Proportion be: 
wirkt. Iſt hieran Mangel, fo mag man noch fo viel aͤußere 
Sierrath anwenden, Schönheit und Gefälligfeit, die ihnen 
innerlich fehlen, wird nicht erfeßt, ja man kann fagen, daß 
ihre Häßplichkeit nur verhaßter und unerträglider wird, wenn 
man die äußeren Sierrathen durch Weichthum der Arbeit oder 
der Materie fteigert.” 
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„Um diefe Behauptung noch weiter zu treiben, fag’ ich, 
daß die Schönheit, welhe aus Maaß und Proportion ent⸗ 
fpringt, keineswegs koſtbarer Materien und zierlicher Arbeit 
bedarf, um Bewunderung zu erlangen, fie glänzt vielmehr‘ 
und macht fi fühlbar, hervorblidend aus dem Wurte und 
der Verworrenheit. des Stoffes und der Behandlung. So bes 
fchauen wir mit Vergnügen einige Maſſen jener Gothifchen 
Gebäude, deren Schönheit aus Symmetrie und Proportion 
des Ganzen zu den Theilen und der heile unter einander 
entfprungen erfcheint und bemerklich ift, ungeachtet der haͤß⸗ 
lichen Sierrathen, womit fie verdedt find und zum Trutz ders 
felben. Was ung aber am meiften überzeugen muß, ift, daß 
wenn man diefe Maffen mit Genauigkeit unterfucht, man im 
Sanzen diefelben Proportionen findet, wie an Gebäuden, 
welde, nah Megeln der guten Baukunſt erbauf, und beim 
Anblick fo viel Vergnügen gewähren.” 

Francois Blondel, Cours d’Architecture. Cinquième 
partie. Liv. V. Chap. XVI, XVII 

Erinnern dürfen wie und hierbei gar wohl jüngerer 
Sahre, wo der Straßburger Münfter fo große Wirkung auf 
und ausübte, daß wir unberufen unfer Entzüden auszuſpre⸗ 
chen nicht unterlaffen Tonnten. Eben das, was der Sranzöfifche 
Baumeifter nach) gepflogener Meffung und Unterfuchung gefteht 
und behauptet, ift und unbewußt begegnet, und ed wird je 
auch nicht von jedem gefordert, daß er von Eindrüäden, die 
ihn überrafhen, Nechenfchaft geben folle, 

Standen aber diefe Gebäude Jahrhunderte fang nur wie 
eine alte Ueberlieferung da, ohne fonderlichen Einbrud auf die 
größere Menfchenmafle, fo ließen fich die Urſacher davon gar 
wohl angeben. Wie mächtig hingegen erfchien thre Wirk: 
ſamkeit in den legten Zeiten, welche ben Sinn dafür wieder 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXI. 23 
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rweckten! Jüngere und Weltere beiderlei Geſchlechts waren 
von folhen Eindrüden übermannt und bingeriffen, daß fie 
ſich nicht allein durch wiederholte Beſchauung, Mefung, Rad 
zeichnung daran erquickten und erbauten, fondern auch diefen 
Stol, bei noch erft zu errichtenden, lebendigem Gebrauch ge- 
widmeten Gebäuden, wirklich anmwendeten, und eine Sufrie 
Denheit fanden, fich gleichfam urväterlich in folhen Umgebun- 
gen zu empfinden, 

- Da nun aber einmal der Antheil an ſolchen Productionen 
Der Vergangenheit erregt worden, fo verdienen biejenigen 
großen Dank, die und in den Stand feßen, Werth und Würde 
im rechten Sinne, das heißt hiſtoriſch zu Mühlen und zu 
‚ertennen, wovon ich nunmehr Giniged zur Sprache bringe, 
Anden ich mich durch mein näheres Verhaͤltniß zu fo beden⸗ 
senden Gegenitänden aufgefordert fühle. 

Seit meiner Entfernung von Straßburg fab ich Fein 
wichtiges impofantes Werk diefer Art. Der Eindrud erloſch, 
und ich erinnerte mich kaum jened Zuflandes, wo mich em 
folder Anblit zum lebhafteiten Enthuſiasmus angeregt hatte, 


Der Aufenthalt in Stalien konnte folhe Gefinnimgen nicht 


‚wieder beleden, nm fo weniger ald die mobernen Veraͤnde⸗ 
zungen am Dome zu Mailand den alten Sherafter nicht mehr 
ertennen liefen; und fo lebte ich viele Jahre ſolchem Kunft: 
zweige entfernt, wo nicht gar entfrembet. 

Im Jahre 1810 jedoch trat: ih, durch Bermittelung eines 
‚edlen Freundes, mir den Gehrüdern Boifferee in ein näheres 
Verhaͤltniß. Sie theilten mir glänzende Beweiſe ihrer Be 
- mühtngen mit; forgfältig ausgeführte Zeichnungen des Doms 
zu Köln, theils im Grundriß, theils von mehreren Seiten, 
machten mich mit einem Gebande befannt, das nach fcharfer 
Prüfung, gar wohl die erite Stelle in diefer Bauart verdient; 
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ich nahm ältere Studien wieder vor, und belehrte mich durch 
wechfelfeitige freundfchaftliche Beſuche und emfige Betrachtung 
gar mancher aus diefer Zeit fich herfchreibenden Gebäude, in 
Kupfern, Zeichnungen, Gemälden, fo daß ich mich endlich 
wieder in jenen Zuftänden ganz einheimifch fand. 

Allein der Natur der Sache'nach, befonders aber in mei- 
nem Wlter und meiner Stellung, mußte mir das Geſchicht⸗ 
liche diefer ganzen Angelegenheit dad Wichtigfte werden, wozu 
mir denn die bedeutenden Sammlungen meiner Freunde die 
beſten Foͤrderniſſe darreichten. 

Nun fand ſich gluͤcklicherweiſe, daß Herr Moller, ein 
hoͤchſt gebildeter, einſichtiger Künftler, auch für dieſe Gegen: 
ſtaͤnde entzündet ward und auf das gluͤcklichſte mitwirkte. Ein 
entdeckter Originalriß des Kölner Doms gab der Sache ein 
neued Anſehen, die lithographifche Copie deffelben, ja bie 
Contra: Drüde, wodurch fih das ganze zweithürmige Bild 
durch Zufammenfügen und Ausrufchen den Augen darftellen 
ließ, wirkte bedeutfam; und was dem Gefchichtöfreunde zu 
gleicher Zeit Höchft willlommen feyn mußte, war des vorzüg: 
lihen Manned Unternehmen, eine Reihe von Abbildungen 
älterer und neuerer Zeit und vorzulegen, da man denn zuerft 
das Herantommen der von uns diefmal betrachteten Bauart, 
ſodann ihre hoͤchſte Höhe, und endlih ihr Abnehmen vor 
Augen fehen md bequem erkennen follte. Dieſes finder nun 
am deſto eher ftatt, da das erftie Werl vollender vor ung 
liegt, und das zweite, dad von einzelnen. Gebauben dieſer 
Art handeln wird, auch fchon im feinen erften Heften zu ung 
gefommen ift. 

Mögen die Unternehmungen dieſes eben ſo einſichtigen 
ale thatigen Mannes moͤgtichſt vom Publicum beguͤnſtigt 
werden; denn wit ſolchen Dingen ſich zu beſchaftigen iſt an 
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der Seit, die wir zu benugen haben, wenn für und und unfere 
Nachkommen ein vollftändiger Begriff hervorgehen foll. 

Und fo muͤſſen wir denn gleihe Aufmerkſamkeit und 
CTheilnahme dem wichtigen Werfe der Gebrüder Boilferee 
wuͤnſchen, deſſen erite Lieferung wir früher ſchon im allge: 
‚meinen angezeigt. a 

Mit aufrichtiger Theilnahme ſehe ich nun das Publicum 
die Vortheile genießen, die mir ſeit dreizehn Jahren gegoͤnnt 
ſind; denn ſo lange bin ich Zeuge der eben ſo ſchwierigen als 
anhaltenden Arbeit der Boiſſerée'ſchen Verbündeten. Mir 
fehlte es nicht diefe Zeit ber an Mittheilung frifch gezeichneter. 
Riſſe, alter Seihnungen und Kupfer, die fih auf folhe Ge⸗ 
genftände bezogen; befonderd aber wichtig waren die Probe: 
drüde der bedeutenden Platten, die fih durch die vorzüglich: 
ften Kupferftecher ihrer Vollendung näberten. . 

So {hin mich aber auch diefer frifche Antheil in die 
Neigungen meiner früheren Fahre wieder zurüd verfegte, fand 
ich doch den größten MWörtheil bei einem kurzen Beſuche in 
Köln, den ich an der Seite des Herrn Staats: Minifters von 
Stein abzulegen das Gluͤck hatte. 

Ich will nicht läugnen, DaB der Anblid des Kölner Dome 
von anfen eine. gewifte Apprebenfion in mir erregte, der ich 
Teinen Namen zu geben wüßte. Hat eine. bedeutende Ruine 
etwas‘ Ehrwürdiges, ahnen, fehen wir in Wr den Conflict 
eines würdigen Menſchenwerks mit der ftillmächtigen, aber 
auch alles nicht achtenden Zeit; fo tritt: ung bier ein Unvoll⸗ 
endeted, Ungeheitres entgegen, wo eben diefes Unfertige ung 
an die Unzulänglichkeit des Menfchen erinnert, fobald er firh 
unterfängt, etwas Uebergroßes leiften zu wollen. 

Selbft der’ Dom inwendig macht und, wenn wir aufrichtig 
ſeyn wollen, zwar einen bedeutenden, aber doch unharmoniſchen 
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Effect; nur wenn wir ind Chor treten, wo dad Vollendete 
ung mit überrafchender Harmonie anfpricht, da erftaunen wie 
fröhlih, da erfchreden wir freudig, und fühlen unfere Sehn- 
fucht mehr ald erfüllt, 

Sch aber Hatte mich Längfk fchon beſonders mit” dem 
Grundriß befchäftigt, viel darüber mit den Freunden verhan⸗ 
delt, und fo konnte ich, da’ beinahe zu allem der Grund ges 
legt ift, die Spuren der erften Intention an Ort und Stelle 
genau verfolgen. Eben fo halfen mir die Probedrüde der 
Seitenanficht und die Zeichnung des vorderen Aufriffes eini- 
germaßen das Bild in meiner Seele auferbauen; doch blieb 
dad was fehlte immer noch fo übergroß, daß man fih zu 
deſſen Höhe nicht auffchwingen konnte. 

Jetzt aber, da die Boifferee’fche Arbeit fih ihrem Ende 
naht, Abbildung und Erklärung in die Hände aller Liebhaber 
gelangen werden, jet hat: der wahre KRunftfreund auch in der 
Ferne Gelegenheit, ‚fih von dem Höchften Gipfel, wozu ſich 
diefe Baumeife erhoben, völlig zu überzeugen; da er denn, 
wenn er gelegentlich fih als Meifender jener wunderfamen 
Stätte nähert, nicht mehr der perfünlichen Empfindung, dem 
trüben Vorurtheil, oder, im Gegenfaß, einer übereilten Ab⸗ 
neigung fich hingeben, fondern als ein Wiffender und in die 
Hüttengeheimniffe Eingeweihter dad Vorhandene betrachten 
and das Vermißte in Gedanken erfeken wird. Ich wenigfteng 
wuͤnſche mir Gluͤck, zu diefer Klarheit, nach funfzigiährigem 
Streben, dur die Bemühungen patriotifch gefinnter, geift- 
reicher, emfiger, unermüdeter junger Männer gelangt zu feyn. 

Daß ich bei diefen erneuten Studien Deutſcher Baukunſt 
des zwölften Jahrhunderts öfters meiner frühern Anhänglich- 
feit an den Straßburger Münfter gedachte, und des damals, 
1771, im erſten Enthufiasmus verfaßten Drudbogens mich 
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erfreute, da ich mich deſſelben beim ſpaͤteren Leſen nicht zu 
fchämen brauchte, ift wohl natürlich: denn ich hatte Doch die 
Innern Proportionen des Ganzen gefühlt, ich hatte die Ent⸗ 
widelung der einzelnen Sierrathen eben aus diefem Ganzen 
eingefeben, und nad langem und wieberholtem Anſchauen ge⸗ 
funden, daß der eine hoch genug anferbaute Thurm doc feiner 
eigentlihen Vollendung ermangele. Das alled traf mit dem 
neueren leberzeugungen der Freunde und meiner eigenen gang 
wohl überein, und wenn jener Aufſatz etwas Amfigurifches in 
feinem Styl bemerken läßt, fo möchte es wohl zu verzeihen 
jeyn, da wo etwad Unausfprechliches auszufprechen ift. 

Wir werden noch oft anf Diefen Gegenftand- zurüdfommen, 
und fchließen bier dankbar gegen diejenigen, denen wir die 
gründlichſten Vorarbeiten fhuldig find, Herm Moller und 
Buͤſching; jenem in feiner Auslegung der gegebenen Kupfer- 
fafeln, diefem in dem Verſuch einer Einleitung in die Ge: 
ſchichte der Altdeutfchen Baufunft; wozu mir denn gegenwärtig 
als ermwünfchtes Hälfsmittel die Darftelung zu Handen liegt, 
welche Herr Sulpiz Boifferee ale Einleitung und Erklaͤrung 
der Kupfertafeln mit gründlicher Kenntniß aufgefegt bat. 





GSerſtellung des Straßburger Münfter. 

Während die Wuͤnſche der Kunft- und Vaterlands⸗ Freunde- 
anf die Schaltung und Herftellung der alten Baudentmale am: 
Nieder: Rhein gerichtet find, und man über die dazu erforder⸗ 
lihen Mittel rathichlägt, iſt es hoͤchſt erfreulich und lehrreich 
zu betrachten, was in der Hinſicht am Ober-Rhein für das 
Münfter zu Straßburg gefchieht. 

Hier wird nämlich ſchon feit mehreren Fahren mit großer 
Thätigfeit und glüklichem Erfolg daran gearbeitet, die durch 
Vernachläſſigungen und Zerſtoͤrungen der Revolution entſtan⸗ 
denen Schaͤden auszubeſſern. 

Denn iſt freilich der Vorſchlag der Gleichheits Bruͤder, 
den ſtolzen Muͤnſter abzutragen, weil er ſich uͤber die elenden 
Hütten der Menſchen erhebt, in jenen Zeiten nicht durch— 
gegangen; fo bat doch die bilder= und wappenftürmende Wuth 
Diefer Sanatiker die vielen Bildwerke an den Eingängen, je 
fogar die Wappen der bürgerlihen Stadtvorgefehten und 
Baumeifter oben an ber Spike des Thurms keineswegs 
verfchont. 

Es würde zu weitläufig ſeyn, alled anzuführen, was durch 
diefe und andere muthwillige frevelhafte Serfiörungen, und 
wieder was in Folge derfelben das Gebäude gelitten hat. 

Genug, man befchäftigt fich jetzt unausgeſetzt damit, alles- 
nah und nah auf das forgfältigfte wieder berzuftellen. So 
ift bereitd das bunte Glaswerk der großen über 40 Fuß weiten. 
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NRoſe wieder in veues Blei gefeßt; fo find eine Menge neue 
Platten und ſtcinerne Minnen gelegs, Durchbrochene Geländer, 
Heiler, BYuldachine und Thürmchen nach alten Muftern erfegt 
worden. — Die fat lebensgroßen Equefter Statuen der Könige 
solodowig, Dagobert und Rudolph von Habsburg find, ganz 
nen verfertigt, mit. vielee Mühe und Koften wieder an den 
großen Pfeilern bei der Roſe aufgeftellt. Und auch an den 
Eingängen kehren nun von den hundert und aber hundert 
Bildwerken ſchon manche nach alten Zeichnungen ausgeführte 
an ihre Stelle zurüd. 

Man erftaunt billig, daß alle diefe eben fo viel Uebung 
und Gefchidlichleit ald Aufwand erfordernden Arbeiten in 
‚unferen Tagen zu Stande kommen; und man begreift ed nur, 
wenn man bie weife Einrichtung der noch von Alters ber für 
Das Straßburger Münfter beftehenden Bau: Stiftung und Ber- 
waltung fennt. 

Schon im 13ten Sahrhundert waren die zum Bau und 
Unterhalt diefed großen Werks beftimmten Güter und Ein— 
fünfte von den zu reingeiftlichen Sweden gehörigen getrennt, 
and der Obhut der Stadtvorgefeßten anvertraut worden. Diefe 
ernannten einen eigenen Schaffner und wählten aus ihrer Mitte 
Drei Pfleger, worunter immer ein Stadtmeifter feyn mußte, 
— beides zur Verwaltung der Einnahme und Ausgabe, fo 
wie zur Aufficht über den Werkmeifter, ald welcher, vom Rath 
bloß zu dieſem Zweck gefegt und von der Stiftung befoldet, 
wieder den Steinmeßen und Werkleuten in der Bauhütte 
vorftand, 

Auf diefe Weife wurde die Sorge für bad Münfter eine 
ſtaͤdtiſche Angelegenheit, und dieß hatte vor vielen andern 
Vortheilen die überaus glüdliche Folge, daß die beträchtlichen 
@üter und Gelder der Stiftung ald Gemeinde:Cigenthum 
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felbft in der verderblichften aller Staateummälzungen gerettet 
werden konnten. 

Auch mußte eine Verwaltung, von welcher alle Jahre 
öffentlich Rechenſchaft abgelegt wurde, nothwendig das ‘größte 
Vertrauen einfößen, und immerfort neue MWohlthäter und 
Stifter zu Gunſten eined prachtvollen Denkmals gewinnen, 
welches eine zahlreiche vermögende Bürgerfchaft großentheils 
als ihr eigenes betrachten durfte. 

Daher fah fich denn die Anftalt im Stande, nicht nur 
die gewöhnlichen, fordern auch außerordentliche Bebürfniffe, 
wie 3. B. nach einer großen Seuersbrunft, in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, die fehr beträchtlichen Koften neuer 
Bedachung und vielfachen. damit zufammenhängenden reich 
verzierten Steinwerfd zu beftreiten; ja vor wenigen Jahren 
noch fogar eine große Summe zum Anlauf von Häufern zu 
verwenden, welche niedergeriffen wurden, um dem Gebäude 
einen weiteren offneren Zugang zu verfchaffen. 

Mit den Geldmitteln aber wurden nun zugleich auch ‚die 
Kunſt- und Handwerfsmittel miannichfach erhalten; denn der 
alte Gebrauh, die Steinmeßen: Arbeit im Taglohn fertigen 
zu laffen, blieb bei diefem Gebäude ftetd beftehen, und man 
wich im der Herſtellung der befchädigten Theile nie von der 
nrfprünglichen Geftalt und Conftruction ab. 

Gerade aus diefem Grunde bedurfte man befonders geübte 


and geſchickte Werklente, und diefe bildeten fih dann auch 


immer von felbft, einer durch den andern, weil die Arbeit 
nie ausging. 

Zudem blieben die einmal in diefer Bauart geübten Leute 
gern an einem Ort, wo fie zu allen Jahrszeiten auf fihern 
anftändigen Lohn zählen Fonnten. Endlich ift dag Straßburger 
Miünfter auch nicht Das einzige Denkmal in Deutfchland, bei 
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weichem ſich folche vortreffliche Einrichtung erhalten bat, ſon⸗ 
dern es befteht nach dem Beifpiel derfelben «ine ähnliche, 
gleichfalls unter frädtifcher Verwaltung, beim Münfter zu 
Freiburg im Breisgau und bei St. Stephan in Wien, vielleicht 
auch noch anderwärtd, ohne daß es ung bekannt geworden. 

Hier hätten wir alfo im eigenen Vaterlande binlänglich 
Mufter für Erhaltungs-Anſtalten und Pflanz: Schulen, aus 
welchen wir fähige Arbeiter zur Herftellung unferer in Verfall 
gerathenen großen Baudenkmale zieben koͤnnten; und wir 
brauchten nicht unfere Zufucht nach England zu nehmen, wo 
freilich feit einer Reihe von Jahren für Erhaltung und Her: 
fieltung der Gebaͤude diefer Art am meiften geſchehen tft. 

Die neuen Mrbeiten am Straßburger Münfter laſſen 
wirklich weder in Nücficht der Zweckmaͤßigkeit noch der ſchoͤnen 
trenen Ausführung irgend etwas zu wünſchen übrig. Ganz 
befonderö aber muß ber trefflihe Staub und die Ordnung 
gerühmt werden, worin bier alled zur Bedeckuug und zum 
Waſſerlauf dienende Steinwerk gehalten wirb. 

Außer den Daͤchern ift nicht eine Hand breit Aupfer oder 
Dlei zur Bedelung angewandt. Alle die vielen Gänge und 
Binnen findet man von Stein verfertigt, und die große 
Terraſſe, ja fogar ſaͤmmtliche Gewoͤlbe in den beiden Thürmen, 
welche wegen der ‘offenen Zenfter der Witterung ausgeſetzt, 
find mit Platten belegt. Dieß Steinwerk ift nun alles ab⸗ 
ſchuͤſſig und fo forgfältig zugerichtet, dab nirgend ein Tropfen 
Waſſer ftehen- bleiben kann; und wie nur ein Stein ſchadhaft 
wird, erfeßt man ihn durch einen neuen. Im September 
des vorigen Jahres harten wir Gelegenheit, den großen Nutzen 
diefer weifen Vorkehrung im vollſten Maaß zu bewundern. 
Es war nad den unanfhörlichen beifpiellofen Regenguͤſſen des 
Sommers, ja felbft nach den Regengüffen des vorigen Taged 
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auch nicht eine Spur von Feuchtigkeit auf alten den offenen 
Stiegen, Gewölben, Gängen und Bühnen zu entdeden. 

Man fieht leiht ein, wie eng dieſe Einrichtung bes 
Waſſerlaufs mit der urfpränglichen Anlage folcher Gebäude 
zufammenbängt, und wie hingegen bie Blei- und Kupfer 
Bededung für alle bie mannicfaltigen, viele Winkel bar: 
bietenden Theile nit ausreichen, fondern wegen des ewigen 
Flicwerks in vielen Källen nur VBeranlaffung zu großem nutz⸗ 
loſen Koſtenaufwand geben kann. 

Der Koͤlniſche Dom bietet hieruͤber Erfahrungen genug 
dar; man wird darum bei Herſtellung deſſelben jene in Straß⸗ 
burg befolgte, für die Erhaltung fo höchſt zwecemaßige Weiſe 
ohne Zweifel deſto mehr beherzigen. 

Den Freunden des Alterthums muß es ſehr angenehm 
ſeyn, zu vernehmen, daß für dieſes und andere Denkmale am 
Niederrhein bereits die erſten nothwendigſten Maaßregeln ge⸗ 
troffen ſind. 

Die im vorigen Sommer mit in dieſer Hinſicht unter⸗ 
nommene Reiſe des Geheimen Ober-Bauraths Schinkel war 
hier von ſehr günſtigem Einfluß. Die Regierung hat vor der 
Hand eine betraͤchtliche Summe zur Ausbeſſerung eines großen 
gefährlichen Bauſchadens am Dachſtuhl des Koͤlniſchen Doms 
bewillige, und bie Arbeiten find fchon in vollem Gang. 

Außerdem ift zur Niederlegung einer neben dem Dom 
ftehenden verfallenen Kirche Befehl gegeben, wodurch eine 
freiere Anficht gerade des vollendeten Theils jenes Denkmals 
gewonnen wird. Dann forgte man auch für die Mettung der 
gleichzeitig mit dem Kölner Dom und nach einem ähnlichen, 
aber verfleinerten Plan gebauten Abtei: Kirche Altenberg in 
der Nähe von Köln. Cine Feuersbrunſt hatte vor Furzem 
Dieb fchöne ganz vollendete Gebäude feines Dachwerks beraubt. 


364 


Man war einftweilen auf die nothdürftigfte Bedeckung bedacht, 
und hofft im Lauf des Jahres ein neues Dach herſtellen zu 
koͤnnen. 

Anderſeits bemüht man ſi ch in Trier ſorgſam fuͤr die 
dortigen bedeutenden Roͤmiſchen Alterthümer; und mehr oder 
weniger zeigt fih in diefer Hinficht an vielen Punkten der 
Niederrheinifchen Länder die fchüsende Hand einer wohlwollenden 
Regierung, von welcher Kunft: und Vaterlands-Freunde Die Er- 
fülung ihrer gerechten Wünfche nicht vergebens erwarten werben. 


Wir können diefe Nachricht nicht.Tchließen, ohne noch ein 
Wort in Bezug anf den Straßburger Münfter beizufügen: 

Mir bemerkten mit großer Freude, wie forgfältig dieß 
wunderwärdige Werk in Ehren gehalten wird; defto mehr aber 
befremdete und, dieß nicht auf die Ruheſtatt⸗ des großen 
Meiſters ausgedehnt zu finden, welchem das Gebaude ſeine 
Entſtehung verdankt. 

Die außen an einem Pfeiler bei der Sacriſtei angebrachte 
Grabſchrift des Erwin von Steinbach iſt naͤmlich durch eine 
kleine Kohlenhütte verdeckt, und man ſieht mit Unwillen die 
Züge eines Namens von den Anftalten zu den NRauchfäffern 
verunreinigt, weldem vor vielen andern Sterblichen der 
Weihrauch felbft gebührte! 

Möchten doch die fo fehr ruhmwuͤrdigen Stadtbehoͤrden 
und Vorſteher des Münſterbaues dieſer leicht zu hebenden 
Verunehrung ein Ende machen, und den Ort anſtaͤndig ein 
faſſen, oder die Inſchriften herausnehmen und an einem beſſern 
Ort im Innern des Gebäudes, etwa beim Eingang unter den 
Thuͤrmen aufſtellen laſſen. 


— ——— GE 
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Auf diefe Weife erfahren wir nah und nach durch die 
Bemühungen einfihtiger, thätiger junger Sreunde, welche 
Anftalten und Vorkehrungen fi nöthig machten, um jene 
ungebheuren Gebäude zu unternehmen, wo nicht auszuführen. 

Zugleich werden wir belehrt, in welhem Sinn und Ge: 
ſchmack die nördlihere Baukunſt vom achten bis zum funf- 
zehnten Jahrhundert fich entwidelte, veränderte, auf einen 
hohen Grad von Trefflichfeit, Kuͤhnheit, Sierlichkeit gelangte, 
bis fie zulegt durch Abweichung und Weberladung, wie es dei 
Künften gewöhnlich geht, nach und nach fich verfchlimmerte. 
Diefe Betrachtungen werden wir bei Gelegenheit der Mol: 
lerifhen Hefte, wenn fie alle beifammen find, zu unferer 
Genugthuung anftellen koͤnnen. Auch fchon die viere, welche 
vor und liegen, geben erfreuliche Belehrung. Die darin ent: 
baltenen Tafeln find nicht numerirt, am. Schluffe wird erſt 
Das Verzeichniß folgen, wie fie nach der Zeit zu legen und zus 
ordnen find. 

Schon jekt haben wir dieſes vorläufig gethan und fehen 
eine Reihe von fechs Jahrhunderten vor und Wir legten 
dazwiſchen was von Grund- und Aufriffen ähnlicher Gebäude 
zu Handen war und finden fchon einen Leitfaden, an dem wir 
uns gar glüdlich und angenehm durchwinden koͤnnen. Sind 
die Mollerifchen Hefte dereinft vollftändig, fo kann jeder Lieb: 
haber fie auf ähnliche Weife zum Grund einer Sammlung 
legen, woran er für fi ch und mit andern über diefe bedenten- 
den Gegenftände täglich mehr Aufklärung gewinnt. 

Alsdann wird, nach abgelegten Vorurtheilen, Lob and 
Tadel gegründet ſeyn, und eine Vereinigung der verfchiedenften 
Anfichten, aus der Gefchichte auf einander folgender Denk: 
male, hervorgehen. 

Auch muß es deßhalb immer wünfchenswerther ſeyn, DaB 
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das große Werk der Herren Boifferee, den Dom zu Köln 
Darftellend, endlich erfcheine. Die Tafeln, die ſchon in unfern 
Händen find, laffen wünichen, daß alle Liebhaber bald gleichen 
Genuß und gleiche Belehrung finden mögen. 

Der Srundriß ift bewundernswürdig umd vielleicht von 
einem diefer Bauart übertroffen. Die linke Seite, wie fie 
ausgeführt werden follte, giebt erft einen Begriff won ber 
ungeheuern Kühnbeit des Unternehmens. Diefelbe Seiten 
anficht, aber nur fo weit als fie zur Ausführung gelangte, 
erregt ein angenehmes Gefühl mie Bedauern gemiiht. Man 
fieht das unvollendete Gebäude auf einem freien Platz, indem 
die Dariteller jene Reihe Hiufer, welde niemals hatte gebaut 
werden follen, mir gutem Sinne weggelaffen. Daneben war 
es gewiß ein glüflicher Gedanfe, die Bauleute noch in voller 
Arbeit und den Krahnen thatig vorzuftellen, wodurch der 
Gegenitand Leben und Bewegung gewinnt. 

Kommt hiezu nun ferner dad Facſimile des großen 
Driginal: Aufriffes, welchen Herr Moller gleichfalls beforgt, 
fo wird über diefen Theil der Kunftgefchichte fih eine Klarheit 
verbreiten, bei der wir die in allen Landen aufgeführten Se 
baude folcher Art, früher und fpäterer Zeit, gar wohl beur: 
theilen können; und wir werden alsdann nicht mehr bie 
Producte einer wachfenden, fteigenden, den hoöchſten Gipfel 
erreichenden und ſodann wieder verfinfenden Kunjt vermifchen 
und eins mir dem andern entweder unbedingt loben oder 
verwerfen. 





Köln. 


Zu unſerer großen Beruhigung erfahren wir, dab man 
daſelbſt eine anfepnlihe Stiftung gu gründen befchaftigt ſed, 
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wodurch e3 auf lange Fahre möglich wird den Dom wenigſtens 
in feinem gegenwärtigen Zuftande zu erhalten. 

Auch iſt duch Worforge des Herrn General: Gouverneurs 
Grafen von Solms-Laubach die Wallrafiſche Sammlung in 
das geraͤumige Jeſuiten-Gebaͤude gebracht, und man ſieht 
einer methodiſchen Aufſtellung und Katalogirung derſelben mit 
Zutrauen entgegen. 

Und fo wären denn zwei bedeutende Wuͤnſche aller Deutſchen 
Kunftfreunde ſchon in Erfüllung gegangen. 


Pcentazonium Vimariense, 
dem dritten September 1825 gewidmet, 
vom 


Dber:Baudirector Coudray gezeichnet, geftochen vom Hof: 
Eupferfteher Schwerdgeburth. 


Das feltene und mit dem reinften Enthuſiasmus gefeierte 
Feſt der funfzigjährigen Negierung des Großherzogs von Sadı- 
fen Weimar Eifenah Königl Hoheit zu verherrlichen, fühlten 
auch die Künfte eine befondere Verpflihtung; unter ihnen 
that fih die Baukunſt hervor, in einer Zeichnung, welde, 
nunmehr in Kupferftich gefaßt, dem allgemeinen Anfchauen 
stbergeben ift. 

Zu feiner Darftellung nahm der geiftreiche Künftler den 
Anlaß von jenen antiken Prachtgebäuden, wo man zonenweife, 
Stockwerk über Stodwerk, in die Höhe ging und, den Durch: 
mefler der Area nad Spufenart zufammenziehend, einer Py- 
ramiden- oder fonft zugefpisten Form ſich zu nähern trachtete. 
Wenig ift uns davon übrig geblieben — von. dem Trizonium 
des Quintilius Varus nur der Name — und was wir nod 
von dem Septizonium des Severus wiffen, Fann unfere Billi- 
gung nicht verdienen, indem es vertical in die Höhe ftieg 
und alfo dem Auge dag Gefühl einer geforderten Solidität 
nicht eindrüden konnte. 
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Bei unferm Pentagontum tft Die Anlage von ber Art... 
daß erſt auf einer gehörig feften Ruſtica⸗Baſis ein Säulen 
gebäude dorifher Ordnung errichtet fey, über welchem aber=- 
mals ein ruhiges Maffiv einer jonifhen Säulenordnung zum 
Grunde dient, wodurdh denn alfo fchon vier Sonen abfolvirk 
wären, worauf abermals ein Maffivauffag folgt, auf weichem. 
KorintHifhe Säulen, zum Tempelgipfel zufammengedrängt,- 
ben höheren Abſchluß bilden, 

‚Die erſte Zone fieht man, durch ihre Bildwerfe, einer 
Fräftig-thatigen Jugendzeit gewidmet, geiftigen und Törpers 
lichen Uebungen und MWorbereitungen mancher Art, Die zweite. 
fol das Andenfen eines mittleren Manneslebend bewahren, 
in That und Dulden, Wirken und Leiden zugebracht, auf 
Krieg und Frieden, Ruhe und Bewegung bindeutend. Die 
dritte Zone giebt einem reich gefegneten Famflienleben Raum. 
Die vierte deutet auf das, was für Kunſt und MWiffenichaft 
gefchehen. Die fünfte laßt und die Begründung .einer ficherm. 
Staatsform erblidten, worauf fich denn dad Heiligthum eines 
wohlverbienten Ruhms erhebt, j 

Ob nun gleich zu unferer Zeit Gebäude biefer Art nicht 
leicht zur Wirklichkeit gelangen dürften, fo achtete der denkende 
Künftler. dach fir Pflicht zu zeigen, Daß ein ſolches Pracht⸗ 
gerüfte nicht Bloß phantaſtiſch gefabelt, ſondern auf-einer in⸗ 
nern Möglichkeit gegründet ſey; weßhalb er denn in einem 
zweiten Blatte die vorfichtige Conſtruction deffelben, ſowohl 
in Srundriffen- ald Durchſchnitten, den Kenneraugen vorlegte; 
woneben man auch, umftäudlicher als hier gefchieht, durch 
sine gedruckte Erklaͤrung erfahren kann, worauf theild durch 
reale, theils durch allegorifche Darftellungen gedeutet worden. 

And fo wird denn endlich an dem Aufriß, welchen die Haupt 
platte darftellt, ber einfichtige Keunerbli geneigt unterſcheiden 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXI. 24 


370. 


und beurtheilen, in wiefern die fchwierige Uebereinanderftel: 
lung verfehiedener Säulenordnungen, von ber derbften bis zu 
der ſchlankeſten, gelungen, in wiefern die Profile dem jedes- 
maligen Charakter gemäß beſtimmt und genügend gezeichnet 
worden. | 

Kehrt nun dad. Auge zu dem beim erften Unfchauen 
empfangenen Eindruck nach einer ſolchen Prüfung des Einzel- 
nen wieder zurüd, fo wünfchen wir die Frage günftig beant⸗ 
wortet; ob der allgemeine Umriß des Ganzen, der fo zu nen 
nende Schattenriß, dem Auge gefällig und nebft feinem reichen 
Inhalte dem Geifte faplich fey,.indem wir von unferer Seite 
hier nur eine allgemeine Anzeige beabfichtigen konnten. 

Wenn nun der Künftler in einer genauen, zum fauber- 
ſten ausgeführten Zeichnung Das GSeinige geleiftet zu haben 
. Hoffen durfte, fo kann die Arbeit des Kupferftecherg fich gleich- 
falld einer geneigten Aufnahme getröften. Herr Schwerd- 
geburth, deffen Sefchilichfeit man bisher nur in Fleineren, 
unſere Taſchenbücher zierenden Bildern liebte und bewunderte, 
- bat fi bier in ein Feld begeben, in welchem er bisher völlig 
fremd gewefen, deßhalb eine Unbefanntfchaft eines Kupfer: 
ſtechers mit dem architeftonifchen Detail -vom Stenner mit 
Nachſicht zu beurtheilen fepn dürfte. Ferner ift zus bedenken, 
daß bei einer foldhen Arbeit die gefchictefte Hand ohne Bei: 
hülfe von mitleiftenden Mafchinen ſich in Verlegenheit füh- 
len kann. 

Eines ſelchen Vortheils, welcher dem Kuͤnſtler in Paris 
und andern in dieſer Art vielthätigen Städten zu Hülfe fommt, 
ermangelt die unfrige fo gut wie gänzlich: alles ift hier die 
That der eigenen freien Hand, es fey daß fie die Nadirnadel 
oder den Grabftichel geführt. Hiedurch aber hat auch dieſes 
Blatt ein gewiſſes Leben, eine gewille Anmuth gewonnen, 
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welche gar oft einer ausfchließlich angewandten Technik zu era 
mangeln pflegt. 

Chen fo waren bei dem Abdrud gar manche Schwierig: 
feiten zu überwinden, die bei größeren, ben Fabrikanſtalten 
fih nähernden Gelegenheiten gar leicht zu befeitigen find, 
oder vielmehr gar nicht zur Sprache kommen. 

Schlieplih tft nur noch zu bemerken, daß dieſes Blatt für 
die Liebhaber der Kunft auch dadurch einen befondern Werth 
erhalten wird, daß der löblihe Stadtrath zu Weimar dem 
SKupferfteher die Platte bonorirt und die forgfältig genom= 
menen Abdrüde, als freundlihe Gabe, den Merehrern bes 
gefeierten Fürften zur Crinngrung an jene fo bedeutende 
Epoche zugetheilt bat, welches allgemein mit anerfennenden 
Danfe aufgenommen worden. Sie find erfreut dem Lebenden 
als Lebendige ein Denkmal errichtet zu fehen, deffen Sinn 
und Bedeutung von ihnen um fo williger anerkannt wird, 
als man fonft dergleichen dem oft ſchwankenden Ermeflen einer 
Nachrommenſchaft überläßt, die, mit fih ſelbſt allzufehr be- 
fchäftigt, felten den reinen Enthuſiasmus empfindet, um rüd: 
wärts dankbar zu fehauen und gegen edle Vorgänger ihre 
licht zu erfüllen, wozu ihr denn auch wohl Ernit, Mittel 
und Gelegenheit oft ermangelm mögen. 


Architektur in Sicilien, 


Architecture moderne de la Sicile, par J. Hırtokr 
et Zantu. A, Paris. 


Die und vor Jahren die modernen Gebäude Roms durch 
Fontaine und Percier, die Florentinifchen durch Grandiean 
and Famin, die Genuefifchen durch Gautier belehrend darge: 
ftelt worden, To haben fih, um gleihen Zweck zu erreichen, 
anggebildete Männer, Hittorf und Zanth, nah Sicilien 
begeben und Tiefern und Die dortigen, befonderd von Zeit⸗ 
genoffen Michel Angelo's errichteten, öffentlichen und Privat- 
gebäude, fo wie auch dergleichen aus früheren chriftlichfirch- 
lichen Zeiten. 

Bon diefem Werke Tiegen und 49 Tafeln vor Augen und 
wir Können folhes, fowohl in Gefolg obgenannter Vorgänger, 
als auch um der eignen Verdienfte willen, Künftlern und 
Kunftfreunden auf das nachdrüdlichfte empfehlen. Cin reicher 
Inhalt, fo charakteriftifch als geiftreich dargeftellt, auf das 
fiherfte und zartefte behandelt. Es find nur Linearzeichnungen, 
aber durch zarte und ſtarke Striche iſt Licht- und Schatten- 
Seite hinreichend ausgedruckt, daher befriedigen fie mit voll 
fommener Haltung. 
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Bei gewiſſen baulichen Gegenftänden fanden die Künftler. 
perſpectiviſche Zeichnung nöthig, und diefe machen den ange- 
nehmften Eindruck; etwas Eigenthümlich: Charafteriftifches der 
ſicilianiſchen Baukunſt tritt hier hervor; wir wagen es nicht 
näher zu bezeichnen, und bemerken nur Einzelnes. 

Beim Eintritt in die diepmal gelieferten Meffiniichen 
Dalafte fieht man fih in einem Hofe von hohen Wohnungen 
umkraͤnzt; wir empfinden fogleich Reſpect und Wohlgefallen; 
der Baumeifter fcheint dem Hausherrn einen anftändigen Lebens⸗ 
genuß zugefihert zu haben; man ift in einer grandiofen, aber 
nicht allzuernften Umgebung. Das Gleiche gilt von den Klöftern 
und andern öffentlichen Gebäuden; man tft von allem Düftern, 
Drüdenden durchaus befreit, und diefe Gebäude find ihrem 
Zweck völlig angemeflen. 

Noch eine zweite allgemeine Bemerkung ſtehe bier: nicht 
leicht hat irgendwo eine edle Bildhauerkunſt der Einbildungs⸗ 
traft fo viel Antheil an ihren Merken geftatter als wie im 
Sicilien, deßwegen fie auch fehwer zu beurtheilen find. 

Statuen von Menfchen, Halbmenfchen, Thieren und Un⸗ 
geheuern, Basreliefs mothologifcher und allegorifcher Art, 
Verzierungen arcitektonifcher Glieder, alles uͤberſchwenglich 
angebracht‘, befonders bei Brunnen, die bei ihrer Nothwen⸗ 
digkeit und Nußbarfeit auch ben größten Schmud zu verdienen 
fchienen. Wer an Einfalt und ernfthafte Würde gewöhnt if, 
der wird fih in dieſen mannichfaltigen Reichthum kaum zu 
finden wiſſen, wir aber Fonnten ihm an Ort und Stelle nicht 
‚ungänftig ſeyn; und fo erfreut ed ung, mit ganz außerordent- 
liher Sorgfalt hier diefe fonderbaren Werke dargefiellt zu 
tehen und die architektoniſche Bierlichfeit ihrer Profile ſowohl 
als die übrige Fülle ihrer Verzierungen zu bewundern, Denn 
fo lange die Einbildungstraft von der Kunft gebändigt wird, 


‘ 
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giebt fie durchaus zu erfreulichen Gebilden Anlaß; dahingegen 
wenn Kunſt fih nah und nad verliert, der vegelnde Sinn 
entweicht und das Handwerk mit der Imagination allein 
bleibt, da nehmen fie unaufhaltfam den Weg, welcher, wie 
ſchon in Palermo. der Fall iſt, zum Pallagenifhen Unſinn 
nicht Schritt vor Schritt, fondern mit Sprüngen hinführt. 


Architecture antique de la Sicile, par HırTorF 
et ZANTH. 


Bon diefem Werke find 31 Tafeln in unfern Händen: fie 
enthalten die Tempel von Segefte und Selinunt, geographiſche 
und topographifche Charten, die genaueften architeftonifchen 
Niffe und charakteriftifhe Nachbildungen der wunderfamen 
Basreliefe und Ornamente, zugleich mit ihrer Faͤrbung, und 
erheben und zu ganz eigenen neuen Begriffen über alte Baus 
Tunft. Früheren Neifenden bleibe das Verdienſt die Aufmerf- 
famteit erregt zu haben, wenn Diefe Leßteren, begabt mit 
mehr hiftortfch= Fritifchen und artiftifhen Hülfgmitteln, endlich 
das Eigentliche leiften, was zur wahren Erkenntniß und gruͤnd⸗ 
lichen Bildung zuletzt erfordert wird. 

Mit Verlangen erwarten wir die Rachbildungen der 
Tempel zu Girgent, befonders aber binlängliche Kenntniß von 
den leßten Ausgrabungen, wovon uns einige Blätter in Ofters 
wald's Sicilien ſchon vorläufige Kenntniß gegeben und eiw 
‚einzelner Theil in einem Iandfchaftlihen Gemälde dargeftelle 
Die angenehmften Eindrüde verleiht, die wir in folgendens 
‚näher ausfprechen. 
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Südoͤſtliche Ede des Jupiter Tempels von Girgent, 
wie fie fih nah der Ausgrabung zeigt; Oelbild 
von Herrn von Klenze, Königlich Bayeriſchem 
Ober⸗Baudirector. 


Ein Gemälde nicht nur des Gegenſtandes wegen für den 
Alterthumdforfher belehrend, fondern auch befriedigend, ja 
erfreulih dem Kunftfreund, wenn er das Werk bloß als Kand- 
ſchaft betrachtet. 

Die Luft mit leichtem Gewölt ift recht ſchoͤn, ar, gut 
abgeftuft; die Behandlung deffelben beweift des Meiſters 
Kunftfertigfeitz nicht weniger Lob verdient auch die gar ziers 
lich, fleißig und geſchmackvoll ausgeführte weite Küftenftrede 
des Mittelgrundede. Born im Bilde liegen die Tolofislen 
Cempelruinen mit folher Präcifion der Seichnung, folder auf 
Das Wefentlihe im Detail verwendeten Sorgfalt ausgeführt, 
wie es nur von einem im Fach der Architeftur=Seichnung viels 
geübten Künjtler zu erwarten ift. Der fo glüdlich in dem 
geſchmackvollen Ganzen reftaurirt aufgeftellte Koloß giebt der 
mächtigen Nuine eine ganz originelle Anmuth. Ein fchlanfer, 
an der Seite der Tempelruine aufgewachfener Delbaum, 
harafteriftifh, fehr zart und ausführlich in feinem Blätter: 
flag, eine Aloe und in der Ecke rechts noch verfchiedene 
Fragmente von der Architeltur des Tempels, ftaffiren durch: 
Aus zweckmäßig den nächſten und allernächften Vordergrund. 

Das Verdienftlihe verfchiedener Theile diefer Malerei 
wird am beften gelobt und am treffendften bezeichnet wenn 
man fagt, daß ed an Elzheimer’s Arbeiten erinnere. 


Slirchen, Paläfte und Klöfter in Stalien, 


nah den Monumenten gezeichnet, von I. Eugenius Ruhl, Ardı= 
„selten in Eaffel, gr. Bol, 3 Lieferungen, jede zu 6 Blättern, 
fauber radirte Umriſſe. 


Ein durch merkwürdigen Inhalt, wie durch Verdienft der 
Ausführung gleich achtbares, vor kurzem erfchienened Werk. 

Das erfte oder Titelblatt jeder Lieferung enthält antike 
Fragmente, mit Geſchmack und Kunft zum Ganzen geordnet; 
die fünf übrigen aber Anfichten, bald vom Aeußern, bald vom 
Innern anfebnliher Gebäude, von Sonftantin des Großen 
Zeit dad ganze Mittelalter herab bis an die neuere Baukunſt, 
“wie fie unter den großen Meiftern des Techzehnten Jahrhun⸗ 
derts zur fröhlichen Blüthe gelangt war. Einige wentge dürften 
‚vielleicht bloß als pittoreste Anfichten aufgenommen fepn. 

Bon Seiten der künftlerifchen Behandlung finden wir au 
"Den Blättern dieſes Werks theild die Genauigkeit und ben 
dis auf dad kleinſte Detail ſich eritredenden Fleiß, theild die 
vom Zeichner mit nicht weniger Gefhmad als Ueberlegung 
‚gewählten Standpunkte zu loben; unbefchadbet ber Wahrheit 
ſtellen fih die fämmtlichen Gegenftände dem Auge von einer 
gefälligen Seite in malerifcher Gruppirung dar. 

Auch bat der Verfaffer Sorge getragen für die meiften 
feiner Blätter folhe Gegenftände auszuwählen, die zugleich 
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ſchͤne Anſichten gewähren, wenig bekannt und in kunſtgeſchicht⸗ 
licher Beziehung merkwürdig find. Unſere Leſer werben felbft 
davon urtbeilen können, wenn wir ihnen den Inhalt allex 
drei bie jetzt erſchienenen Lieferungen kurz anzeigen. 

Erſte Sieferung. 

1) Verſchiedene antike Fragmente, zierlih zufammen- 
geftellt. 2) Der innere Hofraum und Saulengänge um den: 
felben im Palaft der Sancellaria zu Rom, nach Einigen Archi⸗ 
teftur des San Sally, wahrfcheinlicher aber des Bramante. 
3) Hof bei der Kirche St. Apoftoli zu Rom. A) Veftibul eines . 
Gebäudes in der Via Siftina zu Rom. 5) Anficht der Kirche. 
St. Feliciano zu Fuligno. 6) Anficht der Kirche St. Giorgio 
in Velabro und des Bogens der Goldfchmiede zu Nom. 


Buweite Sieferung. 

1) Wiederum gar zierliche Sufammenftellung antifer Frag⸗ 
mente. 2) Klofterhof zu St. Giovanni in Laterano zu Rom. 
3) Anficht des Innern der Kirche St. Softanza vor der Porta 
Pin zu Rom. 4) Facade und vorliegende große Treppe der 
Kirche St. Maria in Ara Soli, auf dem Sapitolium zu Rom. 
5) Eingang zur Kirche St. Praffede zu Mom. 6) Palaft des 
Grafen Giraud in Bin di Borgo novo zu Nom, Architektur 
von Bramante. 


Dritte Steferung. 


1) Anfiht der Kirche St. Salvator zu Zuligno. 2) St. 
Giacomo zu Vicovaro. 3) Anſicht ded Doms zu Spoleto. 
4, Cortile eined Palaftes nahe bei dem Capitol zu Nom. 
5) Sacriftey zu St. Martino a Monti in Nom. 6) Mittlere 
Anfiht des Klofterhofs zu St. Giovanni in. Laterano. 
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Ferner find wir ded Vergnuͤgens theilbaft geworben, von 
eben demfelben Künftler einen ‚mit Aquarellfarhen gemaltern 
und zum Derwundern fleißig ausgeführten Profpect Des 
Platzes zu Affifi, mit dem darauf liegenden noch ſehr 
wohl erhaltenen Minerven:Tempel, jebt in eine Kirche 
verwandelt und Madonna della Minerva genannt, zu feben. 
Der gute Ton im Ganzen, die heitere Luft, die natürliche 
Farbe der verfchiedenen Arciteftur-Gegenftände, der höchſt 
löbliche Fleiß, der auch die geringften Kleinigkeiten nicht über: 
fehen, fondern mit Sorgfalt und Liebe nachgebildet hat, end: 
lich die wohlgezeichneten Figuren in den eigenthüntlichen Landes⸗ 
trachten, womit das Bild reichlih und zweckmaͤßig ſtaffirt 
ift — alles zufammen kann unmöglich verfehlen jeden der 
Kunft Fundigen Beſchauer zu befriedigen, zu erfreuen. Auf 
ung wenigftend bat ed diefe Wirkung gethan und mehrere 
Tage hindurch, Da das Anſchauen deffelben und gegönnt war, 
zu einer beiteren Gemuͤthsſtimmung beigetragen. 

Menn nun meine Freunde an der volllommenen Augfüh- 
rung eines fo wohl ſtudirten Werkes ihre Freude hatten, -fo 
war mir dabei noch ganz anders zu Muthe, indem ich mich 
der abenteuerlich= flüchtigen Augenblicke lebhaft erinnerte, wo 
ich vor diefem Tempel geftanden und mich zum erftenmal über 
ein woblerhaltened Alterthum innig erfreute. (Staliänifhe 
Reiſe erfter Theil S. 136.) Wie gerne werden wir dem 
Künftler folgen, wenn er und, wie er verfpricht, nächftens 
wieder an Ort und Stelle führt, und von feinen anhaltenden 
gründlihen Studien dafelbft bildlich und fchriftlich den Mit: 
genuß vergönnt. 


Das altrömifche Denkmal bei Igel 


unweit Trier. 


Eine mit ausgezeichneter Sorgfalt gemachte ungefähr ' 
18 Sol hohe bronzene Abbildung diefes merkwürdigen roͤmi⸗ 
hen Denkmals veranlaßt nachfolgende Betrachtungen über 
Daffelbe. 

Das alte Denkmal ift einigen Gliedern der römifchen 
Familie der Secundiner zu Ehren errichtet; es beitebt aus 
einem feften grauen Sandftein, bat im Ganzen thurmartige 
Geftalt und über 70 Fuß Höhe 

Die architektoniſchen Verhältnifle der verfchiedenen Theile 
an fich fowohl ald in Webereinftimmung zum gefammten Gan⸗ 
zen verdienen großes Lob, und ed möchte fehwerlich irgend ein 
anderes römifches Monument ſich dem Auge gefälliger und 
zierlicher darftellen. 

Ueber die Zeit warn das Werk errichtet worden, giebt 
weder die Inſchrift Auskunft, noch läßt fich diefelbe aus an- 
dern Nachrichten genau befiimmen; jedoch feheint die reiche 
Fülle der Zierrathen und Bilder, womit ed gleichfam über 
det ift, fo wie der Geſchmack, in welchem fie ‚gearbeitet 
find, auf die Seit der Autonine hinzudeuten. 

Die verzierenden Bilder find gemifchter Art: theild Dar⸗ 
ftelungen aus dem wirklichen Xeben, auf Stand, Geichäfte, 
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Derwaltung und Pflichten derer, benen dad Denkmal errichtet 
worden, fich beziehend; theild der Goͤtter- und Heldenfage au⸗ 
gehörend. 
Die vor und befindliche bronzene Copie ift mit ausneh⸗ 
mender Sorgfalt gemacht; den Styl der Antike, gefälligen 
Geſchmack und angemeflene Haltung erfennt man überall nicht 
nur in den unzähligen, flach erhobenen, doch immer hinrei- 
‚hend deutlich gearbeiteten Figuren, fondern auch in den Blätter: 
verzierungen der Gefimfe, Der nackbildende Künftler hat feinen 
Fleiß dergeftalt weit getrieben, daß bloß verwitterte Stellen 
des Monuments deutlich von folhen Befchädigungen zu unter 
ſcheiden find, die es durch Menſchenhaͤnde gewaltfam erlitten, 
ja daß fogar eine Anzahl nen eingefügter Steine ohne Schwierig- 
feit zu erkennen find, 
Auch der Abguß verbient großes Lob; er iſt ungemein 
reinlih und ohne fihtbare Spuren fpäterer Nachhülfe. 


An die Künftler Heinr. Zumpft und C. Oſterwald, 
Verfertiger der bronzenen Abbildung, 


Bei dem erfreulichen Anblick bed mir überfendeten löb- 
lihen Kunſtwerkes eilte ich zuvörderft mich jener Zeit zu er- 
Innern, in welcher mir ed, und zwar unter ſehr bedenklichen 
Umftänden, zuerft befannt geworben. Ich fuchte die Stelle 
meines Tagebuchs, der Campagne 1792, wieder auf und füge 
fie hier bei, als Einleitung zu demjenigen, was ich jetzt zu 
äußern gedenfe. 

„Auf dem Wege von Trier. nach Ruremburg erfreute mid 
bald das Monument in der Nähe von Igel. Da mir befannt 
war, wie glüclich die Alten ihre Gebäude und Denkmaͤler zu 
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fegen wußten, warf ich in Gedanken fogleich die fämmtlichen 
Dorfhuͤtten weg und nun ftand ed an dem würdigften Platze. 
Die Mofel fließt unmittelbar vorbei, mit welcher fich gegen- 
über ein anfehmliched Waller, die Saar, verbindet; die Krüm: 
mung ber Gewäfler, bad Auf⸗ und Abfteigen des Erdreich, 
eine üppige Vegetation geben der Stelle Lieblichleit und 
Wuͤrde. 

„Das Monument ſelbſt koͤnnte man einen architektoniſch⸗ 
plaſtiſch verzierten Obelisk nennen. Er ſteigt in verſchiedenen, 
kuͤnſtleriſch über einander geſtellten Stockwerken in die Hoͤhe, 
bis er ſich zuletzt in einer Spitze endigt, die mit Schuppen 
ziegelartig verziert iſt und mit Kugel, Schlange und Adler 
in der Luft ſich abſchloß. 

„Möge tirgend ein Ingenteur, welchen bie gegenwärtigen 
Kriegslaͤufte in diefe Gegend führen und vielleicht eine Zeit 
lang feithalten, fih die Mühe nicht verdrießen laſſen, das 
Denkmal auszumeſſen und, infofern er Zeichner tft, auch bie 
Figuren ber vier Seiten, wie fie noch kenntlich finb, und 
überliefern und erhalten. 

„Wie viel traurige bildlofe Obelisken ſah Ich nicht zu 
meiner Seit errichten, ohne daß irgend jemand an juned Mo: 
nument gedacht hätte. Es iſt freilich ſchon and einer fpätern 
Zeit, aber man ſieht immer noch die Luft und Liebe, feine 
perfönliche Gegenwart mit aller Umgebung und ben Zeugniſſen 
von Chätigkeit finnlih auf die Nachwelt zu bringen. Hier 
ſtehen Eltern und Kinder gegen einander, man fchmauft im 
FSamilienfreife; aber damit der Beſchauer auch wife woher 
die MWohlhäbigfeit komme, ziehen beladene Saumroffe einher, 
Gewerb und Handel wird auf mancherlei Weife vorgeſtellt. 
Denn eigentlih find ed Kriegs-Commiſſarien die fih und 
den Ihrigen dieß Monument errichteten, zum Zeugniß, Daß 
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damals wie jebt an folder Stelle genugfamer Wohlftand zu 
erringen fey. 

„Man hatte diefen ganzen Spigbau ans tüchtigen Sanb- 
auadern roh über einander gethärmt und alddann, wie and 
einem Felſen, bie architektoniſch-plaſtiſchen Gebilde heraus⸗ 
gehauen. Die fo manchem Jahrhunderte widerfiehende Dauer 
diefes Monumente mag fi wohl aus einer fo gründlichen 
Anlage herfchreiben.” 
Den 22, Ditober 1792. 

„Ein herrlicher Sonnenblid belebte fo eben die Gegend, 
als mir das Monument von Igel, wie der Leuchtthurm einem 
naͤchtlich Schiffenden, entgegenglänzte. 

„Vielleicht war die Macht des Alterthums nie fo gefühlt 
worden ald an diefem Contraft: ein Monument, zwar aud 
Friegerifcher Seiten, aber doch glüdlicher, fiegreiher Tage und 
eines dauernden Wohlbefindens rühriger Menfhen in diefer 
Gegend. 

„Obgleich in fpäter Zeit unter den Antoninen erbaut, 
bebalt ed immer von treffliher Kunft noch fo viel Eigen: 
ſchaften übrig, daB ed und im Ganzen anmuthig ernft zu: 
ſpricht und aus feinen, obgleich fehr befchädigten Theilen das 
Gefuͤhl eines fröhlih=thätigen Daſeyns mittheilt. Es bielr 
mich lange feſt; ich notirte manches, ungern fcheidend, da id 
mich nur defto unbehaglicher in meinem erbärmlichen Zuftande 
fühlte.“ 

Seit der Zeit verfäumte ich nicht jenen Eindruck, und 
war es auch nur einigermaßen, vor der Seele zu erneuern. 
Auch unvollftändige und unzulängliche Abbildungen waren mir 
willfommen; 3. 3. ein englifcher Kupferftich, eine franzoͤſiſche 
Lirhographie nach General de Howen, fo wie auch die litho: 
Hraphirte Skizze der Herzogin von Mutland. Jene erften 
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beiden erinnerten wenigftend an die wimderbare Stelle dieſes 
Aitertbums im nordifcher Iandliher Umgebung Viel näher 
brachte ſchon den erwünfchten Augenfchein die Bemühung des 
Herrn Quednow, fo wie der Herren Hawich und Meurohr: 
leßterer hatte fich befonders auch über die Literatur und Ge: 
fehichte, infofern fie diefes Denkmal behandelt, umftändlich 
‚ausgebreitet, da denn die verfchiedenen Meinungen über dad: 
ſelbe, welche man hiebei erfuhr, ein öfteres Kopffchütteln er: 
regen mußten. ‚Diefe zwar danfenswerthen Vorſtellungen 
ließen jedoch manches zu wiünfchen übrig; denn obgleih auf 
die Abbildungen Fleiß und Sorgfalt verwendet war, fo gab 
doch der Totaleindrud die Ruhe nicht, welche dad Monument 
feldft verleiht, und im Einzelnen fchien die Lithographie dad 
Verwitterte roher und das Ueberbliebene ftumpfer vorgeftellt 
zu haben, dergeftalt, daß zwar Kenntniß und Ueberfiht mit: 
getheilt, das eigentliche Gefühl aber und eine wünfchendwerthe 
Einſicht nicht gegeben ward. 

Beim erften Anblit Ihrer höchft fchäßenswerthen Arbeit 
jedoch trat mir gerade das Erwünſchteſte entgegen. Dieſes 
bronzene Facſimile in Miniatur bringt ung jene Eigenthümlich- 
keiten fo volllommen vor Die Seele, daß ich geneigt war. Ihrem 
Werte unbedingtes enthufiaftifches Lob zuzurufen. Weil ich 
aber auf meiner langen Laufbahn gewarnt bin, und oft ge: 
merkt habe, daß man Gegenftänden der Kunft, fo wie auch 
Derfonen, für die man ein günftigeds Vorurtheil gefaßt bat, 
alles nachfieht und in Gefahr kommt ihre Vorzüge zu über: 
fhäßen, fo verlangte ich eine Autorität für meine Gefühle 
und eine Sicherheit für diefelben in dem Ausſpruch eines uns 
beftehbaren Kenners. 

Glüdlicherweife fand mir nun ein längft geprüfter Freund 
zur Geite, deffen Kenntniſſe ich feit vielen Fahren fih immer 
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vermehren, fein Urtheil dem Gegeuftaube immer angemeffen 
gefeben. Es ift der Director unfrer freien Selchenfchule, 
Here Heinrich Meyer, Hofrath und Ritter des weißen Falken⸗ 
ordeng, der, wie fo oft, mir auch biefmal die Freude machte, 
meine Neigung zu billigen und meine Vorliebe zu rechtfer- 
tigen. Mebrmalige Sefpräche in Gegenwart des allerliebften 
Kunftwertes, verfchiedene daraus entiprungene Wuffäße ver: 
fhafften nun die innigfte Bekanntſchaft mit demfelben. Nad: 
ſtehendes möge als Nefultat diefer Theilnahme angefehen 
werden, 0b wir es gleich auch nur aufftellen ald unfre Anficht 
unter den vielen möglichen, vorausfehend, daß über dieſes 
Wert, infofern ed problematifh iſt, die Meinungen fi 
niemals vereinigen, vielmehr, wo nicht im Gegenſatz, doch 
im Schwanfen und Smweifeln nach menſchlicher Art erhalten 
werden. 


A. 
Amtsgeſchaͤfte. 

1) Hauptbagrelief im Baſement der Vorderſeite: en zwei 
Tiſchen mehrere Verſammelte, Wichtiges verhandelnd. Ein: 
birigirender Sitzender, Vortragende, Einleitende, Ankoͤmmlinge. 

2) Seitenbild in der Attika: Swei Sitzende, zwei im 
Stehen Theilnehmende, kann als Rentkammer, Comptoir und 
dergleichen angeſehen werden. 


B. 


Fabrication. 


3) Hauptbild in der Attika: eine Faͤrberei darſtellend. 
In der Mitte heben zwei Männer ein ausgebreitetes, wahr: 
ſcheinlich ſchon gefärbtes Tuch in die Höhe; der Ofen, worin 
der Keſſel eingefügt zu denken iſt, fieht unten hervor, Auf 
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unſrer linken Seite tritt ein Mann heran, ein Stüd Tuch 
über der Schulter hängend, zum Färben bringend; zur Rechten 
ein anderer im Weggehen, ein fertiges davon tragend. 

4) Langes Basrelief im Fried mag irgend eine chemifche 
Behandlung vorftellen, vielleicht die Bereitung der Garben 
und fonft. 


C. 
Transport. 


Sieht man am vielfachften und öfterften dargeftellt, wie 
denn ja auch das Beifhaffen aller Bedürfniffe das Haupt⸗ 
geſchaͤft der Kriegscommiſſarien iſt und bleibt. 

5) Waſſertransport, ſehr bedeutend in den Stufen des 
Sockels, die er, nach den Ueberbliebenen zu ſchließen, fämmt: 
lich fcheint eingenommen zu haben. Häufige fogenannte Meer: 
wunder, bier wohl bloß im Allgemeinen ald Waſſerwunder 
gedacht. Die Schiffe werden gesogen, welches auf Flußtrans⸗ 
port einzig deutet. 

6) Seitenbild in der Baſe: Ein fchwer beladener Wagen 
mit drei Maulthieren befpannt, aus einem Stadtthor nach 
Bäumen bin lenfend. 

7) Seitenbild in der Attila: in Yüngling lehrt einen 
Snaben, der auf feinem Schooße fißt, den Wagen führen, 
beide nadt. Ein allerliebftes Bild, hindeutend, daß diefe Ge: 
ſchäfte erblih in der Familie gewefen, und daß man die Füng- 
ften gleich in dem Metter unterrichtet, welches für fie das 
Wichtigſte blieb. 

8) Bergtransport, gar artige halbſymboliſche Wirklich: 
feit. Rechts und linke zwei Gebäude, zwifchen denfelben ein 
Hügel. Bon unferer Linken fteigt ein beladened Maulthier mit 
feinem Führer die Höhe hinan, während ein anderes Laftthier, 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXI. 25 
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ebenfalld von einem Führer begleitet, rechts hinabſteigt. Oben 
auf dem- Gipfel, in der Mitte, ein ganz kleines Haͤuschen, 
die Ferne und Höhe andeutend. 


D. 
Samilien: und haͤusliche Verhältniffe. 

9) Großes Bild der Vorderſeite, eigentlich dad Hauptbild 
des Ganzen: drei männliche Figuren; die eine rechts, leicht 
bekleidet, fcheint wegzugehen und von der in der Mitte ftehens 
den kleinern, welche des obern Theils ermangelt, durch Hände⸗ 
druck Abſchied zu nehmen; die größere männliche, links, halt 
in beiden Händen einen Mantel, als wollte fie folhen der 
fheidenden um die Schultern fchlagen. Weber diefen Figuren 
find drei Medaillons, aus Schildern oder Tellern hervor⸗ 
ſchauende Büften angebracht, vielleicht die Hauptperfonen der 
Familie, | 

10) Schmaled und langes Bild im Fried. Ein Ange 
fehener, welcher unter einem Vorhang heraustritt, erhält von 
ſechs Figuren Naturalabgaben, Wildpret, Fiſche u. f. m. ; andere 
Männer ftehen, mit Stäben, ald bereite Boten gegenwärtig, 
alles wohl auf Frohnen und Zinſen deutend. Ein hinterfter 
bringt Getraͤnke. | 

11) Langes Basrelief in der Vorderfeite des Frieſes. An 
beiden Seiten eined Tiſches auf Lehnfefleln figen zwei Per- 
fonen, etwas entfernt von der Tafel; zwei dienende, oder 


vielleicht unterhaltende Figuren befchäftigt hinter dem Tiſche. 


In einer Abtheilung rechts die Küche mit Herd und Schüſſeln; 
ein Koch bereiter Speifen, ein anderer fcheint auftragen zu 
wollen. Links, in einer Abtheilung der Schenktiſch mit Ge: 
faͤßen; ein Mann ifk befchäftigt einen-Krug herabzuheben, ein 
anderer gießt Getraͤnk in eine Schale, 
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E. 
Mypthologiſche Gegenftände 


Sie find gewiß ſaͤmmtlich auf die Familie und ihre Zu⸗ 
fände im Allgemeinen zu deuten, wenn biefes auch im Ein- 
zelnen durchzuführen nicht gelingen möchte. 

12) Hauptbild der Rüdfeite. In der Mitte eines Zodiaks 
Hercules auf einem VBiergefpann, feine Hand einer and der 
Höhe ſich herunterneigenden Figur hinreichend. Außerhalb 
dDiefes Kreifes, in den Eden des Quadrats, vier große Köpfe, 
herausſchauend, Vollgefichter, jedoch fehr flach gehalten, von 
verfchiedenem Alter, die vier Winde vorſtellend. Man be: 
ſchaue diefe ganze Abtheilung vecht aufmerkfam umd frage fi: 


koͤnnte man wohl eine thätige, durch glädlichen Erfolg be 


Iohnte Lebensweiſe reicher und entſchiedener ausdrucken? 

13) It nun hiedurch der Fahr: und Witterungsd: Lauf 
angedenter, fo erfheint im Giebel dad Haupt der Luna, um 
die Monden zu bezeichnen. Ein Reh fpringt zur Seite hervor, 
Nur die Hälfte des Bildes ift übrig geblieben. 

14) Daneben, gleichfalls im Gicbelfelde, Heliod, Be: 
herrfcher des Tages, mit frei und frohem Antlitz. Die hinter 
dem Haupt hervorfpringenden Pferde iind zu beiden Seiten 
erhalten. Darunter 

15) Hauptbild in der Attika der Nüdfeite: Ein Züngling, 
zwei hochbeinige Greife am Saume haltend, eben ald wenn 
er der Sonne Relais gelegt hätte. 

16) Im Fronton der Hanptfeite Hylas von den Nym⸗ 
phen ggraubt. 

AD’Auf dem Gipfel des Ganzen eine Kugel, von der ſich 
zin Adler, den Ganymed entführend, erhob. Dieſes wie das 
vorige Bild, wahrſcheinlich auf früh verftorbene Lieblinge der 
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Samilie deutend, ganz im antiken clafüfhen Siun, dad Vor: 
übergehende immerfort lebend und blühend zu denken. 

18) Endlich möchte wohl im Giebelfelde, Mars zur fhla- 
Senden Rhea berantretend, auf den roͤmiſchen Urfprung der 
Familie und ihren Zuſammenhang mit dem großen Weltreiche 
zu deuten feyn. 

19) und 20) Zu Erklärung und Rangirung der beiden 
Sehr befhädigten hohen Nebenfeiten der Hauptmafle des Mo: 
numents werden umfichtige Kenner dad Befte beitragen, welche 
fih wohl ähnlicher Bilder des Alterthums erinnern, woran 
‚man mit einiger Sicherheit diefe Lücken veftauriren und ihren 
Sinn erforfhen könnte. Es find allerdings mythologiſche 
Gegenftände, welche bier hoͤchſt wahrfcheinlih in Beziehung 
“auf die Schiekfale und Verhältuifie der Familie abgebildet find. 
Denn daß nicht alle hier vorhandenen Bilder, befonderd die 
poetifchen, von Erfindung der ausführenden Künſtler feyen, 
läßt fich vermuthen; fie mögen, wie ja alle decorirenden Künftler 
thun, fih einen Vorrath von treffliden Muftern gehalten 
haben. Die Zeit, in welche die Errichtung diefed Monumente 
fallt, ift nicht mehr productiv, man nahm fhon längfi zum 
Nachbilden feine Zuflucht, wie fpäterhin immer mehr. 
Ein Werk diefer Art, dad in einem höhern Sinne collec⸗ 
tiv ift, aus mancherlei Elementen, aber mit Zweck, Siun und 
Geſchmack zufammengeftellt ift, läßt ſich nicht bis auf die 
geringften Glieder dem Verſtande vorzäblen, man wird fi 
immer bei Betrachtung deffelben in einer gewiffen Läßlichfeit 
erhalten müflen, damit man die Vorzüge des Einzelnen fcharf 
und genau kenne, dagegen aber Abficht und —— des 
Ganzen eher behaglich als genau ſich in ber Seele wiedederſchaffe. 

Offenbar find hier die realften und ideellſten, die gemein⸗ 
ften und höchften Vorſtellungen auf eine Fünftlerifhe Weiſe 
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vereinigte und es ift ung Fein Denkmal befannt, worin gewagt 
wäre, einen fo widerfprechenden Reichthum, mit ſolcher Kühn: 
heit und Sroßheit, der betrachtenden Gegenwart und Zukunft 
vor die Augen zu ftellen. Ohne und durch die Schwierigkeit 
einer vielleicht geforderten Darftellung abfchreden zu laſſen, 
haben wir die einzelnen Bilder unter Rubriken zu bringen 
sefuht, und wie überdem diefe niedergefchriebenen Worte, 
ohne die Gegenwart des fo höchft gelungenen Models, auch 
nicht im mindeften befriedigen Können, fo haben wir an 
manden Stellen mehr angedeutet ale ausgeführt. Denn in 
diefem Falle befonders gilt: was man nicht geſehen bat gehört 
und nicht und geht und eigentlich nichts an. Hienach be⸗ 
urtheile man die - verfuchte Darftellung der einzelnen Bilder 
unter gewiſſen Rubriken, 


Der Tänzerin Grab. 


Das entdeckte Grab ift wohl für dad Grab einer vortreff: 
Lihen Tänzerin zu halten, welche zum Verdruß ihrer Freunde 
und Bewunderer zu früh von dem Schauplak gefchieden. Die 
Drei Bilder muß ich cykliſch, als eine Trilogie, anfehn. Das 
Eunftreihe Mädchen erfcheint in allen dreien, und zwar im 
erften, die Säfte eined begüterten Mannes zum Hochgenuß 
des Lebens entzüdend; das zweite ftellt fie vor, wie fie im 
Tartarus, in der Negion der Verwefung und Halbvernichtung, 
kuͤmmerlich ihre Künfte fortfegt ; das drifte zeigt fie und, wie 
fie, dem Schein nach wieberbergeftellt, zu jener ewigen Schat- 
tenfeligfeit gelangt iſt. Das erfte und lebte Bild erlauben 
eine andere Auslegung; die des mittleren ergiebt fihb mir 
aus jenen beiden. 

Es wäre kaum nöthig, diefe fchönen Kunftproducte noch 
befonders durchzugehn, da fie für fih zu Sinn, Gemüth und 
Kunftgefhmad fo deutlich reden. — Allein man kann fih von 
etwas Liebenswuͤrdigem fo leicht nicht loswinden, und ich 
fpreche daher meine Gedanken uyd Enkpfindungen mit Ber: 
gnuͤgen aus, wie fie fih mir bei der Betrachtung dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Gebilde immer wieder erneuern. 

Die erfte Tafel zeigt die Künftlerin als den höchften 
lebendigften Schmud eines Gaftmahle, wo Gäfte jedes Alters 
mit Erftaunen auf fie fchauen. Unverwandte Aufmerkfamteit 
it der größte Beifall den das Alter geben Kann, das eben fo 
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empfänglih als die Jugend, nicht eben fo leicht zu Aeuße⸗ 

rungen gereizt wird. Das mittlere Alter wird fchon feine 

Bewunderung in leichter Hanbbewegung auszudruͤcken ange: 

regt, fo auch der Tüngling; doch, diefer beugt ſich überdieß 

empfindungsvoll zufammen, und fchon fährt ber jüngfte der 

Zufchauer auf und beilatfcht die wahrgenommenen Tugenden 
wirflic. 

Dom Effecte den die Künftlerin hervorgebracht und. der 
und in feinen Abflufungen zyerft mehr angezogen als fie 
felbft, wenden wir und num zu ihr und finden fie in einer 
von- jenen gewaltfamen Stellungen, durch welche wir von 
lebenden Tänzerinnen fo hoͤchlich ergößt werben. Die ſchoͤne 
Beweglichkeit der Uebergänge, die wir an ſolchen Künftlerin- 
nen bewundern, ift hier für einen Moment firirt, fo daB wir 
das Vergangene, Gegenwaͤrtige und Zufünftige zugleich er⸗ 
bliten und ſchon dadurch in einen Nberirdifchen Zuftand ver: 
feßt werden. . Auch bier erfcheint der Triumph der Kunſt, 
welche die gemeine Sinnlichkeit in eine höhere verwandelt, fp 
daß von jener kaum eine Spur mehr zu finden ifl. 

Daß die Künftlerin fih als ein Bacchiſches Mädchen dar: 

ftellt und eine Reihe Stellungen ı und Handlungen dieſes Cha⸗ 
rakters abzuwickeln im Begriff iſt, daran laͤßt ſich wohl nicht 
zweifeln. Auf dem Seitentiſche ſtehen Geraͤthſchaften, die ſie 
braucht, um die verſchiedenen Momente ihrer Darſtellung 
mannichfaltig und bedeutend zu machen, und die hinten über 
ſchwebende Buͤſte ſcheint eine helfende Perſon anzudeuten, die 
der Hauptfigur die Requiſiten zureicht und gelegentlich einen 
Statiſten macht; denn mir ſcheint alles auf einen Solotanz 
angelegt zu ſeyn. 

Ich gehe zum zweiten Blatt. Wenn auf dem erſten die 
Kürfilerin und reich und lebensvoll, üppig, beweglich, gracios, 
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wellenhaft und fließend erfhien, To fehen wir bier, in dem 
traurigen lemurifchen Reiche von allem das Gegentheil. Sie 
halt fich zwar anf einem Fuße, allein fie drüdt den andern 
an den Schenkel des erftern, als wenn er einen Halt ſuchte. 
Die linke Hand frügt fih auf die Hüfte, ald wenn fie für fich 
ſelbſt nicht Kraft genug hätte, man findet bier die undfthetifche 
Kreuzesform, die Glieder gehen im Zickzack, und zu dem wuns 
Derlichen Ausdrud muß felbft der rechte aufgehobene Arm 
beitragen, der fih zu einer fonft gracids gewefenen Stellung 
in Bewegung feßt. Der Standfuß, der aufgefiüste Arm, das 
angefchloffene Knie, alles giebt den Ausdrud des Stationaren, 
des Beweglich:unbeweglihen: ein wahres Bild der traurigen 
Zemuren, denen noch fo viel Muskeln und Sehnen übrig blei- 
ben, daß fie ſich Fümmerlich bewegen koͤnnen, damit fie nicht 
ganz als durchſichtige Gerippe erfcheinen und zufammenftürzen. 

Aber auch in diefem widerwärtigen Zuftande muß die 
Känftlerin auf ihr gegenwärtiges Publicum noch immer be= 
lebend, noch immer anziehend und Zunftreich wirken, Das 
Verlangen ber herbeieilenden Menge, der Beifall den die ruhig 
Zufhauenden ihr widmen, find bier in zwei Halbgefpenftern 
sehr koͤſtlich ſpmboliſirt. Sowohl iede Figur für fih als alle 
drei zuſammen componiren vortrefflich und wirken in Cinem 
Sinne zu Einem Ausdruck. — Was tft aber diefer Sinn, 
was iſt diefer Ausdruck? 

.Die goͤttliche Kunſt, welche alles zu veredeln und zu et: 
hoͤhen weiß, mag auch das Widerwärtige, dad Abſcheulich⸗ 
nicht ablehnen. Eben hier will fie ihr Majeftätsrecht gewaltig 
ausüben; «ber fie hat nur Einen Weg, dieß zu leiften: fe 
wird nicht Herr vom Haͤßlichen, als wenn fie es komiſch de⸗ 
handelt; wie denn ja Zeuris ſich über feine eigne ins Häßlidfte 
gebildete Heluba zu Tode gelacht haben fo. 
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Eine Künftlerin wie diefe war, mußte ſich bei ihrem 
Leben in alle Formen zu fchmiegen, alle Rollen auszuführen 
wiſſen, und jedem ift aus Erfahrung befannt, daß ung die 
fomifchen und nedifchen Erhibitionen folcher Talente oft mehr 
aus dem Stegreife ergößen, ald die ernftien und würdigen, 
bei großen Anftalten und Anftrengungen. | 

Befleide man diefes gegenwärtige lemurifche Scheufal mit 
weiblich jugendlicher Muskelfuͤlle, man überziehe fie mit einer 
blendenden Haut, man ftatte fie mit einem ſchicklichen Gewand 
aus, welches jeder: gefhmadvolle Künftler unferer Tage ohne 
Anftrengung ausführen kann, fo wird man eine von denen 
komiſchen Pofituren fehen, mit denen und Harlefin und So: 
lombine unfer Leben lang zu ergößen wußten. Verfahre man 
auf diefelbe Weife mit den beiden Nebenfiguren, und man 
wird finden, daß hier der Pöhel gemeint fey, der am meiften 
von folcherlei Vorftellungen angezogen wird. 

Es ſey mir verziehen, daß ich hier weitläuftiger als viel 
leicht nöthig wäre, geworden; aber nicht jeder würde mir, 
gleich auf den erften Anblid, diefen antiken humoriftifchen 
Geniejtreich zugeben, durch deffen Zanberfraft zwifchen ein 
menfchlihes Schauſpiel und ein geiftiged KTrauerfpiel eine 
lemurifhe Pofle, zwifhen dad Schöne und Erhabene ein 
Fratzenhaftes bineingebildet wird. Jedoch geftehe ich gern, 
daß ich nicht leicht etwas Bewundernswürdigeres finde, als 
das Äfthetifhe Sufammenftellen dieſer drei Zuftände, welche 
alles enthalten, was der Menfh über feine Gegenwart und 
Zukunft willen, fühlen, wähnen und glauben kann. 

Das letzte Bild wie das erfte fpricht fih von felbft aus. 
Sharon hat die Künftlerin in das Land der Schatten hinüber: 
geführt, und ſchon blickt er zurud, wer allenfalls wieder ab: . 
zuholen drüben ftehen möchte. Cine den Todren günſtige und 
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baber auch ihr Verdienſt in jenem Reiche des Vergeſſens be: 
wahrende Gottheit blidt mit Gefallen auf ein entfaltetes 
Pergament, worauf wohl die Rollen verzeichnet ftehen mögen, 
in welchen die Künftlerin ihr Leben über bewundert worden : 
denn wie man den Dichtern Dentmale fehte, wo zur Seite 
ihrer Geftalt die Namen der Tragoͤdien verzeichnet waren, 
foßte der praftifche Künfkler ſich nicht auch eines gleichen Vor⸗ 
zugs erfreuen? 

Befonderd aber diefe Künftlerin, die wie Drion feine 
Jagden, fo ihre Darftellungen' bier fortfest und vollendet. 
Gerberus fchweigt in ihrer Gegenwart, fie finder fhon wieder 
neue Bewunderer, vielleicht .fchon ehemalige, die ihr zu dieſen 
verborgenen Regionen voraudgegangen. Eben fo wenig fehlt 
es ihre an einer Dienerin; auch bier folgt ihr eine nad, 
welche, Die ehemaligen Functionen fortfeßend, den Shawl für 
die Herrin bereit halt. Wunderfchön und bedeutend find dieſe 
Umgebungen gruppirt und disponirt, und doch machen fie, wie 
auf den vorigen Tafeln, bloß den Rahmen zu dem eigentlichen 
Bilde, zu der Geftalt, die hier wie uüͤberall enticheidend her: 
vortritt. Gewaltſam erfcheint fie hier, in einer Mänadifchen 
Bewegung, welche wohl die, lebte feyn mochte, womit eine 
ſolche Bachifche Darftellung "befchloffen wurde, weil drüber 
hinaus Verzerrung liegt. Die Künftlerin fcheint mitten durch 
den Kunſtenthuſiasmus, welder fie auch Hier begeiftert, den 
Unterſchied zu fühlen des gegenwärtigen Zuſtandes gegen jenen, 
ben fie fo eben verlaffen. hat: Stellung und Ausdruck find 
tragifh, und fie könnte hier eben fo gut eine Derzweifelnde 
ald eine vom Gott mächtig Begeifterte vorftelen. Wie fie 
auf dem erfien Bilde die Zuſchauer durch ein abfichtliches 
Wegwenden zu neden ſchien, fo ift fie hier wirklich abweſend; 
ihre Bewunderer ftehen vor ihr, Hatfchen ihr entgegen, aber 
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fie achtet ihrer nicht, aller Außenwelt entrüdt, ganz in fich 
felbft bineingeworfen. Und fo fchließt fie ihre Darſtellung mit 
den zwar ſtummen, aber pantomimifch genugfam deutlichen, 
wahrhaft heidniſch tragifehen Geſinnungen, welche fie mit dem 
Achill der Odyſſee theilt, daß es beifer ſey, unter den Leben⸗ 
digen ale Magd einer Künftlerin den Shawl naczutragen, 
old unter den Todten für die Vortrefflichfte zu gelten. 

Splte man wir den Vorwurf machen, daß ich zu viel 
aus diefen Bildern herausläfe, fo will ich die Clausulam sa- 
lutarem bier anhängen, daß wenn man meinen Aufiaß nicht 
als eine Erklärung zu jenen Bildern wollte gelten laffen, man 
denfelben als ein Gedicht zu einem Gedicht anfehen möge, 
durch deren Wechfelbetrachtung wohl ein neuer Genuß ent: 
fpringen könnte. 

Uebrigens will ich nicht in Abrede ſeyn, daß hinter dem 
finnlih afthetifhen Vorbange diefer Bilder noch etwas ande: 
res verborgen fepn dürfte, Das den Augen des Künftlerd und 
Liebhabers entrüdt, von Alterthumelennern entdedit, zu tie: 
ferer Belehrung dankbar von uns aufzunehmen ift. 

So volllommen ich jedoch diefe Werke dem Gedanken und 
der Ausführung nad erkläre, fo glaube ich doch Urſache zu 
haben, an dem hohen Alterthum derfelben zu zweifeln. Soll: 
ten fie von alten griechifhen Cumanern verfertigt ſeyn, fo 
müßten fie vor die Zeiten Alerander’d gefeßt werden, wo die 
Kunft noch nicht zu diefer Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit in 
allen Theilen ausgebildet war. Betrachtet man die Eleganz 
der Hereulanifhen Tänzerin, fo möchte man wohl jenen Künft: 
lern auch diefe neugefundenen Arbeiten zutrauen, um fo mehr, 
ald unter jenen Bildern folche angetroffen werden, die in Ab: 
fiht der Erfindung und Zufammenbildung den gegenwärtigen 
wohl an die Seite geftellt werden können, 
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Die in dem Grabe gefundenen griechiſchen Wortfragmente 
feinen mir nicht entfcheidend zu beweifen, da die griechifche 
Sprache den Nömern fo geläufig, in jenen Gegenden von 
Alters ber einheimifch und wohl auch auf neueren Monumen⸗ 
ten im Brauch war. -Ia, ich geftehe es, jener lemurifche 
Scherz wi mir nicht Acht griechifh vorkommen, vielmehr 
möchte ich ihn in die Seiten feßen, aus welchen die Philoftrate 
ihre Halb: und Ganzfabeln, dichterifche und rebnerifche Be⸗ 
fhreibungen hergenommen. 





De ni Da u nn} wu’ a % 


Somer’s Apotheofe 
Ein antiled Basrelief, gefunden in der Halfte des 17ten 


Jahrhunderts zu Marino, auf den Gütern des Fürften Co: 


Ionna, in ben Ruinen der Villa des Kaifers Claudius, zu 
unferer Zeit in dem Palaft Colonna noch vorhanden, ftellt den 
alten Homer dar, wie ihm göttliche Ehre bewielen wird. Wir 
find aufs neue aufmerkfam daranf geworden Durch einige Figu- 
ren diefer Vorftelung, deren Abgüffe und durch Freundeshand 
zugefommen. 

Um fi den Sinn deſſen was wir zu fagen gedenfen ficher 
rer zu entwideln, betrachte man eine Abbildung von dem 
Florentiner Galleſtruzzi, im Jahr 1656 gezeichnet und ge⸗ 
ſtochen. Sie findet ſich in Kircher's Latium, bei der SOften 
Seite, und in Euper’d Werke gleich zu Anfang; fie giebt und 
einen binreichenden Begriff von diefem wichtigen Alterthum; 
denn Galleſtruzzi hatte für ſolche Nachbildungen genugfame 


Geſchicklichkeit, welche dem Kunftliebhaber ſchon bekannt ift 


durch ähnliche nach Polydor radirte Blätter, 3. B. den Unter- 
gang der Familie Niobe, nicht weniger duch bie. Kupfer zu 
Agostini Gemme antiche figurate. 

Da in einem problematifchen Zalle eines jeden Meinung 
fich nach Belieben ergehen darf, fo wollen wir, ohne weit: 
läuftige Wiederholung deffen, was hierüber bisher gebaht und 
geftritten worden, unfere Auslegung Eürzlich vortragen. Und 
hiebei fondern wir, was nach prüfender Betrachtung bed Bildes, 
nach Leſung der darüber vorhandenen Schriften völlig Flar gewor⸗ 
den, und was zu erörtern allenfalls noch übrig geblieben wäre. 
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Klar if, mit beigefügten Worten beftimmt und ausge: 
legt, die vor einem abgefchloffenen Borhangsgrunde, ale in 
einem Heiligthum, abgebildete göttliche Verehrung Homer’g, 
auf dem untern Theile des Bildes. Er figt, wie wir fonft 
den Zeus abgebildet fehen, auf einem Seffel, jedoch ohne 
Lehnen, die Füße auf einem Schemel ruhend, den Scepter in 
der Linken, eine Rolle in der Nechten. Die Ilias und Odyffee 
Inieen fromm an feiner Seite, hinter ihm Eumelia die ihn 
befränzt, Kronos zwei Nollen in Händen, unter dem Schemel 
find die Maͤuslein nicht vergeffen; Mythos als befränzter 
Opferfnabe mit Gießgefaͤß und Sale, ein gebudelter Stier 
im Hintergrunde; Hiftoria ftrent Weihrauch auf den Altar; 
Poeſis Halt ein paar Fadeln freudig in die Höhe; Tragödie 
alt und würdig, Comedia, jung und anınuthig, heben ihre 
rechte Hand begrüßend auf; alle viere gleihfem im Vorſchrei⸗ 
ten gebildet; hinter ihiten eine Turba ftehend, aufmerkſam, 
deren einzelne Figuren mehr durch die Inſchriften ald durch 
Geftalt und Beiweſen erklärt werden; und mo man Buchftaben 
und Schrift fieht, läßt man fich wohl das Uebrige gefallen. 

Aber von oben herunter darf man, auch ohne Namen 
und Infehrift, die Vorftelung nicht weniger für Mar halten. 

Auf der Höhe des Berges Zend fißend, den Scepter in 
der Hand, den Adler zu Füßen, Mnemoſyne hat eben von 
ihm die Erlaubniß zur Vergötterung ihres Lieblinge erhalten, 
er, mit ruͤckwaͤrts über die Schulter Ihr zugewandtem Geficht, 
{heine mit göttlicher Sleichgältigfeit den Antrag bejaht zu 
haben; die Mutter alled Dichten aber, im Begriff fich zu 
entfernen, ſchaut ihn, mir auf die Hüfte geftügtem vechtem 
Arm, gleichfalls Aber die Schulter an, ald wenn fie ihm nicht 
befonders danfte für das was fih von ſelbſt verſtehe. 

Eine jüngere Mufe, kindlich munter Binabfpringend, 
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verkuͤndet's freudig ihren fieben Schweitern, welche auf den’ 
beiden mittleren Planen finend und ftehend mit dem was oben 
vorging befchäftigt fcheinen. Sodann erblidt man eine Höhle, 
daſelbſt Apollo Mufagetes in herkoͤmmlich langem Sänger: 
Beide, welcher ruhig aufmerkfam dafteht, neben ihm Bogen 
und Pfeile über ein glodenförmiges Gefäß gelehnt. 

Sp weit nun Fönnen wir und für aufgeklärt halten, und 
fiimmen mit den bisherigen Auslegern meiftentheild hierin 
überein. Don oben herein wird nämlich das göttliche Patent 
ertheilt und den beiden mittleren Reihen publicirt; das un⸗ 
terfte vierte, von uns ſchon befchriebene Feld aber ftellt die 
- wirkliche, obgleich poetifch: fpmbolifche, Verleihung der zuge: 
ftandenen hohen Ehre dar. 

Problematifch bleiben und jedoch noch zwei Figuren im 
dem rechten Winkel der zweiten Reihe von unten. Auf einem 
Piedeſtal fteht ‚eine Figur, gleihfam ald Statue eines mit 
gewöhnlichen Unterkleid und vierzipfligem Mantel angethanen 
Mannes von mittlerem Alter; Füße und Hände find nadt, 
in der Rechten hält er eine Papier: oder Pergament: Rolle 
und über feinem Haupte zeigt fih der obere Theil eines 
Dreifußes, deffen Geftel jedoch, ganz gegen die Eigenthüm⸗ 
lichkeit einer folhen Mafchine, bis zu den Füßen des Manz 
nes herunter geht. 

Die früheren Erklärungen diefer Figur können in einigen 
diefem Gegenftand gewidmeten Schriften nachgelefen werden; 
wir aber behaupten, es fey die Abbildung eines Dichterd, 
der fih einen Dreifug, durch ein Werk, wahrfcheinlich zu 
Ehren Homer’d, gewonnen und zum Andenken diefer für ihn 
fo wichtigen Begebenheit fich hier ald den Widmenden vors 
ftelen laſſe. 


[4 


Koma sotterranea 
di 
Antonio Bosıo Romano. 


Vorgemeldetes Buch fchlugen wir nah um zu erfahren, 
in wiefern die perfönliche Geftalt des Widmenden oder fonjt 
Betheiligten mit in die bildlihen Darftellungen eingreife, 
welche ſowohl an Sarkophagen ald an Grabeswänden plaftifch 
und malerifch ung aufbewahrt find. 

Eben fo wie wir bei den römifch= heidnifchen Gräbern ges 
fehen haben, finden fih Halbfiguren mit beiden Armen, ent⸗ 
weder allein dder zu zweien, Mann und Frau, Vater und 
Sohn, fodann auch, nach alter heidnifher Weife, an Familiene 
tifchen mit befonderd großen Weingefäßen. 

Mit andgeftredten Armen, ald Betende, kommen befon= 
ders Frauen vielfach vor, meift allein, ſodann aber auch mit 
Alfiftenten. 

Vielleicht find fie auch ald Mithandelnde in den biblifchen 
Geſchichten dargeftellt, ald Theilnehmende an den beilfamen 
Wundern, wie denn bie und da Intende und dankende Figuren 
vortommen. Dffenbar aber find fie perfönlih ald MWidmende 
vorgeftellt, in Pleinen Manns- und Frauend: Figuren zu 
Ehrifti Füßen, der auf einem Berge fteht, aus welchem bie 
vier paradiefifhen Quellen entfpringen. Dergleihen find zw 
ſehen Seite 67, 69, 75, 85 und 87. 
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Gleichfalls offenbar fommen fie ald Handwerker und Ar- 
beitende vor, am ofteften ald Savatori, ald Grabhoͤhlen-Graͤber, 
welche wahrfcheinlich ald Handarbeiter mitunter zugleich Archi- 
teften waren; wie man aus den kunſtgemaͤß ausgehauenen 
Grabgewoͤlben gar wohl zu erkennen bat, Mag nun ſeyn, 
daß fie fich felbft auch ihre Grabhöhlen aushöhlten, und 
nicht allein andern, fondern auch fih und den- Ihrigen diefen 
frommen Dienft leiften wollten, oder „daß ihnen aus fonft 
einer Urfache erlaubt geweſen, fich diefes Denkmal in fremden 
Grabwohnungen zu ftiften; genug fie erfcheinen mit Piden, 
Haden und Schaufeln und die Lampe fehlt nicht. 

Bedenken wir nun wie groß die Innung biefer Cavatori 
muß gewefen fepn, da fie denn doch immerfort ald Bewohner 

und Erbaner diefer unterirdifhen Stadt anzufehen fü nd; fer: 

ner daB fie mit Architekten, Bildhauern, Malern in fort: 
währender thätiger Berührung blieben: fo überzeugt man fich 
leicht, daß das Handwerk, welhes nur für die Todten lebte, 
fih den Vorzug der Erinnerung vor den übrigen Lebendigen 
wohl anmaßen durfte, Wir bemerken defhalb nur im Vor: 
übergehen und ohne Gewicht darauf zu legen, daß vieleicht 
bie und da ein Muſiker, ein Fiſcher, ein Gärtner auch wohl 
auf feine Perfon und fein Gefchäft habe anfpielen laſſen. 


Soethe, fämmtl, Werke, XXXI, 26 


oe 


Zwei antike weibliche Figuren, 


welche, in ihrem vollkommenen Zuftand, nicht gar einen 
römifhen Palm hoch mögen geweien ſeyn, gegenwärtig des 
Kopfes und des untern Theile der Füße ermangelnd, von ge 
branntem Thon, in meinem Befis. Von diefen wurden Zeich- 
nungen nach Kom, an die dortigen Alterthumgforfcher gefendet, 
mit nachfiehendem Aufſatz: 

Die beiden Zeichnungen mit fehwarzer Kreide find Nach 
bildungen von zwei, wie man fieht, fehr befchädigten antifen 
Ueberbleibfeln, aus gebranntem Thon, beinahe völig Nelief, 
von gleiher Größe, aber urfprünglich ſchon nur zur Hälfte 
gebilder, indem die Ruͤckſeite fehlt, wie fie deun fcheinen in 
die Wand eingemanert gewefen zu feyn. Gie ftellen Frauen 
vor in anftändiger Kleidung, die Gewaͤnder von gutem Styl. 
Die eine halt ein Thierchen im Arm, welches man mit einiger 
Aufmerkſamkeit für ein Zerkelchen erfennt, und wenn fie es 
als ein Lieblingehündchen behandelt, fo hat die andere ein 
gleiches Seichöpf bei den Hinterbeinen gefaßt und laßt ed vor 
fih berunterhängen, wodurch ſchon eher die Vermuthung 
erregt wird, es ſeyen diefe Thiere zu irgend einem Opferfeft 
aufgefaßt. 

Nun ift bekannt, daß bei den der Sered geweihten Selten 
auch Saugſchweinchen vorfamen und man Eonnte, daß biefe 
beiden Figuren anf ſolche Umſtaͤnde und Gelegenheiten bins» 
deuten, wohl den Gedanken faſſen. 
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Here Baron von Stadelberg bat ſich hierüber näher 
geäußert, indem er die Erfahrung mittheilte: daB wenn 
wirklich, Ferkelchen der Göttin dargebracht wurden, wohl aud 
folhe von unvermögenderen Perfonen im Bilde möchten ans 
genommen worden feyn. Ja er bezeugte, daß man in Griechen: 
Iand Reſte von ſolchen Zabriten entdedt habe, wo noch der: 
gleichen fertige Votivbilder mit.ihren Formen feyen gefunden 
worden. 

Ich erinnere mich nicht im Alterthum einer ähnlichen 
Borftellung, außer daß ich glaube, es fey, auf dem Braun⸗ 
fchweigifchen berühmten Onyrgefäße, die erfte darbringende 


Figur gleichfalld mit einem Schweinen, welches fie an den 


Hinterfüßen trägt, vorgeftellt, 

Die römifchen verbundenen Alterthumskenner werden fich, 
bei ihrer weiten Umficht, wohl noch manchen andern Falls 
erinnern und und darüber aufzuklären willen. Ich bitte nur 
um Verzeihung, wenn ich, Kauze nach Athen zu tragen, mir 
dießmal folte angemaßt haben. 

Ein drittes Blatt, welches ich beifüge, ift eine Durch 
zeichnung nah einem Pompejanifhen Gemälde. Mir fheint 
ed eine feftlihe Tragbahre zu feyn, aus irgend einem Feier: 
zuge, wo die Handwerker nah ihren Hauptabtheilungen 
aufgetreten. Hier find die SHolzarbeiter vorgeftellt, wo ſich 
ſowohl der gewöhnliche Tifcher, der Brettfpalter, als der 
Bildfchniger bervorthun. Die auf dem Boden liegende Figur 
mag ih mir als ein unvollendetes Schnitzwerk einer menfch- 
lichen Geſtalt vorftellen; der hinterwaͤrts geſtreckte linke Arm 
möchte noch nicht eingerichtet ſeyn, der über dem Kopf hervor: 
ragende Stift iſt vielleicht zu deſſen Befeftigung beftimmt. 
Der über dem Körper ftehende nachdenkende Künftler bat 
irgend ein ſchneidendes Inſtrument zu feinen Sweden in der 
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Hand. Es kommt num darauf an, 0b erfahrne Kenner unter 
den vielen feftlihen Aufzuͤgen des Alterthums eine ſolche 
Act Handlung auffinden werden, oder fihon aufgefunden 
Yaben. 
Sm der neuern Zeit ergab fich etwas Aehnliches: daß in 
einer nordamerikaniſchen Stadt, ich glaube Bofton, die Hand⸗ 
werker mit großem Feſtapparat vor einigen Jahren einen 
folden Umzug durchgeführt. 





Keizmittel in der bildenden Kunft. - 


Wenn wir und genau beobachten, fo finden wir daß Bild⸗ 
werke ung vorzüglich nach Maaßgabe der vorgeftellten Bewe⸗ 
gung intereffiren. Einzelne ruhige Statuen können ung durch 
hohe Schönheit feſſeln, ip der Malerei leiftet daſſelbe Aus⸗ 
führung. und Prunf, aber zuletzt fchreitet doch der Bildhauer 
zur Bewegung vor, wie im Laofoon und der Neapolitanifchen 
Gruppe des Stierd; Canova bis zur Vernichtung des Lychas 
und der Erdrüdung des Sentauren. Diefe folgereiche Betrach: 
tung deuten wir nur an, um überzugehen zu Bemerkungen 
über die Schlange ald Neizmittel in der bildenden Kunſt. 

Hiezu geben ung die Abgüſſe der Stofhifhen Sammlung 
Gelegenheit. Ohne Weiteres zählen wir die Beifpiele her: 

1) Ein Adler; er fteht auf dem rechten Fuße, um den 
fih eine Schlange gewidelt bat, deren oberer Theil drohend 
hinter dem linfen Slügel bervorragt; der edle Vogel ſchaut 
nach derfelben Seite und bat auch die linfe Klaue aufgehoben 
im Vertheidigungszuftand. Ein Föftliher Gedanfe und voll: 
kommene Sompofition. 

2) Eine geiftreiche Darftellung, eine Art von Parodie auf 
die erſte. Ein Hahn, fo anmaplich als ihn die Alten dar⸗ 
auftellen pflegen, tritt mit dem linfen Fuße auf den Schwanz 
einer Schlange, die fich parallel mit ihm ald Gegnerin drohend 
emporhebt, Er fcheint nicht im mindeften von der Gefahr 
gerührt, fondern troßt dem Gegner mit gefchwollenem Kamm, 
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3) Ein Storh, der fi niederbüdend eine Kleinere 
Schlange zu faffen, zu verfihlingen bereitet, wo alfo dieß Ge⸗ 
würm nur ald Nahrungsmittel Appetit und Bewegung erregk. 

4) Ein Stier im vollen Lauf, gleichlam fliehend; mitten 
von der Erde erhebt ſich eine Schlange feine Weichen bedrohend. 
Köftlich gedacht und allerliebft ausgeführt. 

- 5) Ein uralt griechifcher gefchnittener Stein in meinem 
Beſitz. Tin gehelmter Held, deffen Schild an der Seite 
ſteht, deſſen rechter Fuß von einer Schlange ummunden ift, 
beugt fih, um fie zu faffen, fih von ihr zu befreien. 

| Alterthumsforſcher wollten hierin den Hercules fehen, 
welcher wohl auch gerüftet vorgeftellt würde, ehe er den Nee 
meifchen Löwen erlegt und fih aledanı halbnackt als kunft: 
gemäßer Gegenſtand dem bildenden Künftler darbot. 

Unter den mir befannten Gemmen finder fich diefer, oder 
ein aͤhnlicher Gegenftand nicht behandelt. 

6) Das Höchfte diefer Art möchte denn wohl der Lab⸗ 
koon feyn, wo zwei Schlangen fich mit drei Menichengeftalten 
"berumfämpfen; jedoch wäre über ein fo allgemein Bekanntes 
wohl nichts weiter hinzuzufügen. 





Tiſchbein's Zeichnungen 


des Ammazzaments der Schweine in Kom. 


Tiſchbein, der fich viel mit Betrachtung von Thieren, 
ihrer Geſtalt, ihrer Sigenheiten, ihrer Bewegungen abgab, 
Bat und immer viel von dem Ammazzament der Schweine, 
von einem allgemeinen Schweinemord, zu erzählen gewußt, der 
in den Ruinen jenes Tempels vorgehe, die am Ende der Pia 
Sacra wegen der fhönen Basreliefe berühmt find, den Einfluß 
der Minerva auf weibliche Arbeiten ſehr anmuthig darftellend. 

In die Höhlungen und Gewölbe diefes zufammengeftürzten 
Gebäudes werden, zur Winterdzeit, in großen Heerden, vom 
Lande herein ſchwarze mwildartige Schweine getrieben und da- 
felbft an die Kaufluftigen nicht etwa lebendig, fondern todt 
überlaffen. Das Sefchäft aber wird folgendermaßen betrieben: 

Der Römer darf fih mit Schweinfchlachten nicht abgeben; 
ver aber das Blut, welches bei dem Schlachten verloren ginge, 
ah nicht entbehren will, verfügt fih dorthin und feilſcht um 
eines, der in jenen Räumen zufammengedrängten Schweine. 
Iſtman des Handels einig, fo wirft fich einer der wild genug 
anziichauenden Heerde:Befiger mit Gewalt über das Thier, 
ftößtipm einen ftarfen, fpigen oben umgebogenen und gleich 
ſam am Handgriff gefrümmten Drath ind Herz und trilt 
ihn folange darin herum, bis das Thier kraftlos niederfällt 
und fen Leben aushaucht. Hiebei wird nun Fein Tropfen 
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Bluts vergoffen, es gerinnt im Innern, und der Käufer 
fhafft es mit allem Innern und Außern Zubehör vergnügt 
nah Haufe. | 

Daß eine ſolche Operation nicht ohne Kampf ſich ent⸗ 
wickele, laͤßt ſich denken; der einzelne kraͤftige Mann, der ſich 
uͤber ein ſolches wildſtarkes Thier hinwirft, es beim Ohre faßt, 
zur Erde niederdruͤckt, die Stelle des Herzens ſucht, und den 
toͤdtlichen Drath einſtoͤßt, Yat gat manchen Widerſtand, Gegen: 
wirkung und Zufaͤlle zu erwarten. Er wird oft felbft nieder⸗ 
geriffen und. zextxeten, und feine Beute entſpringt ihm; Die 
Jagd geht von nenem an, und weil mehr als Ein Handel der 
Art zu gleidyer Zeit im Gange iſt, fo. entsteht ein vielfachen 
Tumult in den theild zuſammenhaͤngenden, tbeild durch Latten 
and Pfahlwerk abgefonderten Gemwölben, welcher mit dem ent⸗ 
feglichften,, fcharftönenden und grunzenden Zetergefchrei die 
Dhren beleidigt; fo wie dad Auge von dem wüften Getiimmel 
im innerften verlest wird. 

Freilich ift es einem. humoriſtiſchen Künftlerauge, wie 
Tiſchbein befaß, nicht zu verargen, wenn es fich an dem Ge: 
wühl, den Sprüngen, an der Unordnung des‘ Rennens und 
Stürzens, der heftigſten Gewalt wilder Thierheit und dem 
ohnmachtigen Dahinſinken entfeelter Leichname zu ergößen Luft 
findet. Es find noch die flüchtigſten Federzeichnungen hievon 
übrig, wo eine geübte Kuͤnſtlerhand, als wetteifernd mit einen 
wilden unfaßlichen Getümmel, ſich auf dem Papier mit gutea 
Humor u“ ergehen: fcheint. 





Dance 


Eine wohlgegliederte. weibliche Geftalt- liegt nadt, den 
Ruͤcken und zufehrend, und über die rechte Schulter an: 
fhauend, auf einem wohlgepolfterten, anftändigen Ruhebette; 
ihr vechter Arm ift aufgehoben, der Zeigefinger deutet, man 
weiß nicht recht worauf. Nechts vom Zufchauer, in der Höhe, 
zieht aus der Ede eine Wolke heran, welche auf ihrem Wege 
Goldſtücke fpendet, deren einen Theil die alte Wärterin 
andachtig in einem Beden auffängt. Hinter dem Lager, zu 
den Fuͤßen der Schönen, tritt ein Genius heran; er hat auch 
ein paar begeiftete Soldftüde aufgefangen und fcheint fie dem 
Dertchen näher bringen zu wollen, wohin fie fich eigentlich 
fehnen. Nun bemerkt man erft wohin die Schöne deutet. 
Ein in Karyatidenform den Bettvorhang tragender, zwar an⸗ 
ftändig drapirter, doch genugfam Fenntlicher Priap ift ed, auf 
welchen fie hinweift, um und anzuzeigen wovon eigentlid 
die Rede fey, Eine Roſe hat fie im Haar fteden, ein paar 
andere liegen fhon unten auf dem Fußbaͤnkchen und neben 
dem Nachtgefchirr, dag, wie auch der fichtbare Theil des Bett. 
geftelles, von goldnen Sierrathen glänzt. 

Das muß man beifammen fehn, mit welchem Geſchmack 
und Geſchick der geübtefte Pinfel, allen Forderungen der Maler: 
und Farben: Kunft genugthuend, diefed Bildchen ausgefertigt 
bat. Man fteht ed gern kurz nach Paul Veroneſe; ed mag’s 
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ein Denetianer oder auch ein Niederländer gemalt haben. 
Sreilih unfern Meiftern, welche fih mit trauernden Königs- 
paaren befchäftigen, ift dergleichen ein Wergerniß, und den 
Schülern die fih in heiligen Familien mwohlgefallen, gewiß 
eine Thorheit. Glüdlichermweife ift das Bildchen gut erhalten 
und beweift überall einen marligen Pinſel. 


en — 





Beifpiele fumbolifcher Behandlung. 


Solgendes find Beifpiele von denjenigen, was die Kunft 
nur auf ihrer höchften Stufe erreichen kaun, von der Sym⸗ 
bolif, die zugleich finnlihe Darftellung tft, und zwar follte 
diefer hohe Gewinn einem jeden geiftreichen Menſchen fühlbar 
und einfihtlih fepn; denn bier beftrebte fich die Darftellung 
de3 möglichiten Laconismus. 


Diana und Actäon. 


Aus der Ferne ſchaut ein junger Jäger unter einem durch 
brochenen Felsbogen ein nacktes weibliches dämoniſches Weſen 
von der groͤßten Schoͤnheit. Schon iſt er herbeigeeilt, hat ſie 
luͤſtern in der Nähe beſchaut; fie beſprengt ihn mit zaube: 
riſchem Waſſer, er nimmt fogleich die Hirfchnatur an. Einer 
feiner getreuen Hunde ift fhon an ihm aufgefprungen und 
hat fih im Schenkel eingebiffen; auf der andern Seite ift er 
von einem zweiten beranftürmenden bedroht, und indem er 
fih mit feinem aufgehobenen Krummftabe zu mehren trachtet, 
wird er durch die auffproffenden Geweihe am Zufchlagen ge: 
Dindert. 

Wer diefed Bild zu ſchauen das Gluͤck bat, möge von 
dem hohen Sinne deffelben durchdrungen werden, 
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Ein zweites: 


Iphigenia in Aulis, 
auch erft neuerlich ausgegraben, wird und durch Meifende 
mitgetheilt. 

Im Mittelgrunde tragen zwei Opferdiener die ohnmaͤch⸗ 
tige Jungfrau gegen eine Statue der Artemid. Links vom 
Zufchauer eilt der behende, in feinen Mantel fih verhüllende 
Agamemnon davon. An der rechten erſcheint Kalchas mit 
entblößtem Stahl, dem Vater mit dem Blick, der Tochter 
mit der Schärfe drohend, 

Hier ſtellt fih noch reiner, in einfacher Handlung, die 
Abfiht Hin, nur das Nothwendigfte dieſes ungehenren Ereig- 
niffes vor die Augen zu bringen, und zwar fo, daß ed durch 
Mannichfaltigfeit der Charaktere, durch fymmetrifhe wohl: 
gefällige Stellung, und durch Farbengebung ein angenehmes 
Wandbild erzweden mag. 


nd a nn} — ww 


Hembrandt der Denker. 


Auf dem Bilde der gute Samariter Gartſch Nr. 90) 
fieht man ‚vorn ein Pferd faft ganz von der Seite, ein Page 
hält es am Saum. Hinter dem Pferde hebt ein Hausknecht 
den Verwundeten fo .eben herab um ihn ind Haus zu tra: 
gen, in welded eine Treppe durch einen Balcon hinein: 
führt. Unter der Thür fieht man den wohlgelleideten Sama- 
ritaner, welcher dem Wirth einiges Geld gegeben hat und 
tum den armen Verwundeten ernftlich empfiehlt. Gegen den 
linfen Rand zu ſieht man aus einem Fenfter einen jungen 
Mann berausbliden, mit einer durch eine Feder verzierten 
Müpe. Zur Rechten, auf geregeltem Grund, fieht man einen 
Brunnen, aus welchem eine Frau das Waſſer zieht. 

Diefes Blatt ift eines der fchönften des Nembrandt’fchen 
Werkes, es fcheint mit der größten Sorgfalt geftochen zu fepn, 
und ungeachtet aller Sorgfalt ift die Nabel fehr leicht. 


Die Aufmerkfamkeit des vortrefflihen Longhi hat befon- 
ders ‚der Alte unter der Thüre auf fih gezogen, indem er 
fügt: „Mit Stillſchweigen kann ich nicht vorübergehen das 
Blatt vom Samaritaner, wo Rembrandt den guten Alten 
unter ‚der Thuͤre in folcher ‚Stellung :gegeichnet hat, wie fie 
demjenigen eigen ift, der gewöhnlich zittert, fo: daß er durch 
die Verbindung. der Erinnerungen wirklich zu zittern. fcheint, 
welches kein anderer Maler, weder vor ihm noch nach ihm 
durch feine Kunft erlangen konnte.“ 
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Wir feßen die Bemerkungen tiber diefed wichtige Blatt 
weiter fort: 

Auffallend ift ed, daß der Verwundete, anftatt fich dem 
Knechte, der ihn forttragen will, hinzugeben, ſich mühfelig 
mit gefalteten Händen und aufgehobenem Haupte nad der 
linfen Seite wendet, und jenen jungen Mann mit dem Zeber- 
hute, welcher cher kalt und untheilnehmend als trußig zum 
Fenſter herandfieht, um Barmberzigfeit anzuflehen: fcheint. 
Dur diefe Wendung wird er dem, der ihn eben auf bie 
Schulter genommen doppelt läftig; man ſieht's dieſem am Ge⸗ 
fiht an, daß die Laſt ihm verdrieglic if. Wir find für ung 
überzeugt, daß er in jenem troßigen Juͤngling am Fenſter 
den Räauberhauptmann derjenigen Bande wieder erkennt, die 
‚ihn vor ‚kurzem beraubt bat, und daß ihn in dem Augenblicke 
die Angft überfält, man bringe ihn in eine Nänberherberge, 
‚der Samariter fey auch verfchivoren ihn zu verderben. Genug 
er finder fich in dem verzweiflungsvollften Zuftand der Schwäche 
and Hülflofigkeit. 

Betrachten wir nun die Sefichter der ſechs bier aufgeftell: 
ten Perfonen, fo fieht man die Phyfiognomie des Samariters 
gar nicht, nur wenig von dem Profil des Pagen der dag 
Dferd halt. Der Knecht, durch die körperliche Laſt beſchwert, 
hat ein verdrießlich angeftrengted Geficht und einen gefchloffe- 
nen Mund, dei arme Verwundete den vollfommenften Aus⸗ 
drud der Huͤlfloſigkeit. Hoͤchſt trefflih, gutmüthig und ver- 
trauenswerth ift die Phyſiognomie des Alten contraftirend mit 
unferm NRäuberhauptmann in der Ede, welder eine vers 
ſchloſſene und entfchloffene Sinnesweiſe ausdridt. 


— — — nn — 


Georg Friedrich Schmidt, 


geboren Berlin 1712, 
abgegangen dafelbft 1775. 


Der Hünftler, deffey Talent wir zu Ihäßen unternehmen, 
ift einer der größten, deffen fich die Kupferftecherfunft zu ruͤh⸗ 
men bat; er wußte die genauefte Neinlichkeit und zugleich die 
Seftigfeit des Grabftiheld mit einer Bewegung, einer Bes 
handlung zu verbinden, welche ſowohl kühn, als abwecfelnd 
und manchmal mit Willen unzufammenbhängend war, immer 
aber vom höchften Geſchmack und Willen. 

- Bon dem regelmäßigen Schnitt, worin er den ernfteften 
Chalkographen nacheiferte, ging er, nach Belieben, zur freien 
Behandlung über, indem er fich jenes fpielenden Punktirens 
der geiftreichften Radirkünftler bediente und das Urtheil un- 
gewiß ließ, ob er fich in einer oder der andern Art vorgüg- 
licher bewiefen habe. Doch es ift kein Wunder, daß er 
fih in diefen einander fo entgegengefesten Arten des Stiches 
vollfommen gleich erwiefen, da ihm die gefühltefte Kennt: 
niß der Zeichnung und des Helldunfels, die feinfte Beur⸗ 
theilung und ein unbegrängter Seift beftändig zum Führer 
dienten. " 

In der erften Art 308 er vor, Portraite zu behandeln, 
ob er gleich auch einige gefchichtliche Segenftände geftochen hat 
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und alles was er geftochen vorzüglich ift. Aber jenes Portrait 
von Latour, welches diefer Maler von fich felbft gefertigt hatte, 
ift bewundernswürdig durch die Vorzüge welche in allen übri- 
gen fih finden, mehr aber durch die Seele und die freie 
Heiterkeit, die in diefem Gefichte fo glücklich ausgedrückt find. 
Sehr ſchoͤn ift auch das Bildniß von Mounfey und außer: 
ordentlich die der Grafen Raſumowsky und Eſterhazpy. Auch 
die Kaiferin von Rußland, Elifaberh, gemalt von Tocqus, 
iſt vorzüglih, wo befonderg die Beiwerke mit erftaunender 
Meifterfchaft behandelt find. . 

Nicht weniger ſchaͤtzenswerth ift das Portrait von Mig- 
nard nah Rigaud; welches ich jedoch nicht, wie andere wollen, 
für fein Hauptftü halte. 

In der zweiten Art behandelt er eben fo gut Portraite 
als hiftorifche Vorftelungen, worunter einige von eigener Er- 
findung find, die ihm zu großem Lobe gereichen. 

Er ahmte, doch nicht Fnechtifch, die weife malerifhe Un⸗ 
ordnung Rembrandt's und Caftiglione’d nach, und wußte fich 
fehr oft mit der Falten Nadel der geiftreichen und begaubern= 
den Leichtigkeit ded Stefano della Bella anzunähern. Bei ihm 
ift Alles Willen, Alles Feuer, und was viel mehr bedeuten 
will, Alles der Wahrheit Stempel. 

Man kann. von diefem wunderfamen Manne fagen: daB 
zwei der trefflichften Stecher in ihm verbunden feyen. Wie 
er auch irgend die Kunftart eined Andern nachahmt, tritt er 
immer von feinem anßerordentlichen Geifte begleitet ald Ori⸗ 
gina! wieder hervor. 

Hätte er die Gefchichte im großen Sinne wie das. Yor- 
trait behandelt, und hätte ihn die Weberfülle feines Geiſtes 
nicht mandmal irre geleitet, fo könnte er die oberfte Stelle 
in unjerer Kunft erreihen. Iſt ihm dieß nicht gelungen, fo 
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bleibt er doch, wie gefagt, einer der trefflichften Meifter und 
der erfahrenfte Stecher. 

Her feine fhönen Kupferftihe zu Rathe zieht wird von 
vielen Seiten in feiner Profeffion gewinnen. 


Ueberfeßt aus der Calcographia da Giuseppe Longhi, 
Milano 1830. Vol. I. pag. 185. 


Goethe, fammtl, Werte. XXXI. 27 


Bortbeile, 


Die ein junger Maler haben Fönnte, der fi zuerft 
bei einem Bildhauer in die Lehre gäbe. 


1797. 


Der fogenannte Hiftorienmaler bat in Hinficht ded Gegen: 
ſtandes mit dem Bildhauer einerlei Intereffe. Er foll den 
Menfchen kennen lernen um ihn dereinſt in bedeutenden Augen⸗ 
Hliden darzuſtellen. 

Beim Bildhauer lernt er Proportion, Anatomie und 
Formen, wenn er ſich auch nur unter deſſen Anleitung im 
Zeichnen übte; allein er findet auch Unterricht im Modelliren, 
welches ihm kuͤnftig bei feiner Kunft vom größten Nutzen fepn 
wird. Denn wie der Maler es mit der Nichtigkeit feiner 
Theile oft nicht fo genau nimmt, fo pflegt er auch nur die 
eine Seite der Erfcheinung zu betrachten; beim Modelliren 
hingegen, befondere des Runden, lernt er den körperlichen 
Werth des Inhalts fhäßen; er lernt die einzelnen heile nicht 
nach Dem auffuchen was fie feheinen, fondern nach dem was 
fie find; er wird auf die unzähligen Kleinen Vertiefungen und 
Erhöhungen aufmerffam die über bie Oberfläche des Körpers 
gleichſam ausgeſaͤet find und die er bei einem einfachen male: 
rifchen Lichte nicht einmal bemerken Tann. Er lernt ſowohl 
den Gliedermann drapiren und die rechten Falten ausſuchen, 
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als auch fich felbft die feitftehenden Figuren von Thon mo-- 
dellicen, um feine Gewänder darüber zu legen und fein Bilb 
darnach auszuführen. Er lernt die vielen Hülfsmittel kennen, 
die noͤthig find um etwas Gutes hervorzubringen, und eine 
ſolche Anleitung wird ihm nügen, daß er, wenn fein Genie 
irgend hinreicht, wahr und richtig, ja zulegt vollendet werben 
kann. Denn feinen Gemälden wird die Bafis nicht fehlen, 
und wenn er. von Einem Punfte mit dem Bildhauer ausgeht, 
fo wird er nicht, wie es öfters gefchieht, fich nur defto weiter 

zurüdfüblen, je weiter .er vorwärts kommt. Beſonders wird 
er die Nichtigkeit dieſer Grundfäge einfehen, wenn ihn fein 
Geſchick nah Rom führen follte. . 


Fu. malende Gegenftände. 


Nachdem: ich über vieles gleichgültig geworden, betrübt 
es mich noch immer und in der neueſten Zeit fehr oft, wenn 
ich des bildenden Künftlers Talent und Fleiß auf ungünftige, 
widerftrebende Gegenftände verwendet fehe; daher kann id 
mich nicht enthalten von Zeit zu Zeit auf einiges Vortheil- 
hafte hinzudeuten. 

Eine fo zarte wie einfache Darftellung gäbe jene ju 
gendlich = unverdorbene reife Jungfrau Thisbe, die an 
der geiprungenen Wand horcht. Wer den Gefihtdausdrud 
und dad Behaben eines blühenden in Liebe befangenen Mad: 
hend, dem Ort und Stelle einer Zufammenkunft ins Ohr 
geraunt wird, volltommen darzuftellen wüßte, follte gepriefen 
werben. 

Nun aber zum. Heiligften überzugeben,-wüßte ich in dem 
ganzen Svangelium feinen höhern und ausdrudvollern Gegen: 
ftand ald Chriſtus, der, leicht über das Meer wandelnd, 
dem finfenden Petrus zu Hülfe tritt. Die göttlihe und 
menfchliche Natur des Erloͤſers ift in feinem andern Zalle 
den Sinnen und fo ibentifch darzuftellen, ja der ganze Sinn 
der chriftlihen Meligion nicht beffer mit Wen:gem auezu: 
drüden. Das Lebernatürliche, das dem Narürlichen auf eine 
ũbernatuͤrlich- natürliche Weife zu Hülfe kommt, und deßhalb 
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das augenblidliche Andrkennen der Schiffer und Fifcher, daß 
der Sohn Gottes bei ihnen gegenwärtig ſey, hervorruft, ift 
felten gemalt worden, fo wie es zugleich für den lebender 
Künftler von großem Vortheil ift, daB ed Raphael nicht 
unternommen; denn mit ihm zu ringen ift fo gefährlich ale 
mit Manuel. Ci. B. Mof. XXXIL) 


Ueber den fogenannten Dilettantismus 


oder 
die praktifche Ciebhaberei in den Aünſten. 
1799. 


Einleitendes und Allgemeines. . 


Die FJtaliäner nennen jeden Künftler Maeftro. 

Wenn fie einen fehen, der eine Kunft übt ohne davon Pros 
feffion gu machen, fagen fie: Si diletta. Die höflihe Zu= 
friedenheit und Verwunderung womit fie fich ausdruͤcen, 
zeigt dabei ihre Geſinnungen an. 

Das Wort Dilettante finder ſich nicht in der aͤltern itali aͤni⸗ 
hen Sprade. Kein Worterbuch hat es, auch nicht die 
Crusca. 

Bei Jagemann allein findet ſich's. Nach ihm bedeutet es 
einen Liebhaber der Künfte, der nicht allein betrachten 
und genießen, fondern auch an ihrer Ausübung Theil neh⸗ 
men will. 

Spuren der aͤltern Zeiten. 

Spuren nach Wiederauflebung der Kuͤnſte. 

Große Verbreitung in der neuern Zeit. 

Urſache davon. 

Kunſtübungen gehen als ein Haupterforderniß in die Erzie⸗ 
hung tiber, 
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Indem wir von Dilettanten fprechen, fo wird der Fall aus⸗ 
genommen, daß einer mit wirklichem Künftlertalent gebo: 
ren wäre, aber. durch Umſtaͤnde wäre gehindert worden; 
ed als Künftler zu excoliren. 

Wir fprechen bloß von denen, welche, ohne ein belpnderes 
Talent zu dieſer oder jener. Kunft zu beſitzen, bloß dem 
allgemeinen Nachahmungstrieb bei fih walten laſſen. 

Ueber das deutſche Wort pfuſchen. 

Ableitung deſſelben. 

Ein fpäter erfundenes Wort. 

Bezieht fih auf Handwerk. 

Es feßt voraus, daß irgend eine Fertigkeit nad Regeln ge: 
lernt, auf die beftimmtefte Weife nach der Vorſchrift und 
unter dem Schuge des Geſetzes ausgeübt werbe. 

Einrichtungen der Innungen, vorzüglich in Deutfchland. 

Die verfhiedenen Nationen haben kein eigentlih Wort 
dafür. 

Anführung der Ausdrüde. 

Der Dilettant verhält ſich zur Ruf, ı wie der Pfufcher zum 
Handwerk. 

Man darf bei der Kunſt vorausſetzen, daß ſie gleichfalls nach 
Regeln erlernt und geſetzlich ausgeübt werben müſſe, ob⸗ 
gleich dieſe Regeln nicht, wie die eines Handwerks, durch⸗ 
aus anerkannt und die Geſetze der ſogenannten freien Kuͤnſte 
nur geiſtig und nicht buͤrgerlich ſind. 

Ableitung der Pfuſcherei. 

Gewinn. 

Der Dilettantismus wird abgeleitet. 

Dilettant mit Ehre. 

Kuͤnſtler verachtet. 

Urſache. 
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Gicherheit eine andgebreiteten Lebensgenitfles- it gewoͤhnlich 
der Grund aller empiriſchen Achtung. 

Wir haben ſolche Sicherheit: Marximen, ohne ed zu bemer⸗ 
ken, in die Moral aufgenommen. 

Geburt, Tapferkeit, Reichthum. 

Andere Arten von Veſitz, der Sicherheit des Genuſſes nach 
außen gewährt... 

Genie und Talent haben zwar dad innere Gewiſſe, ſtehen 
aber nach aufen aͤußerſt ungewiß. 

Sie treffen nicht immer mit deu Bedingungen und Bedürf- 
niffen der Seit zufammen. 

In barbarifegen: Zeiten werben. fe ale etwas Seltſames ges 
(häst. 

Sie find des Beifalls nicht gewiß. 

Er muß .erfchlichen: oder erbettelt. werden. 

Daher find diejenigen Künftler übler daran, bie perföalich um 
den Beifall des Moments buhlen. 

Rhapfoden, Schaufpieler, Muſici. 

Künftier leben, außer einigen feltenen Fallen, in einer Art 
von freiwilliger Armuth. 

Es leuchtete zn allen Seiten ein, daß der Zuftand- in dem. ſich 
der bildende. Künſtler befindet, wanſchenswerth⸗ und benei⸗ 
denswerth ſev. 

Entſtehen des Dilettautis mus. 

Allgemein verbreitete, ich will nicht ſagen Hochachtung der 
Künfte, aber Vermiſchung mit der bürgerlichen Eriftenz 
und eine Art von Legitimation derfelben, 


Der Künftler wird geboren. 
Er ift eine von der Natur privilegirte Perfon. 
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Er ift genöthigt etwas auszuüben, dad ihm nicht jeder gleich 
thun kann. 

Und doch kann er nicht allein gedacht werben. 

Möchte auch nicht allein. feyn. 

Das Kunſtwerk fordert die Menfchen zum Genuß auf. 

Und zu mehrerer Theilnahme daran. 

Zum Genuß der Kunſtwerke haben alle Menſchen eine unfäg: 
lihe Neigung. 

Der nähere Cheilnehmer wäre der vechte Liebhaber, der leb⸗ 
baft und voll genöffe. 

So ftarf wie andere, ja mehr ald andere, 

Weil er Urfache und Wirkung zugleich empfaͤnde. 

Vebergang zum praftifhen Dilettantismus. 

Der Menſch erfährt und genießt nichts, ohne ſogleich pro- 
ductiv zu werden. 

Diep ift die innerfte Eigenſchaft der menſchlichen Natur. Ja 
man kann ohne Uebertreibung ſagen, es ſey die menſch⸗ 
liche Natur ſelbſt. 

Unuͤberwindlicher Trieb daſſelbige zu thun. 

Nachahmungstrieb deutet gar nicht auf angebornes Genie zu 
diefer Sache. j 

Erfahrung an Kindern. 

Eie werden durch alles in die Augen fallende Thaͤtige gereist. 

Soldaten, Schaufpieler, Seiltänger. 

Sie nehmen fih ein unerreichbared Ziel vor, das fie durch 
geübte. und verſtaͤndige Alte haben erreichen fehen. 

Ihre Mittel werben. Zwec. 

Kinderzweck. 

Bloßes Spiel. 

Gelegenheit ihre Loidenſchaft zu uͤben. 

Wie ſehr ihnen die Dilettanten gleichen. 


Dilettantismus ber Weiber, 
— ber Reichen, 
— der Vornehmen. 
Iſt Zeichen eines gewiſſen Vorſchrittes. 
Ale Dilertanten greifen die Kunſt von der ſchwachen Seite 
an. (Vom ſchwachen Ende.) 
Shantafie:Bilder unmittelbar vorfiellen zu wollen. 
Leidenfchaft flatt Ernſt. 
Verhaltniß des Dilettantismus gegen Pedantismus, Handwerk. 
Dilettantiftifcher Zuftand der Künftler. 
Worin er fih unteriheibet. 
Ein höherer oder niederer Grab der Empirie. 
Falſches Lob des Dilettantismus. 
Ungerechter Tadel. 
Rath wie der Dilettant feinen Platz einnehmen koͤnnte. 


 Geborne Künftler, durch Umftände gehindert fich auszubilden, 
find fhon oben ausgenommen. 

Sie find eine feltene Erſcheinung. 

Manche Dilettanten bilden fich ein bergleidhen zu feyn. 

Bei ihnen ift aber nur eine falfche Richtung, welche mit aller 
Mühe zu nichts gelangr. 

„Sie nugen fih, dem Künftler und der Kunft wenig. 

Sie fchaden dagegen viel. 

Doch kann der Menfch, der Kunſtler und die Kunſt eine ge⸗ 
nießende, einſichtsvolle und gewiſſermaßen prattiſche Theil⸗ 
nahme nicht entbehren. 

Abſicht der gegenwaͤrtigen Schrift. 

Schwierigkeit der Wirkung. 

Kurze Schilderung eines 9 eingefeiföten Dilettantismus. 
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Die Philofophen werben aufgefordert. 
‚Die Pädagogen. 
Wohlthat für die nächte Generation. 


— — —— 


Dilettantismus ſetzt eine Kunſt voraus, wie Pfuſchen das 
Handwerk. 

Begriff des Kuͤnſtlers im Gegenſatz des Dilettanten. 

Ausübung der Kunſt nach Wiſſenſchaft. 

Annahme einer objectiven Kunft. 

Schulgerechte Zolge und Steigerung. 

Beruf und Profefiion. 

Anſchließung an eine Kunft: und Künftler: Welt. 

Schule. 

Der Dilettant verbalt fih nicht gleich zu allen Künften. 

Sn allen Küniten giebt es ein DObjectived und Subjectiveg, 
und je nachdem das eine oder Dad andere darin die hervor: 
ftehende Seite ift,. hat der Dilettantismus Werth oder 

Unwerth. 

Wo das Subjective für ſich allein ſchon viel bedeutet, muß 

und kann ſich der Dilettant dem Kuͤnſtler nähern; z. B. 
ſchoͤne Sprache, lyriſche Poeſie, Muſik, Tanz. 

Wo es umgekehrt iſt, ſcheiden ſich der Künftler und Dilettant 

ſtrenger, wie bei der Architektur, Zeichenkunſt, epiſchen 
und dramatiſchen Dichtkunſt. 


Die Kunſt giebt ſich ſelbſt Geſetze und gebietet der Zeit. 

Der Dilettantismus folgt der Neigung der Zeit. 

Wenn die Meiſter in der Kunſt dem falſchen Geſchmack folgen, 
glaubt der Dilettant deſto geſchwinder auf dem Niveau 
der Kunſt zu ſeyn. 
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Weil der Dilettant feinen Bernf zum Solbſtproduciren erſt 
aus den Wirkungen der Kunftwerfe auf ſich empfängt, fo 
verwechfelt er diefe Wirkimgen mit den objectiven Urfachen 
und Motiven und meint nun den Empfindungszuftend in 
den er verfeßt ifk, auch productiv und praftifch zu machen; 
wie wenn man mit dem Geruch einer Blume die Blume 
felbft hervorzubringen gedächte. 

Dad an das Gefühl Sprechende, die legte Wirkung aller 
poetifchen Drganifationen, weldhe aber den Aufwand der 
ganzen Kunft felbft vorausſetzt, fieht der Dilettant ald das 
Weſen derfelben an und will damit felbft -hervorbringen. 

Veberhaupt will der Dilettant in feiner Selbftverfennung das 
Paffive an die Stelle des Activen feßen, und weil er auf 
eine lebhafte MWeife Wirkungen erleidet, fo ‚glaubt er mit 
diefen erlittenen Wirkungen wirken zu Eönnen. 

Was dem Dilettanten eigentlich fehle, ift Architektonik im 
hoͤchſten Einne, diejenige ausübende Kraft, welde erſchafft, 
bildet, conftiruirt. Er hat davon nur eine Art von Ahnung, 
giebt fich aber durhaus dem Stoff dahin, anftatt ihn zu 
beherrſchen. 

Man wird finden, daß der Dilettant zuletzt vorzüglich auf 

⸗Reinlichkeit ausgeht, welches die Vollendung des Vorhan⸗ 
denen ift, wodurch eine Zäufchung entfieht, ald wenn dag 

Vorhandene zu eriftiren werth ſey. Ebenfo ift ed mit der 
Hecuratefle und mit allen lebten Bedingungen ber Form, 
welche eben fo gut die Unform begleiten können. 

Allgemeiner Grundfag, unter welchem der Dilettantiemud zu 
geftatten ift: . 

Wenn der Dilettant fi den frengften Regeln der 
erften Schritte unterwerfen und alle Stufen mit größter 
Genauigfeit ausführen will; welches er um fo mehr kann, 
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ba 1): von ihm das Ziel nicht verlangt wird, und da er 
2), wenn er abtreten will, ſich den füherften Meg zur 
Kennerſchaft bereitet. 

Gerade der allgemeinen Marime entgegen, wird alſo der 
Dilettant einem rigoriſtiſcheren Urtheil zu unterwerfen 
ſepn, als ſelbſt der Künftler, der, weis er auf einen ſichern 
Kunftbafis rupt, mit minderer Gefahr fih von-den Regeln 
entfernen, und dadurch Das Reich der Kunft felbit erwei- 
tern kann. 

Der wahre. Kuͤnſtler fteht fett und fiher auf fich felbit; ſein 
Streben, ſein Ziel iſt der hoͤchſte Zweck der Kunſt. Er 
wird ſich immer noch weit von dieſem Ziele finden und 
daher gegen die Kunſt oder den Kunſtbegriff nothwendig 


allemal ſehr beſcheiden ſeyn und geſtehen, daß er. noch wer 


nig geleiftet habe, wie vortrefflih auch fein: Werk: ſeyn 
mag und wie hoch auch fein Selbftgefühl im Werhältuiß 
gegen die Welt fkeigen möchte. Dilettanten aber eigentlich 
Pfuſcher, fiheinen im Gegentheil nicht nad. einem Ziele 
zu ftreben, nicht vor fich bin zu ſehen, fondern. nur: bag 
mas neben ihnen geſchieht. Darum vergleichen fie auch 
immer, find meiſtens im Lob übertrieben, tadeln unge— 
fhiet, haben eine unendliche Ehrerbietung vor ihres 
Steichen, geben ſich dadurch eis Anſehen non Freundlich 
keit, von Billigleit, indem fie doc blaß ſich felbit arhehen. 


Befonderes. 
Dilettantismug in der Malerei, 

Der Dilettant fcheuet allemal dad Gruͤndliche, überfteigt 
die Erlernung nothwendiger Kenntniffe, un zur. Ausübung 
zu gelangen; verwechielt die Kunft mit dem Stoff. 

Goethe, ſämmtl. Werte, XXXI. 28 
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Sp wird man 3. B. nie einen Dilettanten finden der gut 
zeichnete, denn alsdann wäre er auf dem Wege zur Kunft; 
hingegen giebt ed manche die fchleht zeichnen und: fanber 
malen. oo 

Dilettanten erklären fich oft. für Mofait und Wache: 
malerei, weil fie die Dauer ded Werks an die Stelle ber 
Kunſt ſetzen. 

Sie beſchaͤftigen ſich öfters mit Radiren, weil die Ver⸗ 
vielfältigung fie reizt. 

Sie ſuchen Kunfiftüde, Manieren, Behandlungsarten, 
Arcana, weil fie fich meiftens nicht über den Begriff meche: 
nifcher Sertigkeiten erheben Eünnen, und denfen, wenn fie 
nur den Handgriff befäßen, fo wären Feine weitern Schwierig: 
feiten für fie vorhanden. 

Eben um defwillen, weil der wahre Kunftbegriff den 
Dilettanten meiftentheils fehlt, ziehen fie immer dag Viele 
und Mittelmäßige, das Nare und Köftlihe dem Gewählten 
und Guten vor. Man trifft viele Dilettanten mit großen 
Sammlungen an, ja man könnte- behaupten, alle großen 
Sammlungen feven vom. Dilettantismus entftanden. Denn 
ee artet meiftene, und befonders, wenn er mit Vermögen 
unterfiügt ift, in die Sucht aus, zufammenzuraffen. Er 
will nur befißen, nicht mit Verftand wählen und fih mit 
wenigem Guten begnügen. - 

Dilettanten haben ferner meiftend eine patriotifche Ten- 
denz; ein deurfcher Dilettant intereffirt fi Darum nicht felten 
fo lebhaft für deutfhe Kunft ausfchlieglih; daher die Samm— 
ungen von Kupferftihen und Gemalden bloß deutſcher Meifter. 

Zwei Unarten pflegen bei Dilettanten oft vorzulommen 
und fehreiben ſich ebenfalld aus dem Mangel an wahrem Kunft- 
begriff her. Sie wollen erftens conftituiren, d. h. ihr Beifall 
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fol gelten, fol zum Künftler _ftempeln. Zweitens der Künſt⸗ 
ler, der ächte Kenner, hat ein unbedingtes ganzes. Interefle 
und Ernft an der Kunft und am Kunſtwerk; der Dilertant 
immer nur ein halbes; er treibt alles als ein Spiel, als 
Zeitvertreib; Hat meift noch einen Nebenzwed, eine Neigung. 
zu ftillen, einer Laune nachzugeben und fucht der Rechenſchaft 
gegen die Welt und den Forderungen des Geſchmacks dadurch 
zu entgehen, daß er bei Erftehung von Kunftwerfen auch noch 
gute Werke zu thun fucht. : Einen hoffnungsvollen Künftler 
zu unterftügen, einer armen Familie aus der Noth zu helfen, 
das war immer die Urfache, warum Dilettanten dieß und das 
erftanden. So fuchen fie bald ihren Sefhmad zu zeigen, bald 
ihn vom Verdacht zu reinigen. 


Liebhaberei im Landfchaftömalen. Sie ſetzt eine ſchon culti⸗ 
virte Kunſt voraus. 

Portraitmalerei. 

Gentimentalifch poetifche Tendenz regt auch den Dileftantie- 
mus in der zeichnenden Kunft an. Mondfcheine, Shatſpeare. 
Kupferſtiche zu Gedichten. 

Silhzouetten. 

Urnen. 

Kunſtwerke als Meubles. 

Alle Franzoſen ſind Dilettanten in der Zeichenkunſt, als 
integrirendem Theil der Erziehung. 

Liebhaber in der Miniature. 

Werden bloß auf die Handgriffe angewieſen. 

Liebe zur Allegorie und zur Anſpielung. 


4132 
Dilettantismud in. der Baukunſt. 

Mangel an dichten Baumeiftern im Verhältnif gegen das Bes 
dürfniß fhöner Baukunſt treibt zum Dilettantismus; bes 
ſonders da die wohlhabenden Bauluftigen zu zerſtreut leben. 

Keifen nah Italien und Frankreich, und beſonders Garten- 
liephaberei, haben diefen Dilettantismus fehr befördert. 

Dilertanten ſuchen mehr zum Urfprung der Baufunft zurück⸗ 
zufehren. a) Nobed Holz, Rinden ⁊c. b) Schwere Ardji: 
teftur, dorifhe Saulen. c) Nachahmung gothiſcher Baus 
kunſt. d) Architektur der Phantasmen und Empfindungen. 
e) Kleinlihe Nachaffung großer Formen. 

Wegen ihrer fcheinbaren Unbedingtheit feheint fe leichter, als 
fie ıft und man laßt fich leichter dazu verführen. 





An der Sartenfunf, , 


Sranzöfifche Gartenfunft von ihrer gutem Seite, und beſonder s 
vis & vis des neuften Geſchmacks betrachtet. 

Englifher Geſchmach hat die Baſis des Nüßlichen, welches 
der franzöfifche aufopfern: muß. 

Nachgeaffter englifher Geſchmack hat den Schein des Nütz⸗ 
lichen. 

Shinefifher Geſchmack. 


— — rn u 


Dilettantismus in der lyriſchen Poeſie. 


Daß die deutſche Sprache durch kein großes Dichtergenie, ſon⸗ 
dern durch bloße mittelmäßige Köpfe anfing zur Dichter⸗ 
fprache gebraucht zu werden, mußte dem Dilettantigmug 
Muth machen, fi gleichfalls darin zu verfuchen. 
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Die Ausbildung der franzöfifhen Literatur und Sprache bat 
auch den Diletranten kunſtmaßiger gemacht. 

Sranzoien waren durchaus rigoriftiicher, drangen auf frengere 
Nichtigkeit und forderten auch vom Dilettanten Geichmad 
und Geiſt im Innern und ein fehlerlofed Aeußeres der 
Dietion. 

Sn England bielt fih der Dilettantismugs mehr an das Latein 
und Griechifche. 

Sonette der Italianer. 

Impudenz des neuſten Dilettantismus, durch Reminiscenzen 
aus einer reichen cultivirten Dichterſprache und durch die 
Leichtigkett eines guten mechaniſchen Aeußern geweckt und 
unterhalten. 

Belletriſterei auf Univerſitaͤten, durch eine moderne Studirart 
veranlaßt. 

Frauenzimmer⸗ Gedichte 

Schoͤngeiſterei. 

Mufenalmanache. 

Journale. 

Aufkommen und Verbreitung der Ueberſetzungen. 

Unmittelbarer Uebergang aus der Claſſe und Univerſitaͤt zur 
Schriftſtellerei. 

Balladen und Volkslieder-Epoche. 

Geßner, poetiſche Profa. 

Carlsruher ıc. Nachdruͤcke ſchoͤner Geiſter. 

Bardenweren. 

Bürger’s Einfluß auf das Geleier. 

Reimloſer Vers. 

Klopſtockiſches Odenweſen. 

Claudius. 

Wieland's Larität. 
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In der ältern Zeit: 
Lateiniſche Verſe. 
Pedantismus. 
Mehr Handwerk. 
Fertigkeit ohne poetiſchen Geiſt. 


Dilettantismus in der pragmatiſchen Poeſie. 

Urſache, warum der Dilettant das Maͤchtige, Leidenſchaftliche, 
Starkcharakteriſtiſche haßt und nur das Mittlere, Mora⸗ 

liſche darſtellt. 

Der Dilettant wird nie den Gegenſtand, immer nur ſein 

Gefühl über den Gegenſtand ſchildern. 

Er flieht den Charakter des Objects. 

Alle dilettantiſchen Geburten in dieſer Dichtungsart werden 
einen pathologiſchen Charakter haben und nur die Neigung 
und Abneigung ihres Urhebers ausdrüden. ' 

Der Dilettant glaubt mit dem Wis an die Poefie zu reichen. 

Dramatifhe Pfufcher werden bis zum Unfinn gebracht, um 
ihr Werk augzuftellen. 


Dilettantismug in der Muſik. 

In der älteren Zeit größerer Einfluß aufs leibenfchaftliche 

Leben durch tragbare Saiten: Inftrumente, weihe, Empfin⸗ 
dungen einfacher auszudrüden, mehr Raum geben. 

- Medium der Galanterie. 

In der nenern Zeit Flügel und Violine. 

Mehr Werth gelegt anf mechaniſche Fertigkeit, Schwierigkeit 
und Kiünftlichfeit; - weniger Zuſammenhans mit Leben 
und Leidenfchaft. 
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Geht in Eoncerte über. 
Mehr Nahrung der Eitelkeit. 
Lieder und Opernweſen. 
Saliche Hoffnung, durch componirte Volkslieder Nationalfinn 


und afthetifchen Geiſt zu pflanzen. 
Geſellſchafts-, Tiſch-, Trink:, Freimaurer : Lieder. 


gm Tanz 


In der Altern Zeit: Pedanterie und Gleichguͤltigkeit. Ein⸗ 
foͤrmigkeit. 

In der neuern Zeit: Formloſigkeit und daraus hervorgehende 
Wildheit, Heftigkeit, Gewaltſamkeit. 


Unterſchied der repraͤſentativen, naiven und charakteriſtiſchen 
Tänze: 
Mepräfentative mahen die Schön: 
tepräf b % Sollen gern ins 


it der Seftalt und Bewegu el: 
bei fait und Bewegung 9 Steife. 


tend und haben Würde. (Menuet.) 

Native begleiten den belebten Zuftand 
und haben mehr Anmuth und a Sallen gern ine 

heit. (Englifhe Tänze.) Ausgelaſſene. 
Sharafterifif he gränzen an eine Sehen leicht in 
jective Kunft. die Sarricatur. 


Dilettantismus in der Schaufpielkunft. 


Sranzöfifhe Komödie ift auch bei Liebhabern obligat und ein 
Inſtitut der Gefelligkeit. 
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Staltänifche Liebhaber⸗ Komödie bezieht ſfich auf eine Puppen⸗ 
und puppenartige Repräfentation. 

Deutfchland, ältere Zeit, Sefuiter- Schulen. 

Neuere Zeit: Franzäfifche Liebhaber - Komödie. zur Bildung der 
Sprache in vornehmen Käufern. 

Dermifchung der Stände bei beutfchen Liebhaber: Komödien. 

Bedingung, unter welcher allenfall3 eine mäßige Hebung im 
Theaterwefen unfchuldig und zuläffig, ja einigermaßen zw 
billigen feyn möchte. 

Permanenz derfelben Geſellſchaft. 

Vermeidung paffionirter, und Wahl verftandegreicher und ge= 
felliger Stüde. 

Abhaltung aller Kinder und fehr junger Perſonen. 

Moͤglichſter Rigorismus in aͤußern Formen. 


Nutzen des Dilettantismus 
im Allgemeinen. 


Er ſteuert der voͤlligen Rohheit. 

Dilettantismus iſt eine nothwendige Folge ſchon verbreiteter 
Kunſt und kann auch eine Urſache derſelben werden. 

Er kann ‚unter gewiſſen Umftänden das achte Kunſttalent an- 
regen und entwideln helfen. 

Dad Handwerk zu einer gewiſſen Kunſtaͤhnlichkeit erheben. 

Macht geſitteter. 

Regt im Fall der Rohheit einen gewiſſen Kunſtſinn an, und 
verbreitet ihn da, wo der Künſtler nicht hinkommen würde. 

Beſchaͤſtigt die productive Kraft und cultivirt alſo etwas Wich⸗ 
tiges am Menſchen. 

Die Erſcheinungen in Begriffe verwandeln. 
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Totaleindruͤcke theilen. 
Veſ tz und Reproduction der Geſtalten befbern, 


Nutzen des Dilettantismus. 


In der Zeichenkunſt. 

Sehen lernen. 

Die Geſetze kennen lernen, wonach wir ſehen. 

Den Gegenſtand in ein Bild verwandeln, d. h. die ſi ctbare 
Raumerfuͤllung, inſofern ſi e gleichguͤltig iſt. 

Die Formen erkennen, d. h. die Raumerfüllung infofern de 
bedeutend if. 

Unterfcheiden lernen. — Mit dem Totaleindrud (ohne ‚Unter: 
fheidung) fangen alle an. Danı kommt bie Unterſchei⸗ 
dung, und der dritte Grad tft die Rückkehr von der 
Unterfheidung zum Gefühl des Ganzen, weldes das 
Aeſthetiſche ift.. 

Diefe Vortheile bat der Dileftant mit dem Künftler im Ge: 
genfas des bloßen unthätigen Betrachterd gemein. 


An ber Baukunſt. 

Sie wedt die freie Productionskraft. 

Sie führt am fehnellften und unmittelbarften von ber Materie 
zur Form, vom Stoff zur Erſcheinung, und entfpticht da⸗ 
durch der höchften Anlage im Menſchen. 

Sie erweckt und entwidelt den Sinn fürs Erhabene, zu dem 
fie fih überhaupt mehr neigt ald zum Schönen. 

Sie führt Ordnung und Maaß ein, und lehrt auch im Nuͤtz⸗ 
lihen und Nothdürftigen nach einem fchönen Schein und 
einer gewiſſen Freiheit fireben. 
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Der allgemeine Nutzen des Dilettantismus, daB er gefitteter 

macht, und im Zall der Rohheit einen gewiflen Kunſtſinn 

anregt und ihn da verbreitet, wo der Künftler nicht hin 
kommen würde, gilt befonderd auch von der Baukunſt. 


In der Sartentunft. 


Ideales im Realen. 

Streben nach Form in formloſen Maſſen. 

Wahl. 

Schoͤne Zuſammenſtelluug. 

Ein Bild aus der Wirklichkeit machen, kurz erſter Eintritt in 
die Kunſt. 

Eine reinliche und vollends fchöne Umgebung wirkt immer 
wohlthaͤtig auf die Gefellfchaft. 


In der lyriſchen Poefie. 


Ausbildung der Sprache im Ganzen. 

Vervielfältigteres AIntereffe an Humanioribus im Gegenfag 
der Rohheit des Unwiffenden, oder der pedantifchen Bor- 
nirtheit des bloßen Geſchaͤftsmannes und Schulgelehrten. 

Yusbildung der Gefühle und des Sprachausdruckes derfelben. 

Seder gebildete Menſch muß feine Empfindungen poetifch fchön 
ausdrüden können. 

Spealifirung der Vorftellungen bei Gegenftänden des gemeinen 
Lebens. 

Sultur der Einbildungskraft, befonderd als integrirenden 
Theils bei der Verftandesbildung. 

Erweckung und Stimmung ‚der productiven Einbildungskraft 
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zu den höchften Functionen des Geiftes auch in Wiſſen⸗ 
ſchaften und im praktiſchen Leben. | 

Ausbildung des Sinnes für dad Rhythmiſche. 

Da es noch ‚eine objectiven Gefeße weder für das Innere 
noch für das Neußere eines Gedichtes giebt, To müflen fich 
die Liebhaber ſtrenger noch als die Meifter an anerkannte 
gute Mufter halten, und eher das Gute, was fchon da 
ift, nahahmen, als nach Driginalität fireben; im Aeußern 
und Metriſchen aber die vorhandenen allgemeinſten Geſetze 
rigoriſtiſch befolgen. 

Und da der Dilettant ſich nur nach Muſtern bilden kann, ſo 
muß er, um der Einſeitigkeit zu entgehen, ſich die allge⸗ 
meinſtmoͤgliche Bekanntſchaft mit allen Muſtern erwerben, 
und das Feld der poetiſchen Literatur noch volllommener 
ausmeſſen als es der Kuͤnſtler ſelbſt nördig hat. 


In der Muſit. 


Tiefere Ausbildung des Sinnes. 
Mathematiſche Beſtimmungen des Organs werden kennen ge⸗ 
bn und zu Empfindungs⸗ und Schoͤnheits— Zwecken ge⸗ 


aucht. 
Geſihe Verbindung der Menſchen, ohne befimmte Inter⸗ 
eſſe, mit Unterhaltung. 


Stimmt zu einer idealen Exiſtenz, ſelbſt wenn die Muſik nur 
den Tanz aufregt. 


Im Tangz. 


Gelentigkeit und Möglichkeit fchöner Bewegungen. 
Gefühl und Ausübung des Rhythmus durch alle Bewegungen. 
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Bedeutfamteit, äfthetifche, der Bewegungen. 

Geregeltes Gefühl der Frohheit. 

Ausbildung des Körpers, Stimmung bed Korpers zu allen 
moͤglichen koͤrperlichen Fertigkeiten. 

Muſlkaliſche Koͤrperſtimmung. 

Maaß der Bewegungen zwiſchen Ueberfiuß und Sparſamkeit. 

Möglichkeit eines ſchoͤnen Umgangs. 

Mögliche Gefelligkeit in einem eraltirten Zuftand. 


Sn der Schaufptiellunft. 


Gelegenheit zu mehrerer Aucbildung dev Declamation. 
Aufwmerffamleir auf die Repraͤſentation feiner felbft. 
Participirt von den angeführten Vortheilen der Tanzkunſt. 
Vebung der Memorie. 

Sinnlihed Aufpaſſen und Accurateſſe. 


Schäden des Dilettuutismus. 
Im Allgemeinen. 


Der Dilettant überfpringt die Stufen, bebarrt auf gewiſſen 
Stufen, die er ald Ziel anfieht und Halt ſich berechtigt 
von da aus dad Ganze zu beurtheilen, dindert alſo ſeine 
PerfectibilitTͤt. 

Er ſetzt ſich in die Nothwendigkeit nach kalſchen Regein zu 
handeln, weil er ohne Regeln auch nicht dilettantiſch wir⸗ 
fen kann und er die Achten objectiven Regeln nicht kennt. 

Er komme immer mehr von der Wahrheit der Gegenftände 
ab und verliert fich anf fubjectiven Irrwegen. 
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Der Dilettantismug nimmt der Kunft ihr Clement umd ver: 
fhlehtert ihr Publicum, dem er den Ernſt und den Rigo— 
riemus nimmt. 

Alles Xorliebnehmen zerftört die Kunft, und der Dilettan: 
tismus führt Nachficht und Gunft ein. Er bringt diejenigen 
Künftler, welche dem Dilettantiamus näher fliehen, auf 
Unkoften der achten Künftler in Anfeben. 

Beim Dilettantismusd ift der Schaden immer größer als der 
Nugen. 

Dom Handwerk kann man fich zur Kunf erheben. Vom 
Pfufhen nie, 

Der Dilettantismus befördert das Sleichgultige, Halbe und 
Charakterloſe. 

Schaden, den Dilettanten der Kunft thun, indem ſie den 
Kuͤnſtler zu ſich herabziehen; 

Keinen guten Künftler neben ſich leiden koͤnnen. 

Heberall, wo die Kunſt felbft noch fein rechtes Regulativ hat, 
wie in der Poeſie, Gartenfunft, Schaufpiellimeft, richtet 
der. Dilettantismus mehr Schaden an und wird anmaßen- 
ber. Des ſchlimmſte Fall ift bei der Schaufptellunft. 


Schaden des Dilettantismus. 
In der Baukunſt. 


Wegen der großen Schwierigkeit, in der Architektur den Cha⸗ 
rafter zn treffen, darin mannichfaltig und ſchoͤn zu ſeyn, 
wird der Dilettant, der dieß nicht erreichen fann, immer 
nah Verhältniß feines Zeiralterd entweder ind Magere 
und Ueberladene, oder ins Plumpe und Leere verfallen. 
Ein Arcitefturwerf aber, dad nur durch Die Schönheit 
Exiſtenz bat, ift völig null, wenn es biefe verfehlt, 


.r 
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Wegen ihrer idealen Natur fuͤhrt ſie leichter als eine andere 
Kunſt zum Phantaſtiſchen, welches hier gerade am 
fhadlichften iſt. 

Weil ſich nur die wenigſten zu einer freien Bildung nach 
bloßen Schoͤnheitsgeſetzen erheben koͤnnen, fo verfällt der 
Baudilettant leicht auf fentimentalifche und allegorifche 
Baukunſt und fucht den Charakter, den er in der Schön: 
beit nicht zu finden weiß, auf diefem Wege bineinzulegen. 

Bau: Dilettantismug, ohne den fchönen Zweck erfüllen zu 
koͤnnen, fchadet gewöhnlich dem phyſiſchen Zweck der Bau- 
kunſt: der Brauchbarfeit und Bequemlichkeit. 

Die Publicität und Dauerbaftigfeit architeftoniicher Werle 
macht dad Nachtheilige des Dilettantismus in dieſem Fach 
allgemeiner und fortdauernder, und perpetuirt den fal ſchen 
Geſchmack, weil bier, wie überhaupt in Kuͤnſten, das Vor: 
handene und überall Verbreitete wieder zum Meufter dient. 

Die ernfte Beftimmung der fchönen Bauwerke febt fie mit 
den bedeutendften und erhöhteften Momenten des Menfchen 
in Verbindung, und die Pfufcherei in dieſen Fällen ver: 
fhlechtert ihn alfo gerade da, wo er am perfectibelften 

ſeyn koͤnnte. 


In der Gartenkunſt. 

Reales wird als ein Phantaſiewerk behandelt. 

Die Gartenliebhaberei geht auf etwas Endloſes hinaus; 1) weil 
fie in der Idee nicht beſtimmt und begranzt ift; 2) weil 
das Materiale als ewig zufällig fich immer verändert und 
der dee ewig entgegen ftrebt. 

Die Sartenliebhaberei läßt fich oft die edlern Künfte auf eine 
unwärdige Art dienen und macht ein Epielwert aus ihrer 
foliden Beftimmung. 


S 
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Befoͤrdert die ſentimentale und phantaſtiſche Nullität. 

Sie verkleinert das Erhabene in der Natur und hebt es auf, 
indem ſie es nachahmt. 

Sie verewigt die herrſchende Unart der Zeit, im Aeſthetiſchen 
unbedingt und geſetzlos ſeyn zu wollen und willkürlich zu 
phantafiren, indem fie fich nicht, wie wohl andere Künfte, 
eorrigiren und in der Zucht halten läßt. 

Dermifhung von Kunft und Natur. 

Borliebnehmen mit dem Schein. 

Die dabei vorkommenden Gebäude werden leicht, Tpindelartig, 
hölzern, bretern aufgeführt und zerfiören den Begriff foli: 
der Baukunſt. Ja fie heben das Gefühl für fie auf. Die 
Strohdächer, breternen Blendungen, alled macht eine Nei:. 
sung zur Kartenhaus: Architektur. | 


In der Iyrifhen Poefie. 


Belletriftiiche Slachheit und Leerheit, Abziehung von foliden 
Studien, oder oberflächlihe Behandlung. 

Es ift hier eine größere Gefahr als bei andern Künften, eine 
bloße dilettantifche Fähigkeit mit einem Achten Kunftberufe 
zu verwechleln, und wenn dieß der Fall ift, fo ift das 
Subject übler daran, ald bei jeder andern Kiebhaberei, 
weil feine Eriftenz völlige Nufität hat; denn ein Poet ift 
nichts wenn er es nicht mit Ernft und Kunftmäßigfeit ift. 

Dilettantismus überhaupt, befonderd aber in der Poefie, 
ſchwächt die Theilnehmung und Empfänglichfeit für das 
Ente außer ihm, und imdem er einem unruhigen Pro: 
ductionstriebe nachgiebt, der ihn zu nichts Vollkommenem 
führt, beraubt er fich aller Bildung, die ihm durch Muf- 
nahme des fremden Guten zuwachſen koͤnnte. 
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Der poetiſche Dilettantismus kann doppelter Art feun. Ent: 
weder vernachläffigt er das Cunerläßlihe) Mechanifhe 
und glaubt genug gethan zu haben, wenn er Geift und 
Gefühl zeigt; oder er ſucht die Poefie bloß im Mechanifchen, 
worin er fih eine handwerksmaͤßige Fertigkeit erwerben 
kann, und ik ohne Geiſt und Gehalt. Beide find fchädlich, 
doch ſchadet jener mehr der Kunft, diefer mehr dem Gub: 
ject felbft. 

Ale Dilettanten find Plagiearii. Sie entnerven und ver nich⸗ 
ten jedes Original ſchon in der Sprache und im Gedanken, 
indem fie es nachſprechen, nachaffen und ihre Leerheit da⸗ 
mit ausfliden. So wird die Sprache nach und nah mit 
zufammengeplünderten Phrafen und Formeln angefüllt, die 
nichts mehr fagen, und man kann ganze Bücher lefen, die 
ſchoͤn fylifirt find und gar nichts enthalten. Kurz alles 
‚wahrhaft Schöne und Gute der Achten Poefie wird durch 
den überhandnehmenden Dilettantismus profanirt, herum: 
geſchlepnpt und entwürdigt. 





In der pragmatifhen Poefie. 

Alle Nachtheile des Dilettantismus im Loriſchen find bier 
noch in weir höherem Grad; nicht nur bie Kunft erleidet 
mehr Schaden, auch das Subject. 

Bermifhung der Gattungen. 


| | In der Mufit, 

Wenn die Bildung des Mufik- Dilertanten autodidaftiſch 
gefchieht und die Comppfiren nicht unter der ferengen 

Anleitung eined Meifters, wie die Applicatur felbit, erlernt 
wird, fo entſteht ein ängitlihed, immer ungewiſſes unbe: 
friedigtes Streben, da der Muſikdilettant nicht, mie der 
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Schüler. 


Trojaner. 

















